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Vorwort. 


»«Jeder  See  j.sl  am  Oi-gaiiisciius  für  sich:  jeder  hat 
seine  Eigentümlichkeiteu,  seine  besondere  Gesciuclite 
in  der  Vergangenheit  und  Gegenwart;  ein  Jeder  ver- 
dient eine  monographische  Bearbeitung.  Daher  der 

Reiz  und  auch  der  wissenschaftliche  Wert,  den  das 

StiHliiiiii  der  Seen  im  allfrempinpii  und  dasjenige 
eines  jeden  Öees  im  besonderen  bietet  l" 

(F.  A.  F  o  r  e  I,  le  Leman.) 

Durch  mohrfachen  und  längern  Aufenthalt  am  Untersee  ent- 
schloß ich  mich  auf  Anregung  meines  hochverehrten  Lehrers,  Herrn 
Prof.  Dr.  C.  Schröter  in  Zürich  und  des  Herrn  Privatdozent 
Dr.  0.  N  ä  g  e  1  i  in  Zürich,  die  Vegetation  dieses  Sees  einem 
eingehenderen  Studium  zu  unterwerfen.  Nach  einigen  orien- 
tierenden Exkursionen  im  Spfttsommer  1904  })egann  ich  im  Früh* 
juhr  1905  mit  den  s[iezieUen  Untersurhungen,  wohei  sich  aber 
bald  herausstt'Ut»  ,  dcui  /.uiii  Studium  der  See-  und  Uferflora,  wie 
aucJj  zur  Losung  gewisser  liiologischer  PVagen  eine  Reihe  von 
Jahren  notwendig  sei.  Die  Untei>>uchungen  konnten  mm  noch 
über  die  folgenden  Jahre  ausgedehnt  werden  und  fanden  mit 
dem  Winter  1909/10  iliren  Abschluß.  Stets  war  ich  bestrebt,  sich 
zeigende  Lücken  nach  Möglichkeit  auszufüllen;  ich  bin  mir  aber 
wohl  bewußt,  dafi  mir  dies  nur  teilweise  gelungen  ist  und  der  Mangel 
und  Lücken  noch  mehrere  sind. 

Durch  die  besonders  am  Untersee  so  vielfach  wechselnden 
Lebensbedingungen  infolge  der  stets  »ich  vnrandernden  Wasser^ 
stände  verschiebt  sich  das  Vegetälioiisl)il(l  und  die  Zusuianion- 
setzung  seiner  Flora  fast  unaufliniich.  Ks  konnten  während  der 
relativ  langen  Beubachtungszeit  von  19U5  1909  niemals  ;iui  Ii 
QUT  annähernd  die  gleichen  Vegetationsveriiältnisse  konätatierl 
werden. 
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Die  duic'li forschte  G(?gend  umfallt  dea  ganzen  Untersee  in- 
klusive Gnadensee  und  Kliein  von  Konstanz  bis  Stein  und  bis 
Radolfzell.  Auf  über  200  Exkursionen,  zu  Wasser  und  zu  Land, 
im  Ruderkahn  und  zu  Fuß,  habe  ich  das  ganze  Seegebiet  ^eich- 
mäßig  und  zu  jeder  Jahreszeit  durchstreift.  — 

Es  gM'oicht  mir  zur  angenehmen  Pflicht,  an  dieser  Stelle 
allen  denjenigen  Herren  meinen  herzliehsten  Dunk  aimzusprechen, 
well  hr  mir  hei  dieser  Arbeit  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite  gestanden 
bind.  Vor  allem  iiit:iiit'ii  verehrt »mi  L^ltrern  Herrn  i'jof.  Dr. 
C.  Schröter  an  der  t^dg.  technisdien  Hoclisrhnle  Zürich  und 
Herrn  Prof.  Dr.  Hans  Schinz  an  der  Univei*sität  Zürich. 
Herr  Professor  S  c  Ii  r  o  t  e  r  hat  mii-li  zu  großem  Danke  ver- 
pflichtet für  seine  mir  jederzeit  bereitwilligst  erteilten  Ratschläge 
und  vielseitigen  Winke  und  überhaupt  fttr  sein  reges  Interesse, 
welches  er  mir  stets  entgegenbrachte,  durch  Zuweisung  von  Lite- 
ratur usw.  Herrn  Professor  Schinz  verdanke  ich  ebenfalls  die 
violseitigstiß  Unterstützung  durch  Besorgung  von  mir  nicht  zu- 
gänglicher LitefiUui-,  Vergleidismaterial  usw. 

Herr  Privaldo/ciit  Dr.  (  ).  .\  ä  g  e  1  i  in  Ziirich  liihrte  niii*h 
auf  iiU'liitTen  Exkmsioiu'u  m  die  See-  ufjd  l'feriloia  des  Unler.sces 
ein  und  erteilte  mir  vielfache  Auskunft  über  florislische  Ver- 
hältnisse, besonders  aus  der  Umgegend  von  Krmalingen. 

Herr  Dr.  med.  C.  Sulger-Buel  in  Rheineck  teilte  mir 
verschiedene  floristische  Daten  aus  der  Umgebung  von  Stein  a.  Rh. 
mit,  sowie  zum  Vergleich  solche  vom  obersten  Teile  des  Boden- 
sees. Herr  Oborrealschuldirektor  Prof.  Dr.  W.  Schmidle  in 
Konstanz,  der  bewährte  Erforscher  und  Kenner  der  Geologie  des 
Bodenseegnbi(Hes,  war  mir  in  uneigennützigster  Weise  bei  der 
Abfassung  des  geologisclu'n  Kapitels  l)»'hiilihli. 

Herr  Prof.  Dr.  H.  Laut  e  r  b  o  r  n  in  T  juhvigshnfoii  m.  Hh.- 
Heidellierg  unterriciitele  mich  über  hydrographische  und  Plankton- 
Verhältnisse  und  gestattete  mir  bereitwilligst  die  Teilnahme  an 
seinen  Tiefsee-Kxkursionen  im  l  iitersee  und  IUkmh,  vvol)ei  manch 
seltener  botanischer  Fund  aus  der  Tiefe  ans  Tageslicht  gebracht 
wurde. 

Herrn  Fischermeister  R  i  b  i  in  Ermatingen  verdanke  ich 
verschiedene  Mitteilungen  über  lokale  Verhältnisse. 

Allen  diesen  Herren  spreche  ich  ffü*  ihre  wertvolle  Mithilfe 

meinen  wärmsten  Dank  aus.  — 
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Folgende  Herren  Spezialisten  hatten  die  Freundlichkeit, 
einzelne  oder  mehrere  Arten  oder  Galtungen  zu  revidieren,  bc/.w. 
7,11  bestimmen:  Herr  W.  B  e  c  J<  e  r,  Obiiau-Filehrio  in  Posen 
(2  Viola-Arten);  Herr  Direktor  Dr.  John  B  r  i  q  u  e  t,  Genf 
(Galiuui,  einige  Labialen);  Herr  Frivalduzi  iit  Dr.  H.  Brock- 
mann-Jerosch,  Zürich  (Fesluea);  Herr  f  Prof.  Dr.  F. 
Buchenau»  Bremen  (einige  Junci);  Herr  Privatdozent  Dr. 
K.  D  0  m  i  n»  Prag  (Koeleria);  Herr  Prof.  Dr.  A.  Ernst,  Zürich 
(Gbaraceen);  Herr  Prof.  Dr.  G.  F  i  s  c  h  e  r,  Bamberg  (Potamogeton, 
Batrachium  z.  T.,  Juncus  z.  T.);  Herr  Prof.  Dr.  H.  Glück, 
Heidelberg  (einige  Alismaceen  und  Utricularien);  Herr  f  Reallehrer 
W.  Gugler,  Neuburg  a.  D.  (Centaurea);  Herr  Dr.  H.  Freiherr 
von  H  a  n  d  e  1  -  .M  a  z  z  e  1 1  i,  Wien  (Taraxacum);  Herr  Prival- 
dozent  Dr.  A.  von  H  a  y  e  k,  Wien  (Ceniaurcii  z.  1.)  ;  Herr  Privul- 
dozent  Dr.  Th.  H  er  zog,  Zürich  (Bryophyta)  ;M  Herr  Hektor  Prof. 
Dr.  R.  Keller,  Winterthur  (Rosa):  Hmi-  Seminarlehrer  A. 
Kneucker,  Karlsruhe  (Garex  z.  T.);  Herr  Oberpfarrer  G. 
Kfikenthal,  Goburg  (einige  Garices) ;  Herr  Prof.  Dr.  G.  L  i  n  d  a  u, 
Berlin  (2  Lichenes);  Herr  Sekundarlehrer  F.  Meister»  Borgen 
(Diatomeen);  Herr  Privatdozent  Dr.  med.  0.  N&geli,  Zürich 
(Orchideen  z.  T.»  Thesium,  einige  Cerastien  und  Rubi);  Herr 
Dr.  A.  B.  R  e  n  d  1  e,  Direktor  des  britischen  Museums,  London 
(einige  .Najas);  Heri-  Prof.  Dr.  M,  R  i  k  1  i,  Ziirich  (einige  Ranun- 
eidaceen);  Herr  Prof.  Dr.  W.  Rolhert,  Odessa  (Spar^Miiiiini); 
Herr  Prof.  Dr.  Hans  S  r  h  i  n  z,  Zürich  (ilypericiirn ,  Ale(  lo- 
rolophus  z. T.);  Herr OberrealscJiuhlirektor  Prof.  Dr.  W.  Si  iumdle, 
Konstanz  (Algen,  haupis.  Schizo[)liyceen);  Herr  Prof.  J>r.  C. 
Schröter,  Zürich  (Pinns,  einige  Gramina) ;  Herr  f  Rittmeister 
a.  D.  O.  von  Seemen,  Berlin  (Salix);  Herr  Privatdozent  Dr. 
A.  T  h  e  1 1  u  n  g»  Zürich  (Heleocharis  z.  T.,  Polygonum»  Nastur- 
tium  2.  T.,  Veronica  z.  T.,  Mentha,  Adventiva  z.  T.);  Herr  Dr. 
A.  V  o  1  k  a  r  t,  Ztkrich  (Gramineen  z.  T.,  Fungi) ;  Herr  Hofrat  Prof. 
Dr.  R.  von  Wettstein,  Wien  (iMiphrasia) ;  Herr  Prof.  Dr. 
K.  WilczeJv,  Luu.^anne  (Kquisctum);  Herr  Realh^lirer  Herrn. 
Za  h  II,  Karlsrulic  ( Hierarinni).  Ks  .sei  mir  gestattet,  auch  diesen 
Herren  nieinen  besten  Dank  auszusprechen.  — 

Die  systematische  Anordnung  und  Nomenklatur  der  Pterido- 

■)  Die  Bestimmung  einiger  seither  gefundener  Moose  verdanke  ich 
Herrn  Gh.  MeyUn  in  La  Ghaux  bei  SU  Groix. 
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phyten  und  Siphoiiogamen  erfolgte  nach  der  ausgezeichneten 
Flora  der  Schweiz  von  Prof.  I  )r.  H.  S  c  h  i  n  z  und 
Dr.  R.  Keller  (2.  Aufl.,  1.  und  11.  Teil,  Zürich,  lOof.).  l^ei 
einigen  schwierigeren  Gallungeii,  besonders  dcc  Hydrophyten, 
wurde  die  betreffende  S])ezialiiteratur  berücksichtigt.  Die  Pilze 
und  zum  Teil  die  Alge  n  wiirden  nach  E  n  g  1  e  r  s  Syilabus 
der  Pflanzenfanüüen  (4.  Aufl.,  1904),  die  Schizophyceen 
nach  Lemmermann,  Algen  (1909),  die  Gharaceen  nach 
W.  M  i  g  u  1  a,  Synopsis  characearum  eiiropaearum  (Auszug,  1898) 
geordnet;  für  die  wenigen  Lebermoose  benOtzte  ich  die  L  e  u  n  i  s> 
Frank'sche  Synopsis  der  Pflanzenkunde  (HI.  Bd.  1886),  fflr 
diu  L  .1  u  b  tu  OOS  e:  Th.    H  e  r  z  o  g,   l)io  Laubmoose  Badens. 

Außer  rni'iiH'iii  t  ii;t'iM  n,  für  diese  Arbeil  in  umfangreichem 
Maßstab  angelegten  Hciljarium  der  Fh)ra  des  Untersees,  von 
welchem  die  meisten  Arten  und  Formen  an  die  Herbarien  der 
eidg.  technischen  Hochschule  und  der  Universität  in  Zürich 
td)gegeben  werden  konnten,  wurden  noch  folgende  Herbarien 
benutzt:  1.  das  Herbarium  helveticum  der  eidg.  technischen 
Hochschule  in  Zörich;  2.  das  Herbarium  helveticum  der  Uni- 
versHfit  Zflrich;  3.  das  Herbarium  Leinerianum  (Herb.  Leiner)  in 
Konstanz. 

Den  Direktoren  der  beiden  erstgenannten  Herbarien,  den 
Herren  Prof.  Dr.  C.  S  c  h  r  ö  t  e  r  und  l'rof.  Dr.  H.  S  c  h  i  n  z, 
sowie  dem  derzeitigen  Besitzer  di's  Herbarium  Leinerianum.  Ib-rrn 
Stadlrat  O  1 1  o  L  e  i  n  e  r  in  Konstanz,  spreche  ich  für  die  bereit- 
wiüig  gestattete  Benützung  meinen  besten  Dank  aus.  Herrn 
Stadtrat  Leiner  verdanke  ich  ferner  die  liebenswürdige  Zuweisung 
mehrerer  schwer  zugflnglicher  Schriften  aus  seiner  reichhaltigen 
Bibliothek  speziell  Uber  „Bodanica". 

« 

Und  endlich  bin  ich  Herrn  Alfred  Suter  in  Basel  zu  herz- 
lichem Danke  verpflichtet  far  die  künstlerische  Ausführung  fast 
aller  pholographisclien  Aufnahmen,  welche  er  auf  verschiedenen 

Exkursionen  für  meine  Zwecke  bereitwilligst  herstellte. 

Handsohrlftliche  Quollen. 

1.  J.  B  a  r,  Fk>ra  von  Taffprwilen.   (WuhIp  mir  in  zuvorkommender  Weise  von 

Herrn  Prof.  S  c  h  i  n  z  zur  Verfügung  geslelll.) 

2.  A.  Keller,  „Zu  Jack*8  Flora  von  Konstanz.**  (Enthalt  einige  Standorte 

aus  der  Umgebung  von  Slein  a.  Rh.) 


Digitized  by  Google 


—  V  — 


3.  Dr.  med.  O.  N  ä  g  e  1  i,  Flora  von  Ermatingen  und  st^iner  Umgebung.  l  s91 . 
CSulger-Buei  (jeUt  Dr.  med.  in  Rheiaeck),  Verseichnis  der  Flora  von 
atflin  a.  Rh.  lS83-^t8S. 

(No.  1—4  wurden  mip       <bo  Vttteflcm  nir  Benttteung  freundliGliit 
QlMflaaMii.) 


B  o  d  •  n  t  •  •  k  a  r  t    t !  M  tNM),  lMnusgeg<elMn  fOtt  te  5  BodenaMttter-Staaton 
Ben.  1895. 

Topographische  Karte  d  er  Sc  b  wei  z,  1: 25  000.  Blatt  48  (Steiiits 

49  (Steckborn):  50  (Ermatingen):  51  (Tagerwilen;. 
Topographische    Karte    dt^s    GroBherzogtume  Badeo, 
1:25  000.   Blatt  RadoKzeU,  Heichenau  und  Überlingen. 


Abkürzungen. 

0.  F1.  =  F.  Baron  Roth  von  Schreckenstein,  Flora  der  Gegend 

am  den  Ursprung  der  Donau  und  dea  Nedcars,  vom  BinfhiB  der  Schoeian 

in  dm  Bodenaee»  usw.  4  Bde.  1805 — ^1814. 
Vera. aVerseichnis  der  slditbar  blühenden  Qewachse,  wdlohe  um  den 

Ursprung  der  Donau»  dann  um  den  untern  Teil  dea  Bodenseea  vorkommen. 

1799. 

Bar  ^  Herr  Dr.  J.  Bar  von  TAgerwilen^  in  Zürich. 

Banr  s  Utn  FranaXaver  Baur,  Apotheker  in  Salem»  tl891  in  Konstans. 

Bnigg.«IIen*  Qymnasialpiofenor  Brugger  in  Kooatans  f. 

Hirth  =  HeiT  Telegrapheninspektor  Hl r t h,  bis  1894  in  Konstant,  später  in 

Hamburg. 

UfL  =  Herr  f  Dr.  M.  A.  H  ö  1 1  e  in  Heidelbeig,  Verf.  der  Flora  der  Bodenaee- 

g^nd.  1850. 

J.  =  Herr  Dr.  J.  B.  J  a  c  k,  Apotheker  in  Salem,  f  1902  in  Konstanz:  Verfasser 

der  Flora  des  KnisoB  Konstant. 
A.  Kaller  »  Herr  eand.  pUL  A.Kellor  in  Rllediingan  (Sehafflunneny. 
X.  Lr.    —  Herr  XaverLeiner,  Apotheker  in  Konstanz,  f  1 84  6  (Großvater), 
L.  Li*.    =  Herr  Stadtrat  Ludwig  Leiner»  Apotheker  in  Konstanz,  f  1901 
(  Vater), 

O.  Lr.  I  =  Herr  Stadtrat  Otto  Leiner,  Hofapotheker  in  Konstanz  (äohn). 
Nig. «  HeiT  Frivatdoiant  Dr.  med.  aNtgeli-Nif  in  ZOrich. 
V.  StgL «Herr  Foratinapektor  yon  Stengel  in  Konstant,  f  1879. 
8.*B.  —  Herr  Dr.  med.  G.  8ulger*Buel  (v.  Stein  a.  Rh.),  prakl  Arxt  in 

Rheineck. 
I  -mm  Verteser. 

Ltteraturverselehnitf  s.  am  Schluss  des  Bandes. 


r 
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I.  Geologisciies.  .  . 

über  die  Entstehung  des  Bodensees  und  Untersees,  wie  über- 
haupt der  alpinen  Randseen,  scheinen  noch  keine  völlig  einwand- 
freien Beobaclilungpii  vorzuliegen.  Bekanntlich  stehen  sich  dies- 
bezüglifh  haiiptsäolilirli  zwei  Theorien  ziemli*  Ii  schroff  gegenüber. 

Die  eine  i>''lbt;n,  die  E  r  o  s  i  o  n  s  theorie,  (H  a  m  s  a  y, 
P  e  n  c  k  u.  a.)  läßt  die  Seewannen  durch  Gletschererosion  während 
der  größten  Eiszeit  entstanden  sein.  Die  verhältnismäßig  junge 
Wanne  des  Bodensees  wäte  demnach  vom  Rlieingletscher  ausge- 
hoben worden,  und  da  im  Haupttal  die  Erosion  stftrker  arbeitete  als 
in  den  Nebentälem,  so  hätte  sich  jenes  so  stark  „überUeft",  daß  es 
sich  teilweise  mit  Wasser  angefüllt  habe,  dem  heutigen  Bodensee. 

Die  Vertreter  der  Einsenkungs  theorie  (A 1  b.  H e i m, 
R  ü  t  i  m  e  y  e  r,  F.  A.  F  o  r  e  1,  A  e  p  p  1  i  u.  a.)  dagegen  führen 
die  Entstehung  der  alpinen  Randseea  auf  eine  naehträgliche 
Senkung  des  Alpeukörpens  zurück,  so  daß  die  Talstreckeii  rück- 
läufiges Gefäll  erhielten.  Durc  h  diese  Rü<  ksenkung  der  Alpen 
wurden  in  den  Tälern  die  heul  igen  Randseen  aufgestaut. 

In  neuester  Zeit  vertritt  W.  Sch  midie  die  Ansicht, 
daß  beim  Bodensee  und  Untersee  unmöglich  eine  rein  glaziale 
Entstehung  angenommen  werden  kann.  „Eine  voreiszeitliche 
Senkung  muß  hier  vorhanden  gewesen  sein,  welche  den  aus 
dem  Kheintal  heraustretenden  Gletscher  schon  zur  Gflnseiszeit 
nach  Westen  ablenkte.  Diese  Senke  hat  der  Gletscher  bearbeitet, 
vertieft  und  wohl  zum  heutigen  See  umgestaltet.*'*)  Von 
S  c  h  rn  i  d  1  e")  sind  Störungen  im  Bau  der  Molasse  und  der  diluvia- 
len Kiese  bei  Meersburg  und  Konstanz,  von  andern  bei  Überlingen, 
Lindau  und  bei  Laiblach,  also  längs  des  ganzen  Nordostufers  des 
Bodensees,  nachgewiesen  worden,  welche  z.  T.  sogar  postglazial  sind, 
und  nach  Regelmann^)  dauert  diese  Senkung  heute  noch  an. 

*)  W.  Schmidle,  Zur  geolog.  Geschichte  des  nordwettl.  BodeoMes  bis 
zum  Mazimalstand  der  Wttrmeiszelt;  in  Schriften  d.  Vw.  f.  Oeacli.  d.  Bodensees. 

35.  Heft.    Lindau.   1906.  pag.  122. 

»)  W.  S  c  h  m  i  d  1  e,  über  Ried«  l-  und  Talbildungen  am  nordwestl.  JJoden- 
see.  S.-A.  aus  Mitt.  d.  üroßh.  Bad.  Geolog.  Landesaiwtait.  VL  Bd.,  1.  Heft. 
Heidelberg.  1908.  pag.  42—43. 

*)  Regelinann,in  Ber.  flb.  d.  40.  V«n. d. Obenfadn.  Qeolog.  Ver.  zu 
Lindau.  Karisruhe.  1907;  siliert  nacb  W.  8 ch m  i d  1  e,  1.  e.  pag.  42. 
Archiv  f.  HydroUolocf«  «te.  SoppL  Bd.  I.  1 
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Als  Nichtgeologe  muß  ich  mit  dem  Hinweis  auf  die  verschie- 
denen Anschauungen  und  die  besonders  in  letzter  Zeit  stark  an- 
gewachsene Literatur  mich  begnOgen. 

Der  Untersee  ist  durchwegs  in  obere  SOßwasser- 
molasse  eingebettet,  welche  die  durch  ihre  pllanxlichen  und 
tierischen  Petrefakten  berühmten  Steinbrüche  von  Oeningen  am 
Sehienerberg  enthlüt.  Sie  ist  indessen  an  den  meisten  Orten 
durch  Moränen  und  glaziale  Kiese  verdeckt  Diese  letzteren 
gehören  wohl  durchwegs  der  postglazialen  Zeit  an,  d.  h.  sie  fallen 
in  die  Huckzugsperiode  der  letzten  Ver^fletscherung. 

Offen  tritt  die  Molasse  an  den  See  heran  bei  Mannenbach  (Arenen- 
berg), von  Berlingen  bis  Steckborn  als  steile,  entblößte,  schon  aus 
der  Ferne  weiß  schimmernde  Sandhalden  (diesog.,,  WeiOenfelsen"), 
femer  oberhalb  Obentad  und  von  Gaienhofen  bis  Gundholzen. 

Bei  Eschenz^),  Feldbach-Steckbora,  Berlingen  und  Mannen- 
bach, Ermatingen,  Triboltingen,  und  ebenso  bei  Moos-RadollEell- 
Markelfingen  sind  postglaziale  Deltas  nachgewiesen  worden. 
Daneben  schreitet  die  Bildung  von  Schuttkegeln  als  in  den  See 
vorspringende  Landz.ungen  im  südwestlichen  Unlerseebecken  und 
im  Gnadensee  heute  noch  fort.  Rezente  Anschwemmungen  finden 
sich  außer  auf  den  bereits  genannten  postglazialen  Deltas  bei 
Stiegen,  Oberstad,  Kattenhorn,  Wangen  Hemmishofen,^)  im 
Gnadensee  bei  Markelfingen  und  Allensbach. 

ImZellersee  ist  in  der  Deltabildung  ein  Stillstand  eingetreten,  da 
der  Hauptzufluß,  die  Hegauer  Aach,  nur  geringe  Verfrachtung  hat. 

Bei  Allensbach  treten  Drumlins  an  den  See  heran  als  Beate 
von  Grundmorftnen  der  jüngsten  Vergletscherung,  wAhrend  bei 
Hegne  sich  filtere  Kiese  vorfinden. 

Wie  0.  A  m  m  o  n*)  und  Sieger*)  zu  zeigen  versuchten,  und 
später  J.  Früh  teilweise  bestätigte,  erreichte  der  höchste  post- 
giaziale  Wasserstand  des  Lntersees  und  Bodensees  die  Höhe  von 
ungefähr  30  m  über  dem  heutigen  Niveau.  ,,Dieser  höchste  post- 

1)  J.  Früh,  Zur  Moiphologie  d.  untern  Thurgau;  in  Mitt  d.  Thurg. 
uaturf.  Ges.  17.  Heft.  1906. 

■)  F.  Schaleh,  QuartAibildttiigen  und  jüngere  Ablagerongen,  in  Beitr. 
t.  gsol.  Karte  d.  Schweis»  Liefg.  19. 1883. 

>]  O.  A  m  m  o  n,  Das  älteste  Konstanz;  iQ  Sehr.  d.  Ver.  f.  Geich,  d. 
Boden.s.  XIII.  188',.  p;^g.  119—133. 

*)  H.  Sieger,  Fostglaziale  Uferhnien  d.  Bodensees;  in  Sehr.  d.  Ver.  f. 
Gesch.  d.  Bodens.  XXI,  1893,  pag.  1—19. 
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glaziale  Wasserstand  des  Bodensecs  wurde  durch  den  Maximal- 
stand des  Untersees  und  dieser  hinwiedenim  durch  die  Überfluß- 
rinnen  des  letztem  bei  Stein  a.  Rh.  bedingt/'  (Sieger,  1.  c.  pag.  16.) 

östlich  von  Eschenz  ist  die  Grenze  zwischen  lakustren  und 
fluviatilen  Bildungen,  weshalb  der  See  wie  heute  bei  der  Stiegener 
Enge  seine  Abflufirinne  hatte»  schon  zu  einer  Zeit,  da  der  Untersee 
noch  von  Eis-  und  Schmelzwasser  angefüllt  war. 

W.  S  c  Ii  m  i  d  1  o  {z.  geol.  Gesch.  d.  nordwesll.  Bodens.,  1.  (\ 
iiag.  121/122*)  bestreitet  zwar,  —  und  Ix  sonders  auf  ix'inTP,  noch 
luclit  vpröffentlichte  Untcrsurhungen  hin  (niündl.  Mitteiig.)  sehr 
energisch'—  gestützt  auf  die  Abfluß  Verhältnisse  bei  Stein  und 
Ramsen,  sowie  auf  die  Beobachtungen  der  Höhe  postglazialer 
Deltas  und  Uferlinien,  daß  der  Bodensee  je  eine  solche  Höhe 
erreicht  habe.  Noch  w&hrend  der  Gletscher  zuletzt  den  Untersee 
ausfüllte,  sanken  die  vor  ihm  liegenden  und  bloß  durch  die  vor> 
gelagerten  Moränen  geschwellten  Stauseen  auf  eine  Spiegelhöhe 
von  etwas  über  410  m  Meereshöhe  (15  m  über  dem  heutigen  Stande). 
Und  nun  erfolgte,  entsprechend  dem  langsamen  Einschneiden  dos 
H  Ii  eins  in  die  Sohle  des  Rheintales,  ein  langsames  und  nur  durch 
zwt  i  länger  dauernde  Haltepunkte  unterbrochenes  Sinken  des 
Spiegelst  bis  auf  den  heutigen  Stand. 

Die  Konstanzer  Schwelle,  der  größte  Teil  der  Insel  Reichenau 
und  die  Mettnau  lagen  damals  unter  Wasser,  ,,die  Ufer  des  Zeller- 
sees  verliefen  über  Markeifingen,  Böhringen,  Überlingen  am  Ried 
in  schönem  Bogen  nach  Bohlingen."  (Sieger,  1.  c,  p.  15.)  Noch 
heute  tritt  der  ehemalige  Seeboden  bei  Moos  bis  Überlingen  a.  Rh. 
auf  3  km  zutage.  Er  ist  meist  von  sauren  Wiesen  und  Sümpfen 
bedeckt  und  wird  in  Ziegeleien  (z.  B.  bei  Rickeishausen)  verwertet, 
oder  er  wird,  wie  z.  B.  bei  Moos,  aus  der  Tiefe  heraufgegraben  und 
findet  unter  dem  Namen  ,,Elb"  zur  Anlegung  von  Gmiüscland 
Verwendung.    (Mitteiig.  von  Fischer  G  r  a  f  in  Moos.)  — 

Von  grr)ßt«'r  Wichtigkeit  für  dio  geologisch-hydrographische 
Umgestaltung,  welche  in  postglazialer  Zeit  in  der  Umgebung  von 
Konstanz  auf  die  Verteilung  \  on  Wasser  und  Land  eingewirkt  hat, 
ist  die  Entstehung  derKonstanzerSchwelle.  Ich 
verdanke  der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Oberrealschuldirektor 
W.  Schmidle  in  Konstanz  die  folgenden  Aasführungen: 

»)  Alle  Angaben,  die  man  in  S»  In  iftcn  ulh  v  ^'niüere  Tiefen  findet,  sind  z.  T. 
falsch,  z.  T.  hypothetisch  (S  c  h  ui  i  d  1  e,  in  Ittt.). 
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„Der  Untergrund  der  Konstaiizer  Schwelle  ist  durch  die  ver* 
schiedenen  Bohrungen,  welche  die  Stadl  und  Private  nnd  neuerding» 
die  Großb.  badische  Eisenbabnverwaltung  ausführen  ließ,  bis  auf 
eine  Tiefe  von  70  m  unter  der  heutigen  Oberfläche  gut  bekannt. 
Unter  den  jüngsten  Verlandungsprodukten  (SchneggUsande, 

Seekreiden,  Seeschlick,  vereinzelte 
FluOkieBe)  findet  man  äußerst  feine, 
zähe,  kulkluiltige  (bis  30  Prozent), 
geschiclilete  Tone,  von  feinen, 
])apiei  dünnen  Sandlageru  getrennt 
(B  ä  n  d  e  r  t  0  n  e). 

Die  obersten  Tone  isind  in  feuch- 
tem Zustand  gelblich  und  weniger 
gut  geschichtet,  nach  unten  zu  wer- 
den sie  blau.  Sie  enthalten  ver- 
einzelte geritzte  und  eckige  Ge- 
schiebe und  sind  ohne  Zweifel  die 
Ablagerungen  der  feinsten  Gletscher- 
brühe (Gletsehermileh)  in  einen  vor 
di'iii  (ilctsfher  liegendon  See.  Iii 
d«'r  TiHf«'  wt  i'dt'ii  dii'  Tone  von 
Grundmoräne  und  darui  von  eiiu'r 
bis  4  m  mächtigen,  wasserführenden, 
fluvialilen  Kiesbank  unterbrochen. 
—  0,  iR«*,»^(jBuj^,  Kiesbank  ist  meines  Erachtens 

4 — pVtßMlt^üLM,)      die  fluvioglaziale  Ablagenmg  de» 

vorrückenden  Gletschers.  Unter  ihr 
liegen  dann,  soweit  man  eindrang, 
wieder  die  oben  geschilderten  Tone 
(vgl.  Pro  I  ii  in  Kij?.  1). 

Dariuirh  «liriht  sieh  folgende 
Geschichte.  Der  h'tzte  vorrückende 
Gletscher  (wahrscheinlich  nach  der 
i4aufensch  wankung)  fand  bereits 
einen  See  vor,  in  welchen  er  zu- 
nächst die  unteren  Tone,  d.  h.  die- 
jenigen unter  der  Kiesbank,  ein- 
schwemmte, bis  er  ausgefüllt  war. 
Beim  Näherrücken  lagerte  er  dann 
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die  Kiesbaiik  und  beim  Überechreilen  selbst  die  Grundmoräne 
ab.  Nun  trat,  wie  gleich  gezeigt  werden  soll;  eine  Senkung  von 
wenigstens  70  m  ein,  so  dafi  vor  dem  zurttckweichenden  Gietocher 
wieder  ein  See  entstand;  in  diesen  wurclen  die  oberen  Tone  ein- 
geschwemmt. 

Bei  Konstanz  selbst  machte  der  Gletscher  bei  diesem  Rttckzug 
einen  Iftnger  dauernden  Halt  —  meine  dritte  Phase  —  so  daß 

Konstanz  selbst  zum  Teil  auf  einer  Moräne  Hegt,  welche  von  Lang- 
rickenbach über  Kreuzlingen  bis  zum  Konsianzer  Munster  ver- 
folgbsr  ist  und  jenseits  des  Rheines  am  Salzberg  und  im  Lorolio- 
wald  wieder  erscheint.  Südöstlich  von  (licser  Moräne  liegt  der 
Konstanzer  Trichter,  nordwestlich  die  besprochenen  Tone,  welche 
somit  den  Untergrund  des  Tägermooses  und  des  WoUmatinger 
Riedes  bilden. 

Die  in  diesen  Tonen  liegende  Kiesbank  erreicht  beiderseits  der 
Schwelle,  d.  h.  südwestlich  und  nordöstlich  (vgl.  Querschnitt  Fig.i), 
die  Oberfläche  und  sinkt  muldenartig  in  ihrer  Mitte  bis  auf  ca. 
360  m  Meereshdhe,  d.  i.  50  Meter  unter  die  heutige  Oberfläche 
ein.  Sie  läßt  sich  jenseits  der  Schwelle  auf  dem  Bodanrück,  ferner 
namentlich  nordöstlich  von  Wollmatingen  unter  d  e  n  D  r  u  m- 
lins  durchgehend  noch  bis  oa.  430  m  Mceroshöhe  ver- 
folgen. Man  muß  daraus  schließen,  daß  seit  ihrer  Ablagerung, 
—  also  seit  dem  Vorrücken  des  Gletschers  nach  der  Laufen- 
schwankung, —  der  Boden  sich  mindestens  um  70  Meter 
in  der  Schwellenachse  gesenkt  hat.  Senkungen 
bis  zum  Betrage  von  23  m  ergibt  übrigens  die  Verfolgung  derselben 
Kiesbank  auf  der  Mettnau  und  Reichenau,  so  daß  es  offenbar  ist, 
daß  der  ganze  heutige  Untersee  nach  oder  während  der  letzten 
Eiszeit  —  jedenfalls  durch  den  Druck  des  Gletschers,  entstand. 
Vielleicht  sind  diese  Phänomene  mit  der  Heimischen  Rücksen- 
kungshypoiliese  der  Alpen  in  Verbindung  zn  biingen."  — 

Durch  die  reiche  Gliederung  des  Seebeckens,  welche  die  v»'i  - 
schiedenen  Geschiebeablagerungcn  (Moränen,  Deltas)  und  die  fort- 
schreitende Verlandung  (s.  folg.  Kap.)  hervorgerufen  haben  und 
noch  berv'orrufen,  befindet  sich  der  Untersee  am  Ende  der  2.  Phase, 
dem  Reilealter  nach  F.  A.  F o r e  1.  Die  ursprünglichen 
Verhältnisse  sind  stellenweise  noch  vorhanden  (s.  oben  pag.  2), 
treten  aber  an  Bedeutung  stark  in  den  Hintergrund.  — 
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II.  Geographisch-hydrographische 
Verhältnisse. 

G  e  0  g  f  a  p  h  i  p.  —  Der  Untersec  isf  nach  der  orographischen 
Beschaffenheit  der  Gegend  ein  dem  Überlingenee  gleichwertiger, 
sfldUcher  Arm  des  Bodensees  und  hatte  mit  dem  Obersee  einstmak 
eine  einheitliche  Fl&che  gebildet.  Von  ihm  aus  erfolgt  in  der 
Hauptlängenachse  des  Sees  der  Abfluß  des  Rheins.  Ui^prünglich 
vielleicht  von  Ähnlicher  Tiefe  wie  dor  Qbrige  Bodensee,^)  ist  er 
durch  Anschwemmungen,  Geschiebe  der  einmündenden  Bäche, 
Aufschüttung  von  glazialen  Kiesen,  Ablagerungen  Kalk  aus- 
scheidender Algen  u»w.  in  seiner  Sohle  erhöht  und  sein  Becken 
relativ  seicht  geworden. 

Seine  geographische  Lage  ist  bestimmt  durch  die 
Punkte  Konstanz  im  Osten,  mit  9"  10'  55"  östl.  Länge  und 
47«  39'  43"  nOrdl.  Breite  (von  Greenwich);  Stein  a.  Rh.  im  Süd- 
westen, mit  8«  51'  16"  dstl.  L&nge  und  47«  39' 35"  nördl.  Breite, 
und  Radolfzell  im  Nordwesten,  mit  8«  56'  6stl.  Länge  und 
47«  44'  nOrdl.  BreHe. 

Das  Niveau  des  Untersees  liegt  bei  Mittelwasser- 
stand 394,7  III  über  Berliner  Normal  Null  (=  397,7  der  schweizer, 
topogr.  Siegfried  Karte)  und  damit  30  cm  tiefer  als  der  Spiegel 
des  Bodeiisees  (Ot>erhees). 

Der  Untersee  bildet  bei  rmghuni  mäßig  steilen  Böschungen 
mit  einem  Maximalgefäll  von  22  %  bei  Berlingen  und  Mammern 
kein  einheitliches  Becken.  Er  ist  vielmehr  durch  einige,  seine 
Breite  überquerende,  unterseeische  Erhebungen  wahrscheinlich 
glazialen  Ursprungs  (Röcksugsmorftnen)  in  mehrere,  gesonderte 
Tiefbecken  zerlegt. 

Das  erste  und  größte  dieser  Becken,  das  beim  hydro- 
graphischen Ausfluß  des  Rheins  bei  Ermatingon  beginnt,  und 
zwischen  der  Insel  Heicheiiau  Lis  Hornstad  und  ;un  linken  Ufer 
bis  Steckborn  biili  lünzieht,  bildet  mit  den  beiden  folgenden  den 
eigentlichen  I  I  n  1  e  r  s  e  e  von  entschiedener  Troggestalt  (früher 
Bernangersee  genannt,  von  Bernang,  =  Berlingen).  Seine  Tiefe, 

*)  Vgl.  Zeppelin«  E.  Qraf  von,  Hydrograph.  Verfa.  d.  Bodenaees, 
in  Sehr.  d.  Ver.  f.  0«sch.  d.  Bodensees,  22.  Heft  1893;  ferner  WOrtem- 
b  e  r  g  e  r,  Th.,  Der  Konstanter  Trichter,  I.  c 
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zugleich  die  größte  Tiefe  des  ganzen  Sees,  beträgt  46,4  m  unterhalb 
Bcrlingen. 

Durch  einen  den  südlichen  Ann  von  Stork  [  orn  nach  Hemmen- 
hofen übersetzenden  Hih  ken  getrennt,  folgt  vm  z  \v  e  i  1  e  s  Becken 
mit  45»7  m  Tiefe,  welclics  von  einem  weitern,  von  Maiumern  nach 
Wangen  hinüberziehenden  Rücken  begrenzt  ist. 

Unterhalb  Mammem  folgt  noch  ein  drittes  Becken  mit 
32,4  m  Tiefe,  das  bis  sur  Sti^ner  Enge  reicht»  wo  smchen 
Eschenz  und  Stiegen  bei  nur  noch  150  m  Breite  hydrographisch 
der  Rheinlauf  wieder  beginnt.  Die  Stiegener  Enge  ist  entstanden 
durch  Vorrflcken  der  Ablagerungen  der  beiden  gegeneinander  aus« 
mündenden  Bäche  von  Eschenz  und  Stiegen,  deren  gegenseitig  sich 
steigernde  Stauung  nach  dem  Hochwasser  von  1876  durch  künst- 
hche  Eingriffe  von  Staatswegen  vermindert  wurde. 

Gewöhnlich  reehnet  man  die  unterhalb  der  Stiegener  Enge 
nochmalige  Erweiterung  auch  zum  Untersee  und  l&ßt  den  Rhein 
erst  bei  Stein  beginnen 

Ein  viertes  Becken  bildet  die  Zellerbucht  oder  der 
Zellersee»  zwischen  den  Halbinseln  Schienen  und  Mettnau 
gelegen,  mit  25,7  m  Tiefe. 

Ein  ^fünftes  Becken,  der  Gnadensee,  liegt  awischen 
dem  nördlichen  Seeufer  und  der  Insel  Reichenau,  mit  21,9  m  Tiefe; 
sein  unterster,  von  der  Halbinsel  Mettnau  und  dem  nordwestlichen 
Ufer  begrenzter  Zipfel  heißt  Markelfinger  Winkel,  mit 
16,7  m  Tiefe. 

Von  den  verschiedenen  Inseln  des  Untersees  ist  die  größte 
die  Reichenau,  mit  über  5  km  Länge,  bis  2  km  Breite  und  4,07  km* 
Flächeninhalt.  Sie  ist  mit  dem  Festland  durch  eine  im  seichten, 
bei  Niederwasser  zum  Teil  trocken  liegenden  Seegrund  erbauten 
Dammstraße  verbunden.  Die  beiden  Erhöhungen  auf  der  Insel 
(Hochwart  und  Vögelisberg)  werden  von  W.  Schmidle  (Zur 
geol.  Gesch.  d.  nordwestl.  Bodens.,  1.  c.)  als  Dnunlins  angesprochen. 
Auffällig  ist  der  unterseeische  Rücken,  der  vom  untern  Ende  der 
Insel  nur  wenig  unter  dem  Seespiegel,  durchschnittlich  i  —2  ra 
unier  dem  Mittelwasserniveau  verläuft,  und  der  in  der  Mettnau 
bis  Radolfzell  nnd  darüber  hinaus  sich  fortsetzt.  \\v  wird  von 
R.  Sieger  (postglaziale  Uferlinien  des  Bodensees,  1.  c.)  als  Teil 
einer  Moräne  Böringen-Radolfzell-Mettnau-Reichenau  angesehen, 
nach  W.  S  c  h  m  i  d  1  e  (1.  c.)  stellt  „der  ganze  Damm  ein  rein 
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lakustres  Gebildo  dar.  J)aü  »t  zwisc  hen  der  Mellnau  und  der 
Reichenau  verscl] windet,  hat  dai'iii  seinen  Grund,  daß  beim  Rück- 
zug des  Eises  die  Gewässer  ihren  Weg  zunächst  über  den  Gnadensee 
und  Iznang-Moos  nach  Arien  oder  später  nach  Stein  nehmen 
mußten,  und  ihn  hier  abtrugen".  Dieser  Damm  scheint  aber  selbst 
noch  in  historischer  Zeit  höher  gewesen  zu  sein  als  gegenw&rtig. 
Nach  Mone^)  sind  Pfahlbauten -Überreste  von  Wangen  Ober 
Gaienhofen  bis  Moos  und  längs  der  Mettnau  gefunden  worden,  wo 
sie  vor  dem  Damm  plötzlich  aufhörten.  Hier  war  wohl  auch  die 
„Furt,  welche  trocken  war,  er  (Kellermemter  Rudimann)  konnte 
zu  Roß  hinüber"  (nach  Reichenau)  und  ,,der  schmale  Streifen 
Landes,  der  bei  niedereni  Wasserstand  das  l'fi  r  (der  Mettnau)  mit 
der  Reichenau  verband  uiui  das  Hinuberreiien  gestattete".  (J.  V. 
von  Scheffel,  Ekkehard,  pag.  259  und  289.)  Noch  heute 
wird  der  durch  den  Damm  vom  Untersee  getrennte  Gnadensee 
fischereirechtUch  als  Binnensee  behandelt,  (über  die  Senkung 
dieses  Dammes  s.  vor.  Kap.  pag.  5.) 

Die  Halbinsel  Mettnau  erstreckt  sich  von  Radolfzell  in 
einer  LAnge  von  3,5  km  und  0,5  km  breit  zwischen  dem  Zellersee 
und  dem  Markelfinger  Seewinkel  ostw&rts  gegen  die  Reichenau. 

Die  Halbinsel  Schienen  oder  H  ö  r  i  trennt  den  Zeller- 
vom  Untersee;  die  Halbinsel  Budansrück,  der  sog.  „R  i  c  k", 
liegt  zwischen  dem  Unter-  und  Überlinpersee. 

Über  die  Inseln  Werd,  Langenrain  usw.  siehe  unten  pag.  2S  ff. 

Seichtere  Untiefen  führen  im  l'ntersec  den  Namen  „R  a  i  rj", 
z.  B.  Bradlen-,  Stuhl-,  Zeller-Rain  (itn  Ol»ersee  werden  sie  „Berge" 
genannt,  z.  B.  Arboner,  Montforier  Berg);  zeitweise  bei  Nieder- 
wasser auftauchende  Erhebungen  heiBen  „K  o  p  f"  (Schweizer 
Kopf  bei  Ermatingen,  Grefikopf  bei  Triboltingen  u.  a.)* 

Morphometrie.  —  Die  Länge  des  Unteroees  (uiklus. 
Rhein)  von  Konstanz  bis  Stein  beträgt  23,1  km  in  der  Luftlinie, 
26  km  des  Talweges;  die  Länge  der  Uferlinie  Konstanz-Stein 
be  trägt  21*, .i  km.  In  der  Konstanz<  r  Bucht,  welche  mit  dem  zum 
Flußlaiif  sich  verengernden  Ausfluß  der  Konstanzer  Trichter 
genannt  wird,  beginnt  der  ,,H  h  e  i  n",  der  sieh  in  nur  4  km  langem 
und  durchwegs  ungefähr  lÜO  m  breitem,  munterem  Stromlauf 

•)  Mone,  Römische  und  keltische  Überbleibsel;  in  Zeitschr.  f.  Gesch.  d. 
Oberrheins,  Bd.  XVI I,  pag.  406;  zitiert  nach  Stöckle,  Die  Mettnau,  Sehr, 
d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  Bodens.  XX.  Heft.  Lindau.  1891. 
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ohne  G  o  5  r  h  i  p  b  p  f  ü  h  r  11  11  g  unicrhalh  (joitliobon  wieder 
zum  Ujit«'rse<'  »Tweilert.  Die  Strecice  von  Gottlieben  bis  Stein 
ist  20  km  latig. 

Gleich  unterhalb  Gottlieben  tritt  das  rechte  Ufer  zurück,  der 
Rhein  aber  setzt  sich  längs  des  Schweizerufere  bis  Ermatingen  fort,, 
wo  sich  die  StrOmung  aUmthlich  verliert  und  erst  der  eigentliche 
Untersee  in  hydrographischem  Sinn  seinen  Anfang  nimmt. 

Rechts  vom  Rhein  bis  zum  Wollmatingerried  und  längs  des- 
selben bis  gt  gen  Reichenau^Schopflen  zieht  sich  ein  seichter,  großer 
Flachgrund,  ,,im  Feld"  genannt,  in  welchem  die  Strömung 
langsam  verläuft.  Er  ist  stellenweise  über  2  km  i^reit.  Während 
er  im  Sommer  durchschnittlich  1,5  m  unter  Wasser  steht,  liefen  • 
seine  flaclieii  Hü<  koii  bei  Niedorsvasser  oft  gänzlich  trocken.  r)iese 
schlammgraue  Ebene  gewährt  dann  besonders  im  Winter  einen 
trostlosen  Anblick,  wenn  sie  nur  von  der  schwarzgrünen  Stromlinie 
des  Rheins  durchbrochen  und  kaum  von  ein  paar  nach  Beute 
suchenden,  krächzenden  Raben  belebt  ist.  Wie  ganz  anders  im 
Sommer,  wenn  das  steigende  Wasser  sie  überflutet  und  mit  dem 
Rhein  eine  blaugrüne  Seefläche  bildet,  umsäumt  vom  knisternden 
Schilflcht,  belebt  von  den  bunten  Scharen  von  piepsenden,  trillern- 
den, pfeifenden,  schnatternden,  kreischenden  Wasservögeln  aller 
Art,  bevölkert  mit  mancherlei  Flossera  und  underm  Getier,  besetzt 
mit  iinlers.  t  Im  lien  Wiesen  der  oft  in  unentwirrbarem  Dickicht 
durchemajiderwachsenden  Wasserpflanzen ! 

Der  sehr  unregelmäßig  gestaltete  Untersee  ist  oberhalb  der 
Insel  Reiehcnau  zwischen  dem  schweizerischen  und  badischen  Ufer 
3,5  km  breit.  Seine  grOfiteBreite  von  7  km  besitzt  er  nord- 
westlich der  Reichenau,  seine  schmälste  Stelle  mit  nur  150  m  Breite 
beim  hydrographischen  Ausfluß  des  Rheins  zwischen  Eschenz  und 
Stiegen  (vgl.  E.  GrafvonZeppelin,  1.  c;  MaxHonsell^ 
Der  Bodensee  und  die  Tieferlegung  seiner  Wasseretände.  1879). 

Der  Flächeninhalt  beträgt  (inkl.  Rhein)  von  der 
Konstanzer  bis  zur  Steiner  Brücke  62,98  oder  rund  63  km*  bei 
Mittelwasser  und  73,08  km*  bei  Hoeliwasser ;  die  W  a  s  s  e  r  m  e  n  g  o 
bei  Mittelwasser  und  einer  Aiaximaltiefe  von  46,4  m  1760,32 
Millionen  m^. 

Hydrographie.  —  Nach  Cl.  Heß  (Geogr.  Lex.  d. 
Schweiz,  1.  Bd.,  pag.  296)  liegt  die  Linie  gleicher  Regenmenge 
(laohyete)  von  90  cm  am  Westende  des  Untersees.  Von  Waldshut 
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herkommend,  folgt  sie  aufwärts  dem  Rheinfluß,  durchsetzt  den 
nordwestlichen  Teil  des  Kantons  Thui^au,  betritt  am  Ausfluß 
des  Rheins  das  Seegebiet»  zieht  seeaufwärts,  biegt  unterhalb  der 
Reichenau  nach  Norden  um,  durchschneidet  den  ZeUersee  und  geht 
hei  Radolfzell  in's  Hegau  über.  Der  ganze  Untersee  und  dazu  noch 
die  nordwestliche  Hftlfte  des  Obersees  gehören  zu  den  Gebieten 
geringer  jährlicher  Niederschlagsmengen;  sie 
haben  in  hydrographischer  Hinsicht  den  Charakter  des  schweize- 
rischon  Mittellandes,  l'^in  kleaioa,  relatives  Maximuiu  auf  dem 
Seenicken  läßt  das  Sthweizcrufer  dos  T^ntersees  noch  merklich 
im  Regensclialton  der  thnrganischen  Hölu  tizüge  liegend  erscheinen. 
•  Die  mittlere  Regenmenge  auf  dem  Untersoc  beträgt 
95  cm;  sie  hat  indessen  bei  Her  geringen  Flächenausdehnung  für 
die  Wasserstandsverhäitnisse  desselben  keine  große  Bedeutung, 
indem  die  Pegel  von  Konstanz  und  Stein  sowohl  bei  steigendem 
und  fallendem  See  wie  hei  Beharrungstuständen  nur  ganz  geringe 
Abweichungen  zeigen,  welche  die  unvermeidlichen  Beobachtung^ 
fehler  kaum  flbersteigen. 

In  den  Untersee  münden  46  Zuflüsse  ein,  meist  kleinere  oder 
größere  Bäche,  welche  von  den  in  di»*  umliegenden  Höhen  (See- 
riieken,  Schienerherg,  Bodansrück)  im  Lauf  der  Zeit  mehr  oder 
weniger  tief  eingeschnittenen  MolassetSlern  herkommen  und  das 
Material,  Kies  und  Molasseschlamm,  an  ihrer  Mündung  ablagerten. 
Sie  haben  jene  charakteristischen  Landzungen  gebildet,  auf  denen 
die  Uferdörfer  Ermatingen,  Mannenbach,  BerUngen,  Steckborn  u.  a. 
zum  Teil  erbaut  wurden.  Auch  heute  schreitet  diese  Schuttablage- 
rung  noch  vorwärts,  wie  namentlich  die  in  den  See  sich  ausdehnen- 
den Alluvionsk^l  der  Dorfbäche  von  Allensbach  und  Markel- 
fingen zeigen.  Die  herabgeschwemmten  Sinkstoffe  bestehen  zum 
Teil  aus  Schlamm,  der  sich  in  weitem  Umkreis  der  Mündungen 
bis  zu  größerer  Tiefe  absetzt,  was  besonders  nach  langem  Regen- 
wetter dui'ch  trübgelbe  Färbung  dv>  W  assers  sich  kundgibt.  Auch 
Sand  und  Geschiebe  werden  herabgelulirt  und  in  kleinen  Deltas 
abgelagert.  An  den  Einlaufen  selbst  kleiner  Bächlein  fehlt  nur 
selten  ein  solches  ,,H  orn".  Daß  die  Wirkung  dieser  langsamen 
imd  scheinbar  geringen  Ailuvionstätigkeit  nicht  unterschätzt 
werden  darf,  zeigt  die  zum  großen  Teil  vom  MOhlegraben  nach  und 
nach  abgelagerte  Alluvionsfläche  des  WoUroatingerriedes. 

Hydrographische  Verhältnisse  seltsamster  Art  finden  wir  beim 
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größten  Unleneezuflußt  der  Radolfzeller,  Hoganrr  oder 
Singener  Aach,  deren  starke  Quelle  beim  St&dtchen  Aach 
als  fertiges,  energisches  Flüfiohen  entspringt,  und  in  kurzem,  zuletzt 
trAgem  und  stark  gewundenem  Lauf  südwestlich  von  Radolfzell 
sich  in  den  See  ergießt. 

Die  schon  1719  vermulele*),  unterirdisclio  Verbindung  zwischen 
den  Gebieten  des  Rheins  und  der  Donau  wur  i  seit  den  1860er 
Jahren  7ii  wiederholten  Malen  und  auch  neuerdings  wieder  (19Ü7) 
einwandfrei  nachgewiesen. 

Der  Oberlauf  der  Donau,  die  sog.  Schwarzwald- 
donau, die  oberhalb  Immendingen  bereits  2000  Sekundenliter 
führt  und  ein  ansehnliches  Flürchen  von  35  m  Breite  und  2 — 3  m 
Tiefe  ist,  verschwindet  nftmlich  jedes  Jahr,  —  selbst  im  regen- 
reichen Sommer  1909  —  zwischen  Immendingen  und 
M  ö  h  r  i  n  g  e  n,  noch  auf  badischem  Gebiet,  an  vielen  Stellen 
teilweise  unter  starkem,  unterirdischem  Gepolter  in  die  Tiefe.  Es 
^ird  daher  für  dieses  mächtige  Aufschlucken  eines  ganzen  Stromes 
—  nach  £  n  d  r  i  Ü*)  sind  bis  10  Sekundenkubikmeter  direkt 
nachgewiesen!  —  ein  unterirdischer  Wasserstur?  in  eine  große 
Höhle  mit  freiem  Abzugsraum  angenommen.  Das  Flußbett  liegt 
hier  während  einiger  Monate,  im  Jahr  1893  sogar  fast  ein  halbes 
Jahr  lang,  auf  mehrere  Kilometer  vollständig  trocken,  „so  da0 
der  ganze  Donaustrom  dort  seinen  Lauf  endet"  (E  n  d  r  i  6, 1.  c). 
Unterhalb  Möhringen  entsteht,  auf  württembergischem  Gebiet, 
durch  verschiedene  Zuflüsse  eine  neue  Donau,  die  sog.  A 1  b  - 
d  o  n  a  u,  aber  auch  diese  hat  bei  F  r  i  d  i  n  g  e  n  unterhalb  Tutt- 
lingen mehrere  Verbickerungsstellen. 

Nach  den  frühern  und  insbesondere  nach  den  im  Sommer  1907 
von  Seiten  der  württembergischen  Regierung  begonnenen  Ffirbungs- 
versuchen  tritt  die  versunkene  Wassermenge  nach  einer  langen, 
unterirdischen  Wanderung  durch  ein  ausgedehntes  Hdblensystem 
im  weißen  Jura  in  etappenmäßigen  Zeiträumen  von  48,  75,  96  und 
110  Stunden  nach  Verlassen  des  Donaubettes  beim  Städtchen 
Aacli,  <  a  13  km  südlich  von  Immendingen,  in  der  berühmten  Aach- 
quelle, der  w  asserreiclisten  Quelle  Europas,  wieder  zutage.  Die 


*)  B  r  f  u  n  i  n  g  0  r,  fons  Daiiuldi  primus  et  naluraii.s.    Tübingen.  1719. 

*)  End  riß,  K.,  Die  rheinische  Donau,  in  Naturwiss.  Wochenschrift 
im,  No.  7. 
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letztere  fördert  bei  Mittohvassei  /<XX)  1,  bei  Niederwarf  4ÜÜ0  1, 
bei  Hochwasser  sogar  18  000  Sekundenliter! 

Ein  weiterer  Versuch  von  der  gleichen  Behörde  führte  zu  dem 
bislang  unbekannten  und  daher  überraBchenden  Ergebnis,  daß 
auch  die  Versickeningsstellen  bei  Fridingen  mit  der  gut  20  km 
entfernten  Aachquelle  in  Verbindung  stehen,  indem  die  Fluoreszin* 
färbung  daselbst  nach  118  Stunden,  in  ihrem  Maximum  nach 
195  Stunden  konstatiert  wurde.  Der  Aadilopf  erhält  also  auch 
von  der  Alhdonau  von  Fridingen  her  latsäcliliehen  Zufhjß. 

Die  Ursache  dieser  merkwürdigen  Erscheinung  der  Um- 
lagerung  eines  Stromlaufes  liegt  nach  E  n  d  r  i  ß  (1.  c.)  in  der  ca. 
170  m  tieferen  Lage  des  benachbarten,  zum  Bereich  des 
Rheins  gehörenden  Aachgebietes,  so  daß  streng  genommen  der 
Oberlauf  der  Donau  bis  Fridingen  als  ein  Zufluß  in  den  Untersee 
und  damit  als  ein  Nebenarm  des  Rheins  aufgefaßt  werden  kann* 

Diese  geologisch  hochinteressante  Erscheinung  hat  zwischen 
Baden  und  Württeniherg  zu  Aerwickelten  Rechtsstreitigkeiten 
geführt,  deren  Ende  einstweilen  no<  h  ni(  lit  *ibzusehen  ist. 

Von  großer  Bedeutung  ist  die  ausräumende  .Arbeit  der  danu- 
bischen  „Höhlengewässer"  für  die  Sedimentation  im 
Untersee.  Nach  Analysen  des  Herrn  Inspektor  O.  Bare  iß 
von  der  Kgl.  Zentralstelle  für  Gewerbe  und  Handel  in  Stuttgart^) 
ergab  sich  aus  der  Differenz  des  Kalkgehaltes  der  Donau  (0,069  g) 
und  der  Aach  (0,124  g)  fOr  das  Aachwasser  ein  Sondergehalt  an 
doppelkohlensaurem  Kalk  von  0,035  g  für  den  Sekundenliter. 
Da  die  Aachquelle  ein  Mittelwasser  von  7000  Sekundenlitern 
liefert,  ergibt  dies  eine  sekundliche  R  a  I  k  a  u  s  f  u  h  r 
aus  dem  unterirdischen  Gebirge  zwischen  Donau  und  Aach  von 
245  g,  für  den  Tag  2i  168  kg  oder  rund  8,5  cbm  Kalkstein.  Jährlich 
werden  ca.  31U0  m^  gelösten  Kalkes  durch  die  Aachquellc  dem 
Juragebirge  entzogen.^)  In  50  Jahren  kann  dies  einen  Raum  von 
155  000  m*  ausmachen!  Von  dieser  riesigen  Kalkmenge  wird  nun 
ein  großer,  wenn  nicht  der  größte  Teil  in  gelöstem  Zustand  in  den 
Untersee  geführt  und  dort  nach  und  nach  auf  chemischem  oder 
organischem  Wege  niedergeschlagen. 

Bezüglich  der  Schwankungen  des  Seespiegels 
liegen  mir  für  den  Untersee  keine  speziellen  Aufzeichnungen  vor. 

M  Zitiert  nach  K.  EndriO,  Lc 
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Da  aber  die  Pegel  Jbei  Konstanz  in  der  Nähe  des  Rheins  und  bei 
Stein  „nur  sehr  geringe  Abweichimgen''  zeigen  (H  o  n  s  e  1 1),  so 
sind  die  Messungen  am  Konstanzer  Pegel  auch  für  den  Untersee 
maßgebend.  Nach  60jähriger  Beobachtung  beträgt  die  durch« 
schnittliche  Jahres-Schwankung  2,12  m,  in 
einzelnen  Jahrgängen  3  m  und  darüber.  Die  regelmäßig  Ende 
Juni  bis  Mitte  Juli  zur  Zeit  der  Schneeschmeke  im  Hochgebirge 
eintretenden  Hochwasserstände  erheben  sich  ca.  1,26  m  ül^er  das 
Mittelwasser,  die  Xicderwassorstände  zur  Zeit  des  geringsten 
Wassern l»lt(isses  aus  den  Bergen  im  Jatuiar  und  Fel)ruar  sinivcii 
durchsehnittiich  um  0,86  m  unter  Mittelwasser.  Ausnahmsweise 
kommen  Uochwasserstände  schon  im  Mai  (1905)  und  im  September 
(1909)  vor. 

Der  niedrigste  Wassersland  während  der  Jahre  1904 
bis  1909  betrug  nach  Mitteilung  der  Großh.  Bad.  Wasser-  und 
Straßenbau-Inspektion  anfangs  März  1909  2,38  m  Konstanzer 
Pegel  (=  0,86  m  unter  Mittelwasser),  dessen  Nullpunkt  391,766  m 
Ober  N.  N.  liegt,  und  dessen  Mittelwasserstand  3,24  m  beträgt 
(=  395  m  N.  N.).     Der  höchste  Jahresstaud  wälirend  der 

heii  Zeit  trat  Anfang  iuli  1906  ein  mit  4,90  m  Konstanzer 
i'egel  (=  1,66  m  über  Mittelwasser). 

Im  Jaiire  1910  orreichte  der  Höchststand  während  der  außer- 
gewöhnlichen Hochwasserperiode  am  Konslanzer  Pegel  am 
28.  Juni  1910  die  Höhe  von  5,57  m  (laut  Mitteil,  der  oben  ge- 
nannten Behörde). 

Wie  S  i  e  u  d  e  1 1874  (1.  c.)  vermutete,  lag  früher  der  Wasser- 
stand des  ganzen  Bodensees  niedriger  als  heute,  allein  die  Unter- 
suchungen  von  R.  S i'e g e r  1892  (1.  c.)  und  Schmidie  (mündl. 
Mitt.),  nach  welchen  um  den  ganzen  See  herum  postglaziale  Ufer- 
hnien  nachgewiesen  wurdtu,  haJ)eii  gezeigt,  daß  dvr  Wasserspiegel 
etwa  15  m  über  dem  heutigen  Niveau  sich  ausgebreitet  hatte. 

Der  Einfluß  der  .Niudci-  imd  besonders  der  Hoch  Wasserstände 
auf  die  Konfiguration  der  Seefläche  und  die  angrenzenden,  meist 
ebenen  Ufergelände  macht  sich  am  Untersee  in  weit  höherem 
Maße  geltend  als  am  Obersee,  indem  der  Zuwachs  der  Seefl&che 
mit  12,5  km*  relativ  viel  größer  ist  als  derjenige  des  Obersees 
(H  o  n  s  e  1 1,  l.  c.)  mit  14,7  km*. 

Beim  sömmerlichen  Hochwasserstand  sind  die  ausgedehnten 
Riedflächen  des  WoUmatinger,  Markelfinger  und  Radolfzeller 
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Riedes  fast  ganz  überschwemmt;  bei  IViederwasser  im  Winter  und 
bisweilen  bis  spät  in  den  Frühling  hinein  sind  nicht  nur  letztere 
vollständig  trocken,  sondern  es  finden  sich  längs  der  Ufer  oft  bis 
Qber  100  m  breite  Streifen  des  leicht  geneigten  Seebodens  außer 
Wasser.  Beim  niedrigsten  Wasaerstand  (Jan.,  Febr.)  liegt  der 
weite,  im  Sommer  ttber  metertief  überschwemmte  Flachgnind 

Feld"  zwischen  Reichenau-Schopflen  und  Gottlieben  eben- 
falls trocken  (s.  oben,  pag.  9). 

Diese  Verhältnisse  sind  füi  dip  Entwicklung  der  1  i  t  o  r  a  1  o  n 
und  zum  Teil  au(  h  der  Riedflora  in  der  Näho  de>  L  fers  von 
großer  Bedeutung.  Die  {'flanzen  der  Grenzzone  kommen  im  Früh- 
ling häufig  unter  Wasser,  bevor  hie  ihre  Blüten  entfalten  können, 
und  erzeugen  solche  nicht  selten  erst  bei  sinkendem  Wasserstand 
anfangs  Herbst,  wenn  sie  wieder  auf  dem  Trocknen  sind.  Deshalb 
findet  die  Vermehrung  meist  nur  auf  vegetativem  Wege 
statt. 

Das  ausnehmend  trockene  Frühjahr  1909  nach  abnormalem, 
lange  andauerndem  Tiefwasserstand  gestaltete  sich  für  die  G  r  e  n  z- 

z  o  n  e  n  bewohner  zum  eigentlichen  Blütenjahr;  Litorella,  Heleo- 
charia  aacularis,  Hanunculas  reptafis  u.  a.  blühten  an  allen  ihren 
Standorten  zu  Tausenden! 

Für  die  S  e  <>  f  1  o  r  a  dagegen  bewirkte  dieser  T  i  e  f  w  a  s  s  e  r- 
stand  einen  entsr  liiedenen  Rückgang  in  der  Entwicjclung. 
Schon  wegen  der  stark  hinausgeschobenen  Sommer- Hochwasser« 
stände  und  der  dadurch  bedingten  späten  Erwärmung  der  Wasser- 
masse konnten  die  meisten  Hydrophyten  ihre  Blüten  und  Früchte 
entweder  nur  sehr  spät  oder  überhaupt  gar  nicht  mehr  ausbilden. 
Femer  lagen  während  der  ganzen  vorangegangenen  winterlichen 
Trockenperiode  größere  und  normalerweise  im  Winter  unter  Wasser 
stehende  Streifen  und  Flächen  vollständig  trocken,  so  daß  die  dem 
Frost  und  der  Kälte  vollständig  ausgesetzten  Hydrophyten  massen- 
haft zugrunde  gingen.  In  der  Stedi  Ermatingen  z.  Ü.  waien  im 
darauffolgenden  Sommer  die  seit  Jahren  ni>pig  wuchernden  Helo- 
dea- Wiesen  fast  gänzüch  verschwunden  und  auch  die  Bestände 
der  Charen,  Potamogetonen  usw.  stark  dezimiert.  Bei  Moos  hatte 
ich  in  den  vorhergehenden  Jahren  stellenweise  eine  Massenentwick- 
lung  von  NüeUa  syncarpa  und  Najas  irUerFneäia  beobachtet,  während 
im  Sommer  1909  an  den  betreffenden,  im  Winter  ausnahmsweise 
trocken  gelegenen  Stellen  nur  noch  vereinzelte  Exemplare  zu 
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finden  waren.  Diese  Erscheinung  konnte  ich  am  Untersee  durch- 
wegs beübach*«'!)  Die  Zusammensetzung  der  Hydrophytenflora 
war  nach  dem  lang  andauernden  TiefvraBserstand  ajx  vielen  Orten 
vollständig  verändert. 

Auch  während  der  außergewöhnlichen  Hochwasser- 
periode im  FrOh-Sommer  1910,  deren  Hikshstotand 
denjenigen  von  1876  erreichte,  (niehi  aber  denjenigen  von  1890), 
hatte  sowohl  die  Ufer^  wie  auch  die  Riedflora  außerordentlich 
stark  gelitten,  so  daß  nur  ein  geringer  Teil  derselben  zu  kfimmer^ 
lieber  Entwicklung  gelangte.  Sowohl  Ufer  wie  Seerieder  boten 
beim  Zurücksinken  des  Wassers  einen  tiostlostn  Anblick. 

Die  über  6  Wochen  andauernde  Überstauung,  welche  die 
Gärten  in  clor  Nähe  der  Ijfer  unter  Wasser  gesctzl  hatte,  brachte 
eine  größere  Anzahl  von  Bäumen  und  Sträuchern  teils  zum  Ab- 
welken, teils  zu  gänzlichem  Absterben.  Nach  meinen  Beobach- 
tungen in  Gärten  von  Stad  £rmaiingen,  Berlingen  und  Steckborn 
gingen  gftnzlich  zugrunde:  Ein  großer  Teil  der  Flieder 
(Syringa),  Kirschlorbeer,  Mahoma,  Goldregen,  zum  Teil  Buchs. 
Stark  gelitten  hatten :  Lärche,  großblättrige  Linde,  Esche ; 
zum  Teil  auch  Zwetschgenb&ume  und  Taxus.  Wenig  ge- 
litten,  aberfrühzeitigim  Juli  die  Blätter  ver- 
loren hatten:  Rosen,  Stachelbeeren,  zum  Teil  Zwetschgen- 
bauine.  Gar  nicht,  oder  nur  ^v  i-  ri  i  e:  gelitten  hatten : 
Birnbäume,  Apfelbäume,  Weißtanne,  Rnken,  Krlen  und  Pappeln. 

Der  jeweilige  Wasserstand  bedingt  im  fernem  die  Ausbildung 
der  an  das  Medium  sich  anpassenden  Pflanzen  formen.  Eine  An- 
zahl von  Vertretern  der  Litoralflora,  sowohl  Hydro-  als  Am])hi- 
phyten  {Poiamogeton  gramineus  und  Zim,  Sagittaria  sagiUifoUa, 
AUsma  gfumimfclium,  Nasiurtium  aneepst  Hippuris  vulgaris, 
Mffrioj^hyUwn  verticiUaium,  Polygonum  amphibium  u.  a.)  erzeugen 
Tiefwasser-,  Seichtwasser-  und  Landformen.  Ihre  ganze  Entwick- 
lungsphase ist  speziell  durch  den  Wasserstand  bedingt  und  erfolgt 
demgemäß  ohne  irgendwelche  Reiliciiiolge.  (Das  Nähere  ist  bei 
den  einzelnen  Ai'len  gesagt!)  Die  Verhältnisse  wechseln  ;ü)er  vori 
Jalir  zu  Jahr,  und  ist  es  daher  nicht  immer  möglich,  bcstiiniute 
oder  alle  Formen  während  einer  Vegetationsperiode  aufzufinden. 
So  begünstigte  beispielsweise  der  sehr  normal  verlaufende  Sommer 
1907  die  Ausbildung  zuerst  von  Wasser-,  später  Seicht wasser-, 
und  zuletzt  von  Landformen,  wahrend  der  bis  Ende  Mai  sich  hin- 
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ziehende  Nieder  Wasserstand  und  der  darauf  folgende»  plötzlich 
eintretende  und  übermäßig  lang  andauernde  Hochwasserstand  im 
regenreichen  Sommer  1909  zuerst  nur  das  Auftreten  von  kQmmer- 
liohen  Landformen  und  nachher  fast  ausscfaließtich  von  Tief- 
wasserformen ermöglichte,  und  deren  Blüten-  und  Samenbildung 
fast  gänzlich  unterdrückt  hatte. 

Die  weiten,  im  Sommer  übersrhwcmmtcn.  bt»i  XitMlt'rwasfser 
dagegen  trocken  liegenden  Streifen  und  Flächen  der  Uferzone 
machen  für  eine  ganze  Anzahl  sowohl  eigentlicher  Wasser-  wie 
Wasser  liebender  LitoralpFlanzen  die  Überwinterung  auf  dem 
Trocknen  außerhalb  des  Wassers  erforderlich,  indem 
sie  mit  Rhizomen,  Winterknospen,  oder  durch  Samen  bezw.  Sporen 
im  trockenen  und  nicht  selten  gefrorenen  Schlammboden  den 
Winter  überdauern.  Bei  folgenden  Wasser-  und  Utoralpflanzen 
konnte  ich  diese  Erscheinung  mehrfach  beobachten: 

A.  Phanerogamen.    Najas  intermedia 

„     minar  Samen 
„  flexiUs 
Alisma  graminifol.  (Rhizome  und  Samen). 

Sa^ittaria  sagiltifolia  (Turionon,  selten  Samen). 
H  e  l  ü  d  e  a  c  a  n  a  d  e  n  s  i  s  (Tunonen!) 

Potamogeton  ^ramineus  I      .  ,  _ 

„  .  ..         Rhizome  und  Samen. 

„  Zizii  j 

„         perfoliatus  (vereinzelte  Rhizome). 

„        pectinatus  (Rhizome,  seltener  Samen). 

„        fluiians  (Turionen). 

„         densus  zum  Teil  (Rhtzonie). 

„        mueronaius  (Winterknospen). 
Potamog.  pimüus  ssp.  panormitanus  (\^nterknospen). 
Zannichellia  palustris  zum  Teil  (Samen). 

,,        var.  repens  häufig!  (Samen). 
Hippuris  vulgaris  (iiiuzome). 

Ranunculus  trichophyUus  l  „,  . 

j.     .  ,  Rhizome  und  Samen. 

divaricalus  ) 

MyriophyUum  perticiUatum  (Turionen). 

ütrictdaria  n^Ucta 

„  minor 

„  iniermedia 


(Turionen). 
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6.  Cryptogamen.   Chara  aspera ' 
Ohara  ceratophyüa 

stelligera 
dissoluta 
conlraria 
„  foetida 
Nüella  syncarpa 

hyalina 
Arten  von  Spirogyra 
„  Zygnema 
Diekotomosipkon  tuberasus 
Nasioc  »arrucosum  usw.  usw. 


Sporen 


Die  Uferzone  ist  am  Untersee  außerordentlich  abwechs- 
lungsreich. Überall,  wo  kleinere  oder  größere  Bäche  in  denselben 
einmünden,  entstehen  durch  Ablagerung  der  Schwemmprodiikte 
die  vielen  vorspringenden  Schuttkegel,  die  sog.  Hörner  und  ebenso 
eine  große  Anzahl  von  Buchten,  die  zum  Teil  dem  Erosionsufer 
Angehören.  Der  Typus  des  ausgewaschenen  Ufers  ist  außerordent- 
lich häufig  und  selbst  die  durch  Anschwemmung  entstandenen 
Deltabildungen  sind  teilweise  erodiert,  so  daß  wir  die  Ufer  des 
Untersees  allgemein  als  gemischte  bezeichnen  können.  Die 
erodierende  Wirkung  des  Wassers  macht  sich  besonders  am 
Schweizerufer  in  empfindlichster  Weise  bemerkbar  durch  den 
stets  sich  vergrößernden  Landverlust,  (Erosionsbilder,  Taf.  I), 
was  einen  baldigen  l  fd-schutz  bitter  notwendig  macht.  Die 
gr-iütcntcils  noeli  natürliclten  Ilfcr  des  I.^ntorsees,  welche  dem- 
selben die  Ulli  Hecht  so  gerühmten  landst  haft liehen  Reize  ver- 
leihen, sollten  nach  Möglichkeit  durch  Anpflan/ung:en  von  Schilf, 
Rohrgianzgras,  Binsen  und  W  a  iden  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt 
erhalten  werden.  Die  diesbezüglichen  Gutachten  lauten  zwar 
hiefOr  nicht  besonders  günstig,  indem  im  vielerorts  steinigen 
Uferboden  künstliche  Anpflanzungen  nicht  gut  gedeihen.  Indessen 
ließe  sich  dieses  Projekt  am  Untersee  nach  meinem  Dafürhalten 
stellenweise  sicher  mit  Erfolg  durchführen  und  möchte  ich  an 
dieser  Stelle  wenigstens  versuchsweise  eine  künstliche  Bepflanzung 
an  geeigricicn  Orten  anregen,  was  meines  Wissens  am  Üntersee 
noch  meniuls  gtschehen  ist. 

Die  Uferzone  ist  am  ünlt  rx  e  meist  ansehnlich  ausgebildet, 
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eigentliche  „Kliffe"  fehlen.  Sandige  oder  Bchlammige  Buchten 
mit  oft  reichlicher  Vegetation  wechseln  mit  kiesigen,  Vegetation«^ 
armen  Uferstreifen.  Letztere  sind  besonders  am  südwestlichen 
Ufer  von  Berlingen  bis  Eschenz  vorhanden  (Taf.  II).  Die  Ufer- 
zone legt  sich  meist  flach  an  den  ganz  dem  Land  angehörenden 
Uferrand  an  oder  ist  von  demselben  (iurt  h  al>gesetzte  Verlandungs- 
beständo  (Phragnüteton,  C.aj'itelcn)  getrennt.  Seewärts  ist  sie 
ebenfalls  verscbioden  ausgebildet.  Während  sie  z.  B.  im  ,,Feld" 
eine  Breite  von  mehreren  Kilometern  erreicht,  und  im  oberBten, 
östlichen  Zipfel  dos  Gnadensees  diircli  fortschreitende  \'erlandung 
ein  breites  Stück  ehemaligen  Seebodens  bedeckt,  ist  sie  bei  Ber- 
lingen und  Mammem  stellenweise  auf  wenige  Meter  beschr&nkt. 
Im  Winter  liegen  alle  diese  Strecken  bis  weit  in  das  Seegebiet 
hinein  trocken.  Auf  den  trübgrauen  Flächen  bringen  die  nach 
Nahrung  suchenden  Wasservögel,  Möven  und  Raben  oft  die  einzige 
Abwechslung  in  das  mehr  interessante  als  schöne  Landschaftsbild. 
(Über  die  verschied.  Teile  der  Uferzone  und  ihre  Vegetation  s. 
unten,  pag.  471  ff.) 

()ft  m  kaum  merkbarer  Neigung,  bisweilen  aber  in  mäßigem 
Abfall  zieht  sich  die  sog.  W  y  s  s  e  (Uferbank,  franz.  beine)  in 
wechselnder  Breite  gegen  die  Halde  bin.  Sie  ist  fast  um  den  ganzen 
See  herum  deutlich  ausgebildet  und  hebt  sich  durch  weißliche 
Farbe  schon  aus  der  Feme  vom  Blaugrün  des  tieferen  Wassers 
ab.  Sie  besteht  meist  aus  einer  landwärts  gelegenen,  „aus« 
gespülten"  und  einer  seewärts  gegen  die  Halde  in  ver- 
schiedener Mächtigkeit  sich  ausdehnenden,  „angeschwemm- 
t  e  n"  Partie  (vgl.  F.  A.  Forel ,  Handbuch  der  Seenkunde,  pag.  31). 

Auf  dem  Gebiete  der  Wysse  spielt  »ich  eiji  reidihaltiges  Leben 
pflanzlicher  ur»d  tierischer  Organismen  ab.  Besonders  der  seichtere, 
pogen  die  Uferznne  sich  erstreckende  Teil  l'ildet  eine  unerschöpf- 
liche Fundgrube  für  die  Beobachtung  der  Organismen;  hier  ist 
der  Sammelplatz,  der  Berührungspunkt,  wo  die  seewärts  vor- 
dringenden Pioniere  der  „Verlander"  und  die  gegen  das  Ufer 
heraufrOckenden  Wasserpflanzen  einander  begegnen. 

Zu  jeder  Jahreszeit,  selbst  mitten  im  Winter,  sind  die  Spuren 
fortwährenden  Schaffens  und  tatkräftigen  Lebens  erkennbar. 
Der  von  einer  mehr  oder  weniger  dicken  Sand-  oder  Schlamm- 
schicht bedeckte,  seichte  Grund  zeigt  gerade  im  Winter  und 
beginnenden  Früiijahr,  oft  auf  weite  Strecken  hin  sichtbar,  eine 


Digitized  by  Google 


—  19  — 


feine  Fältelung  des  Bodens,  die  sog.  Wellenfurchen  oder 
Rippelmarken,  als  Folge  der  nach  unten  wirkenden  Kraft 
dos  Geweils.  Die  Rippen  stehen  entweder  parallel  zu  einander 
oder  sind  gabelförmig  veneweigt  oder  durch  Querrippen  zu  spinn- 
güwebeartigen,  äuBerst  zierlichen  Gebilden  vereinigt. 

Nieht  selten  bemerkt  man  bei  klarem,  windstillem  Wetter 
ein  intermittierendes  Aufsteigen  von  kleinern  oder  größeit  ii  GaB- 
blasen  aus  zahlreichen,  kraterähnlichen  Uffnungren.  Sie  bestehen 
aus  S  II  m  p  f  g  a  s  (C  H  J  und  werden  durch  verwesende  organische 
Stoffe  verursacht,  welche  von  einer  feinen  Schlammschicht  bedeckt 
sind.  Die  häufig  in  der  Eisdecke  eingeschlossenen  Gasblasen 
werden  von  den  Kindern  aufgesucht  und  angezündet. 

Im  schlammigen  Seegrund  finden  sich  vielerorts  eigentOmlicb 
unregelmäßig  verlaufende,  gerade  oder  gewundene,  wurmspuren- 
fihnliche  FurchenÜnien,  als  deren  Verursacher  wir  bei  ganz  stillem 
Wetter  und  vollkommen  ruhigem  Seespiegel  die  Trichopteren- 
larven  von  MolannaangustataCnTi.  („Schlammbeißer** 
der  Fischer)  ertappen  können,  welche  in  einem  dreieckigen,  schild- 
förmigen, aus  Sand  und  Fraginenlen  von  Selinecken-  und  Muschel- 
schalen (Rythinien,  Pisidien  usw.)  erbauten  Deekcngehäuse  ge- 
borgen, von  Zeil  zu  Zeit  den  Vorderkörper  aus  ihrem  Schlupf- 
winkel herausstrecken,  auf  dem  Boden  ruckartige  Bewegungen 
ausführen  und  dadurch  die  eben  erwähnten  Spuren  hinterlassen. 

Gegen  den  Sommer  tritt  das  Heer  der  das  Wasser  bewohnenden 
Pflanzen  in  Erscheinung;  Gharen,  Potamogetonen,  Myriophyllen, 
Helodea  u.  a.  überziehen  die  im  Winter  wie  ausgestorben  erscheinende 
Fläche  mit  einer  Vegetationsdecke  und  ein  wirres  Geflecht  von 
Stengeln  und  Ästen  bietet  weitern  Seharen  von  größern  und  kleinern 
Tieren  willkommenen  Untei*schlu}>f  und  ruhige  Brutplätze.  Gegen 
don  Hr-rhst  treten  mit  püiiktlither  Hegelniäßigkeit  an  alisterliendon 
Pflarizenteilen  Myriaden  von  Diatomeen  auf  und  umhüllen  dit^selljen 
mit  einem  schleimigen,  braungelben  Überzug,  der  für  Krusterkrebse 
und  ^^elc  andere  iierische  Organismen  eine  fette  Weide  bildet. 

Auf  die  Wysse  folgt  als  mehr  oder  weniger  steiler  Abfall  ihres 
angeschwemmten  Teiles  die  Halde  (franz.  mont),  welche  nach 
unten  allmählich  in  den  eigentlichen  Seeboden  übergeht. 

Der  Boden  des  Untersees  zeigt  nirgends  anstehendes  Ge- 
stein, er  ist  durchwegs  von  einem  graugelben,  kalkhaltigen,  sehr 
feinen  und  zähen  Schlammüberzug  bedeckt,  der  nebst  der  Haupt- 
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menge  mineralischer  Substanzen  ans  zahllosen  Panzern  von  Dia* 
tomeen  und  Crustaceen,  sowie  stellenweise  aus  zerfallenen  Teilen 
von  Kallcalgenablageningen  zusammengesetzt  ist.  Nach  R.  La  u  t  er- 

born*)  enthält  derselbe  nur  wenige  lebende  Diatomeen  [Pinnu- 
laria  viridis,  Pleurüsigma  altenuatum,  Nitschia  sif;nioidea,  Surirrlla 
biseriaia,  Amphora  ovalis),  dugo^N-ri  fiiic  zieiulicli  rrichluillige  Fauna 
{Chironomus-'LQ.T\Q\\ ,  kleine  Pisidieu,  Tubifeciden ,  gelegentlich 
zahlreiche  Kolonien  von  Fredericellen, blaßrötlichen  Spongillen  usw.) 

In  diesem  Detritus  entdeckte  R.  Lauterborn  (1.  c.)  1907 
die  merkwürdige,  Beggtotoa-ähnliche  Schwefelbakterie  T/Uoploea 
Sehmidlei  Laut  erb.'),  welche  als  zahlreiche,  eigentümlich 
verknäuelle  und  verfilzte  Massen  im  Innern  des  feinen  Schlicks, 
niemals  auf  der  Oberflftche  desselben,  in  einer  Tiefe 
von  15 — 46  m  sich  vorfindet.  Diese  flockenariigen  Gebilde  be- 
stehen aus  zahlreichen,  weißlichen,  bis  3 — 4  cm  langen  Fäden, 
welche  von  farblosen  Gallertschläuchen  umhüllt  .sind.  Die  mit 
Schwefelkörnern  di -ht  l)esetElen  Fäden  sind  in  fortwährender, 
oft  sogar  in  lebhafter,  gleitender  Bewegung  begriffen. 

An  der  tiefsten  Stelle  unterhalb  Berlingen  (46,4  m)  ist  Thio- 
ploca  ebenfalls  noch  vorhanden;  sie  umwuchert  die  dort  zahl- 
reichen Spongillen.  Daneben  finden  sich  in  Menge  Diatomeen- 
Panzer  und  vereinzelt  lebende  Diatomeen;  von  Tieren  geweih- 
förmige  Kolonien  der  Pnderictüa  suUam  (Blumenb.)  var.  Dupteg- 
sisü  Forel,  vereinzelt  Gammarus  pulez  usw.*) 

Thermik.  —  Da  ich  für  das  Klima  der  Umgebung  des 
Untersees  keine  eigenen  Daten  vorlegen  kann,  liefert  die  aus 
.lO  jührisjj'Mi  Beobachtungen  bererbnete  mittlere  Jalirestemperatur 
der  benachbarten  Station  Kreuzliagen  im  Betrag  von  7,9"  auch 
für  den  Unlersee  brauclibare  Werte. 

Obgleich  der  Untersee  bezüglich  der  Temperatur  noch  unter 
dem  Regime  des  OI)ersees  steht,  finden  sich  in  den  mir  vorliegenden 
VergleichstabeUen  für  den  seichteren  Untersee  etwas  abweichende 
Verhältnisse.')    Die  Temperaturmessungen  wurden  ungefähr  in 

•)  H  r>  h  p  r  t  1.  .i  u  t  c  r  1»  o  p  n;  Eine  neue  Galtung  der  Si  hwrfelbakleriou 
{Thwploca  Schmidlei  iiov.  geti.  uüY.  spec.)  Ö.-A.  aus  Ber.  d.  Deutsch.  Bot,  Ges. 
1907.  Bd.  XXV.  Heft  5. 

*)  Vg|l.  R.  Lauterborn,  Gystenbildung  bei  Canlhoean^w  micro- 
mpkylinus;  Zool.  Anz.  Bd.  XXXIV,  No.  5.  1909.  pag.  130. 

F.  .\.  Forel,  TemperaturverhsUnisse  d.  Bodens.  (Bodensee< 
Xorschungen  IV.  1893). 
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der  Mitte  der  Seen  (pelagische  Temperatm*)  durch  die  verschiedenen 
Dampfschiffverwaltungen  vorgenommen  und  vom  1.  August  1889 

bis  3.  Juli  1891  fortgesetzt.    Die  Ergebnisse  wareu: 


i  f  ff  A 

JLF 1 1 1  e- 

forden 

für  den 

renz 

Ober- 

Unter- 

fttr  den 

see 

see 

Untersee 

Temperatur  im  Wi  nter  (Dez.  bis  Febr.): 

3,9» 

2,»» 

—  1,7« 

„         „  FrOhling  (März  b.  Mai): 

f.,  9" 

-f  0,2» 

„Sommer  (Juni  b.  Aug.): 

17,8» 

18,3» 

4-  0.5» 

„Herbst  (äept.  bis  Nov.); 

11,9» 

12,2» 

+  0,3» 

Jahresmittel; 

lÜ.li"' 

9,96» 

—  0,15» 

Nach  diesen  Messungen  zu  schließen,  ist  der  Untersee  für 

gewölinlich  wärmer  und  nur  im  Winter  kälter  als  der  Obersee. 
„Itidcssen  könnte  bei  dieser  Berechnunsr  der  kalte  Wintor  a on  1801 
siiJi  geltend  geinaelit  liaheii  und  in  gewüiinliclu'u  Jahren  kuiinle 
seine  Temperatur  die  gleiche  oder  doch  fast  die  gleiche  sein  wie 
diejenige  des  Ohersees."  (Klunzinger,  Ergebn.  d.  neuern 
Bodenseeforschungen,  1906,  pag.  128.)  Da  aber  der  Untersee  last 
aUjfthrlich  his  auf  die  vom  Rhein  durchflossenen,  südlichen  Teile 
(Gottlieben — ^Ermatingen  und  Eschenz — Stein)  zufriert,  scheint 
er  im  Winter  und  wegen  seiner  nur  langsam  abschmelzenden,  oft 
dicken  Eisdecke  auch  im  Frühling  mitunter  noch  kälter  zu  sein 
als  der  Obersee.  Sichere,  diesbezügliche  Ei  gebnisss  liegen  noch 
keine  vor. 

Nach  den  Messungen  von  R.  L  a  u  t  e  r  b  o  r  n  (1.  < pag.  133) 
stehen  die  Temperaturen  olM  ilialb  Ermalingon  noch  ganz  unlrr 
dem  Einfluß  des  vom  Hhcin  herbeigeführten  Oiierseewassers, 
welches  sich  erst  unterhalb  dieses  Ortes  mit  dem  Unterseewasscr 
mischt.  Lauter  born  beobachtete  beispielsweise  am  4.  Sep- 
tember 1908  oberhalb  Ermatingen  an  der  Oberfläche  11, C, 
in  5,5  m  Tiefe  11,3^;  etwa  4 — ^500  m  weiter  abwärts  an  der  Ober- 
fläche 16,1«  bei  5  m  Tiefe  15,9o. 

„Hier  erst  war  die  Mischung  eingetreten,  bezw.  das  kühlere 
Oberseewasser  in  die  Tiefe  gesunken.  Fast  noch  be^er  als  mit  dem 
Tiitrmometer  läßt  sich  uiil  Hilfe  des  Planktons  bis  auf  wenige 
Meter  genau  die  jew(  iligc  Auslwcit uni^'  (h's  Übersee-  und  Untersee- 
wassers verfolgen,  da  h'tztei'cs  eini^n-  dfui  Dlierscc  fehlende,  charak- 
teristische Leit  formen,  z.  B.  den  niakmskopisoh  sichtbaren 
SurUor  besitzt."  —  Dagegen  fehlt  im  Unterseewasser  die  im 
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Obersee  häufige  Alge  Boirpoeoceus  Braunii  Kütz.    Über  die 

interessante  Rolle  des  Planktons  als  „Stroniweiser"  wird  Prof. 
Lauterborn  eingeliender  berichten. 

Wie  deutlich  der  K  in  f  luß  der  J  ah  r  t-  s  i  eil  e  n  im  Wasser 
sich  ausprügt,  zeigt  folgende,  nach  R.  L  a  u  t  e  r  b  o  r  n  (l,  c„ 
pag.  133)  wiedergegehene  Tabelle: 


«Temperaturen  des  Untersees  unterhalb  Ermatingen. 


Tiefe: 

4.  Sept  1908 

8.  Okt.  1908 

21.  Nov.  1908 

Oberflftche 

16pl«  C 

15,4* 

7,8» 

5  m 

15,9» 

14,8* 

10  m 

13,9» 

14.7» 

(Weitere  Messungen 

15  m 

12,8^ 

14,?» 

durch  starken  Wellengang 

20  m 

i2,r 

verhindert.) 

In  den  obersten  Schichten  herrscht  keine  Gesetzmäßigkeit, 
da  die  Sonnenstrahlen,  vorübergehende  Wolkengebüde,  sowie 
kleine  Luftbewegungen  (Rus)  die  Temperatur  sehr  rasch  beein- 
flussen. Die  folgenden  Resultate,  welche  ich  der  Freundlichkeit 
des  Herrn  Prof.  Dr.  Lauterborn  verdanke,  werden  dies 
bestätigen. 

Am  9.  April  1909,  nachmittags  ca.  3  Uhr,  betrug  die  Tempe- 
ratur unterhalb  Berlingen: 

An  der  Oberfläche:  11,3»;  lO.B«;  9,Oo 


Bei  30 

cm 

Tiefe 

9,3»;   8,5»;  7,5° 

M  1 

m 

ti 

?» 

2 

m 

»1 

„  5 

m 

it 

10 

m 

»» 

4,1'. 

An  seichten  Stellen  in  der  iSähe  des  Ufei's  und  an  den  zahl- 
reichen Uiiti<'fen  des  Untersces  überhaupt  ist  das  Wasser  im 
Sommer  bedeutend  wärmer  als  in  größern  Tiefen.  So  maßen  wir 
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(Prof.  Dr.  Lauterborn  und  !)  beispielsweise  am  25.  August  1908  im 
Gebiet  der  seichten  Schilfzone  oberhalb  Hegne  (ca.  30  cm  Tiefe) 
24*^  C. ;  im  untiefen  Gnadensee  betrug  die  Temperatur  damals  20^, 
im  cigt  ntlichen  Untersee  auf  der  Höhe  von  Reichenau-Fehrenhorn 

17,5^  Es  ist  daher  leicht  zu  erklären,  daß  in  den  vielen  schlammig- 
seichten  und  stark  ervs-^ärmten  Seel)uc}iten  eine  üppige,  oft  reich- 
haltige Flora  von  Wasser-  und  aiiijthibischen  Pflanzen  zur  Ent- 
wicklung gelangt.  Im  Winter  ist  das  Litoralwasser  stets  kälter 
und  gefriert  zuerst,  während  das  Wasser  des  offenen  See.«  noch 
einige  Zeit  ofFen  l)]oi])l. 

Der  See  ist  im  Mittel  2,06^,  also  ungefähr  7^  G.  (bei  Annahme 
des  Jahresmittels  von  Kreuzlingen  mit  7,9*)  wärmer  als  die  Luft 
am  Land;  es  macht  sich,  ähnlich  wie  beim  Obersee,  die  mildernde 
Wirkung  der  Wärme  speichernden  Seewanne  geltend.  Dies  äußert 
sich  auch  noch  dann,  daß  die  häufigen  Nebel  über  dem  See  viel 
länger  erhalten  bleiben  als  über  der  entfernteren  Umgebung.  Die 
meist  kurze  Zeil,  da  derselbe  zugefroren  bleibt,  scheint  diese  Ver- 
hältnisse nur  wenig  zu  beeinflussen. 

Nach  der  Einteilung  von  F.  A.  Forel  (Handb.  d.  Seenk., 
pag.  107  ff.)  gehört  der  Untersee  gleich  dem  Obersee  zu  den  tem- 
perierten Seen,  deren  warmes  Wasser  des  Sommers  im  Winter 
regelmäßig  durch  kaltes  Wasser  ersetzt  wird. 

Optik.  —  Die  Eigenfarhe  des  Unterseewassers  ist  ein  aus- 
gesprochenes Dunkelgrün,  und  Hegt  zwischen  VI  und  VII  der 
ForeFschen  Skala;  im  Gnadenaee  und  Markelfinger  Winkel  ent- 
spricht sie  der  Skala  VII  und  zeigt  oft  einen  Stich  ins  Bräunliche. 
Die  dort  einmündenden,  wenigen  Bäche  durchfließen  fast  ans- 
schlieülieli  Moorwiesengel)iet.  (Über  den  Einfluß  der  aus  den 
Moorwiesen  }ierl)eig(>führten  Huniussubstanren  [Humin-  und 
Ulminsäuren  usw\j  auf  die  Farbe  des  W^assers,  vgl.  F.  A.  F  o  r  e  J, 
Handbuch  der  Seenkunde,  pag.  150,  151). 

Nach  Regengüssen  und  Gewittern  sind  die  Einmtindungs- 
gebiete  der  angeschwollenen  Zuflüsse  bis  weit  in  die  Seefläche 
hinaus  trtkb  gelbbraun  gefärbt  und  ebenso  zeigen  bei  anhaltenden 
Herbststürmen  die  aufgewühlten  Wasserstreifen  der  Wysse  eine 
trübgelbe  Färbung. 

Bei  schönem  Wetter  und  blauem  Himmel,  besonders  im  Winter, 
wenn  das  Wasser  durchsi(  hl  iger  ist,  erscheint  der  See  entweder  in  tie- 
fem Blau  oder  in  prächtigem  „Seegrün"  (aquamarin),  wenn  z.B.  bei 
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anhaltendem  Ost^ivind  zugleich  starker  WeHenachlag  herrscht.  Bei 

Hochnebel  und  bedecktem  Himmel  ist  er  in  düsteres  Grau  gehfillt. 

Eine  Modifizierung  der  Wasserfarbe  dur*  Ii  Masscnentwick- 
luug  von  A^ifon  [Clathrocystis  u.  a.)  beobachlrlt'  ich  nicinals.  Da- 
gegen ersriiciiieii  regelmäßig  im  Frühling  unter  dem  Namen 
„S  e  e  b  1  ü  t  e"  größere  oder  kleinere  Wasserslroifen  schwefel- 
gelb gefärbt.  Ein  solcher  im  Wasser  schwebender,  organischer 
Farbenstreifen  besteht  aus  verwebten  Blütenstaubmassen  von 
Koniferen  aus  der  Umgegend  {Pinus  sävestrist  Picea  exceka),  Mitte 
bis  Ende  Mai  1909  waren  infolge  der  Massenblüte  von  Picea  excdsa 
vielerort«  wohl  juchartengroße  Seeflächen  von  Fichtenpollen  voll- 
stfindig  bedeckt  und  lösten  sich  bei  eintretendem  Wind  in  die 
bizarrsten  Formen  und  Fetzen  auf.  Vom  Schloß  Marbach  bis  gegen 
Hemmenhofen  war  am  25.  .Mai  19(}9  die  panze  Strandhnie  mit 
einer  raJimdicken  gelblichen  Sauce  von  Viereits  in  Verwesung  über- 
gegangenen Pollenmassen  von  Pinus  sihestris  und  Picea  excelsa 
überzogen.  Die  übelriechende,  schmierige  Masse  hatte  sich  als 
Pollen-Schwemmtorf  (F  i  m  m  e  n  i  t  nach  Früh)  im  Phrag- 
mitetum  der  Grenzzone  steUenweise  bis  zu  3  cm  Dicke  abgelagert. 
Fimmenit  findet  sich  gelegentlich  als  lokale  Fazies  im  Torf  und 
brennt  in  getrocknetem  Zustand  wie  eine  Kerze  (vgl.  Früh 
und  Schröter»  Moore  d.  Schweiz,  pag.  213). 

Die  Pollenkörner  sinken  bei  ruhigem  Wetter  schließlich  zu 
Boden  und  bilden  eine  häufige  Beimengung  der  Schlammsedimenie. 
Im  Obersee  wurden  sie  nach  C.  S  c  h  r  ö  t  e  r  (F  r  ii  h  und  S  •  Ii  r  Ö- 
ter,  1.  c.)  noch  hei  240  m  Tiefe  in  Scldanuaproben  iiaei  ige  wiesen. 

Die  von  Fischermeister  Rihi  m  Ermatingen  bei  Altnan  am 
Übersee  beobachtete  „klebrige  Seeblütc"  (wohl  Pollen  von 
PopiUus-AcUinl)  habe  ich  nirgends  bemerkt. 

Einer  merkwürdigen,  optischen  Erscheinung  begegnet  man 
auf  dem  Untersee  nicht  selten  im  Herbst»  besonders  im  Oktober/) 
wenn  die  Sonne  die  dichten  Morgennebel  langsam  durchbricht, 
und  mit  ihrem  milden  Schein  Gestade  und  Seefläche  verklärt» 
wenn  sie  jene  unbeschreiblich  schönen  Beleuchtungseffekte  hervor« 
zaubert,  welche  den  Untersee  zum  gesuchten  Objekt  für  Stift  und 

1)  Diese  Erscheinung  zeigte  sich  ganz  ausnahmsweise  am  8.  MArz  1910 
auf  dem  Genfersee  (vgl.  Notis  von  F.  A.  Forel,  in  Mitt  der  ,,Soci6t^ 
vaudoise  des  sdences  naturelles",  Nr.  lo  [1910]).  Am  nämlichen  Tage  be- 
obachtete sie  Dr.  M.  O.  Wyss  (in  litt)  auf  dem  Zürichsee. 


Digitized  by  Google 


—  25  — 


Pinsel  gemacht  haben.  Das  GlanzstOck  dieser  stets  wechselnden 
Farbenspiele  bilden  (lic  opalisierenden  F  a  r  b  e  n  s  p  e  k- 
tren  r  i  s")  auf  der  Seefläche,  die  Tuaii  vom  Ufer  oder  vom 
Kahn  aus  gewöhnlicli  um  die  Mittagszeit  walirnehmen  kann.  Je 
nach  dem  Standort  des  Beobachters,  der  die  Sonne  im  Kücken 
hat,  ziehen  sich  bogenartig  gekrümmte  oder  gerade  Spektral- 
bänder, die  in  der  Ferne  zu  breiten,  stark  irisierenden  Streifen 
verschwimmen,  horizontal  in  die  Seefläche  hinaus.  Hie  und  da 
sieht  man  2 — 3  solcher  Stücke,  gleichsam  Sektoren  eines  Regen- 
bogens, der  in  seltenen  Fällen  ganz  sichtbar  wird,  in  der  Ferne  sich 
ebenfalls  wieder  in  breite  Lichtstreifen  auflösen.  Stets  liegen  diese 
Streifen  oder  Bogen  horizontal  auf  der  Wasserfläche  und  ver- 
stärken, je  weiter  sie  vom  Beobachter  entfernt  sind,  ihren  schim- 
mernden Glanz. 

Diese  Ei*scheinurig,  die  auch  am  ohern  Hf)den.see  und  an  andern 
Seen  beobachtet  wurde,  (vgl.  C.  Schröter,  Notiz  über  Farben- 
spektren auf  Seen  [„Iris"]  in  Rev.  d.  ges.  Hydrobiol.  und  Hydro- 
geogr.,  Bd.  I,  pag.  747 — 751)  ist  an  die  Anwesenheit  von  fetten 
„Ölflecken"  gebunden,  die  stellenweise  größere  Seeflächen  mit 
einem  ganz  dünnen  ölhäutchen  überziehen,  und  die  von  den 
Maschinen  der  Dampfschiffe  und  dem  bei  schönen  Herbsttagen 
sehr  regen  Motorschiffverkehr  herrühren.  Die  glatte,  dünne  öl- 
haut  ist  oft  mit  Staub-  und  Rußteilchen  überzogen  und  schon  von 
weitem  erkenni)ar;  häufig  abur  schlagen  sich,  besonders  unmittelbar 
jiach  raschem  \>rs(  hwinden  der  über  dem  See  lagernden  Nebel, 
auf  dieser  Fettschicht  Myriaden  von  winzig  kleinen  Nebel- 
tröpfchen nieder,  welche  durch  Brechung  des  Sonnenlichtes 
das  prächtige,  irie^ierende  Farbenspiel  ebenfalls  und  scheinbar  noch 
in  verstärktem  Maße  hervorrufen. 

In  andern  Seen,  z.  B.  auf  dem  Zürichsee,  soll  diese  Strahlen- 
brechung auch  noch  durch  Tierchen  (Planktonkrebschen)  ver- 
ursacht werden.^) 

1)  Vpfl.  Dr.  M.  O.  Wys?,  die  Herbstiris  der  Swn,  1.  c    Die  hier 

geltend  gema>  hli'  Erklärung,  daß  diese  „Herbstins*'  durch  die  prismenförmige 
Gestalt  der  auf  der  Oberfläche  der  Seen  au  umschriebenen  Stellen  hcrden- 
weifle  schwimmenden  Wintereier  (E^ihippien)  von  Dapknia  longispina  erzetigt 
wurde»  hat  fOr  den  Uniersee  und  Bodensee  keine  OQltig^eit;  sie  gibt  viel- 
mehr eine  für  den  Einzelfall  (im  Zürichsee)  wohl  plausible»  keinesw^  aber 
eine  allgemein  gültige  Deutung  dieses  Phaenoroens. 
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III.  Ealkablagerungen. 

Zu  lakustren  Bildungen  eigentanüichster  Art  gehören  die 
im  Untersee  weit  verbreiteten  Kalkablagerungen,  die  als  ver- 
schiedenartig ge  formte,  aber  unter  ähnlichen  Bedingungen  ent- 
standene, krusten-  oder  gesteinsähnliche  Massen  auftreten. 

a)  Kalktuffbildungen. 

In  der  Konstanzer  Bucht  auf  dem  seichten  Grund  in  der 
Nähe  des  Seeausflusses,  wo  die  schon  östlich,  oberhalb  Konstanz 

beginnende  Strömung  sich  ziemlich  stark  fühlbar  macht,  finden 
sich,  von  der  letzteren  mehr  oder  weniger  beeinflußt,  jene  kalk- 
tuffähnlichen  Bänke,  die  schon  seit  längerer  Zeit  bekannt  und 
mehrfach  besi  liri('])cn  wurden.*) 

Auf  den  Erhöliungen  des  Seebodens  liegt  eine  Lage  kleinoror 
oder  größera*  Kieselsteine,  Muschel-  und  Schneckenschalen  oder 
Teile  von  solchen,  Scherben  und  dergl.,  die  von  einer  mehr  oder 
weniger  dicken  Kalkablagerung  umhüllt  sind.  Diese  Kallckruste 
lagert  sich  jahrringartig  der  Unterlage  auf  und  besteht  aus  kohlen- 
saurem Kalk.  Die  einzelnen  Stücke  sind  von  der  Größe  einer 
Marbel  bis  zu  Knollen  von  30  cm  Durchmesser,  die  Umhüllung 
erreicht  bis  3  cm  Dicke  und  mehr.  Auf  den  jüngeren  Schichten 
finden  sich  neben  mehreren  Wassennoosen  {  Jungermanrua  riparia, 
Hymenostylium  curi.nrosfrf  ^  ar.  cataractarum,  Fissulens  crassipes 
und  F.  grandifrons)  kugligc,  olivenbraune  bis  dunkelgrüne  Polster 
von  Schizophyceen,  die  früher  als  Euactis  rivularis  A.  ßr.  und 
E.  calcivora  Nag.  bezeichnet  wurden,  die  aber  nach  Kirchner 
(Schröter  und  Kirchner,  1.  c,  pag.53)  nur  als  eine  schön  und  massig 
entwickelte  Form  von  Rivularia  kaematites  A  g.  anzusehen  sind. 
Die  Polster  setzen  sich  noch  aus  verschiedenen  andern  Spalt- 
algen zusammen.    Dunkelgrüne  Pölsterchen  gehören  meist  zu 

')  Yü].  A.  S  l  0  II  (I  ('  1.  Wt  li  he  wahrscheinliche  Ausdehnung  hatte  der 
Bodeiisec  in  vorg  >s(  liii iitlicher  Zeit?,  in  Sehr.  d.  Ver.  f;  0«flch.  d.  Bodens. 
Lindau.  1874.  5.  Heft,  pap.  72—91; 

M.  H  o  n  s  e  11,  d.  Bodensee  und  die  Tieferlegung  seiner  Hochwasserstände. 
Stuttgart.  1879; 

V.  Zeppelin,  Qraf  Eberhard,  Die  hydrographischen  Verhältnisse 
des  Bodensees,  in:  Sehr.  d.  Ver.  f.  Oesch  d.  Bodens.  Lindau.  1893.  22.  Heft, 
pag.  60 — ^103. 
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Bwularia  Biasolettiana  Menegh.  Andere  enthalten  Homoeothrix 
juliana  Kirchner  und  Calothrix  parietina  (Näg.)  Thuret.  (teste 
W.  Schmidle).  Ferner  treten  als  sekundfire  Elemente  Schixothrix 
faseicalala,  Sek,  laierüia  usw.  hinzu. 

Wie  schon  Honsell  erwähnt,  ist  die  Krustenbildung  an 
<die  Tätigkeit  dieser  Calciumcarbonat  aufspeichernden  Algen  ver- 
knüpft.  „Sie  vegetieren,  indem  sie  dem  im  Seewasser  gelösten 
iloppelkohlensauren  Kalk  »in  Molckiil  Kohlensäure  entziehen, 
worauf  sich  der  cinfarli  kohliMisaure  Kalk  niedrisclilägt  und  die 
Alge  selbst,  die  den  Nifd»  rschlag  bewirkte,  umhüllt.  Inzwisclien 
hat  sich  diese  geteilt,  und  der  der  Oberfläche  näher  liegende  Teil 
fährt  fort,  Kalkniederschläge  zu  bewirken.  Die  eingehüll- 
ten Zellen  gehen  zugrunde  und  verschwinden 
schließlich  spurlos  aus  den  Kalkmassen.  Diese 
Algen  bedOrfen  zu  ihrer  Existenz  beständiger  Erneuerung  von 
kohlensäurehaltigem  Wasser  und  finden  sich  nur,  wo  dieses  eine 
gewisse  Geschwindigkeit  hat,  vorzugsweise  am  Ausfluß  solcher 
Seen,  deren  Wasser  verhältnismüßig  viel  kohlensauren  Kalk  ent- 
hält." (H  o  n  s  e  1 1,  1.  c,  nach  Untersuchung  und  scliriftl.  Mitteil, 
.der  IltTi  fMi  Prof.  C  r  a  m  e  r  und  Heim  in  Zürich.) 

Während  nho  die  äußern  Teile  der  Auflagerung  von  lebenden, 
fortwährend  Kalk  niederschlagenden  Algenpolätern  überdeckt 
■aind,  bestehen  die  tieferen  Lagen  derselben  aus  einer  vollständig 
leblosen,  schwammigen,  mürben  und  brüchigen  Masse. 

Diese  kalktuffartigen  Gebilde  sind  häufig  von  Schalen  kleiner 
Schnecken  und  Muscheln  (Pisidien,  Cydadinen  usw.)  als  passiven 
Nebenbestandteilchen  durchsetzt  und  zeigen  daneben  eine  Menge 
von  unregelmäßig  bis  ins  Innere  der  Schicht  verlaufenden  Gängen, 
die  ebenfalls  von  Tieren  herrühren.  Ich  fand  sie  gelegentlich  von 
Chironomus-Larven  bewolmt. 

Die  Kalktuffl)ildungen  finden  .^i<'li  tutsücldirli  stot.s  in  stärkerer 
odor  schwächerer  Strömung  und  scheint  dieselbe  durch  den  ver- 
mehrten Kohlensäure-Gehalt  des  fließenden  Wassers  für  ihre 
Entwicklung  ein  notwendiges  Bedürfnis  zu  sein. 

Außer  beim  Ausfluß  des  Obersees  bei  Konstanz  treffen  wir 
«ie,  wie  schon  Honsell  angibt,  auch  im  Rhein  mehrfach,  und 
zwar  bis  unterhalb  Gottlieben  beim  Entlibühl,  in  4 — 8  m  Tiefe, 
ferner  am  Ausfluß  des  Untersees  unterhalb  Eschenz,  bei  den 
Inseln  Werd,  unterhalb  Stein  bis  Hemmishofen.   Bisweilen  sind 
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sie  auch  hier  mit  den  bereits  erwähnten  WassermotMen  besetzt^ 
mitunler  gesellt  sich  die  schöne  Floridee  Bairadiospermum  monäi- 
forme  dasu.  Wir  konstatierten  sie  an  seichtem  wie  liefern  Stellen 
(bis  zu  5  m  Tiero).  ,,\Vei1  eben  an  solchen  Stellen  eine  Erhöhung 

vorhanden,  dio  dorn  strömenden  Wasserstand  einen  wenn  auch 
geringen  Wideisl  imI  •  nlgcgonsetzt,  dasselbe  lokal  aufstaut  und 
zu  leLliaftoreni  AbtiitUeu  veranlalit,  haben  sich  die  rundlichen 
Steine  hier  gebildet."  (H  o  n  s  e  1 1,  1.  c.). 

Diese  Kalktuffbänke  wachsen  nun  harren  artig  in  die  Höhe 
und  ragen  hei  niederem  Wasserstand  im  Winter  mit  ihrem  Rücken 
stellenweise  zum  Wasser  heraus.  Die  Ralkgebilde  halten  aber  der 
Luft  und  der  K&lte  nicht  lange  stand,  sondern  zerfallen  und  zer> 
bröckeln  zu  einem  kalkartigen  Grus,  der  bei  steigendem  Wasser 
weggeschwemmt  und  im  See  a])gelagcrt  wird.  Zu  gewissen  Zeiten 
treten  größere  lokale  Erhebungen  auf,  wenn  die  winterliche  Zer^ 
Störung  hinler  der  im  Sommer  erfolgten  Schichtbildung  zurück- 
bleibt. 

Wie  oben  irwäliiit,  finden  sich  solch'  knollenförmige  Kalk- 
ablagcrungen  auch  am  Ausfluß  des  Uutersees.  Sie  haben  oberhalb 
Stiegen  eine  im  Winter  oft  wasserfreie  größere  Bank,  den  sog. 
„Orkopf"  gebildet. 

Honseil  (1.  c.)  hat  gezeigt,  daß  die  Entstehung  der  mit 
einer  Vegetationsdecke  bekleideten  3  Inseln  Werd  (St.  Ottmars- 
insel,  Raftkopf  und  Laye)  ebenfalls  auf  eine  solche  Kalktuff- 
bildung zurückzuführen  ist.  Diese  allerdings  nur  im  Sommer 
als  inselartiü:  von  einander  getrennten,  zum  Wasser  herausragenden 
Erhöh  Ii  iii;*n  bilden  bei  Nicderwasscr  eine  ausgedehnte,  einheit- 
lich zusiuuiiioiihüiigende,  wellenförmige  und  stellenweise  erhöhte 
Bank,  welclK  r  die  Ablagerungen,  Iiis  T)«)  rm  mächtig,  sowie  ihre 
Verwiiterungsprodukte  aufliegen.  Darunter  finden  sich  aber, 
stellenweise  sogar  vorwiegend,  noch  andere  Gebilde  vor,  rundliche 
oder  längliche,  2—4  cm  große,  mehr  oder  weniger  plattgedrückte 
Stücke,  welche  in  gleicher  Weise  als  Kalkablagerungen  anzu* 
sprechen  sind.  Sie  sind  aber  weniger  porös  als  die  Kalktuffe,, 
zeigen  auch  keinerlei  Gänge,  und  es  ist  ihre  Entstehung  nicht  von 
der  Strömung  beeinflußt,  indem  sie  sich  mehrfach  an  Orten  vor- 
finden, wo  jegliche  Strömung  fehlt.  Wohl  aber  ist  ihre  Bildung 
t'biiifalls  auf  die  Tätigkeit  kalkausscheidender  Algen  zurück- 
zuführen (s.  unten,  pag.  30  ff,). 
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H  o  n  s  e  1 1  (1.  c.)  iSßt  diese  Kalktuffbänke  zu  einer  Zeit  ent- 
standen aein,  da  der  Seeabfluß  nicht  oberhalb  derselben,  bei  der 

Stiegener  Enge  zwischen  Eschenz  und  Stiegen,  sondern  weiter 
unten  hei  Stein  lug.  Als  nun  die  beiden  Bäche  den  See  einengten» 
rückte  der  Abfhiü  hinauf.  Oberhalb  der  Stiegener  Enge  wurde 
<ias  Wasser  aufgestaut,  sank  aber  untcrhall)  dei'selben  „um  einen 
Teil  des  Gefälles,  das  beim  Durchfluß  durch  die  Enge  nötig  war! 
So  wurden  die  bis  anhin  nur  bei  Niederwasser  trockenen  Bänke 
SU  Inseln.  Da  schon  vor  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  auf  der  größten 
dieser  Bänke  ein  Wohnhaus  gestanden,  —  der  St.  Galler  Abt 
Ottmar  starb  759  auf  der  nach  ihm  genannten  Ottmarsinsel  — 
90  mufite  schon  damals  die  Stiegener  Enge  bestanden  haben 
{Honsell,  1.  c,  pag.  72). 

Ihre  größte  Entfaltung  zeigen  die  Kalktuffe  etwas  unterhalb 
Stein.  Bei  der  Eisenbahnlirücke  (l^tzwilen — Singen)  ragt  bei 
.Niedeiwasser  eine  Tuflbank  von  ca.  300  m  Länge  zum  Wasser 
heraus.  Aber  auch  im  tieferen  Wasser  finden  sich  abgerundete 
Kalktuffsteine;  —  Prof.  Lauterborn  und  Verf.  fanden  sie  bis  zu 
4  m  Tiefe  bei  beginnendem  Niederwasscr  am  11.  Oktober  1908,  — 
sie  sind  in  der  Nähe  der  Eisenbahnbrücke  über  einen  großen  Teil 
der  Flußsohle  verbreitet  und  zu  einer  pordsen,  brüchigen  Kruste 
verkittet,  die  durchschnittlich  40  cm  dick  ist,  bei  Hemmishofen 
aber,  wo  sie  die  ganze  Flußsohle  durchzieht,  bis  zu  0,8  m  Mächtig* 
keit  zeigt  (vgl.  H  o  n  s  e  1 1,  1.  c). 

b)  Die  y^Schneggllsanie»* 

Unt<'i'hall)  GotlüelxMi,  aiu  Ht'i,nnn  der  Verbreiterung  des 
Rheinall^iius^t's  gt  ^en  den  rechts  liegendt  n  Flachgrund  ,,im  Feld" 
und  vom  ebenen  Ufergelände  des  Wolimatingerriedes  durch  einen 
seichtem,  bei  Mittel-  und  Hochwasser  überrieselten  Rheinarm 
getrennt,  liegen  drei  größere  Bodenerhebungen,  deren  größte, 
die  Insel  Langenrain,  auch  Triboltinger  oder  großes 
Bohl  genannt,  bei  Mittelwasser  ca.  1,2  km  Länge  und  an  ihrer 
breitesten  Stelle  etwa  0,33  km  Breite  besitzt.  Sie  ist  auf  ihrem 
Rücken  mit  einer  zusammenhängenden  Riedvegetation  bekleidet. 
Die  beiden  kleineren  Inselehen  Mittlerer  Kopf  und 
Kleines  Bolil  zrigen  zum  großen  Teil  noch  \'»  i  l.imlungs- 
formalioie  n  und  bind  bei  Hochwasser  oft  ganz  idxT.schweiiimt, 
wälu'end  der  Langeni^ain  tedweise  noch  aus  dem  Wasser  herau:»- 
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ragt.  Boi  .Nniderwasber  lugen  .sämtliche  3  Inseln  samt  dem  sie 
trennenden  Zwischenraum  bis  an  das  Wollmatingemed  heraa 
troci<en.  Bei  ganz  niederem SeeBpiegel  liegt  ferner  ein  ausgedehnter 
Streifen  fast  ebenen  Seegrundes  ringB  um  die  Insel  Langenrain 
in  einer  L&nge  von  nahem  2  km  ebenfalls  außer  Wasser»  und 
bietet  durch  seine  schon  von  weitem  auffallende  weifigraue  Farbe 
einen  eigentümlichen  Anblick.  Anfangs  Oktober  1906^  ferner  im 
Frühling  1909,  war  derselbe  juchartenweit  vollständig  bloßgelegt 
und  trockenen  Fußes  zu  begehen.  (Taf.  III  a.)  Er  dehnte  sich 
damals  bis  ^c^n  die  Halde  des  Rheins.  Im  Winter  sind  alle 
3  Inseln  vom  Ufer  aus  zu  Fuß  erreichbar. 

Der  ganze  Untergrund  dieser  Streifen  sowohl  wie  auch  des 
seichten  Rhein6u*ms,  und  wie  sich  herausstellte  (s.  unten)  selbst 
der  3  Inseln,  besteht  nun  aus  eigentünilii  In  n  Kalkablagerungen» 
welche  jedoch  mit  den  oben  erwähnten  Tuffbildungen  nicht  iden- 
tisch, aber  wie  diese,  lakustrer  Natur  sind. 

H  0  n  s  e  1 1  (1.  c.)  erwfthnt  dieselben  ebenfalls:  „Hier  finden 
sich  denn  auch  —  haupts&chlich  zunächst  des  Rinnsals  des  Rheins 
an  Stellen  zeitweiliger  lebhafter  ÜberstrOmung  —  die  oben  beschrie' 
benon  Kulkcüjlagerungeii,  meist  in  bohnengroßen  Stücken."  Wie 
ydr  aller  \veiter  unten  ersehen,  treten  die  letzteren  mehrfach  an 
Orten  auf,  wo  gar  keine  Strömung  vorhanden  ist.  Die  am  Langen- 
rain zeitweise  vorhandene  Überrieselung  ist  für  dieselben  nicht 
von  ausschlaggebender  Bedeutunor.  An  ruhigen  Orten,  in  stillen 
Buchten,  wo  jegliche  Strömung  fehlt  (wie  z.  B.  im  Gnaden.see, 
bei  Hornstad,  bei  Dingelsdorf  usw.),  scheint  die  durch  den  Wellen- 
schlag hervorgerufene  Bewegung  des  Wassers  für  die  Bildung 
der  Schnegglisand'Ablag^rungen  ein  hinreichendes  Agens  zu  »ein. 
Ihre  Gr<Mk,  Beschaffenheit  und  Zusammensetzung  weicht  von 
den  Kalktuffbildungen  erheblich  ab;  sie  finden  sich  nur  ausnahms' 
weise  und  zufällig  in  größerer  Tiefe  und  ebenso  fehlen  ihnen 
die  für  eislere  charakteristischen  Wassermoose. 

Es  sind  kleinere  oder  größere,  stecknadelknopf-  bis  erl>sen- 
und  zwiebelgroße,  oft  linsenförmig  mehr  oder  weniger  platt 
gedrückte,  rundliche  bis  längliche,  in  der  iMitte  nicht  selten  durch-  * 
löcherte,  auch  becherförmige,  mit  einer  einseitigen,  zentralen  Ver- 
tiefung versehene,  entweder  kompakte  oder  (nach  Abfrieren  im 
Winter)  lockere,  aber  stets  mit  Kalk  stark  inkru- 
stierte, helleroderdunklergraubisbräunlich 
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grün  gef&rbte  Knollen  von  glatter  oder  höckeriger 
Außenfläche,  welche  den  seichten  Seegrand  bedecken  oder 
schichtenartig  in  verschiedener  Mächtigkeit  (bis  zu  mehreren 
Metern!)  demselben  aufgelagert  sind.  Die  einzelnen  Stücke  sind 
durchschnittlich  viel  kleiner  als  diejenigen  der  Kalktuffe,  oft  nur 
1 — 5  mm  groß,  und  selbst  die  größten  derartigen  Bildungen  beim 
sog.  Kopf  unterhail)  Slroiucycrsclurf  und  hei  Ilornstad 
reichen  bri  weitem  nicht  an  die  bis  kopfgroßen  Tuffknoileu  heran. 
Die  Kalkkruste  erweist  sich  als  eine  nach  Art  von  Jahrringen 
übereinander  gelagerte,  unter  Wasser  ziemlich  feste,  an  der  Luft 


Fig.  2.    Verschiedene  Formen  von  Kalkalgen -Ablap^orungen  (,,Schneggli- 
sand")  auf  Muscheln,  Schneckenschalen.  Srhilfknot'  u  usw.  Insel  Langen- 
rain. 11.  Sept.   19Ü7.  leg.  E.  B. 


und  besonders  nach  Frost  langsam  zerhrockelnde,  niemals  von 
Gängen  durchsetzte  Scliicht  bis  zu  2  cm  Dicke,  welche  diesen 
Bildungen  ein  sandsteinähnliches  Aussehen  verleiht.  Als  Kern 
dient  im  Innern  zuweilen  ein  Kiesel-  oder  Sandsteinchen,  häufiger 
eine  Schnecken-  oder  seltener  eine  Muschelschale,  mitunter 
eine  Scherbe,  ein  Schilfstück  und  dergl.,  die  entweder  beidseitig 
mit  Kalk  inkrustiert  oder  nur  auf  der  einen  Seite  überlagert  sind 
(bei  Muschelschalen  meist  auf  der  rauhen  Oberseite,  während  die 
untere  die  Natur  der  Unterlage  häufig  noch  erkennen  läßt).  — 
(F  i  g.  2). 

Diese  Kalksteinchen,  —  eine  Art  Scheingeroll,  —  sowie  ihre 
Verwitterungsprodukte  sind  bei  den  Fischern  und  Anwohnern 
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tiberall  bekannt  unter  dem  sehr  zutreffenden  Namen  ,.S  <•  h  n  e  g- 
glisand",  —  wogen  ihros  sehr  häufig  aus  dun  SchaW'ii  dieser 
Tiere  oder  deren  Bruchstm  keii  lit  stoheiHlci»  Kernes!  den  ich 
zur  Benennung  dieser  Bildungen  aus  praktischen  Gründen  bei- 
behalten möchte,  Sie  werden  zu  verschiedenen  Zwecken  in 
Schiffen  fuderweise  geholt  und  zur  Beschotterung  von  Garten- 
wegen, femer  statt  Sepia  und  Sand  fOr  Ziervftgel  und  Hübner 
und  an  Stelle  von  Kalk  zur  Aufführung  von  Mauern  usw.  verwendet. 
Am  sog.  Diechselrain,  einem  ausschließlich  aus  diesem  Schneggli- 
sand  bestehenden,  mehrere  Meter  über  dem  Wasserspiegel  liegen- 
den, hügelartig  erhöhten  Rücken  am  Rheinufer  gegen  Gutlohn, 
wurden  sie  früher  sogar  zur  Herstellung  von  („vegetabihschem") 
Zement  ausgebeutet  (Mitteü.  v.  Kahnführer  Meyer  in  Gott- 
lieben). 

In  ähnlicher  Weise  wie  bei  den  Kulktuffablagi  i  ungen  wird 
bei  den  Seimegglisandknollen  die  Kalkscliicht  durch  die  Tätigkeit 
Kalk  abscheidender  Algen  erzeugt.  Nach  Analogie  mit  äußerlich 
ganz  Ähnlich  gestalteten  Stücken,  die  am  Katzensee,  Greifensee 
und  obern  Zürichsee^)  vorkommen,  wenn  auch  bei  weitem  nicht 
in  solch'  riesigen  Mengen  und  Ablagerungen  wie  am  Untersee, 
konnte  die  Schizophycee  S  ckizothr  i  x  lateritia  G  o  m  o  n  I 
in  Betracht  fallen.  Die  genauem  Bestimmungen  des  Herrn  Ober- 
realschuldirekior  W.  S  c  h  m  i  d  1  e  in  Konstanz  ergal^en  jedoch, 
daß  eine  ganze  Anzahl  von  Spall algen  an  der  Kalkablageninc:  der 
Schf»e$?£rlisande  bctriligl  sind,  und  zwar  kommen  nn  ist  iu»'iirrre 
Arten  zugloicli  auf  einunddemselben  „Kalksteinchen"  vor.  „Öulten 
herrscht  eine  Algenspezies  vor." 

Flora  der  Schuegglisand  e.^) 

1.  Schizoikriz  lateritia  (Kützg.)  Gomont. — 
Nicht  hfiufig. 

2.  S  ckizothr  i  X  ly  ngb  y  acea  Schmidle.  =  Sdt. 
lateritia  var.  lyngbyacea  Schmidle.  —  Hedwigia  1900.  Bd.  39, 
pag.  186;  ziemlich  häufig. 

,. Durch  (1<  ti  vit'l  i]rrringreren  Durchnies»er  der  Fäden  ist 
unsere  ;Vlge  von  Sek.  LalerUia  verüchiedeu.  Diese  Pflanze  gibt 

>)  \'gl.  F  r  0  h  und  Schröter,  Moore  der  Schweiz,  pag.  33 — 34,  Fig.  3. 
')  Vgl.  W.  S  c  h  m  i  d  l  e,  Pos^laziale  Ablagerungen  im  nordwestl.  Boden« 
seegeb.  (Neues  Jahrb.  f.  Miner.,  Geol.  u.  Paläont.«  1910.  Bd.  II,  pag.  104->12S). 
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gewöhnlich  mit  No.  1,  8,  10  den  Grund  der  Inkrustation  und 
bohrt  Bich  in  den  St.ein  ei n" 

3.  S ehizothri z  (Chromosiphon)  f  useeseens  Kü%%. 
—  Seltener. 

4.  S chizotkrix  f asciculata  (Näg.)  Gomont.  — 
Niehl  m  häufig. 

5.  Ji  i  V  u  l  (i  r  i  a   h  a  e  m  a  L  i  t  c  s  A  g.   —   Hiiuiig,  besonders 
im  Sjtai herbst,  im  Sommer  seltener. 

6.  Calothrix  parietina  (Näg.)  Thuret.  —  Niehl 
selten. 

7.  Hyellococcus  nlger  Sch  midie.    Allg.  bot.  Zeit- 
schrift 1906,  pag.  64.  Häufig  wie  No.  2  den  Grund  bildend. 

„Diese  Alge,  welche  Prof.  Lauterborn  und  ich  vor 

5  Jahren  an  Steinen  bei  Mammern  sammelten,  kommt  nicht 
selten  vor.  Der  Gattung  HyeUa  Bornet  und  Radahia  Sau- 
vageau  nahestehend,  bildet  die  Alge  kleine,  makroskopisch 
gerade  noch  sichtbare,  meist  schwarze  Flecken  an  Kalk- 
sleinen, meistens  auf  der  Unterseite.  Die  Flecken  bestehen 
aus  seiilvreclil  wachsenden,  dicht  gt'draiigten,  meist  reich 
verzweiglen  Zellreihen,  welche  durcii  eine  hyaline  CoUode 
gebildet  sind.  Die  Collodc  ist  nach  Färbung  becherartig 
geschichtet,  die  Zellen  und  Zweige  sitzen  in  den  aufwärts  sich 
öffnenden  Bechern.  Die  Zellen  sind  länglich  rund,  blaugrün, 
mit  oft  kömigem  Inhalt,  6  ^  lang  und  4  breit,  vor  der  Teilung 
oft  bis  20  (A.  lang;  im  Faden  nicht  selten  weit  von  einander 
abstehend.  Die  Fäden  sind  höchstens  160 — ^200  ^  lang  und 

6  |L  dick. 

Ich  freute  mich,  nicht  nur  diese  Alge  wieder  reichlich 
zu  finden,  sondern  auch  ihre  EntwiekUing  studieren  zu  können, 
Sie  geht  aus  großen,  fast  riesenliuflea  Corf/o/ffm-artigen  Zeller, 
hervor,  weiche  mit  dicker,  geschichteter  Zeilhaut  umgeben 
und  schön  blaugrün  gefärbt  sind.  Diese  zerfallen  durch  Micro- 
gonidienbildung,  wie  ich  dieses  auch  anderwärts  beobachtete 
und  wie  es  auch  Brand  seitdem  wieder  gefunden  hat,  ohne 
indessen  meine  Arbeit  über  Gomphosphaeria  (1901),  wo  sich 
weitere  Literaturangaben  finden,  zu  beachten.  Diese  Micro- 
gonidien  wachsen  innerhalb  ihrer  Zellhaut  zu  Gloeocapsa- 
ähnUchen  Gebilden  heran,  welche  oft  schwarzbrauii  gefärbt 
sind.    Iii  ihnen  ordnen  sich  die  Zellchen  zuletzt  fadenförmig 

Arcliiv  f.  Hydrobiologie  etc.   Siippl.  Bd.  I.  3 
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an,  und  es  entstehen  die  beschriebenen  Hydlocoeciu-Kolomen^ 
wobei  die  umhüllende  Zellh^ut  sich  auflöst." 

8.  PI  ecto  nema    tenue    Thuret   var.  crustaeea 
S  c  h  m  i  d  1  e  nov«  var.  —  Nicht  selten,  den  Grund  der  Häute 

bildend.  —  „Fäden  ziemlich  reich  vencweigt,  4 — 8  (x  breit, 

lonilös  ;  S<  beide  fest,  nicht  dick,  hyalin,  selten  bräunlicli, 
eii^'c  den  Zelltn  anlit  geiid.  Zellen  rund  oder  faßförmig,  lä.'igcr 
oder  kürzer  als  bn  it;  Fäden  dein  breit  abgerundeten  Ende 
zu  verjüngt.  Die  Pflanze  bildet  verworrene  Gewebe,  nicht 
rasen  förmig. 

Es  ist  nicht  unmöglich,  daß  Hyellococcus  in  den  Entwick- 
lungskreis dieser  Alge  gehört,  derartig,  dafi  die  Fäden  jener 
Alge  zu  unserer  Pflanze  auswachsen." 

9.  P lectonema  terebrans  Bornet  et  Flahault 
forma  major.  —  Nicht  häuflgr> 

,,Die  Fäden  sind  etwas  breiter  als  bei  der  typischen  Form; 
die  Pflanze  bildet  ebenfall.s  verwürreiie  Gewebe.*' 

10.  G  0  n  g  r  o  <!  i  r  a  codiolifera  Chodat.  —  Seiten.  Den 
Grund  der  Gewebe  bildend. 

11.  Gongrosiralacustris  B  v  a  n  d.  —  Selten. 

„Die  Pflanze  gehört  viclleiclit  zu  No.  10.  Während 
jedoch  G.  codiolifera  iuriechende  Fäden  mit  den  charakteri- 
stischen  Dauerzellen  bildet,  haben  wir  hier  sehr  kleine,  auf- 
steigende Häschen." 

12.  B  ulbochaete  s  pec.  —  Ein  steriles  Exemplar. 

13.  Dazu  kommen  noch  verschiedene  Diatomeen  und  sehr 
häufig  ein  braunschwarzes  Pilzmycel. 

Die  J.ag(T  dieser  Algen  erheben  sich  meist  auf  einer  Unterlage. 
A\>  soll  lie  dienen  sehr  häufig  die  Schalen  von  kleinen  Schlief  ken 
und  Muscheln  (Arten  von  Bylimna,  Vah'ata,  Planorbis,  Pisidium 
usw.*).  Am  14.  Dezember  1909  waren  die  lichten,  locker  stehenden 
l'iiragmitelen  .luf  der  Insel  Langenrain  mit  Tausenden  von  Schalen 
dieser  Arten  bedeckt.   Auf  ihnen  fand  ich  auch  die  Kalkcdgen- 

')  Nach  \V.  S  c  h  III  1  d  1  e  (I.e.)  gehören  die  Schalmi  den  lipiitc  jiocli  im 
Bodensee  lebenden  Schnecken  und  Muschehi  an.  Die  Bestiinntungen  von 
Herrn  Geyer  in  Stuttgart  ei^^aben  folgende  Arten  t„He'lix  »etic^a  Drap., 
Limnaea  (G  ulnar  ia)  aur  ieular  ia  h.  und  var.  tumida  Held» 
L.  ovaia  Drap.,  L.  peregra  Müll.,  P  lano  rb  i»  carinatus  MOB.» 
PI.  d  e  j  u  r  m  i  s  Harlm.,  B  y  t  h  i  n  i  n  tentaculata  L.,  V  alv  ata 
alpestr  is  (Blauner)  Küst.   Ferner  verschiedene  Muschelchen." 
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krusten  in  zahlreichen  EntwicklungssLadien  von  den  kaum  punkt- 
oder  neekenartig  ausgebildeten  Anfangskolonien  bis  zur  bereits 
vorhandenen,  papioi dünnen  bis  mehrere  Millimeter  dicken  Kalk- 
algenschicht. Diese  findet  sich  zuweilen  üher  die  ganze  Doppel- 
schale der  Müschelchen  gelagert,  die  bohnenfdrmigen  „Mumien" 
lassen  auch  bei  gfinzlicher  Verkalkung  die  bimförmige  Gestali 
der  Doppelschale  unschwer  erkennen.  Seltener  sind  größere  Ge^ 
hfiuse  von  Limnaea-Arien  inkrustiert.  Ich  fand  solche  in  Menge 
auf  der  Schnegglisarid-Bank  am  Ufer  oberhalb  Hornstad.  Auch 
auf  den  Schalen  größerer  Muscheln ,  z.  B.  Änadonta  pisdnalis, 
trifft  man  diese  Ablagerungen,  Itesonders  auf  der  Oherseite,  auf 
welcher  sie  eine  Dicke  von  1*4  cni  erreichen.  Auf  der  Unlei*seite 
ist  die  Perimutterschicht  oft  noch  vorhanden,  häufig  aber  aus- 
gewittert (oder  resorbiert?)  Bisweilen  sind  die  Musclielsehalen 
beiderseits  inkrustiert  und  von  der  eigentlichen  Schale  ist  kaum 
mehr  eine  Spur  zu  sehen.  Eine  gänzliche  Inkrustation  beider 
Schalen  fand  ich  ein  einziges  Mal  als  bimförmiges  Gebilde,  von  der 
Größe  einer  Kinderfaust,  dessen  äußere  Konturen  die  Muschel- 
natur  gleichwohl  erkennen  lassen. 

Bei  den  Limnaca-Arien  [L.  sta^nalis  und  auriculata  usw.) 
werden  in  der  Regel  zuerst  die  Ränder  ririps  nni  die  Öffnung  von 
dfn  Aigf'ii  besetzt,  dann  die  Auüenseite  des  Geliäuses,  die  Innen- 
seitc der  Öffnung  zuletzt  und  ganz  allmählich,  wohl  infolge  der 
geringem  Belichtung. 

Ebenfalls  häufig  setzen  sich  diese  Kalkalgcn  an  die  ver- 
witterten, trommelförmigen  RhizomgUeder  des  Schilfs,  nur  aus- 
nahmsweise konnte  ich  als  innersten  Kern  einen  Kieselstein  kon- 
statieren. Gebilde,  die  ohne  Unterlage  durch  stetige  Vergrößerung 
der  Algenkolonien  und  damit  der  ganzen  Kalkschichi  entstehen, 
scheinen  ziemlich  häufig  vorzukommen,  indessen  ist  es  gerade  bei 
diesen  nur  schwor  zu  entscheiden,  ob  niclit  ursprünglich  Frag- 
inejite  von  Tieisclialen,  Sandle  luier,  Schilfsiücke  u.sw.  die  Unter- 
lage gebildet  haben.  Die  IfMz.tcre  wird  voji  dci-  Kalkschielit  voll- 
ständig eingehüllt  und  überwuchert,  und  verschwindet  schließlich 
vollständig. 

Der  Durchschnitt  eines  SchneggUsandstückes  zeigt  konzen- 
trisch angeordnete,  jahrringähnlich  aufeinandergelagerte  Schichten 
oder  Zonen,  wie  sie  auch  die  Kalktuffe  besitzen,  wenn  auch  nicht 
so  deutlich  und  viel  grobkörniger  geschichtet. 
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Dieae  ,,Zonen"  bestehen  aus  einer  ziemlich  festen,  kompakten 
Kalkschicht;  die  zwischen  diesen  Zonen  (Jahrringen!)  liegende, 
ebenfalls  aus  Kalk  bestehende  Zwischenschicht  zeigt  lockere, 
poröse,  fast  schwammige  Struktur. 

Eine  einzelne  Teilschicht  scheint  in  der  Tat  einer  Vegelations- 
peiiüde  während  eines  Jahres  zu  inlsprechen,  die  ihren  Abschluß 
findet,  wenn  die  Kolonie  bei  Nitdcj wasser  im  SpÄ1heri)st  und 
Winter  aufs  Trockene  zu  liegen  koiinnt,  und  während  dieser  Zeit 
ihr  Wachstum  teilweise  reduziert.  Im  Frühling  und  Sommer 
werden  die  Bänke  überschwemmt,  worauf  die  Kolonien  ihr  W^achs- 
tum  fortsetzen,  wenn  sie  während  der  Trockenperiode  dem  Frost 
and  der  Kälte  nicht  erlegen  sind. 

Sehr  oft  zerfällt  nämlich  gerade  die  lockere,  grünliche  Ober- 
flächenschicht, welche  die  Vegetationskörper  der  Algen  enthält, 
im  Winter  in  eine  sandmergelartigc,  mehr  oder  weniger  feinkörnige 
oder  schmierige  Masse,  welche  später  von  den  Wellen  erfaßt  und 
noch  weiter  zerkleinert,  und  seliließlicli  auf  deiu  Seegrund  al)<j:ela^ürt 
wird,  wo  sie  sich  zu  ciiieui  grauweiülichen,  zähen  Sehl  ick  zusammen- 
kittet. Die  älteren  Zonen  der  Schnegglisandsteincheu  lassen  keine 
Algen  mehr  erkennen,  sie  sind  „tot". 

Bei  günstiger  Witterung,  wie  z.  B.  im  Winter  1909/10,  bleibt 
die  Mehrzahl  der  Kolonien  bis  in  den  Winter  hinein  am  Leben, 
selbst  wenn  sie  außerhalb  des  Wassers  liegen.  Die  stark  imbi- 
bationsfähigen  Krusten  versorgen  dieselben  noch  längere  Zeit 
mit  Wasser.  Sehr  wahrscheinlich  beziehen  die  Algen  während  dieser 
Periode  den  zu  ihrem  Schutz  so  Jiotwendigen  Kalk  zum  Teil  aus 
der  kalkhaltigen  Unterlage,  aus  Weichtierschalen  oder  den  abge- 
storbenen, inkrustierten  Tpüen  der  eheinalisff'n  Algenkoloiiie 
selbst.  Wenigstens  ätzen  einzelne  Arten  ihr  Subistrat  an  {Schizo- 
thrix  lyngbyacea,  Hyeilococcus,  Gongrosira  codioiifera,  Plectonema- 
Arten.^) 

Der  LebensprozeO  und  damit  die  Kalkabsonderung  geht 
nämlich  „den  ganzen  Winter  —  bei  stark  gehemmtem  Wachstum  — 
hindurch  weiter;  es  bildet  sich  so  eine  festere  Kalkhaut.  Im  Früh- 
ling und  Sommer  dagegen  wachsen  die  Pflanzen  (unter  Wasser! 
Verf.)  rasch  in  die  Höhe,  der  niedergeschlagene  Kalk  wird  dadurch 
lockerer  angelagert,  und  es  bildet  sich  die  lockere  Schichte.  So- 
viel scheint  luir  jedenfalls  sicher  zu  sein,  daß  die  zonarische  Aus- 
cf.  VV.  S  c  h  m  i  d  1  e  (l  c.)  pag.  114. 
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bfldung  der  Inkrustation  mit  dem  periodischen  Wechsel  eines 
trockenen  und  nassen  Standortes  zusammenhängt;  es  wftre 
sonst  kaum  zu  verstehen,  daß  ein  Algengemisch 

ein  zonarisches  Wachstum  zeigen  kann" 
(W.  S  c  h  m  i  d  I  e,  1.  c). 

Nach  meinen  Beo})a('litung('n  kann  ich  dir  sfli()ri  von  H  o  n- 
s  c  1 1  vermutete,  S  c  h  m  i  d  l  e  'sehe  Ansicht  vollauf  bestätigten. 
Am  14.  November  1909  von  der  Insel  Langenrain  in  ein  mit  Wasser 
gefülltes  Gefäß  gebrachte  ,,Steincheii",  die  an  ihrem  natürlichen 
Standorte  seit  längerer  Zeit  auf  dem  Trockenen  lagen  und  bereits 
mit  einer  festen,  kompakten»  braungrünen  Schicht  bedeckt  waren« 
zeigten  nach  längerem  Verbleiben  unter  Wasser  und  im  warmen 
Zimmer  die  oben  genannten,  „rasch  in  die  Höhe  gewachsenen", 
lockeren  Algenfilze,  denen  eine  äußerst  poröse,  siscrk  gelockerte, 
aber  noch  dümii'  Kalkschit  lU  sich  aufijolagei't  liatlo. 

Niclit  selten  \vf'r«l>Mi  ällei'e,  längst  al^gfstorhenc  Srliiieggli- 
sand.steinehen  von  iicucii,  lebenskräftigen  AlgriiJvoiünieii  besetzt, 
welche  rings  um  die  ausgewaschfricii  Kalkbildungen  wiederum 
nach  Art  von  Jahrringen  weitere  Ablag»  ningsschichten  auffüiu'en. 
Man  kann  das  verschiedene  Alter  solcher  Schichten  beim  Zer- 
schlagen der  „Steinchen"  sehr  leicht  beobachten,  indem  sich  die 
Bruchstelle  nur  bis  zu  der  als  Unterlage  dienenden,  längst  abge* 
storbenen,  älteren  Kalkschicht  erstreckt.  Zerschlägt  man 
auch  diese,  so  kommt  bisweilen  eine  noch  ältere  Unterlage  zum 
Vorschein,  auf  welcher  sich  die  Zweitälteste  Schicht  angesiedelt 
hatte.  Diese  älteste  Unterlage  erweist  sich  ebenfalls  als  ein  Schneg- 
gli^^Miid-Stürk,  das  .sicli  sciiiorzoit  auf  einer  Weirhtierschale,  einem 
Sfhilfslück  usw.  gel)il<i<'t  lialien  iiiuehte,  dessen  ursprüngliche 
Natur  aber  längst  verschwunden  ist  (F  i  g.  3  a  und  b). 

Nach  unsern  Schälzungen,  die  sich  auf  die  .\nzahl  der  Jahr- 
ringe" stützen,  beträgt  das  durchschnittliche  Alter  der  Schneggli« 
sande  etwa  5 — 8  Jahre,  nach  W.  S  c  h  m  i  d  1  e  (1.  c.)  mindestens 
10  Jahre.  Ganz  große,  zu  verschiedenen  „Epochen"  gewachsene 
Stücke  mögen  zu  ihrer  ganzen  Entwicklung  bis  gegen  20  Jahre 
und  mehr  gebraucht  haben. 

Die  Schnegglisande,  besonders  die  größeren,  zumeist  ab- 
gestorbenen Stücke,  werden  bisweilen  von  Rivalaria-,  seltener 
von  Gloeoirtchia-Pohicrn  J»esetzt,  welche  dann  unausgesetzt  weiter 
wachsen  imd  schließlich  die  erstem  mit,  der  charakteristischen 
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grobkömigon,  porösen  und  luffalnilichen  Kalkscliichl  einhüllen 
können,  die  wir  schon  oben  (pag.  27  ff.)  enxalini  liaben. 

^  Die  Hodingungon, 

unter  welchen  die  be- 
reits genannten,  Auß- 
erstcharakteristischen, 
partiellen  oder  fast 
vollständigen  Aushöh- 
lungen, die  einseitigen 
oder  dinTligi'lit'iidtii 

\'('rf  ii'fnrigcn  und 
Löclier  gohildi'l  wor- 
den, sind  noch  nicltt 
ganz  einwandfrei  klar^ 
gelegt.  Nach  unsem 
Beobachtungen  kön- 
nen dieselben  auf  ver- 
schiedene Weise  ent- 
stehen. 

Ein  großer  Teil, 
wenn  nielit  die  Mehr- 
zahl der  Aushöhlun- 
gen, ist  auf  das 
Wachstum  der  Algen 
auf  Seh  neckenschalen 
zurückzuführen.  Die 
Kolonien  setzen  sich 
zunächst  auf  der  Ober- 
fläche und  rings  um 
die  Öffnung  der 
Schneckenschale  an 
und  dringen  allniäli- 
lich  ancli  in  diese 
hinein, s(»weit  sie  ihnen 
noch  einigen  Lichl- 
genuQ  zuläßt.  Der 
innere  Teil  des  Gehäuses  und  besonders  der  Nabel  liegen  frei  und 
wittern  später  heraus,  wenn  die  Stücke  auf  dem  Trocknen  liegen, 
oder  sie  werden  durch  die  ätzende  Tätigkeit  einzelner  Algen  ab- 


•J  zwett- 


Fig.  3.  SchneRglisand-Bildon^en. 

a.  II  b.  viTjicliiciliiial'ii  iu«'  Stiifk»-:  1  lilifvtt 
nlti'ffi',  ;i  Jlliik:-!,'  ( rc/iMitf)  Scliii-hl. 
wtiiütf  c.  üililiiiiii  fiinT  AiisdöhliiMi;  itiiri  li  .illm  ililiui' Auf- 
luKi^riiiii;  auf  .M ii><-lii-Urli;ilch  ;  I  l^n  i^,  Imit I .  II  Ijiiik.'!»^i  liiiiti  ; 
1  Mii^4-hi'Urli  ilf.  2  AU'.-UM'hifht.  :i.  A\i>!i.>liliin,',  d.  I  Ulli- 
/.riliiuliiil  Sihill-;    II.    I»  iss'-llx-,    Vnii    K  ilkiilui'tl  (ilti-r- 

wiu'liiTt,    in    <liT    Mitte    piiif    Au-lKihlnii'^   zunii-kl  isiond. 
MI.  yiicrsclinit t :   «l.c  imrikri^  rtc  Liiitc  ilciilet  liif  iirsiirünn- 
llclie  Uuterlage  (RhlzuuijfUed)  an.  (Alle  Flgureu  •cheinatisch; 
«et.  V.  E.  B.) 
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sorbiert.  In  beiden  Fällen  bleiben  die  ursprünglichen  Öffnungen 
des  Schneckengefaäuses  als  mehr  oder  weniger  große  Aushöhlung 
vorhanden  und  lassen  in  ihrem  Innern  die  Natur  der  Schale  oft 
noch  erkennen. 

Während  die  auf  diesem-  Weg  gebildeten  Stücke  ihre  loch- 
artige Aushöhlung  meist  gegen  das  Licht  zukehren,  finden  sich 
andere,  besondtTs  mit  lebenden  Kolonien,  die  mit  der  perforierten 
St'ite  nach  nuten  gekeliil  dem  Boden  aufliegen.  Solche  Kolonien 
können  dadurch  entstehen,  daß  sie  auf  ilirer  Unterlage  (anf 
Müschelchen,  Schalenstücken  und  andern  Fremdkörpern)  all- 
mähUch  hi*  htenweise  in  die  Höhe  wachsen.  Durch  die  fort- 
währende» einseitig  wachsende  Auflagerung  bleibt  der  dem  Boden 
zugekehrte  Teil  der  Unterlage  im  Dunkeln  und  wird  nicht  über- 
wuchert. Durch  die  polsterartig  die  Unterlage  und  besonders 
deren  Rand  überwölbenden  Schichten  entsteht  auf  der  Unterseite 
nach  und  nach  eine  kleine  Vertiefung,  die  sich  mit  dem  Wachstum 
der  Kalkschicht  zu  einer  becherförmigen  Aushöhlung  erweitert 
und  dnr<  h  die  Verwitterung  an  der  Luft  noch  vergrößern  kann 
<Fig.  3  c). 

Vielfach  werden  die  im  Wassel-  liegenden  Stücke  vom  Wind 
und  Wellenschlag  gekehrt  und  gedreht,  so  daß  sie  auf  beiden 
Seiten  von  Algenkrusten  überlagert  werden  und  ein  mehr  oder 
weniger  plattgedrücktes,  linsenförmiges  Aussehen  erhalten.  An 
seichteren  Stellen  oder  in  rieselndem  Wasser  sind  beidseitig  inkni- 
stierte  Stücke  in  der  Mehrzahl  vorhanden,  während  die  mehr  land- 
wärts im  Bereich  der  Vegetationszone  (Phragmiteten,  Magno- 
cariceten)  liegenden  fast  überwiegend  ausgehöhlt  oder  durch- 
löchert sind.  An  solchen  Orten  sind  nicht  inkrustierte  Schnecken- 
schalen  ebenfalls  häufig,  weshalb  W.  Sc  h  midie  (1.  c.)  ,,alle 
diese  Löcher  und  (jrulien  als  von  dei-  Mündung  oder  dem  aus- 
gebrochenen Nabel  einer  einst  inkrustierten  Schnecke  herrührend" 
hält.  Dieser  Ansicht  kann  ich  indessen  nur  teilweise  beipflichten, 
wie  aus  meinen  Ausführungen  hervorgeht. 

Wir  beobachteten  femer  Schne^^lisandstücke,  deren  becher- 
arlige  Form  durch  die  Gestalt  der  Unterlage  bedingt  ist.  Die 
zierlichen,  kreisrunden  Knoten  von  verwitterten  Schilfrhizomen 
mit  beiderseits  hervorstehendem  Rande,  die  zeitweise  in.  Menge 
auf  den  Bänken  herumliegen,  bilden  für  die  Algenkolonien  eben- 
falls eine  günstige  Unterlage.    Auf  ilircr  Oberfläche,  seltener  zu 
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beiden  Seiten,  entstehen  infolge  der  vermehrten  Überwuchern ng 

der  dem  Licht  und  dem  Wasser  am  mi'isieii  expoiiifrlen  liund« 
partiell  wulsiaHigt'  Krliöhuiigcn,  die  den  schon  anfangs  licfiT 
gell  gf  II 011  railtleren  Teil  als  becherarüge  Vertiefung  überragen 
(F  i  g.  3  d). 

Die  meist  nur  von  einer  dünneren  Kalkschicht  überlagerten 
Vertiefungen  verwittern  bei  Kälte  und  Frost  fast  voUstAndig,  bis 
zuletzt,  besonders  bei  abgestorbenen  Kolonien,  eine  gänzliche 
Perforation  zustande  kommt,  wie  dies  nach  kalten  Wintern 
häufig  geschieht.  Das  Loch  erweitert  sich  zusehends,  und  die 
anfänglich  festen  Schnegglisande  ha:ig  n  oft  n\u*  noch  als  ring- 
förmige Fragmente  zusammen  und  fallen  der  gänzlichen  Zer- 
störung und  Zpri)rö(  kcliing  anheim. 

Die  Dicke  der  ScliiH  gglisand-Auflag'M  ungpn  ist  außerordentlich 
verschieden.  Letztere  liegen  entweder  als  isolierte  Stücke  auf 
dem  Boden  oder  bedecken  denselben  als  lose  zusammenhängende 
Schicht.  Sie  bnvorzugon  seichte,  schilfbewachsono  l^for  oder  über- 
haupt untiefe  Stellen,  auch  im  offenen  Seegebiete.  Häufig  sind 
sie  schichtweise  aufeinandergelagert  in  einer  Mächtigkeit  von 
5 — 80  cm  und  mehr.  Ja  selbst  bis  zu  einigen  Metern. 

Weitatis  die  größte,  schon  mehrfach  erwähnte  Schneggli- 
sandablagening  findet  sich  bei  der  Insel  Langenrain. 
Nach  Aussage  der  Fischer  besteht  der  ganze  Aufbau  dieser  Insel 
ausschließlich  aus  Schnegglisand,  welciur  direkt  auf  dem  aus 
Seeletten  (Seekroide)  gebildeten  Urilergnind  aufliege.  Durch 
mehrere  selbst  angestellte  Grabuiigen  konnte  ich  die  Kichtigkeit 
dieser  Aussagen  feststellen  und  vollauf  bestätij;en. 

Am  9.  Oktober  1906  hatte  ich  auf  der  Insel  Langenrain  bis 
zum  Grundwasser  gegraben.  Ein  erstes  Profil  zeigte  von 
oben  nach  unten  (ungefähr  in  der  Mitte  der  Insel)  zuerst  eine 
12 — 15  cm  dicke,  sandige  Humusschicht,  auf  der  Oberfläche  mit 
Carex  stricta,  Desckampsia  rkenana  usw.  bewachsen;  dazwischen 
und  in  der  humösen  Schicht  eingemengt ,  ziemlich  viel  „Schneggli- 
sand". Hierauf  folgte  eine  weitere,  25  -35  cm  dicke  Schicht  aus 
reinen  Schneggli.sand.slt  iiichcn.  Von  40 — 90  cm  l  iefe,  wo  das 
Grundwasser  bereits  einzudriiigt  ii  hegnTin.  bestand  eine  Schicht 
aus  ganz  zerfallenen  Scbnegglisandteileii,  in  welche  in  der  untersten 
Partie  bläulicliweißer  Schlamm  eingemischt  war.  Dieser  Schlick 
bildete  den  Übergang  zu  der  bei  Metertiefe  beginnenden  „See- 
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letten"-Schicht.  Als  zerstreute  Einschlüsse  beobachtete  ich  ver- 
einzelte Schnecken-  und  Muschelschalenfragmente.  Das  bereits 
fußtief  eingedruiigone  Grundwasser  machte  ein  tieferes  Graben 

unm<)gli(  h  (s.  Fig.  4,  Profil  1).  •*  •! 

Ein  zweites  Profil,  das  icli  auf  dorn  flachen  und  zur 
Zeit  irofkriion,  boi  Mitli  l-  und  iliH-iiwasser  flagegen  überschwomin- 
fcn  Bodt  n  auf  der  Westseile  der  Insel  aufschloßt  gab  folgendes 
Bild  (s.  Fig.  4,  Profil  II): 

Auf  eine  harte,  etwa  8 — 10  cm  dicke  Lage  Schnegglisand, 
welche  die  ganze  emportauchende  Fläche  weithin  überdeckt  und 
auch  jetzt  (9.  Okt.  1906;  Niederwasser)  noch  weit  unter  Waaser 
sich  fortsetzt,  folgt  eine  50 — 70  cm  mächtige,  sandmergelartige 
Schicht,  die  aus  zerfallenen  Schnegglisandteilchen  besteht  (ähn- 
lich der  Schicht  3  in  Profil  I).  In  diese  dringt  bereits  Grundwasser 
ein.  Hierauf  folgt  merk\vürdiger\\eise  wieder  eine  Schicht  mit 
um  crsehrlen  S'  liricg^Iisandstürken.  Die  Mächtigkeil  derselben 
konnte  wegen  des  heraufdringmdfn  Grutidwassers  nicht  genau 
eriniltclt  werden,  jedenfalls  liegt  sie  ebenfalls  dem  blauwcißlichen 
Seeletten  (glazialer  Bänderion  nach  VV.  S  c  h  m  i  d  1  e,  1.  c.)  auf. 

Die  Werlisrllacrrrung  der  verschiedenen  Schichten  in  Profil  l 
und  II  ist  meines  Erachtens  auf  die  während  langer  Zeiträume 
zur  Winterszeit  herrschenden  Wasserstandsverhältnisse  zurOck- 
zuführen.  Die  sandmergelartigen  Schichten  dürften  wohl  Nieder* 
Wasserständen  entsprechen,  während  welcher  die  Schncgglisand- 
stücke  teilweise  durch  Frost  und  Kälte  zerfielen,  worauf  die  Zerfall- 
produkte vom  steigenden  Wasser  abgelagert  wurden ,  und  sich 
allniähtich  zu  einer  mergelartigen  S(  hlainrnschiilil  zusauinu  n- 
kittetf^n.  Im  Verlauf  längerer  Zeilperiodtn  werden  wohl  auch  die 
unlei'sten  Teile  der  abgestorbenen,  aber  noch  ganzen  „Algen- 
Steinchen"  z>  i  st  litt.  Die  relativ  große  Mächtigkeit  der  mergel- 
artigen Sandschichten,  die  aus  einem  Gemenge  von  zerfallenem 
Schnegglisand  und  angeschwemmtem  Flußsand  bestehen  (Profil  II), 
läßt  darauf  schließen,  daß  die  jährliche  Abwitterung  bei  Nieder- 
wasser und  nachherige  Verschwemmung  und  Ablagerung  der  Ver- 
witterungsprodukte ziemlich  regelmäßig  vor  sich  geht,  wenn  auch 
nicht  immer  in  gleichem  Maße. 

Die  in  Profil  II  auf  dem  Seelettt  n  ruhende  Schicht  ganzer 
Schnc^'ü^lisandstiu  ki'  cikläri  sich  wohl  durch  den  Cnisland.  daß  die 
damalige  relativ  lief  gelegene  Ablagerung  n  i  e  längere  Zeit  aus 
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dem  Waaser  emportauchte,  wodurch  eine  Abwitterung  unmöglich 
gemacht  wurde.    Später  wurden  sie  von  der  mei^giigen  Sand- 
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Frofil  L  (Verlandungszone.) 


Profil  IL   (Z.  Z.  t  rock  »MIO  Urorzone.) 

Fig.  4.      Insol   Langenrain.     Profile     dtr  Kalkalgon-Ablagorungen 
(„Schnegglisandf").    I  auftj.'iioinnif'n  am  r>.  Okt.  l'.tni>.    II  aufgenommen 
am  7.  AprU  lyuy  bei  Niederwasserstand  v.  E.  B. 

scliicht  bt'detkt  vind  blit>l)('ii  aucli  iiai^h  Al)storbon  der  Algoii- 
kolonien  infolge  der  srhützenden  bclilummdecke  in  ihrer  äußern 
Gestalt  bis  heute  konserviert. 
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Wt  il»To  Ausgrabungen,  die  ich  im  April  und  Novomhrr  1009 
bei  deiu  äußerst  niederen  Wasserstande  auf  der  Insel  Lung<Mirain 
machte,  ergaben  ganz  ähnliche  Verhältnisse.  Stets  lagen  die 
wechsellagernden  ScliicJiten  aus  zerfallenen  und  ganzen  Schneggü- 
sanden  direkt  auf  und  in  dem  Seeletten  („Seekreide")  eingebettet. 

Die  Ins«!  Langenrain  setzt  sich  ansschließ- 
Hch  aus  den  Ablagerungen  kalkausscheiden- 
der Algen  zusammen,  sie  stellt  geradezu  eine 
vegetabilische  Tnsel,  eine  Analogie  zu  den 
K  o  r  a  1 1  e  n  i  n  s  e  1  11  d  e  s  0  c  e  a  n  s  d  a  r ,  wie  sie  i  n  ü  h  n- 
1  i  c  h  e  r  A  u  s  d  r  h  11  u  n  g  bis  jetzt  n  o  c  Ii  v  o  n  k  e  i  n  e  ra 
6  e  e  1»  e  r  bekannt  g    ^v  o  r  d  c  n  ist  — 

Die  Schncgglisande  liaben  im  Untersee  eine  weitgi'liciule 
Verbreitung.  Im  Seegebiet  finden  sio  sicli  ferner  auf  dem 
dem  Langenrain  (gegen  das  Schweizerufer!)  gegenüberliegenden 
Verlandungsinselchen  Entlibtthl  oder  Koschmanns- 
keller  Kopf,  welches  bei  Niederwasser  eine  ausgedehnte  Bank 
von  ca.  300  m  Länge  und  150  m  Breite  bildet,  und  bis  ans  dortige 
Ufer  reicht.  Sie  liegt  in  einer  Mächtigkeit  von  40 — ^70  cm  direkt 
dem  Seeletten  auf,  ihre  Schichten  besitzen  eine  wellenförmige 
<jestall.    (Wirkulli,'  do<  Gewells  und  der  Strr»iMuii?.) 

Eine  weitcr-r  ^M-oLin.'  S(  litii'g<.flisaiHll)ank  crlu'ljt,  sich  mitten 
im  J{ii<  in  Uli  sog.  K  o  p  f  bei  den  ,,i'aradieser  Fachen"  unterhalb 
Stromeyersdorf  in  einer  Länge  von  ca.  200  m  und  einer 
Breite  von  ca.  60  m.  Die  „Steinclien"  sind  durclischniltlich  größer 
als  z.  B.  beim  Langenrain,  die  kleinern  werden  wohl  bei  der  Ober^ 
Hutung  im  Sommer  verschwemmt. 

Wir  konstatierten  diese  Ablagerungen  ferner  auf  der  obersten 
(östlichen)  Spitze  der  Mettnau  (Hagenau)  am  südlichen  Ufer. 
Im  Gnadensee  finden  wir  sie  im  Östlichen  Zipfel  gegen  die  Insel 
Reichenau  in  der  Nähe  der  S  c  h  o  p  f  1  e  n  und  bei  Biber  s- 
h  o  f.  Da  die  Algenkolonien  auf  den  hier  in  Unmasse  ange- 
srliwt'inmten  Schalen  von  Pi.sidien,  IHanorhis,  liythinia  usw.  su  h 
ansetzen,  sind  die  Schncgglisande  sehr  klein,  oft  nur  1 — ^3  mm 
groß  und  kaum  1  mm  dick. 

Ähnliche  Bildungen  beschreibt  K  i  r  c  Ii  n  e  r  (1.  c,  papr  52) 
von  Langenargen  am  Bodensee  als  „Sandkörner  mit  organischer 
Grundlage"  von  V,  bis  einigen  Millimetern  Größe,  die  aus  zer- 
trOmmerten  und  teilweise  abgerollten  Inkrustationen  von  Steinen 
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Fig.  5  a.    Schnegglisand- Ablagerungen  obrrhalb  Ilornstad.    Niedriger  Wasser- 

sUnd.    17.  Okt.  1906. 


Fig.  5  b.     Ange.«;chwernmter  „Sclineggli.sand*'  oberhalb   Ilorn.stad,  mit 
erodiertem  Scheingeröll.    17.  Okt.  1906. 
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und  von  Pflanzenleilen  bestehen,  deren  Algenfäden  er  als  zu 
Sdiizothrix  faseiciUata  Gomont  und  Phormidium  incrustaUim 
Gomont  gehörend  feststellen  konnte.  Auch  unter  unserm  Material 
finden  sich  kleinere  und  kleinste  abgerollte  Stttcke,  wenngleich 
die  Mehrsahl  den  oft  winzigen  Schlichen  von  Weichtieren  auf- 
gelagert sind. 

Obtrlialh  II  o  r  ii  s  t  a  d  besieht  das  langsam  im  See  ver- 
laufende Horn  zwinchen  Unter-  und  Zellersee  aus  großen  und 
mittelgroßen  SUickon^)  {Fig.  ö  a).  Auffallend  sind  die  an  das 
Ufer  geschwemmten,  mit  Kalk  inkrustierten,  aber  stark  aus- 
gewaschenen Schnecken-  und  Muschelschalen,  die  eine  bis  40  cm 
dicke  Auflagerung  bilden.  Schnegglisandsteinchen  finden  sich 
moBsenhaft  längs  des  Ufers,  inmitten  von  Scheingeröllklumpen 
(P  i  g.  5  b  u.  Taf.  VII  a)  und  seewärts  bis  3  m  Tiefe. 

Sie  bilden  beim  UnterseeausHuß  mit  den  Kalktuffablagenuigen 
die  Erhebungen  der  Inseln  Werd  (vgl.  pag.  28).  Als  lockere 
Auflagerungen  treffen  wir  sie  auch  auf  den  oben  schilderten 
Jiu'ularia-Tnffen  bei  Konstanz  gegen  den  AusfluJi  des  liheins 
und  endlich  konslatierten  wir  (Prof.  Lauter  horn  und  Verf.) 
vcrcin/.fltc  alicr  nnsehnliche  Schne(]rf?li?*nndstüc'ke  am  5.  ükt.  1909 
auf  dem  Grnrul  der  Hheinsohlc  untrrlialb  der  Hheinbrücke  bei 
Konstanz  in  Tiefen  von  8, 10, 15  und  selbst  24  m  (in  der  sog.  ,,Grub" 
beim  Rheingarten).  Diese  Stücke  sind  wohl  von  den  benachbarten 
Bänken  an  die  Halde  geschwemmt  worden  und  in  die  Tiefe  ge- 
kollert,  oder  durch  abstürzende  Stücke  der  Halde  (wie  es  bisweilen 
geschieht,  z.  B.  1906  bei  Gottlieben)  dahin  gebracht  worden. 

Auffallenderweise  finden  sich  Schnegglisandablagerungen  in 
größerer  Ausdehnung  auch  auf  dem  Lande,  deren  Algcn- 
kolonien  allerdings  langst  tot  und  heransgewittert  sind.  Der  bereits 
{^'•'nannte  Diechselrain  im  ohfrcn  südöstlichen  Teil  des 
Wollrnalingcrrit'des  besteht  aus  einer  sltHf^nweise  über  2  la 
mächtigen  Schnegglisandschicht.  An  verschiedenen  Aufschlüssen" 
durch  frisch  aufgeworfene,  tief  gehende  F  u  c  h  s  1  ö  c  h  e  r  (!) 
konnte  ich  konstatieren,  daß  überhaupt  weitaus  der  grüßte  Teil 

Nach  W.  Sch  m  i  d  U  (mflndL)  fOhrte  O.  Fraas  1885  die  in  Stein 

versammelten  südwe.sldeulschen  Geologen  an  die  von  dem  Naturalisten  B. 
Schenk  entderklf  ..Düne"  Mi  im  Ins  tntterhohen  Kalkkonkretionen 
oberhalb  lIorn.slad  (die  soeben  erwaliiite,  m  den  See  vorspringende  Schneggli* 
sandbankl  Verf.). 
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des  WoUmatingerriedes  bis  weit  landeinwärts  gegen  die  Reichen- 
auer Straße  ausschließlich  diese  Sehnegglisande  als  Untergrund 
hat,  wie  schon  H  o  n  s  e  1 1  (L  c.)  richtig  vermutet  hatte,  und  wie 
ich  seither  an  kflnsUichen  Grabenaufwerfungen,  bei  Reinigungen 
von  sog.  Zuggräben  usw.  vielfach  bestätigen  konnte.  Diese  Ab- 
lagerungen sind  als  Reste  des  ehemaligen  Sccbodens  zu  betrachten, 
und  der  Diechselrain  als  pine  lokal« •  Erhöhung  desselben.  Diese 
Auffassung  stininit  mit  der  Tatsarho  überein,  daß  der  Boden  des 
WoUmatingerriedes  früher  dem  See  angehörte,  und  teils  durch 
die  Konstanzer  Moräne,  teils  von  der  Anschwemmung  des  Mühle- 
grabens all  in  ählig.  aufgefüllt  w  urde.  Auf  dem  seichten  Seeboden» 
zwischen  Schilf  usw.  hatten  die  Sehnegglisande  ähnlich  wie  heute 
beim  Langenrain  und  beim  £ntlibühl  nach  und  nach  größere 
Aufsammlungen  gebildet  und  als  wirksamstes  Agens  die  Verlandung 
des  WoUmatingerriedes  beschleunigt  (vgl.  pag.  5,  Geol.  Kap.). 

In  gleichem  Zusammenhang  sind  die  erhöhten  Ablagerungen 
im  Mettnauer  Ried  zu  erklären,  in  denen  neben  den  Schneggli- 
sanden  die  leeren  Schalen  der  Süüwiissorschneeke  VaL'ata  pis- 
cinaiis  (teste  Prof.  Lauterbor  n)  sidi  vorfinden,  als  Reste 
des  ehemaligen  Seebodens.  Sie  bedecken  nach  W.  S  c  h  ni  i  d  1  e 
(1.  c.)  bis  auf  eine  Meereshöhe  von  ca.  405  m  an  allen  diesen  Orten 
die  erste  der  beiden  postglazialen  Seeterrassen.  Alle  diese  aus  den 
„Algensteinchen"  sich  zusammensetzenden  Erhöhungen  sind  mit 
einer  typischenXerophytenflora  bekleidet.  (Näh.  s.  unten,  pag.  506ff.) 

Beim  Aufbruch  der  Tägermoosstraße  und  der  Schützen- 
straße westlich  von  Konstanz  kamen  Schnegglisandablagerungen 
massenhaft  zum  Vorschein  (W.  Schmidle,  mündl.).  Sie  stehen 
offenbar  im  Zusamaienhang  mit  den  Al)lagerungen  im  nahen 
Pai'adi*:s*  r  Feld,  wo  ich  sie  auf  eheuialigi  in  Scfbuden,  der  später 
vf  rlandt'l  und  heute  mit  Gemü.seland  bedeckt  ist,  in  Menge  mit 
Humuserde  vermischt  iuk  liweisen  konnte;  ich  konstatierte  sie 
ferner  sowold  in  tieferen  \V  lesengräben  als  auch  im  offenen  Ried- 
boden längs  der  Uferebene  bis  Gottlieben  hinunter. 

Diese  linksufrige  Uferfläche  Konstanz — ^Paradies — Kuhhorn — 
Gottlieben  entspricht  dem  rechtsufrigen  WoUmatingemed  und  ist 
wie  dieses  durch  Ausfüllung  des  ehemals  untiefen  Seegrundes  mit 
Moränengeschiebe  und  später  mit  Schnegglisandablagerungen 
entstanden. 

Im  reo iitsuf Ilgen  Stadtteil  von  Konstanz  (Seestraße,  gegen 
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Petershausen  usw.)  wurden  bei  Straßen-  und  Häuserhaiiton  mehr» 
fach  SchneggUsande  aufgedeckt  (nach  aufgestellten  Proben  im 
Rosgarienmuseum  in  KonBianz)  und  W.  Sch midie  (I.e.)  fand  sie 
noch  in  den  Schneckenbui^r  Ziegeieigruben.  Weitere  Terrain- 
verftnderungen  und  -Aufschlüsse  werden  noch  mehr  solcher  Ab- 
lagerungen zutage  fordern.  Sie  ruhen,  wie  die  soeben  genannten» 
auf  den  die  Stadt  durchquerenden  (jeschieben  der  Konstanzer 
Moräne. 

Eine  maximale  Mächtigkeit  dieser  Ablagerungen  von  6  m 
fand  sich  nach  W.  S  c  h  m  i  d  1  o  (I.  c.)  ,,in  dorn  Bohrloche,  welches 
die  Großh.  Eisenbahnverwaltung  im  Jahr  1907  am  linken  Rhein- 
ufer beim  Schänzeli  in  Konstanz  herstellen  ließ;  sie  dürfte  durch 
loicale  Umstände,  z.  B.  lokale  und  durch  eingeschwemmte  Sande 
wieder  ausgefüllte  Senkungen,  welche  im  Gebiete  zwischen  Ober* 
und  Untersee  dann  und  wann  vorkommen,  bedingt  sein." 

Bei  Radolfzell  tritt  der  vormalige  Seeboden  als  „Seeletten'' 
(auch  „Elb"  genannt)  3  km  landeinwärts  bis  gegen  Überlingen 
am  Ried  zutage.  Auch  an  dieser  Stelle  finden  sich  nach 
W.  Sch  midie  (in  litt.)  Schnegglisandablngorungen  vor. 

(Ueb'^r  die  Verbroitung  der  Schnegglisyndul)lagoniiigen  im 
Unterseegebiet  siehe  hinten  die  Karte  auf  Taf.  XI.) 

Die  ausgedehnten  Ablagerungen,  welche  W.  S  c  h  m  i  d  1  e 
(mündl.  Mitt.)  nordöstlich  von  Dingelsdorf  am  Überlingersec  auf 
der  Halbinsel  St.  Nikolaus,  etwa  4 — ^5  m  über  dem  heutigen  See- 
apiegel konstatierte,  sind  wohl  als  lokale  Erhöhungen  aufzufassen» 
wie  diejenigen  beim  Diechsebain  im  WoUmatingerried. 

L  e  R  0  u  X  (Recherches  biologiques  Sur  le  lac  d'Annecy,  1.  c.) 
beschreibt  Kalkalgenbänke,  sogen,  „tufs  lacustres"  vom  Lac 
d'Annecy,  die  ein  Zwischending  darstellen  zwischen  den  Schneggli- 
sandrn  und  den  Kalkt ijli<ti»liigerungen.  übschon  äulierlich  total 
verschieden,  ülelien  sie  den  ersf gonanntiMi  Se}int%'glisanden  sehr 
nahe,  indem  sie  fast  genau  die  gleitlien  Algenarten  enthalten,  wie 
wir  sie  beim  Langenrain,  beim  Kopf  usw.  beobaehfet  haben.  Als 
häufiger  Bestandteil  treten  die  kalktuffbildenden  Hivularien 
(bes.  Bivularia  kaematUes)  hinzu,  die  bei  den  Schnegglisanden 
mehr  als  sekundäre  Begleiter  erscheinen. 

Noch  sei  auf  die  wichtige  Bedeutung  dieser  Kalkablagerungen 
und  Tuffgebilde  hingewiesen.  Die  im  Winter  abbröckelnden  und 
zu  einer  grusarügen  Masse  zerfallenden  Kalksteinchen  und  Kalk- 
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ImisteiL  werden  im  Frühling  vom  steigenden  Waaser  überflutet, 
vom  Wellenschlag  und  der  Strdmung  aufgewühlt  und  schließlich 
«n  seichtem  oder  tiefem  Orten  abgelagert.  So  ist  z.  B.  die  Bank 
am  Langenrain  als  unterseeisch  sich  fortsetzende,  zuletzt  kaum 
mehr  abgesetzte  und  sich  allmfihlich  verlierende  Erhöhung  bis  auf 
die  Höhe  von  Ermalingen  zu  verfolgen.  Längs  des  Wollmatiiiger- 
riüdes  und  der  Mettnau,  auf  dem  weiten  Flacligrund  ,,im  Feld", 
auf  der  Hli<'ins(.tiil<*  im  ohcni  und  iint cfn  Teil  des  Sees,  längs  des 
Ufers  von  der  Spitze  ohcriialb  Hornstud  bis  gegen  Gaienhofen  und 
noch  anderwärts  begegnen  wir  häufig  ]<lt  inoren  oder  größeren 
Teilstücken  oder  Ansammlungen  von  Sclmegglisand,  die  von  den 
Wellen  und  der  Strömung  dahin  gebracht  wurden.  Man  findet 
sie  an  zahhreichen  Stellen  im  Seegrund  bei  vorsichtigem  Durch- 
suchen des  Schlammes  in  den  verschiedensten  Stadien  vom 
undurchlöcherten  ,,Steinchen"  bis  zum  kaum  mehr  sandkoro« 
großen  Trümmerchen.  Im  obersten  Winkel  des  Gnadensees  und 
im  „Feld"  besieht  stellenweise  die  ganze  Bodenschicht  aus  einem 
von  diesen  Ablagerungen  gebildeten  Kalkgrus. 

Die  S  c  Ii  n  e  g  g  1  i  s  a  n  d  -  B  ä  n  k  e  bilden  z  u  .s  a  m- 
meu  mit  den  Kalktuffablagerungen  einen 
integrierenden  Faktor  für  die  Zusammen- 
setzung und  Gestaltung  des  U  nters  e  e  -  See- 
grundes, indem  ihre  zu  Trümmern  und  Grusr- 
massen  zerfallenden  und  auf  weite  Strecken 
hin  abgelagerten  Kalkkrusten  vielerorts  den 
Hauptteil  des  Seeschlammes  und  der  See- 
kreide zusammensetzen. 

Ihre  Bildung  hat  sich  über  lange  Zeit- 
räume verbreitet  und  schreitet  heute  noch 
vorwärts;  ihre  E  n  t  s  t  e  h  u  n  g  r  e  i  c  h  t,  wie  mit 
Sicherheit  angenommen  werden  kann,  bis 
in  die  postglaziale  Zeit  zurück. 

Durch  ihre  mächtigen  Ablagerungen  haben 
diese  Algen  im  Lauf  der  Jahrtausende  an 
der  allmählichen  Ausfüllung  des  Untersee^ 
Beckens  einen  wichtigen,  wenn  nicht  den 
größten  Anteil  genommen. 
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c)  Kalkttberzüge  auf  Steinen,  Furchensteine  (»gaiets  sculpt^«)« 

Die  flachen  oder  leicht  geneigten  l 'f«  rstrpiiCn  sowohl  der 
geöcliützlen  wie  besonders  auch  der  Brandiirigszone  sind  an  zahl- 
reichen Stellen  bis  zu  2,5  ni  mit  großem  oder  kleinem,  mehr  oder 
weniger  abgerollten  Steinen  hedeckt,  weiche  auf  ihrer  aus  der 
schlammigen  Unterlage  heraiisragenden»  frei  liegenden  Partie 
mit  einem  krustenartigen  Überzuge  l)edeokt  sind.  So  sind  beispiels- 
weise die  Seeufer  unterhalb  Ermatingen  gegen  Mannenbach,  bei 
Berlingen,  Qarisegg,  Mammem,  Allensbach,  Reichenau  usw.  auf 
größere  Strecken  mit  inkrustierten  Steinen  ganz  überdeckt.  Die 
kalkige  Kmste  ist  von  verschiedener  Dicke,  von  Papierdünne 
bis  mehrere  Millimeter,  seltener  1 — 2  cm  dick.  In  nassem  Zustand 
lät  jsie  bräunlich,  (iuiikelgrün  oder  schwärzlich  und  vermag  in  hohem 
Maße  das  Wasser  aufzusaugen  und  vermöge  ihrer  lockeren  Struktur 
längere  Zeit  zurückzubehalten,  wenn  die  Steine  bei  Niederwasser- 
stand auf  dem  Trocknen  liegen.  Später  trocknet  die  Kruste  aus 
und  erscheint  dann  weißlich  oder  grau  geffirbt. 

Die  organische  Grundlage  dieses  Kalkfiberzuges  bilden  in 
den  meisten  Fftllen  wiederum  Spaltalgen,  welche  den  kohlensauren 
Kalk  durch  Assimilation  aus  dem  Wasser  niederschlagen,  in  ähn- 
licher Weise,  wie  dies  bei  den  Algen  polstern  der  Kalktuffe  und 
S'  luiegglisande  geschieht. 

Die  Steine  sind  entweder  auf  der  ganzen  Oberseil  i  r  nur 

an  einzelnen  Stellen  mit  inkrustierenden  Algen  überzogen.  Bei 
stürmischem  See  werden  sie  von  den  Wellen  übereinander  geworfen, 
gegeneinander  gedrückt  und  geriel).'n  so  daß  die  Inkrustationen  ge- 
lockert und  schließlich  allmählich  abgestoßen  werden.  Die  letzteren 
liegen  dann  in  unregelmäßigen  Fetzen  und  Brocken  am  Boden, 
werden  von  den  Wellen  ans  Vier  geschwemmt,  oder  zu  sand- 
artigem Grus  zerrieben  und  an  Ort  und  Stelle  am  Boden  abgelagert. 
Das  gleiche  Schicksal  erfahren  die  Krusten,  wenn  sie  auf  dem 
Trocknen  längere  Zeit  der  Sonne  und  dem  Wind  ausgesetzt  sind, 
wodureh  sie  verdorren.  Risse  und  Sprünge  erhalten,  sich  ablösen 
und  allmählich  in  pulverisierte  Massen  zerfallen. 

Am  11.  Oktober  1907  war  am  Hilx  i^hof,  einer  auf  dem  nord- 
östlichen Teil  der  Insel  Reichenau  in  den  Gnadensee  voi*springen- 
den  Landzunge,  der  ganze  Uferrand  von  angeschwemmten  Krusten- 
teilen wallartig  in  einer  Höhe  von  ca.  25  cm  bedeckt.  Trotzdem 
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der  Strand  gänzlich  trocken  lag,  war  die  wie  Schwemmtorf  aus- 
sehende Masse  infolge  ihres  Aufsaugungsvermögens  noch  voll- 
ständig mit  Wasser  diin  hlränkt.  Diese  getrocknet  weißlichgrauen 
Krusten  enthielten  nach  freundlicher  Bestimmung  von  Herrn 
Oberrealschuldirektor  S  c  h  m  i  d  1  e  in  Konstanz  folgende  Alg^n* 
arten (Schizophyceen) :  dominierend  war  S chizothrix  lyng- 
^yiiceaScbmidle(^  Sek.  laUritia  Gomont  var.  lyngbffoeea 
Sohmidle);  etngemiBchi  waren:  S cy  to nema  myochrous  Ag., 
Dichothrix  g  y  p  s  o  phila  (Ktttzg.)  B,ornet  und 
F 1  a b a u  1 1»  und  Stigonema  informt  Kützg.  Die 
Oberflächenschicht  der  ohnehin  meist  aus  weicherem  Molassen- 
material  bestehenden  Steine  scheint  dun  li  diese  Algen auflagerung 
teils  sltuk  gel(M  J  ert,  teils  direkt  angegriffen  zu  werden,  indem  sich 
Schizothrix  lyngbyacea  in  die  Unterlage  hineinbohrt.  Die  ge- 
lockerten und  angegriffenen  Flächen  bieten  auch  nach  dem  Ab- 
bröckeln der  Algen  decke  der  korrodierenden  Tfttigkeit  des  Waasers 
wirksame  Angriffspunkte. 

Scbon  seit  langer  Zeit  bekannt  und  von  verscbiedenen 
Alpen-Seen  scbon  mehrfach  beschrieben  sind  jene  Steine,  deren 
Oberflftche  von  unregelmäßigen,  mehr  oder  weniger  lief  ein- 
gegrabenen und  gewundenen  Gingen  durchsetzt  sind,  die  sog. 
F  u  r  c  h  e  n  s  t  e  i  i\  e  oder  galets  s  c  u  1  p  t  6  s.  Die  Entstehung 
ihrer  merkwürdigen  mäandrischen"  Furchen,  die  bald  auf  dip 
Tätigkeit  der  die  Ihiterlage  angreifenden  Algen,  bald  auf  diejenige 
der  in  die  Inkrustationen  sich  einbohrendexi  Tiere  zurückgeführt 
wird,  ist  noch  nicht  einwandfrei  klargelegt. 

Nach  F.  A.  F  o  r  e  1^)  bildet  der  die  Steine  bedeckende,  kalk- 
haltige Algenüberzug  für  entere  eine  Schutzdecke  gegen  die  auf- 
lüaende  Wirkung  des  Wassers.  Nach  partieller  Entfernung  dieses 
Überzuges  durch  eingefressene  GAnge  von  kleinen  Tieren,  haupt- 
sächlich Insektenlarven,  und  weiterer  Einätzung  der  letztern  auf 
die  Gesteinsoberflftche  werden  die  Kalksalze  des  Steins  vom  Wasser 
angegriffeji  und  aufgelöst. 

Kirch  n  e  r*)  und  nach  ihm  L  a  m  p  e  r  t*)  schließen  sich 
im  wesenlli«  heil  der  F o re  1 'sehen  Erklärungsvveise  an.  Kirch- 
ner^) schreibt  dem  stark  mit  Kohlensäure  beiadeneu  Wasser, 

')  F.  A.  Forel,  le  Leman;  tomc  3.  pag.  386 — 405. 

*)  Vgl.  Schr<lter  und  Kirchner,  1.  c,  L  Teil,  pag.  50/51. 

*)  K.  Lantpert,  Leben  der  Binnengewässer,  pag.  548. 
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welches  die  kleinen,  die  Gänge  durchsetzenden  und  die  Unterlage 
anStzenden  Tiere  heim  Atmen  von  sich  geben,  eine  speziell  korro- 

dior«'iidt'  Uiiii  die  bereits  vorhandenen  Furchen  verliefende  Wir- 
kung zu. 

Im  Gegensatz  Idezii  konstatiert  C  Ii  o  d  a  1*),  daß  die  Algon 
{SchizotkriXy  Gon^rosira)  die  Hauptursatlie  der  Korrodierung  der 
Unterlage  seien  und  erachtet  den  Einfluß  der  Tiere  als  neben- 
sächlich. 

M.  le  R  o  u  X*)  bestätigte  neuerdings  die  Beobachtungen  von 
C  h  o  d  a  t,  indem  er  „oft  die  angenagte,  tiefe  2U)ne  an  tuffigen 
Steinen  mit  einer  ununterbrochenen  Algenschicht  vollständig 
bedeckt  getroffen  hätte". 

Eine  Mittelstellung  nimmt  Wesenberg-Lund*)  ein, 
indem  der  erste  AngiiH  an  dr-n  Steinen  von  den  Algen  erfolge, 
wahrend  später  die  Tiere  durch  Vertiefunf^  <ier  zerfressenen  Stellen 
dem  Wasser  einen  W  eg  zur  iJbei  fläche  des  bteins  balmen  und  den 
weitern  Zerstörungsprozeß  besorgen. 

Im  Untersee  finden  sich  Furchetisleine  nicht  allzu  häufig, 
weshalb  ich  darüber  keine  eigenen  Beobachtungen  anstellen  konnte; 
dagegen  wurde  schon  bei  der  Schüderung  der  Schnegglisande  auf 
die  korrodierende  Tätigkeit  gewisser  Algen 
hingewiesen.  Die  Untersuchungen  von  W.  Schmidle  (1.  c.)  haben 
festgestellt,  daß  Schizothrix  lynghyacea,  Hyeäoeoecus  niger,  Plecto- 
nema  tenue  var.  crustacea  und  Gongrosira  codiolifera  sich  in  die 
Unterlage  sowolil  von  Steinen  wie  von  Muschel-  und  Schnecken- 
schalen pini)ohreii  und  einfresson.  Die  erstgenannte  Art  finden 
wir  wiederum  in  den  Steinüherzügen  i>ei  I^eichenau-Bibershof 
(8.  oben),  wo  sie  ebenfalls  die  steinige  Unterlage  korrodiert. 

.  Nach  der  Ansicht  W.  S  c  h  m  i  d  1  e's  scheinen  diese  Algen, 
welche  man  ,,stets  am  Grundederäußersten  Zone  trifft, 
die  Schalenoberfläche  rauh  zu  machen  und  die  Möglichkeit  der 
Ansiedelung  anderer  Algen  vorzubereiten". 

Eine  schtitzende  Wirkung  der  Algenkrusten  auf  die  Gesteins- 
oberfläche vermag  ich  aus  diesen  Beobachtungen  nicht  zu  erblicken. 
„Überdies  scheint  es  unwahrscheinlich,  daß  Pflanzenüberzüge, 

R.  Chodat»  Atad«8  de  biologie  lacustre,  ia  BulL  Herb.  Boissier, 
tome  Vf.  1898.  pag.  450. 

*)  M.  le  Roiix,recherciie8biologiqttessurlelacd'Annecy.  190?.  pag.  141. 
C  Wesenberg-Lund,  Stadier  Over  Sekalk,  I.e.,  pag.  148. 
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die  sonst  einen  zerstörenden  und  zerbröckelnden  Einfluß  auf 
Steine  ausüben,  in  diesem  Fall  eine  Schutzdecke  bilden  sollten" 
(W  e  s  e  n  b  e  r  g  -  L  u  n  d,  1.  c). 

Aus  den  Untersuchiin^on  clor  verschiodonon  Autoren  und 
auch  aus  unsern  B<'oha(  hliin^cn  am  IhittTsff  gcJit  herv'or,  daß 
<]\p  Korrosion  auf  den  Sttiin'n  iiithl  iiniiit  r  von  don  gleichen 
Ursuchen  hediiigt  wird.  Die  peirographische  Beschafh?nheit  der 
Gesteinsunterlage  zeigt  hierin  nianrherl'i  Unterschiede.  Im 
weitem  verhalten  sich  entschieden  nicht  alle  Algenarten  gleich, 
welche  die  GesteinsüberzQge  zusammensetzen.  Wie  wir  oben 
gesehen  haben,  können  sich  einzelne  Arten  in  den  Stein  einbohren, 
während  andere  {Rivularia  HaematUes,  Caloihrix  parieUna,  Sduzo- 
ihrix  fuscescens  und  fasciaUata  usw.)  mehr  die  perii)hcren  Lagen 
der  Inkrustationsschichten  durchsetzen.  In  ähnlicher  Weise  äußert 
sich  \V  esenberg-Lund'),  daß  nämlich  gewisse  Algen- 
inkruatatiuneii,  z.  B.  von  Phormidium-,  Rivularia-  und  Schizo- 
thri:r-\r\on  gebildet,  von  aiidfrcn  Ai'ieu  zu  untt'rsclitnden  seien, 
,,die  in  die  Steine»  besonders  Kalksteine,  hereuidringeu  und  die- 
selben auflösen".  Sind  nun  die  in  die  Gestoinsschicht  eindringen- 
den Algen,  welche  derselben  unmittelbar  aufliegen,  über  ihre  ganze 
Oberfläche  verbreitet,  so  wird  auch  die  ganze  oberste  Schicht- 
partie gelockert  und  angegriffen.  Nach  Absterben  oder  mecha- 
nischer Entfernung  der  Algenüberzüge  durch  die  Wellen  ist  nun 
die  ganze  entblößte  und  gelockerte  Gesteinsoberfläche  der  korro- 
dierenden Wirkung  dra  Wassprs  preisgegeh<»n  und  wird  dieselbe 
mehr  oder  weniger  glrir-hfririnijr  abgi'tragen.  olitif  daL»  Furchen 
und  Kämme  zurückbleii)en  müssen.  Dieser  I^ill  komuit  am  Unter- 
see am  liäufigstf^n  vor.  und  sind  damit  auch  die  sogleich  zu  schil- 
dernden, dickeren  lakrustationen  in  Verbindung  zu  bringen. 

Diese  eigentümlichen  Kalkalgenüberzüge  beobachtete  ich 
auf  band-  bis  köpf  großen  Steinen  im  seichtem  Seegrund  zwischen 
Hornstad  und  der  Insel  Reichenau,  an  verschiedenen 
Stellen  im  Gnadensee,  beim  sog.  „Schweizerkopf^* 
zwischen  Ermatingen  und  Reichenau-Schopflen 
usw.  Die  Zitzen-  oder  beerenförmigen,  stark  mit  Kalk  durch- 
setzten, graugrünen  Algenpolster  bedecken  die  Steine  bis  zu  3  cm 

')  G.  Wesenberg'Lund,  Die  litoralen  Tiergesellschaften  unserer 
größern  Seen:  S.  A.  aus  Internat.  Rev.  d.  gee.  Hydrobiol.  und  Hydrogeogr. 
Bd.  1.  1908.  pag.  579. 
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Dicke.  Einzelne  Steine  sind  beiderseits  gleichmäßig  mit  Ablage- 
rungen Oberdeckt,  wenn  sie  gelegentlich  vom  Wellenschlag  gekelirt 
wurden.  Wälireiiti  mm  mf  dt'in  obcreten,  äußeren  Teil  die  Ab- 
lagerungen luftig  aneinander  und  übereinaiidtT  liegen,  so  daß 
zwischen  den  rundh'chen  Polstern  Hohlräuiiio  entstehen,  bestellt 
die  unmittelbar  dem  Stein  aiüiegende  Schicht  aus  einer  weißen, 
kreidenartigen,  kompakten  Masse.  Die  Algen,  welche  diese  Bil- 
dungen verursachen,  gehören  meist  zu  Schizothrix  fasci- 
culaia  Gomont  (Taf.  Illb),  teils  zu  Seh.  lacustr  is 
A.  Braun  (teste  W.  S  c  h  m  i  d  1  e).  Sie  können  sieh ,  wie  Sch. 
lyngbyaeea  u.  a.  in  den  Stein  hineinbohren.  Ihr  Angriff  erstreckt 
sich  aber  fiber  dessen  ganze  Oberfläche  hin,  und  ohne  tiefere 
Furchen  in  denselben  hineinzuätzen  (Taf.  Illb,  unterste  Figm  ) 

In  den  zwischen  den  Algenkissen  vorhandenen,  nach  auJit  u 
ulft  tirii  Lufträumen  traf  ioh  mitunter  kleinere  Tiere,  Gammarus- , 
Asellus-,  Clepsine- Arten  und  deren  Eier,  sowie  verschiedene 
Insektenlarven,  welche  aber  keinerlei  Gänge  eingefressen  iiatteri, 
sondern  die  Höhlungen  einfach  als  ruhige  Sehlupfwinkel  benutzten. 
Die  dicken  AlgenüberzQge  selbst  sind  allerdings  von  vielen  zylind- 
rischen Gängen  diurchsetzt,  die  offenbar  als  Fraßgänge  kleiner 
Tiere  anzusehen  sind.  Sie  reichen  aber  nicht  in  die  Gesteinsunter« 
läge  hinein,  sondern  verlieren  sich  in  den  rundUchen  Ablagerungen. 
An  der  AuJSenschicht  fanden  sich  mitunter  einige  gedeckte 
(iehäuse  von  Insektenlar\'en  wie  angeklebt,  die  eirie  geringe  ätzende 
WiriNiing  (ca.  0,7  mm  tief  gehend)  erkennen  ließen. 

Ein  Stein,  dessen  Cl)erzug  stark  vom  W  asser  erodiert  war, 
zeigt  auf  der  Olierseite  die  stark  ausgewasclienen  Reste  älterer 
Algenkoionicn,  während  von  den  Rändern  her  jüngere  Ablage- 
rungen zwischen  die  abgestorbenen  Kolonien  wieder  langsam  vorzu- 
dringen beginnen. 

An  anderen  Steinen  war  der  Oberzug  gänzlich  abgelöst  und 
entfernt;  sie  wiesen  auf  der  Oberfläche  nur  die  Spuren  ehemaliger 
Algenkolonien  auf.  Die  äußerste  Schicht  bestand  aus  .der  bereits 
erwähnten  weißlichen,  kreidenartigen  Masse,  welche  durch  die 
Tätigkeit  des  Wassers  entweder  gelockert  oder  schon  aufgelöst 
und  weggesell wemmt  war. 

Alle  diese  Ablagerungen  werden,  ähnlieh  wie  dit>  Si  luifggli- 
sande,  beim  Trockenliegen  von  der  Sonne,  dem  Wnui  und  d<  i- 
Kälte  zerbröckelt  und  zerstört  und  bei  steigendem  Wasser  wieder 
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dem  See  zugeführt,  oder  sie  fallt'n  im  Wassor  durch  gegenseitiges 
Abreiben  der  Steine  bei  starkem  Wellengang  zu  Boden.  Die  zu 
sandartigen  Massen  zerfallenden  Krusten  vermischen  sich  zuletzt 
mit  dem  Seeschlamm  und  bilden  dadurch  einen  (geringen)  Bestand- 
teil der  Seekreide,  welcher  gleich  den  mergelartigen  Massen  ser^ 
fallener  Schn^BgUsande  auf  eine  organische  Grundlage  zurGck- 
zuffihren  ist. 
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lY.  Standorts-Eatalog  und  Oekologie 
der  einzelnen  Arten. 

Die  Seeflora  besteht  im  allgemeinen  aus  3  verschiedenen 
Gruppen:  1.  der  Schwebeflora  ( Phytopkmcton),  2.  der  Schwimm- 
flora ( Phyto pleuston)  und  3.  der  Bodcnflora  ( Phytobenthos).  Die 
hnztere  setzt  sich  zusammen  aus  a)  der  'I'infeiiflora  ( profundales 
Phytobenthos)  und  Ii)  der  Uferflora  flitorales  Phylohenthos). 

In  vorliegender  Arbeit  wurden  liauptsächlieh  die  niacrophy- 
tische  rferflora  des  Untersees  und  zwar  speziell  die  PhanerogameD, 
von  den  Kryptogamen  die  Pteridophyten,  Moose  und  Characeen 
berücksichtigt.  Die  Verzeichnisse  der  übrigen  Algen  und  der 
parasitären  Pilze  können  keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit 
machen. 

Spezielles  Interesse  wurde  der  Flora  der  phanerogamen 
Hydrophyten  zugewendet  und  ihre  Lebensgeschichte  eingehender 

studiert,  da  ein  überaus  reichhaltiges  Material  die  Beobachtung  an 
natürlichen  Standorten  ermöglichte.  Der  Untersee  erwies  sich 
durch  die  außerordentlich  günstigen  Bedingungen,  die  vielen 
seichten,  ruhigen  Buchten,  sowie  durch  die  regelmäßig  eintretenden, 
starken  Schwankungen  der  Wasserstände  als  ein  vorzügliches  Ar- 
beits- und  geradezu  ideal  angelegtes,  natürliches  Experimenlierfeld. 

Die  Strand-  und  Riedflora  wurde,  soweit  sie  durch  die  Wasser* 
stände  des  Sees  beeinflußt  wird,  also  ungefähr  bis  zur  Hochwasser- 
standsmarke,  die  ausgedehnten  Flächen  des  WoUmatinger-  und 
der  Radolfzeller  Rieder,  der  Mettnau  und  der  Insel  Reichenau 
dagegen  ganz  in  den  Bereich  dieser  Untersuchungen  gezogen. 

Die  Reihenfolge  der  Standorte  erfolgt  von  Korjstanz  längs  des 
Schweizerufers  abwärts  bis  Stein,  von  da  dem  badischen  Ufer  der 
Halbinsel  Schienen  entlang  ü1)»m-  Hadolfzeli-Aüensbach-Gehren- 
moos-Wollmatingerried-lnsel  Reichenau. 
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I.  Cry ptogamac. 
Fnugi,  Pilze. 

L  Schizomycetes. 

BcgsUtoa  spce. 

Vereinzelto  Ffidcn  nicht  selten  bei  3 — 6  m  Tiefe  auf  der  Ober^ 
fläche  des  Secschlammes  (Lauterborn,!). 
Thioploca  Scfintidlei  Lauterbom  —  Von  Ermatingcn  bis  Mammprn 

,,iu  12 — 'lO  III  1  ii  Ic  (las  Iimor«^  des  kalJvn  it  Inn  Grundschlirks 
duivhzi»'lM'nd  ■.    (l'i<)7  von  i'iuf.  Lauterborn  t'iildetkt.!) 
Lamprocystis  roseopersicina  (^^opf)     -  An  ahgcslorhenen  Chara- 
Büscheln  bei  Krmalingüii !  Im  sog.  Feld  oberhalb  der  Reichenau 
und  wohl  noch  anderwärts! 

II.  Phycomycetes. 

Albago  Candida  (Pen.)  0.  Ktze.  —  Häufig  auf  Capsella  bursa 
pastoris, 

Plasitiopara  nivca  (Ung.)  -  Selten.  Bei  Ermaiingt  n  auf  Antkriscus 

silvestrüii 

III.  Eiiascomycetes. 

Rhytisma  salcinum  (Pers.)  —  iNiciii  seilen  auf  Blättern  von 

Salix-\r\vt\. 

Sphaerotheca  Castagnei  (Schrk.)  L^v.  -  ß<>i  Ermatingen  auf 
Humiüus  lupulus  und  Sanguisorba  o/ficinalisl 

Eiytiphe  ckhoriacearum  D.  C  —  Häufig  auf  Echium  vulgare 
(Mettnau;  Allensbach,  Reichenau!);  auf  Verbascum  Tkapsm 
(Reichenau!);  auf  LMospermumort^tfR^e  (Allensbach,  Reichen- 
au!); auf  Hier€u:ium  vulgatum  (Reichenau!). 

E.  communis  (Wallr.)  Fr.  -  -  Nirlil  sehen  auf  Lathyrus  pratensis 
und  Thalictrum  jlaviim  (1  j  iniil  iDS^eu !  Mettnau!  Hegne! 
\\'ollrnntin£r*Tri(Ml !  Insel  Beielivnaul ). 

Epichloc  typliiiia  (Pers.)  TuK  —  Häufig  auf  Bromus  erectus. 

Clavlceps  niicroccphala  Tul.  —  Auf  Molinia  coeralea  (Mettnau! 
VVoIlmatingorried!),  auf  Af^rostis  alba  (Wollmatingcrried!),  auf 
Pkttlaris  arundinacea  (Reichenau!),  auf  Phleum  pratense  (ver- 
einzelt bei  Moos!),  auf  Laliam  perenne  (Ermatingen!). 
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lY.  H  e  m  i  b  a  s  i  d  i  1. 

Uttilago  pcrennans  Rostr« — Auf  Arhenaterwn  elatius  (Ermatingenl). 
Vm  earieis  Pen.  —  Nicht  selten  auf  Carex  caryophyUea;  auch  auf 
C.  panieea  (Mettnau!). 

V.  £  u  b  a  s  i  d  i  i. 

Melaffl|Wora  Ailii-populiiia  Kleb«  —  Caeoma  auf  AUium  ursinum 

(unterhalb  Glarisegg-Steckborn!). 
EH^Ioma  Rannncnli  (Bon*)  Scfirttt  —  Auf  Ranunculus  scderatus, 

selten.   Moosl    Insel  Reichenau-Mittelzell ! 
Ncdnia  Phragmitis  (Scham,)  K'cke*  —  Die  Teleutosporenform 

häufit:  auf  Phragmites. 
P,Thlaspeos  Schubert  —  ]\\r  u\n\     nui  Arafna  hirsuta.  Mettnau! 

Hcpnc'  \\  olliiial iriLrcr'i'ii'd  !  Iiisd  R<'ii  !i<'naii  !. 
Aecidium  Euphorbia«  Gmel.  —  iläulig  auf  Euphorbia  cyparissias; 

selten  auf  £.  verrucosa  (zwischen  Glarise^  und  Mammernl). 
Ae.  leucospcimum  D.C.  —  iNicht  selten  auf  Anemone  nemorosa* 

Gehört  zu  Ochrospora  Sorbi  (Oud.)  Dict.  auf  Sorbus  aueuparia 

und  Aruneus  siWestris. 
Phragmidiani  rosaceäniin  Ralieiili,  —  Auf  Sanguisorba  officinalis, 

häufig. 

C^lcosporliifn  EniilinulaeCScIntfii.)  Winter  — -  Häufig  auf  Euphrasia 

Rostko^iana;  auch  auf  K.  Kerneri  (Wolhnatingcrried!  Mett- 
nau!); auf  AlectorolophuS'\r\Qn. 


Algae,  Algen. 

I.  Sehlzophyceen. 

Oscillatoria  tenuis  Ag.  var.  natans  Gomont  ~  Mündung  des  Ziegel- 
bat hs  uberhalb  Tiigerwilen! 

Phormidium  inundatum  Kützg,  —  An  Baumreisern  und  t^fäiilen 
im  Stedi  Ermalingen! 

Plectonema  tenue  Thuret  var.  cnistacea  Schmfdle  nov.  var.  —  In  den 
Kaikkonkrelionen  der  „SchneggUsand"-Algen ;  Insel  Langen- 
rain! Entlibühl  usw.  (vgl.  pag.34). 

PI.  tcnferans  Bornet  et  Flaliault  —  „Schnegglisand"-Alge. 
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Scytonema  myochrous  (Dillw.)  Ag.  —  Ufer  bei  Allensbach!  Insel 
Reichenau:  Bibershof! 

Bildet  fiiil  Schizothrix  lyngbyacea,   Dichotiirix  gypsophila  uud  SUgonema 

infame  aoMlmliche,  mehrere  BliUimetor  dicke  Krusten  auf  Kietsteinen,  von 
wo  sie  bei  Wind  und  WeUMischUig  durdi  gegenseitises  Anetnanderreiben  der 
Steine  losgelöst  und  als  fetzenartige  Fragmente  aiis  Land  geworfen,  wo  sie  sidi 
Iftngs  der  Strandlinie  oft  in  fußdidten,  wellenartigen  Schichten  ablagern. 

Sc  mirabile  (DlUw.)  Boraet  m«  Lcf  rlcttrii  (Mont)  Bornct 

teste  R.    Lauterbor n.     Seichte    Ufergräben  oberhalb 

Hfgne! 

Tolypothrix  tenuis  (Kütz.)  Jobs.  Schmidt  —  UfiTcrräbcn.  Espi 
GoUlii'lx'ii!  Wollmalingerried,  in  Monco.  als  wurstförmi^ 
Gebilde  an  abgestorbcn»Mi  Hahnen  und  Holzteilen! 

Stigonema  informe  Külz.  —  Imei  Reichenau:  Bibershof;  Bestand- 
teil des  Steinkrustenbelages! 
'  No«toc  cofflnume  Vaucher   —   An  sehr  trockenen  (!)  Stellen. 
Mettnau  bei  Radolfzell!    Gehrenmoos  bei  liegno!  Woll- 
matinf^rried! 

N.  verrucosum  Vaucher  —  Ufergralun,  seielilo  Hurhien,  nicht 
häufig.  Mettnau  Im  i  iiaUolfzeii!  Hegne!  Woliiuatingerhed! 
Insel  Reichenau:  Biborshof! 

Rivularia  haematites  Ag.  —  Häufiger  Belag  auf  Sl einen  der  Grenz- 
zone und  Wysse,  Bestandteil  der  Kalktuffe  im  Rhein,  sowie 
der  div.  Schnegglisand-Ablagerungen.  Hauptentwicklung  vom 
Oktober  bis  Mai. 
Biasolettlana  Meneglt.  —  Im  Rhein  bei  Konstanz,  bis  12  m  Tiefe, 
mit  Rivularia  haemat.  in  dunkelgrünen  Pölsterchen  auf  Kalk- 
tuflfiil    <  HM'i  Ji.ilti  Stein,  gegen  die  T iisfln  \\  erd  (Lauln  liorn,  !) 

Oleotrichia  pisum  (Ag.)  Thuret  (Rivularia  p.  Ag.)  —  Seichte  Ufer- 
bucht oberhalb  Hegne,  in  kleinen  Pölsterchen  an  Wurzeln 
festsitzend,  mit  Schizoihrix  kUeritiai 

Schlzothtix  lacttStrto  A.  Br. — Auf  Steinen  traubenf  örmige  Kolonien 
bildend.  Ermatingen  beim  Schweizerkopf!  Homstad:  in 
Menge  an  seichten  Stellen  gegen  die  Reichenau,  die  Steine  oft 
beidseitig  umhüllend!   Mehrfach  im  Gnadensee! 

Sch.  lateritfa  Gomont  —  Seichte  Uferbucht  olu  iiialb  Hegne,  mit 
Glcotnchia  pisuml    Bestand  teil  der  ..Sflincgglisande". 

Sch.  lyngbyacea  Schmidle  (=  Sch.  laterltia  Gom.  var.  lyngbyacea 
Schmidla)   —  Häufiger  Bestandteil  der  „SchneggUsande". 
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Aucti  in  den  Steinüberzügen  am  Ufer  bei  Keichenau-Bibers- 
hof  die  Hauptmasse  bildend!^) 
.  Sch«  tuscescem  Kiitz.  —  Seltenerer  Bestandteil  der  „Schneggli- 
sande''. 

Sch.  faacieidate  (Nig.)  Gonk  —  Wenig  häutig  in  den  „Schneggli- 
sanden".*) 

Calothrix  parletina  (Nig.)  Tlntret  —  Häufiger  Bestandteil  der 

„Schnegglisande".  Auch  in  Gesteinsüborzügen  unterhalb 
StPin.  pojjen  Hcininisliofen,  von  2,5 — 4  m  Tiefe  (Lauterborn,!) 
Dlchothrix  gypsophila  (Ktitzg.)  Bornet  et  Flahautt  Insel 
Reif'henau-Bibershof :  in  Steinüberzügen  am  Ufer,  nut  Schizo- 
thrix  lyn^byaceat  Scytonema  myöchrous  und  Stigonema  informe; 
in  Menge! 

Hyellococcns  nlger  Sciunidle  —  Häufiger  Begleiter  der  „Schneggli* 
sand"-Algen. 

Aphanothcce  stagDina  (Spreißel)  A.  Bn  —  Selten.  Stedi  Erma- 
tingen  (Lauterborn  und  !),  Insel  Reichenau:  vor  dem  Maurer»- 
horn!;  Fehrenhorn  ( Ribi).  Am  17.  August  1909  trat  diese  Alge 
bei  Ermatingcn  vor  der  Halde  in  Menge  auf  in  kuhfladenahn- 
lichen,  mehr  odor  weniger  ziisammenhäiigendt  ri  Gebilden  aus 
der  Tiefe  {.!  — m)  langsam  ümportaucluMid.  Später  traf  ich 
sie  dort  wiederholt,  aber  vereinzelt  im  Characelum  bei  2 — 5  m 
Tiefe. 

Nach  Fischermeistor  Ribi  prsrh^»int  diese  Alge  alljährlich,  „wenn  das 
W  aibtr  warm  wird",  einwärts  dt  r  Halde  (bei  5 — 6  m  Tiefe)  an  der  Wasserober- 
fläche, und  fnidetäich  außer  bei  Eriuatingen  bei  Berlingen,  Steckborn,  Mamraern, 
zwiicben  Hemmenliofen  und  Oaienbofen,  Iftngs  der  Südsdte  der  Reichenau, 
besonden  am  Fehrenhoni.  In  der  sog.  Grub  bei  Agentenbach  Ermatingen 
bedecke  sie  den  Boden  von  2 — &  m  Tiefe  ausschliefilich,  ohne  „BI  u  ß"  (  Ohara 
ceratophylla).  \ow  einer  ^HsuMHnenhangft>nil(*n  Zone  köf)ne  jedoch  nicht  ge- 
«sprechen  werden  (vgl.  pag.  477),  da  es  sich  immer  nur  um  vereinzelte  „Blätz'' 
(    Flecken)  handle. 

Coelosphaerium  Kutzini^aauiii  Nig,  —  Konstanz,  beim  Paradies 
(Wilczek), 

^)  Sie  findet  Mcti  ferner  auf  Tiiffkunkretioncn  l\tieiu  Leint  Insel- 
hotel  Konstanz!  Bei  GotUieben  in  ca.  8  m  Tiefei  Unterhalb  Eschenzl 
Unttfhalb  Stein  gegen  Hemmiehofen  (LauterbomJ) 

')  Findet  sich  auch  in  OesteinsflbenOgen  und  in  abgerissnu  n  Fetzen 

an's  l  Tor  peschwemmt  bei  Reichenau-Bihorshofl  Ebenso  im  seichten  S'^e- 
grund  zwisi  heil  Ilornstid  und  Rfi»  heiiau ,  daf?elbst  rrnf  Stf^in^n  beeren- 
förmige  Kolonien  bildend  und  die  Steine  oft  beidseitig  unihulU  nd!  Mehr- 
fach im  Onadensee!    Wuchsformen  dieser  Alge  s.  Tafel  Illb. 
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Chraococcus  turgidus  (KUtz.)  Näg.  —  Seichte  Buchten,  überrieselte 
Flachraoorslellen ,  nicht  selten.  Glarisegg-SteckJborn !  Mam- 
mern!  Mettnau!  Gaienhofen!  Gehrenmoos  Hegne!  WolU 
matingerried  mehrfach;  oft  an  Utrieularia  minorl 

Gomphotphaeria  apoalnft  Kflti.  teste  R.  Lauterborn.  —  Wie  vorige 
Art  und  oft  mit  ihr,  aber  viel  seltener.  Überrieselte  Flach- 
moorstellen bei  Steckbom^Glarisegg !  Gehrenmoos^  Hegne! 
Wollmatingerried  in  Gräben,  an  Utrieularia  minor  und 
intermedial 

II.  Zygophyceen. 

a)  Bacillariales  (Diatomeen). 

Die  im  Untersee  ttberall  häufigen  Diatomeen  konnten  nicht 
eingehend  berücksichtigt  werden.  Besonders  die  Ckara-Arien  sind 
vom  Herbst  bis  zum  Frühling  mit  einer  heller  oder  dunkler  braun 
gefärbten,  oft  mehrere  Millimeter  dicken,  gallertigen  Schleim- 
Schicht  eingehüllt,  welche  zumeist  aus  Diatomeen  besteht.  Zeit- 
weise ist  in  diesem  Diatomeen-Belag  eine  einzelne  Art  d  o  m  i- 
nier^'titi.    Am  2\ .  Oktober  enthielten  ( lIiaK^nexemplaro 

(Ch.  ceratopkyUa  und  ii.sfjera)  von  Knnatingen  vorwiegend  C  y  m- 
h  eil  a  m  a  c  ul  at  a  K  ü  t  z.  Vom  Jaimar  bis  März  zeigen  die 
Aufsammlungen  eine  zahlreiche  Florula.  Eine  für  den  Untersee 
und  ßodensee  charakteristische  Form  ist  nach  F.  Meister  (in 
litt.)  Diaioma  uulgare  Bory.  V9r»elauigera  Meister, 
welche  in  einer  an  PoUunogeton  vaginaius  am  8.  April  1909  ge- 
fundenen Aufsammlung  stark  dominierte  (vgl.  pag.  148).  Einzelne, 
mir  charakteristisch  erscheinende  Proben  enthielten  nach  freund- 
licher Bestimmung  von  Herrn  Sekundarlehrer  Meister  in 
llorgen  folgende  Arten: 
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b)  Conjugutae. 

Zygnema  steHfaium  Ag*  —  Stedi  Ermatingen!  Berliiigen!  Moos! 
Wollmatingerried:  gegen  die  MOndong  des  Mflhlegrabens  im 
Characetuml 

Z» ctudattttn  Ag«  —  Konstanz:  Rheinufer  beim  Paradies  (Wüczek.) 
Mannenbaeh!  Markelfingen ( 

Spirogyra  adnata  KUtz.  —  An  Seomauern,  auf  Sloineu  der  Spiitz- 
zone,  im  (i('i)i»'t  nicht  spUpd.  An  den  Dainpfäcliifrstcgt-n  von 
Eniiatingeiij  l{t'rliiigrii.  Stt'(  klxn-ji  und  Wangen!  bei  Allens- 
bach! Insel  Heichejiau;  mehrfach  vom  Ilolirschachen  bis 
zum  Bürgle! 

Spirogyra-Arteti  finden  sich  liäufig  im  Potametum  als  große,  schwe- 
bende Watten,  im  Frühling  und  im  Herbst.^) 

III.  Chlorophyceac« 

Hydrodictyon  utricuiatum  Roth.  —  Diese  nierkwürdigc  Alge,  das 
im  Wasser  schwebende  ,,\Vassemetz",  beobachtete  ich  zu 
wiederholten  Malen  bei  Ermatingen,  bei  Moos  und  auf  der 
Nordseite  der  Insel  Reichenau  in  einer  Bucht  unterhalb  dem 
Münster,  wo  sie  zu  gewissen  Zeiten  plützlich  in  großen  Mengen 
auftritt,  um  nach  kurzer  Zeit  spurlos  wieder  zu  verschwinden. 
Die  schwebenden,  schdn  gelbgrünen  „HoJilzylinder"  erreichen 
eine  Länfire  von  1—73  cm! 

Ein*'  \v»  in  r  ni<  ht  bestimmbare  Conferva  spec.  fund  sich  bei  Ber- 
liiigt  ii  Lei  14  m  Tiefe  an  Chara  ceratophyUa  (lianterb.,  !). 

Chaetophora  endiviaefoHa  Ag.  —  Ermatingen,  bei  d.  i-  Hadanstalt, 
an  Steinen  und  abgestorbenen  Schilfstücken  im  Phragmitetuml 
Maimenbach!  Mammern!  Hegne! 

Ch.  radians  Kfitz.  —  Seebucht  bei  Moos,  auf  ^ogittoria-Blattemr 
(Nach  W.  Schmidle  Jugendform  der  Ch.  pisiformis,) 

Ch.  corna  Damae  Ag.  —  Espi  GottUeben,  auf  LimiMiea-Scbalenl 
Wolhnatingerried  an  Schilfstücken  in  einer  kleinen  Rhein- 
bucht! 

Coleochaete  scutata  Breb.  —  Oberhalb  Moos  an  der  Mündung?  des 
,,|{a.  Ii's",  aul  iilatlern  von  Sa^iltaria  und  Alisma  gramini- 
}oiiiiin\  fFertil  und  steril). 

Cladophora-Arten  iinden  sich  häufig  an  Steinen,  sogar  bis  18  n\ 

»)  \on  (Jen  t löchern  „Maelter"  genannt. 
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Tiefe  (bei  der  „Grub"  im  Rhein  unterhalb  Konstanz^  steril. 
R.  Lauterborn). 

aongrosira    codiolifera   Chodat   —    Seltener   Bestandteii  der 

,,Schnegglisaiide". 

G.  lacustiis  Brand  —  Sellener  Begleiter  (]or  ,Schnegglisand"-Algen. 

IHchotomoiipbon  tuberoaus  (A«  Bnum)  Emst  —  Sehr  selten  und 
neu  fOr  das  Gebiet.  An  Ckara  aspera  in  einer  seichten  Bucht 
oberhalb  Hegne  bei  40—70  cm  Tiefe!  Diese  äußerst  seltene 
Alge  wurde  von  Prof.  Lauterborn  auch  in  der  Rhein- 
ebene im  AHrhein  Diersheim  aufgefunden  (vgl.  R.  L  a  u  t  e  r- 
b  0  r  n,  Die  Vegetat.  d.  Oberrheins,  1.  c.  pag.  35 — 38). 

Chlorella  spec.  —  Lebt  in  Symbiose  mit  den  Infusorienkolonien  von 
Opfiryäium  versatile,  welche  auf  der  Wysse  besonders  im  Chara- 
cetum,  auch  an  Schilf,  Potarnogetont  n  usw.  ungemein  häufig 
sind.  Stellenweise  ist  der  Boden  auf  weite  Strecken  von  den 
grOnlichen  Gallertkugeln  wie  ,,bekiest".^) 

IV.  Phaeophyceae. 

Lithoderma  fontanum  Flahault  (teste  R.  Lautcrhorn).  —  Sehr 
selten.  Im  Rhein  unterhalb  Konstanz,  bei  der  sog.  Grub, 
an  Steinen  bei  ca.  25  m  Tiefe  (Lauterborn,  \).  Neu  für  das 
Gebiet.«) 

V.  Rhodophyceae. 

Batrachospcfmttin  mouiliformc  Roth  —  An  MuscheUi,  Pflanzen- 
teilen u.  dergl.,  nicht  h&ufig.  Im  Rhein  unterhalb  Konstanz 
(Lauterborn,  !)  Entlibühl  Gottliehen,  auf  Muscheln  (Lauter- 
bom,  !)  Agerstenbach  in  der  Rheinrinne,  an  Potamog,  vagi' 
naiusl  Unter-Eschenz  im  Rhein!  Bei  den  Inseln  Werd  auf 
Musrhehi!  Bei  und  unterhalb  Stein!  (Laulerborn,!). 

HUdenbrandtia  rivularis  (Br^b.)  (teste  R.  Lauterljorn).  —  Auf 
Kieselsteinen  als  rote  Flecken,  sehr  selten.   Konstanz:  in 

Di^e  Stecknadel-  bis  faustgroßen  Gallertkugeln  heißen  bei  den  Fischern 
,»M  a  e  1  te  rb o  l  len";  als  „Maeller"  werden  die  im  Wasser  schwebenden 
Algenwatten  der  Spirogyra-  und  Zyf;nema- Arten  bezeifhnet. 

*)  Lithoderma  fontanum  ist  nach  R.  Lauterborn  (Veget.  d.  ObpiTheia.s, 
1.  c,  pag.  2'J  ll.j  IUI  Oberrhein  sehr  verbreitet,  und  hndet  sich  von  Dasei  bis 
gegen  Worms  an  uhlreiclien  Orten;  auch  Hitdfnbrwtätia  rwuim  „hat  im  Rheine 
eine  ahnlich  weite  Verbreitung  wie  lathoivma  und  kommt  mit  ihm  dort  vielfach 
auf  demsdben  Steine  vor"  (L  a  u  t  e  r  b  o  r  n,  1.  c,  pag.  31.) 
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der  ,,Grub"  Slruimn'orsdoi  l  i)is  25  ni  Tit^f»',  mit  Luhoderma 
forUanum  (Lauterborn,  !).    .Neu  füi*  das  Gebiet. 

Gharaceae,  Armleuchtergewächse. 

Nltella  syncarpa  (Thnill.)  Kiitzg«  ^  Seichtere  Buchten,  schlammige 
oder  sandige,  seltener  kiesige  Uferstellen,  oft  im  Phragmiielum 
oder  Scirpetuntt  häufig  von  der  Grenzzone  bis  zur  Wysse 
(selten  tiefer!),  im  Gebiete  ziemlich  verbreitet  und  stellenweise 

in  Menge.  Unterhalb  Konstanz,  beim  Rheingiit  im  Schilf! 
Gottliebiii  iiK'hifai'li!  Triltulljugeji!  Ermatingen  mehrfach: 
Agt'iöienbach ;  Bucheiii;  Badanstalt;  Böschen!  Mannenhaeh! 
Berlingen!  I  nterhalb  Sleckboni  mehrfach,  al)er  meist  spär- 
lich! Oberhalb  und  nnlerlialb  Eschenz  in  Uferbuchten,  oft  in 
großer  Menge,  mit  Potamogeton  pusiüus  ssp.  panormitanus\ 
Insel  Werd,  spärlicher!  Raitenhorn!  Wangen!  Hornstad! 
Moos  gegen  den  „Bach"  in  Menge  und  in  riesigen  Exemplaren! 
Radolfzell,  mehrfach!  Mettnau  mehrfach  im  Schilf!  Markel- 
finger Winkel!  Allensbach!  Hegne,  nicht  selten  und  be- 
sonders im  oberen  Winkel  des  Gnadensees  vom  Gehrenmoos 
gegen  die  Reiehenauer  Straße  vielfach  und  oft  in  Menge,  im 
dufinen  Höhriiht,  mit  Nildia  hyalina,  Najas  intermedia, 
Potarii()<i.  pectin.  var.  scopariiis,  P.  gramineiis,  P.  pusillus  ssj). 
panorniUanus\  Hheinufer  beim  Wollmatingorried  (i^rofessor 
Ernst,!)  Insel  Reichenau:  längs  des  nördlichen  Ufers  und 
beiderseits  der  Alleeastraße  häufig!  Insel  Langenrain! 

N  itella  syncarpa  bevorzugt  im  Untersee  die  schlam- 
migen oder  sandigen  Buchten  und  Streifen  von  der  Grenzzone 
bis  zur  Wysse,  seltener  dringt  sie  bis  ca.  6  m  Tiefe  vor.  Ihre 

üppigste  Entwicklung  erreicht  sie  in  ruhigt  n,  sidi  stark  erwärmen- 
den Bm  liU'ii,  wo  sie  bisweilen  bis  70  cm  Längt^  t  ncK  ht  und  nicht 
selten  zu  fast  ivinen  N  i  t  c  I  I  e  t  e  n  sich  vei  t  iuigl,  welche  srhon 
von  weitem  als  prachtvoll  gelbgrün**  submei'se  Vließe  dem  Be- 
obachter rnt gegenleuchten.  Auf  der  Grenzzone  und  in  kiesigem 
Bodon  findet  sie  sicii  oft  in  nur  wenige  Zentimeter  hohen,  aber 
gleichwohl  reichlich  fruktifizierenden  Kümmerformen. 

Im  Herb.  Leiner  in  Konstanz  liegen  sterile  Exemplare  aus  dem 
Bodensee,  die  von  L.  L  e  i  n  e  r  „beim  Käntle-Konstanz  1882  bei 
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30  m  Tiefe"  gesammelt  wurden  und  als  N.  syncarpa  var.  hcustris 
A.  Br.  angeschrieben  sind.  Unzweifelhafte  N,  syncarpa  fand  ich 
im  Bodensee  bei  der  Insel  Mainau  (obere  Gill)  und  oberhalb  Münster- 
lingen  vor  Landschlacht,  ferner  wurde  sie  neuerdings  von  Dr. 
Sulger-Buel  mehrfach  bei  Altenrhein  nachgewiesen. 

N.  cafiitata  (Necs  ab  Es.)  Ag.?  ~  Insel  Reichenau:  Südöstlich  der 
Schopflen  im  dünnen  Schilf,  mit  N.  syncarpa  (Prof.  Ernst). 
N,  opaca  Ag.  —  Nicht  häufig.  Ermatingon,  Badeanstalt!  Kuhhorn 

obciliail)  GüLlliel)eM,  an  sandigen  Stollon  im  Hlicin!  Tribol- 
tingen:  heim  Binöenbüötlieii  Gießkupf,  Lei  ca.  1  m  Tiefe! 
Ermatingeri :  an  der  Halde  vor  der  Badanstaltt  bei  ca.  12  m 
Tiefe,  steril  (Lauterborn,!). 

N.  flexills  (L.  ex  p«)  Ag.?  —  Selten.  Unterhalb  Berlingen,  gegen 
„Schweizerland",  bei  ca.  15  m  Tiefe,  mit  Chara  ceratophylla 
(Lauterbom,!)-  Sämtliche  Pflanzen  waren  mit  Bryozoen 
{FredericsUa  suUanaysir.  Duplessisü)  und  Spongillen  {SyongiUa 
lacustrLs,  teste  Prof.  Lauterborn)  besetzt. 

N.  hyalina  (D.  C.)  Ag,  —  Schlammige,  seltener  sandige  Untiefen, 
Uferpfützen,  im  Untersee  ziemlich  verbreitet  und  stellenweise 
in  Menge.  Ermatingen:  Agerstenhach  (spärlich);  Badanstalt; 
Böschen  in  Menge  (1904  entdeckt)!;  Westerfeld!  Oberhalb  und 
unterhalb  Mannenbach  mehrfach!  Eschlibach- Berlingen! 
Unterhalb  Steckborn,  spärlicher!  Mammern,  vereinzelt!  Ober- 
stad  (S.-B.)  Wangen!  Oberhalb  Gaienhofen!  Landungsatelle 
Hornstad  im  Schilf!  Iznang,  spärlich!  Radolfzell:  längs  der 
Nordseite  der  Mettnau  an  drei  Stellen!  Allensbach  mehrfach 
und  besonders  an  der  Dorfbachmünduiig  in  Menge!  Unterhalb 
und  oberhalb  Hegne  bis  Gelirenmoos  mehrfach!  Im  obersten 
Winkel  des  Giiadeiisees  Iiis  gegen  die  Reichenau  im  dünnen 
Phragmiletum  und  Scirpetum  häufig,  mit  Nitelia  syncarpa, 
Najas  intermedia,  Potamog.  pusiUus,  P.  pectinatas  usw.!  Insel 
Reichenau:  „Lettlöcher  am  Eingang  in  die  Reichenau;  Sept. 
1859;  L.  Lt.";  von  der  Schopflen  zu  beiden  Seiten  der  Alleen- 
straße vielfach!,  ebenso  längs  der  Nordseite  der  Insel  in  Buchten 
(L.  Lt.  1868):  21ellele,  Rohrschachen,  Landungsstelle  Mittel- 
zell, Bauemhorn,  Bürgle  Unterzell,  fiberall  in  Menge! 

Fehlt  von  Agerstenbach-Ermatingen  rheinaufwärts  gänzlich! 
Das  stellenweise  häufige  Vorkommen  dieser  seltenen  Art  ist 
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für  den  Untersee  äußerst  charakteristisch.  Sie  wurde  zuerst  1859 
von  L.  Leiner  (zusammen  mit  Najas  intermedia)  am  Eingang 
zur  Reichenau  aufgefunden,  »,ganz  von  lettigem  Schlamm  um- 
wölkt; ich  habe  sie  20 — 70  cm  unter  dem  Wasserspiegel  heraus- 
genommen, oft  bis  an  die  Knie  in  die  schwarze  Unterlage  ein- 
sinkend. Sept.  1859.  L.  Leiner''  (in  sched.).  Seit  August  1904 
konnte  ich  die  Pflanze  an  verschiedenen  Stellen  des  schweizerischen 
Ufers,  wie  auch  nehen  den  beiden  Leine  r'schen  Standorten 
vielerorts  auf  deutschem  Gehiete  nachweisen. 

Nitella  hyalina  gefällt  sich  vorzugsweise  an  schlammigen  Un- 
tiefen  geschützter  Buchten,  auf  der  Wysse  bis  zur  Grenzzone. 
Seltener  dringt  sie  in  gröfiere  Tiefen ;  im  Untersee  bis  höchstens  4  m. 
Sie  bildet  stellenweise,  z.  B.  im  Böschen  unterhalb  Ermatingen, 
gegen  Eschlibach,  Berlingen  und  im  Gnadensee  mehrfach  ausge- 
dehntere, fast  reine  Bestände.  Die  oft  nur  wenig  aus  dem  Schlamm 
hervorguckenden  Pflänzchen  gewähren  mit  ihren  rundlichen,  meist 
stark  mit  Kalk  inkrustierten  (  Taf.  I\  a)  Blut l quirlen  einen  prächtigen 
Anblick,  aib  ob  der  Boden  über  und  über  mit  brauiigrünon  kiig'el- 
chcn  bedeckt  wäre.  liire  Haupteniwicklung  erfolgt  Vliuiv  Juli 
und  erstreckt  sich  bis  Mitte  September,  worauf  die  Grünteile 
langsam  zerfallen,  während  die  Sporen  im  Schlamm,  entweder 
unter  Wasser,  größtenteils  aber  auf  dem  Trocknen  überwintern.. 

Im  Bodensee  (Obersee)  fand  Güster  diese  Art  „am  Rande 
des  Sees  zwischen  Rheineck  und  Fußach  unter  Scirpus  laeustris 

versteckt"  und  bezeichnete  sie  als  Chara  pulchella  Cust.  (in  Neue 
Alpina).  NcuerdinjE^  beobachtete  sie  Dr.  Sulger-Buel  in 
Rheineck  Ix  i  Gaüiau  (X.  1908).  Migula  zitiert  sie  ebenfall» 
aus  dem  Bodensee  von  der  Insel  Mainau  ;  leg.  L.  Leiner.  Im  Herb. 
Leiner  finden  sich  jedoch  keine  Belegexemplare  von  der  Mainau 
vor  und  ebensowenig  gelang  es  mir,  die  Pflanze  daselbst  aufzufinden. 

Tolypella  glomerata  (Desv.)  v.LeonhardI  fand  sich  ria<  )i  S  (  h  r  o  t  e  r 

u  II  (1  Kirchner  (1.  c.  II,  pag.  3)  im  Paradies  bei  Ivonstans^ 
in  einer  Krweiteruiig  des  Rheins. 

Tolypella  spec«  —  Ermatingen-Buchern  auf  der  Grenzzone  mit 
Nitella  synearpal  überschwemmte  Ufer  bei  der  Insel  Langen- 
rain! (Die  nur  spärlich  fruktifizierenden  Pflanzen  von  Er* 
matingen  gehören  nach  freundlicher  Mitteilung  von  Herrn 
Prof.  Ernst  wahrscheinlich  zu  T.  nidifiea.) 


Digitized  by  Google 


—  67 


Chara  stelligera  L*  (=  Tolypellopsts  stelllgera  [Baue]  Migula)  — 
Seebuchten,  selten.  N  eu  für  das  Gebiet  und  die  Schweiz. 
Ermatingen:  oberhalb  dem  Dampfschiffsteg,  gern  zwischen 
Helodea-EVtschent  mit  Ch.  dissohUal;  unterhalb  der  Badanstalt 
(Emst).  Berlingen:  Bucht  beim  Dampfschiffsteg!  Steckborn» 
spSrIich!  Hornstad,  bei  8  m  Tiefe  (Lauterbom  und  !)  Moos 
gesell  die  ,,Bach"-Müiiclung !  Nordseite  der  Insel  Ueichenau 
(Prof.  Ernst). 

Findet  sich  bei  Moos  oft  in  Kiesenexemplaren  von  bis  1  m  Länge  und  mit 
sehr  giüBen,  bis  15  cm  langen  Internodien  {RieeenieUen)  und  reidilidh  ausge- 
bildeten» sternchentörmigen,  weiBen  RcservestoHbeh&ltern. 

Ch.  dissoluta  A.  Er,  —  Schlammreiche  Buchten,  auf  der  Wysse, 

sehr  selten.  Neu  für  das  Gebiet  und  für  Baden.  Kuaa- 
tingeii:  Stedi  in  Menge,  von  1 — 2  m  Tiefe,  mit  Ch.  stelligera-, 
daselbst  reichlich  fruktifizierend  (Sept.  1909)!  Vor  Hornstad 
auf  der  Wysse,  bei  ca.  6 — 8  m  Tiefe,  spärhch  (Lautorborn,  I) 
Oberhalb  Moos  gegen  die  Mündung  des  „Bach's"  (1907)1 

Dirsp  Äußerst  seltene  Pflanze,  die  sich  nacli  Schröter  und  Kirchner 
(I.  c.)  aucli  im  Bod^nscc  hei  Langeiiarj^Pii  vorfiiulfn  soll,  war  bis  jetzt  nur  von 
Cortaillod  am  Neuenbiirgersee,  aus  dem  Lago  di  Mantua  (Italien)  und  aus  dea 
Stroiabergen  Kaplandfl  bekannt.  Sie  ist  vielleicht  nur  eine  Varietät  der  Ch.  eon. 
Iraria,  von  wdcher  sie  sich  durch  schwache,  nur  in  den  MtttelreOien  entwickelte 
oder  ganz  fddende  Berindung  auszetchnet.^) 

Ch,  contraria  A.  Braun  —  „Im  Bodensee  und  Rhein  bei  Konstanz, 

mit  Ch.  ceratophylla"  (L.  Lr.).  Paradies  bei  Konstanz  (Schröter 
und  Kirchner)  Insel  Reichenau:  mehrfach  im  Gnadensee 
(Ernst,  !)  Ujitt  rluiU)  Gottlicbcn  beim  Iiiselclion  Entlibühl! 
Beim  Greükopf  Triboltingen,  mit  Hypnuni  scorpioiJes  [  Stedi 
Ermatingen  (Ernst, !)  Bei  Stein  a.  Hli.  „in  Hosen"  mehrfach 
in  ruhigen  nurhten  und  an  Grabenmündungen !  Oberhalb 
Moos,  mit  Ck,  dissoliUal  Insel  Langenrain  beim  Wollmatinger- 
ried,  im  überschwemmten  Hang,  mit  Ck.  aspera,  Potamogeton 
gramineuSf  P.  Zizii  und  Hypnum  scorpioidesl  (im  Obersee 
nach  Kirchner  bei  Überlingen  noch  in  24 — 27  m  Tiefe). 
Ch«  eeratophylla  Wallr.  —  „Im  Bodensee  und  im  Rhein  zwischen 
Ober-  und  Untcrsce."  L.  Lr.  Auch  im  Untersee  an  schlani- 

1)  Sie  fand  sich  auflerdem  unterhalb  Berlingen,  bei  14  m  Tiefe  (Lauterborn). 
Ober  ihre  Artberechtigung  und  ihre  Verwandtschaft  mit  Ch.  contraria,  vergk 
C.  S  I  u  i  t  e  r,  Beitr.  z.  Kennln.  v.  Chara  contraria  A.  13r.  und  Ch.  dissoluta 
A  r.r.  1.  c.  Die  Pflanzen  vom  Untersee  gehören  nach  G.  Siuiter  zu  CA» 
dissoluta  A.  Br.  f.  helvelica  Mig. 
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migen  odpr  sandigen  Stellen,  verbreitet  und  iiäufig.  Fehlt 
iinterliall)  l">s<hen7,  bis  Stein  gänzlieli  (liibi).    Sie  ist  mit 
Ch.  aspera  weitaus  die  häufigste  .\rt  und  entfaltet  ihre  üppigste 
Entwicklung  vom  überschwemmten  Hang  bis  zur  Wysse, 
woselbst  sie  auf  ausgedehnte  Sirecken  mehr  oder  weniger 
zusammenhängende,  unterseeische  Wiesen  bildet,  so  z.  B.  auf 
dem  seichten  Flachgrund  im  Feld,  oberhalb  Ermatingen  gegen 
Gottlieben,  gegen  die  Reichenau,  mehrfach  im  Gnadensee  usw.! 
Zur  FrQhherbstzeit,  Ende  August,  Anfang  September,  sind 
die  Büsche  der  Ch.  ceratophylla  von  den  bis  mülimetergroßen, 
kiiallitilt'ii  Aiillici idiiTikü^rlchun  oft  flicht  ix'sctzt,  wodurrh  die 
Pflanzen  mit  den  ohnehin  ockerroten  Zweig-  und  Slcng.'lspitzcn 
dem  Wasser  von  weitem  eine  prächtig  braumx>tljch  schimmernde 
Farbe  verleihen. 

Im  T'ntorsee  dringt  diosr  Art  mit  NiteUa  spec.  gegen  die  Halde 
bis  16  m  Tiefe  vor  (unterhalb  Berlingen  gegen  das  „Schweizerland"). 
Die  starren  und  brüchigen,  stark  inkrustierten  Pflanzen  sind  da* 
selbst  mit  Bryozoen  {Frederiedla  suüana)  und  Spongillen  besetzt. 
Im  Bodensee  fischte  sie  L.  L  e  i  n  e  r  beim  Kentie  unweit  Konstanz 
in  einer  schlanken  Form  {f.  Untussima  A.  Br.)  noch  bei  90'  Tiefe 
ca.  30  m). 

Auf  dev  Grenzzone  traf  ich  sie  wiederholt,  vereinzelt  selbst 
an  Brandungsufern,  in  nur  wenige  Zentimeter  höh»  n  Kuiniiier- 
formen,  vom  WasstTsjiiegel  nur  kümmerlich  bedeckt,  walirend 
Exemplare,  die  auf  der  Wysse  oberhalb  Ermatingen  gegen  das 
Feld  in  leichter  Strömung  v^eiierten,  b  i  s  2,52  MeterLänge 
besaßen.  Die  Überwinterung  erfolgt  bei  den  im  Winter  unter- 
getauchten Formen  größtenteils  in  grünem  Zustand. 

Ohara  eeraiophyüa  besitzt  mit  Ch,  aspera  auch  heute  noch 
«twelche  landwirtschaftliche  Bedeutung  als  Düngmittel,  indem 
diese  beiden  Pflanzen  unter  dem  Namen  M  ü  ß  mit  grobzackigen 
Rechen  an  langen  Holzstangen,  den  sog.  Mößrechen  im  Frühjahr 
aus  dem  See  gezogen,  in  groBen  Haufen  an  der  l.iilt.  getrocknet 
und  als  Dünger  auf  die  Felder  gebiaeht  werden.  Dies  geschieht 
hauptsaiddieJi  noch  liei  Gottliel>en,  seltener  bei  Ermatingen  und 
im  Paradies  Konstanz.  Der  mit  diesem  Müß  —  einem  sehr  kalk- 
reichen  Dünger! —  angelegte  Boden  soll  „weniger  Ungeziefer  ziehen** 
und  der  widerwärtige  Geruch  die  Mäuse  vertreiben.  Auf  dieses 
dem  See  entnommene  Düngmittel  macht  schon  H.  Sander  im 
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Jahr  1 784  aufmerksam  (vgl.  H  ö  f  I  e ,  I.  c;  Schröter  und 
Kirchner,  1.  c,  pag.  2).  Im  Yohv.  1910  wurde  sie  auch  bei 
Ermatingen  in  eigens  hiefür  abgesteckten  Plätzen  wieder  gefischt 
(hoher  Wassefstand!).  Sie  wurde  sonst  regelmäßig  (hei  Nieder- 
wasser) von  den  »»Beleben"  {Fulica  alra)  abgefressen,  des 
„Schleimes"  wegen  (Fischermeister  Rihi,  mündl.).  Dieser 
Sehleimfiberzug  besteht  aus  Diatomeen-Aufsammlungen! 

Ch.  foctite  A»  Br.  —  Seegrfthen,  Oherrieselte  RiedsteUen,  Tümpel, 
verbreitet  und  häufig,  z.  B.  im  Espi  Gottlieben  zwischen 
Carex  ^ido-BOechen!  Bei  Triholtingen!  Unterhalb  Eschenz 
im  überschwemmten  PhragmUetuml  Gaienhofen!  Schloß 
Marbach!  Unterhalb  Hornstad!  Gundholzen?  Wollmatinger* 
ried  (L.  Lr.,!)  Insel  Reichenau;  iüudgräben  ob  dum  Fehren- 
horn! 

Ch.rtid!sA.Br.— „Im  Rhein  an  der  Schiffsstelle  im  Paradies  1854" 
(L.  Lr.).  Unterhalb  Stein  a.  Rh.  bei  „in  Hosen",  in  einer 
Rheinbucht  im  Scirpettttn  (Ernst, !)  Seichter  Flacbgrund  „im 
Feld",  in  Menge!  Insel  Reichenau:  „aus  einem  Tümpel 
nächst  Schopflen.  Sept.  1868"  (L.  Ij*.);  "^or  dem  Brugggraben 
in  Menge  von  1—^  m  Tiefe  (Prof.  Ernst,  !). 

dl*  hlsfrftfa  L.  —  „Im  Bodensee  und  Rhein  bei  Konstanz"  (L.  Lr.), 
Uli  Khciii  unten  boim  Paradies  (Meistor,  IUI.  1835)  Markel- 
fiiigerried!  VVonuialiiigemed  (mit  Potamogeton  coloratiis)l 

Cb.  aspera  (Dethard)  Willd.  —  „Bodensee  und  Rhein  bei  Konstanz" 
(L.  Lr  ).  Im  Untersee  vorzugsweise  an  sandi^n  oder  schlam- 
migen Stellen,  von  der  Grenzzone  bis  zur  VVysse  bei  4  m  Tiefe; 
sehr  verbreitet;  die  häufigste  Art.  Findet  sich  bisweilen  im 
fiberschwemmbaren  Hang,  oft  nur  als  1 — 3  cm  hohe  Kflmmer- 
form  (im  Feld  in  wiesenartigen,  bei  Niederwasser  ausgetrock- 
neten, weißschimmernden  Beständen,  bei  Ermatingen,  Hegne, 
Mettnau  usw.). 

Ch,  fragilis  Desvaux  Untci'lialb  Gfittliohcn  bei  den  Fachen  in 
Monp:^» !  Ermaliiigeii- Buchern!  Wolhnatingerried :  mehrfach 
in  Gräben  und  Tümpeln  (L.  Lr.,  !);  bei  den  ,,Fachen"^im  Seel 
Insel  Reichenau:  Schopflen!  Grün  überwinternd. 

Qu  Micatula  Apaih  —  Selten.  Ermatingen-Buchem,  auf  der 
Grenzzone  als  kleine  Rasen  im  HeUackaretum  acicularis,  mit 
Tolypdla  speeA 
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eil«  faitermedUi  A.  Br.  —  Espi  Gottlieben  in  einem  Wassertümpel 

nahe  am  Seoufor,  steril!  Ruhige  KheinbuciiL  „in  Hosen" 
bei  Steint    WoUmatingerried  in  Zuggrüben l 


Licheues,  Flechten. 

Die  Fleciiten  spielen  naturgemäß  im  Gebiet  bei  der  Zusaininensetzung  der 
Üfec-  und  Sumpfllora  eine  ganz  unbedeutende  Rolle  und  finden  sich  bloß  an 
wenigen  sandigen,  meist  entblößten,  v^tationslosea  Stellen.   Dagegen  sind 

alte  Pnumr»,  Weiden  und  Pappeln  oft  von  diesen  besetzt.  Parmelia  eaperata  Ach., 
P.  saxatUis  Arh..  P.  olivnren  Ai  h.,  P/njscia parietina  Kbr.,  Ecrrnia  prunnftri  Ach., 
E.  furfurncm  Fr.,  Anapiychia  ciliarw  (L.)  Kbr.  l)il<lea  mit  Moosen  au-sdcr  (  iatlimg 
Orthotnchntn  besonders  auf  der  Rinde  von  Fappelbaumen  rasenförmige  Üliorzii^^e. 

Peltigera  canina  (L.)  Hottm.  —  An  trockontMi  Hiedstellpn,  zwisclu  n 
Moosen  [CLimacium  deiidroides  und  Brachythecium  rutabulum), 
hie  und  da.  Oberhalb  Gottlieboni  £schenzerried!  Mammern! 
Mettnau  bei  Radoirzeil!  Gehrenmoos  bei  Hegne!  WoU- 
matingerried nicht  selten! 

Cladonla  fureata  (Httds.)  Schfad«  var.  Mabriuscitia  (DeL)  CoSm.  — 
Sandige  oder  kalkhaltige,  kurzgrasige  oder  vegetationslose 
Orte,  nicht  häufig.  Glarisegg-Steckborn !  Mettnau  bei  Ra- 
dolfzell! Gehrenmoos  bei  He^ne!  WoUmatingerried  mehr- 
fach: Dicchselrain  in  Mcngo,  mit  Carex  ericetorum,  C.  caryo- 
phyllea,  Globiilaria  Willkommii,  Amtnone  pulsatillay  TeucriuM 
montannml ,  {rovkrno  IJfor  gegen  Reichenau! 
Findet  sich  gewöhnhch  mit  Diirichum  flcxicaule,  Tortella  inclinaia,  tor- 

tuosot  mit  welchen  sie  an  dürren  Stellen  oft  die  einzige  Vegetation  bildet. 
An  ähnlichen  Orten  wachsen  sterile,  thallusartige  übersQge,  die  nach 

O.  L  i  n  d  a  u  (in  sched.)  su  Gladonia  und  wohl  auch  zu  voriger  Art  g^ören.  da 

sie  stets  unter  deren  Polster  yorkommen. 

Bryophyta,  Moose. 
Hepaticae,  Lebermoose. 

Rieda  fluitans  L.  —  Sellen  in  iniiigen  Buchten.  Kon.staiiz:  See- 
bucht  im  Paradiesl  Unterhalb  Eschenz!  Unterhalb  Hemmen- 
hofen! 

Marchantia  polymorpha  L.  —  An  Bächen  und  in  nassen  Seewiesen, 
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oft  zwischen  Schilf.     Konstanz:    Schilfufer  im  Hheingiit! 
Zwischen  Steckborn  und  Mammern!  Oberhalb  Hemmenhofen, 
mit  Camptotheciwn  nüensl  WoUmatingerried! 
Aoeim  pingnis  Necs«  —  Selten.    Seeried  oberhalb  Gaienhofen 
im  Juncetum! 

Maiothfca  pkitypliylla  Dum.  —  (teste  Dr.  K.  Müller,  Augusten- 
berg.)  Erratischer  Block  „Grauer  Stein"  im  Seeried  oberhalb 
Triboltingen! 

Frullania  dilatata  Nees  und  Radula  complanata  Dumort  finden 

sirh  hüiifi^  ziisaiiimcn  an  alten  Pu})p<'lii  und  Weiden. 
Jungerniannia  riparia  Taylor  f.  submersa  Leiner  in  sched.  —  In 
fließendenk  Was^r  sehr  selten:'  Konstanz:  ,,Am  Alentrain, 
einer  1725  und  1858"  ( —  und  überhaupt  bei  sehr  niedrigem 
Wasserstand  in  trockenen  Wintern!  - — )  „zu  Tag  gestandenen 
Stelle  des  Bodensee-Seegrundes  am  Rheinausfluß  in  starker 
Strömung,  auf  teils  von  EuaeUs-Aiten,  teils  auf  durch  Sedi- 
mente gebildeten  Inkrustationen  der  GerOUe  sitzend.  Die 
Pflanzen  sind  ebenfalls  stark  inkrustiert.  Febr.  1860;  Früh- 
ling 1882.  L.  Leiner."  Mftrz  1908!  (Von  M  a  g  n  i  n')  in 
2  Jura-Seen  beohachtet.) 

Musci,  Laubmoose. 

PhyBComltrella  pateos  (Hcdw.)  —  An  Fluß-  und  Bachufem,  selten. 

Konstanz:  am  Rande  eines  Wiesengrabens  (L.  Lr.). 
Hymenostylium  curvirostre  (Ehrh.)  var.  {).  eataractarum  Schlmp.  — 

Kunslanz:  Steril  mit  Fiasidcns  grandijrons  auf  dem  Grunde 
dos  r^odensees  am  Rheinausfluß  iiä(  hsl  der  I^heinbrücke 
(„Alentrain")  im  Februar  1858  aufgefunden.  L.  Leiner"; 
FrühUng  1882.  L.  Lr.;  19Ü8!,  1909  Lauterborn.l  Kalktuff- 
bänke im  Rhein  bei  Stein,  in  2Vt — 4  m  Tiefe  (Lauterborn 
und  !). 

Dicranttin  Bonleanl  de  Not  —  Sumpfwiesen,  selten.  Konstanz 

(W.  Baur,  Herzog).  WoUmatingerried  l 
FissMetis  grandffrons  Brid.  —  In  fließendem  Wasser,  sehr  selten. 

Konstanz:  auf  dem  Grunde  des  Bodensees  am  Rheinausfluß 

nächst  der  Rheinbrücke  (.\lentrain)  [L.  Leiner,  Herzog,  Lauter- 

I)  A.  Magain,  les  lacs  du  Jura:  No.  IV,  1904.  pag. 
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born,  !];  bei  den  Paradieser  „Fachen",  vereinzelt  (Lauter- 
born). 

Fm  crassipes  Wils.  —  An  Grstein  im  Wasser,  selten.  Konstanz: 
vor  dem  InseUHotel ,  5  m  Tiefe  (Lauterborn,  !),  Hafen- 
mauer in  Konstanz"  (L.  Lr.,  J.,  Herzog);  auf  Rwulariür 
Bänken  im  Rhein  3 — ^14  m  Tiefe  (Lauterborn, !)  Unterhalb 
Gottlieben  im  Rhein  beim  Entlibühl  bei  6  m  Tiefe  (Nieder- 
wasser!) an  Steinen  sitzend  (Lauterborn,  !)  Bei  der  Insel 
Werd  im  Rhein  an  Steinen  (Lauterborn,  !)  Unterhalb  Stein 
a.  Rhein  an  stark  iliciienden  Stellen  bei  2 — 3  m  Tiefe  (Lauter- 
born, !). 

F.  adianthoides  (L.)  —  Überrieselte,  kaliihaitige  Riedstellen,  hie 
und  da.  Zwischen  Mammern  und  Eschenz!  Zwischen  Katten- 
horn und  Wangen  an  kalksinterigen  Orten!  Hemmenhofen! 
Gaienholenl  Hornstad!  Zwischen  Allensbach  und  Hegne  im 
JunoetumI  WoUmatingerried! 

Ctfitodon  purpurctts  (L.)  —  Auf  sterilem,  sandigem  Boden.  Mett- 
nau bei  Radolfzell!  Gehrenmoos  bei  Hegne!  WoUmatinger- 
ried,  mit  Webera  nutans\ 

f«  viridis  Herzog.  —  WoUmatingerried  im  Diechselrain,  mit 
Tortella  tortuosa  xar.  fragilifolia  \uu\  Ditn'rhnm  flexicauic. 
Ditrichum  flexicaule  (Schleich.)  —  Seit*  u  auf  sandigem,  sterilem 
Boden.  Mettnau  bei  Radolfzell!  Gehrenmoos  bei  Hegne,  mit 
Torteüa  indinaial  WoUmatingerried  im  Diechselrain,  mit 
Tondia  toriuosa  var.  fragäifolia  und  CeraUtdon  purparms 
/.  viridisl 

DIstichlttm  eaplllactuin  (Sw.)  —  Konstanzer  Hafenmauer  (L.  Lr.). 

Trichostomum  Baurianum  Warnst. —  Dieses  soltene,  von  Apoth. 
W.  Baur  im  September  1899  aut  Sit-incii  am  Hhoiiuifer  bei 
Ichenheim  ( UlH  iiit'lM'iu')  riit(b'<  kte  Moos  faini  sidi  im  Alt- 
rhein beim  J-lntlibühl  unteiiialb  Gotllieben  auf  mit  kalkigen 
Sediment  t  u  überzogenen  Steinen  bei  6 — 8  m  Tiefe,  mit  Fissi- 
dens  grandifrons  und  Batrackospermum  momliforme;  S,  IV. 
1909  (Lauterborn  und  !). 

Wurde  von  Prof.  Lauterborn  (briefl.)  in  einom  Altrhein  bei  Breiaach 
(Obeniiein)  mit  Fi$»idens  ffvndifron»  und  Jtmgermannia  nparia  f.  auhmersa 
aufgefunden. 

(T,  Wamslorfll  LImpr.,  von  Prof.  Schröter  in  der  Nähe  des  Gebietes 

bei  Stnad  b.  Konstanz  und  von  O  o  r  \v  i  p  im  Rhriiifall  l)oi  Schaff» 
hausen  nachgewiesen,  dürfle  im  üebiet  ebenfalls  vorkornmen.) 
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Tortella  incHnata  (Hedw.  fil.|.  —  Auf  sandigem  Boden,  nicht  häufig. 

Mettnau  bei  Radolfzell!  Gehrenmoos  bei  Hegne,  mit  DU- 

rirhiifu  ßexicaulel 
T.  tortuosa  (L.)  —  Wie  vorige  Art.  Mettnau  bei  Hadolfzelil  WoU- 

matingerried! 

var.  fragilltoUa  Jtir,  —  Gehrenmoos  bei  Hegnet  WoUmating^r- 
ried  im  Diechselrain,  mit  Ceraiodon  purpweus  und  DU- 
riekum  flexicauUl 
Torttila  muralis  Hedw.  —  Seemauern,  an  Steinblöckea  und 

Pfählen,  häulig. 

T.  pulvinata  Hedw.  —  Ermatingen:  an  Pffthlen  beim  Dampf- 
schi ffsteg! 

T.  ruralis  L.  —  An  Bäumen,  auf  schattigem  Boden  (Ufergebüsch), 

auch  an  Pfählen,  häufig. 
T.  montaiui  (Nees)  LMbg.  —  Sehr  selten  :  Insel  Reichenau:  Ufer- 

morfine  am  Fehrenhom,  auf  Kieaboden! 

Nach  Mitteilung  TOD  Herrn  Ch,  H  e  y  1  a  n  in  La  Chaux  wachst  diese  Art 

?Ht»'n  auf  dfr  Erdp.  sondern  an  sonnenr»  i(  hon  K;i!kr.*ndern.  Die  Untersee- 
pflanzen nähern  steh  der  C  nir.ilis  „en  repr6>eiiUint  quelques  caract^efi  de 
C  ruraUs,  pnr  rxpmplp  les  i  11  des  de  10 — 20  ß". 

Schistidium  apocarpum  (L.)  —  Erratischer  Block  „Grauer  Stein" 

im  Seeri^Hi  oberlialb  Triboltingenl 
Orthotrichum  diaphanum  Schrad.  —  An  Pappeln  und  Weiden, 

verbreitet  und  häufig,  auch  an  Pfählen,  z.  B.  beim  Dampf- 
schiffsteg Ermatingen! 
Plqrscoiitltriiim  iiyritoniw  Brid«  —  Auf  feuchtem  Boden  und  Flufi- 

ufern.   Konstanz  (L.  Lr.)  Radolfzell  (J.) 
Fimarbi  hygrometrica  <L^  —  Auf  sterilem  Boden,  an  offenen 

Sumpfstellen  und  Seeufern,  verbreitet.    Espi  Gottlieben! 

Ermatingen  Böschon!  Eschenzerried!  Wangen!  Gaienhofenl 

Mettnau  bei  Radolfzell  I  Gelu'enmoos -  Hegne  !  Woümatinger- 

ried!  Insel  Reichenau:  Oberzell! 
Webera    nutans    (Llndb.)    —    Sehr    selten.  Wollniatinger- 

ried,    an    feuchteren,   halbkahlen   Stellen,  mit  Ceraiodon 

purpweusl 

Bfyum  intermediam  Brid.  —  An  feuchten  Seeufern,  seilen.  Kon- 
stanz (L.  Lr.). 

B.  argenteum  L.  —  Sandige  oder  feuchtere  Orte,  Ödland,  verbreitet 
und  häufig;  auch  an  Pfählen  im  See,  z.  B.  beim  Dampfschiff- 
steg Erniatingen! 
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B.  badium  Bruch.  —  Sehr  selten.   Konstanz  (Jack)  Wollmatinger- 

ricd  im  Diorhsoirnin! 
B.  turblnatum  (Hedw.)  —  Feuchte  Orte.  Sumpfwiesen,  selten. 

K<tri^t  ;uiz  (L. 

B*  {»seudotriquetrum  Schwgr.  —  Seerieder  an  tuffigen,  über* 
rieselten  Stellen.  Oberhalb  Wangen!  Hemmenholen  zwischen 
Schilf!  WoUmatingerried! 

var.  gracilescciis  Schimper  —  Seerieder  bei  Hegne! 
B.  bimum  Schrcb.  —  WoUmatingerried^  "(Ijeiner;  sUiert  nach 
Herzog.  Findet  sich  im  Herb.  Leiner.  nicht  von  benannter 

Stelle!). 

B.  subitiersum  Limpr.  —  Auf  drm  (\vnnde  des  Budensees  bei 
Konstanz  (Leint  r);  zitiert  nach  Herzug,  1.  c.  Findet  sich  im 
Herb.  Leiner.  nirgends! 

Verschiedene  zu  dnr  GMung  Bryum  gehörende  Pflanzen 
konnten  mangels  an  Früchten  nicht  genauer  bestimmt  werden. 

Rhodobryum  roseum  Weis.  —  Feuchte  Riedstellen,  selten.  WolK 
matingerried!  • 

Mnlttm  ttüdiilatttin  L*  —  Feuchte  Uferwiesen,  verbreitet. 

Mn*  Seligerl  Jur«  —  Sumpfwiesen,  zerstreut.  Seerieder  unterhalb 
Mammern!  Eschenzerried!  Zwisi  heu  Kattenhorn  und  Wangen 
an  tuffip  n  Stellen I  Hemmenhofen,  mit  Ccmptothecium  nUens 
uwd   Phil'fnofis  i<nitana\ 

Aulacomnium  palustre  (L.)  —  Seerieder,  varbreitet  und  häufig. 

Philonotis  fontana  Brid.  —  In  Seeriodern  an  quelligen,  tuffigen 
Stellen.  Zwischen  Mammern  und  Eschenz!  Oberhalb  Wangen 
gegen  Schloß  Marbach!  Hemmenhofen,  zwischen  Schilf,  mit 
Camptotheeium  nitens  und  Mnium  Sdigeril 

Fontiatdis  antlpyretiet  L«  —  In  fließendem  und  stehendem  Wasser, 
oft  an  Steinen,  in  Zufluß^rfthen,  hie  und  da.  Konstanz  (L. 
Lr.)  Lrniatingen  bei  de/  Lavlanstall,  bei  1,5  m  Tiefe!  Unter- 
halb Mammern!  Unter-Ksrlieiiz  im  llferschilf!  Oherslad: 
beim  Dampfschilfsteg  noch  bei  17  m  Tiefe!,  sowie  an 
fast  ausgetrockneten,  kalksinterigen  Stellen  nahe  der  Mühle- 
bachmttndung  in  Menge!  Zwischen  Moos  und  Radolfzell  in 
der  Aachmflndung  bei  2  m  Tiefe!  Allensbach! 

Aflomodon  vitictilostts  HooIk.  —  Seeried  oberhalb  Triboltingen, 
auf  dem  erratischen  Block  „Grauer  Stein"! 

Tllttitfittiii  abietinuin  (L.)  —  Trockenere  Seewiesen,  verbreitet. 
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Gottliehon-Espi!  Ennatiiigen-Buchern!  Glarisogg-Stcckhorn! 
Unlerhallt  Mammorn!  Oberstad!  VVangon!  Iznang!  Mettnau 
bei  Hadolfzelll  Allensbach!  Oberhalb  Hegne!  Wollmatingerriedl 

Th.  tfellcftfulttin  (L.)  —  Wie  vorige  Art,  auch  an  feuchteren  Orten. 
Glarisegg-Steckborn!  Wangen!  Wollmatingerried! 

Tb.  tamarisdiittiii  (HHw.)  —  Ufergebüsch,  schattige  Stellen. 
Zwischen  Steekbom  und  Mammern!  Oberstad!  Gehrenmoos 
bei  Hegne,  mit  Ilylocomium  splendensl 

CUmacium  dendroides  Web.  et  Mohr.  —  In  fast  allen  Seeriedern 
verbreitet  und  Ii  aufig,  oft  itu  Junceluni. 
forma       Eschenzerned  gegen  Unter- Eschenz!  Äste  ver- 
kürzt, nicht  bäumchenförmig. 

Camptotheciuffl  nlteiis  Schlmp«  —  Sumpfwiesen,  zerstreut.  Hem- 
menhofen, am  Seeufer  zwischen  Schilf,  mit  Mnium  Seligtri, 
Phüonalis  foniana,  Bryam  pseudotriqmtrum  und  MarehanUa 
polymorphal  Zwischen  Wangen  und  Schloß  Marbach,  an 
luffigen  Riedstellen! 

C.  iutescens  Schinip.  — Insel  Reichenau:  Kiesboden  (Ufermoräne) 
am  Fehrenliorn! 

Brachythecium  Mildeanum  Schlmp.  —  Sumpfwiesen,  nicht  häufig. 

Ermatingen:  außerhalb  Büchern,  mit  Brachythectum  rata- 

bulum  und  Bryum  spec. 
B«  nitabttlttm  Schlmii.  —  Nasse  Seewiesen,  verbreitet  und  häufig. 
Hy^am  sttllatttm  Schieli.  —  Sumpfwiesen,  hie  und  da.  Mettnau 

Bei  Radolfzell!  Wollmatingerried!  Gehrenmoos  bei  Hegne! 
H.  polygimum  WUs.  —  Uferrieder,  sehr  selten.  Konstanz  (L.  Lr., 

W.  Baur),  Wollmatingerried:  im  Felblirain  gegen  Reichenau, 

an   Verlandungbböschen   zwischen   Schilf,   niil  Scorpidium 

scorpioidesl 

H.  intennedium  LIndb.  —  Kalkliallige  Riedstellen,  sehr  selten. 
Wollmatingerried  (Dr.  Th.  Herzog);  auch  im  benachbarten 
Heidelmoos  bei  Konstanz  (J.)  Glarisegg-Steckborn! 

H.  Sendtneri  Schimp.  —  Sumpfwiesen,  selten.  Paradies  bei  Kon- 
stanz, mit  Scorpidium  scorpioides  f.  gracüescens  (L.  Lr.). 

H.  fflttitaiu  L.  —  Seerieder,  Riedgräben,  verbreitet. 

H«  KneffNi  Scfiimp.  —  Sumpfwiesen,  Ufer,  selten.  Konstanz 
(L.  Lr.)    Seeried  bei  Hornstad! 

var.  aquaticus  Sanio.  —  Sehr  selten.   Neu  fiii  das  Gebiet  und 
für  Baden.    Schiliige  Ufer  im  Gehrenmoos  Hegne! 
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H.  aduticuiti  Hedw.  var.  |»olyair|mni  (Bland.)  —  Seeried  bei  Tri- 

H»  pteudonuiUnft  Sanio  —  Insel  Reichenau:  Seeried  beim  Fehren- 
hom!   Neu  für  daa  Gebiet. 

H«  coniinutatuin  Hedw.  —  Quellige,  tuffige  Riedstellen,  nicht 
häufig.  Zwischen  Mammern  und  Eschenz!  Zwischen  Katten- 
horn und  Wangen!  Hemmenhofen!  Mettnau  bei  Radolfzell! 

H.  cupressiforme  —  Ufergebüsch,  mitlelfeuchte  Wiesen,  ver- 
breitet. 

H,  giganteum  Schimp.  — ■  In  Seerieden  und  Wassergräben,  nicht 
häufig.  Espi  Gottlieben!  Tribollingen :  Seegräben  im  Esp( n' 
Zwischen  Steckborn  und  Mammem!  Mettnau  bei  Radolfzell! 
Wolimatingerried  (L.  Lr.):  in  mehreren  Zuggräben!  Insel 
Langenrain!  Homstad! 

H*  tritarium  Web«  et  Mohr  — .  Kalkhaltige  Sumpfstellen,  sehr 
selten.  ,»In  einzelnen  Stengeln  zwischen  Hypnum  scorpioides 
auf  dem  Wolimatingerried"  (Dr.  Th.  Herzog). 

H.  turgescens  T.  Jensen  —  In  kalkhaltigen  Sumpfwiesen,  sehr 
selten.  ,,Bei  Radolfzell  auf  der  Mettnau  am  Bodensee"  (J.) 
Wolimatingerried  ( Bnigger). 

AcrO€ladiumcuspidatum(L.)Lindb.  —  Nasse  Seewiesen  an  lehmigen 
Stellen,  verbreitet  und  häufig.  Bei  Eschenz  in  Menge  zwischen 
Equisetum  iforiegatuml 

Scorpidinni  scorploMes  (L.)  Umpr«  (Hypnumac^orp.  L.)  — 
Sumpfwiesen,  Riedgrähen,  an  sandig^chlammigen  Stellen 
der  Uferzone;  oft  im  LUardUUim.  oder  HeUaehantum,  ziemlidt 
verbreitet.  Konstanz:  Schilfufer  im  Paradies  und  bei  der 
Ziegelhütte!  Oberlialh  und  unterhalb  Gotilieben  an  seichten 
Uferstellen!  Im  Seegebiet  am  Hinsenböschen  Entlibtilil  und 
am  ,,unlorn  Binsenböschen"!  Oberhalb  und  unterhalb  dorn 
Espen  Triboltingen  vielfach  am  Ufer  und  in  Seegräben! 
Schilfufer  von  Agerstenbach  bis  Ermatingen  und  daselbst  im 
Westerfeld  in  Mengel  Mannenbach!  Oberhalb  Berlingen! 
Steckbom:  Feldbach  und  Glarisegg!  Mammem  und  Eschenz 
mehrfach!  Inseln  Werd!  „In  Hosen"  bei  Stein!  Stiegen,  Ober- 
stad,  Kattenhorn,  Wangen!  Unterhalb  Hemmenhofen!  Gaien- 
hofen und  gegen  Homstad!  Iznang!  Radolfzell  (J.)  und  auf 
der  Meltn.'in!  .\!;iikelfinger  Winkel  liaufigl  Allensbach  und 
Hegne!   Gehrenmoos  melirfach  an  feuchten,  lehmigen  Ufer- 
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stellen  zwischen  Schilf  und  in  seichten  Buchten,  mit  Utricu- 
laria  minorl  Wollmating»  rried  ,,ma8sig"  (L.  Lr.,  Herzog): 
häufig  am  Ufer  längs  des  Riioins  und  in  fast  ollen  Zup:gräben! 
Insel  Langenrain!  Insel  Reichenau:  bei  der  Schopflen  in 
Menge  im  LümreÜetuml;  Streichen!;  Fehrenhorn!;  Bauem- 
hom! 

var.  gracilcscens  Sanle  —  Paradies  bei  Konstanz,  mit  H, 

Sendtneri  (L.  Lr.).   Wollmatingerried  (Herzog,  !). 

t.  minor  Herzog  —  WoUmatingerriod!  Insel  Langenrain! 

S  c  0  r  p  i  d  i  u  m  scorpioides  gefällt  sirli  am  Untersee 
mit  Vorliebe  auf  den  zeitweilig  übeisrlnvemmten  Streifen  der 
Grenzzone  und  findet  sich  daselbst  häufig  in  den  LUoreUa-Be- 
ständen  oder  mit  Heleocharis  aeiaüaris,  Ftanunculus  reptans, 
Myosotis  palustris  ssp,  caespitUia,  gelegentlich  mit  ÄgrosHs  alba 
y.  fUtUanSt  Deschampsia  rhenana,  Juneus  lampaearpus  f.  fluitans 
und  Cardamine  pratensis,  oder  auch  isoliert  in  flutenden  Rasen 
zwischen  Schilf.  In  den  Seeriedem  begegnen  'wir  diesem  Moos 
landeinwärts  meist  innerhalb  der  Hochwassermarke,  dagegen 
findet  es  sich  vielfach  in  landeinwärts  gelegenen  Wassergräben. 
Es  gehört  als  einziger  Vertreter  der  Moose  und  der  höherii  Krypto- 
gamen  überhaupt  zu  den  seefesten  Bestandteilen  des  Grenzzonen- 
rasens und  dringt  mit  diesen  nicht  selten  in's  offene  Seegebiet  bis 
gegen  2  m  Tiefe  vor.  Mit  Litorella  zusammen  zählt  es  zu  den  ersten 
Pionieren  der  Verlandung.  Auf  ihren  weichen,  den  Boden  befesti- 
genden Rasen  sammelt  sich  Schlamm  und  feiner  organischer 
Detritus  an;  auf  diesem  finden  sich  Laichkräuter  {Potamogeton 
gramineus,  Zizii,  pectinatusu.  a.),  Agrostis  alba  f.  fluitans,  Desdiamp- 
sia  litoralis  var.  rhenana,  Juneus  lampocarpus  f.  fluitans  u.  a.  ein, 
die  mit  ihrem  relativ  kräftigen  Wurzel-  und  Stengelwerk  eine 
verstärkte  wirksame  Faschiiieiianlage  bilden.  Der  Boden  für  die 
Kerntruppe  der  Landeroberung  ist  geebnet  und  vorbereitet;  es 
erscheinen  die  Corex-Arten,  hauptsächlieh  C,  stricta,  und  nelimen 
vom  ehemaligen  Seegebiet  endgültig  Besitz,  worauf  sich  auch  das 
übrige  Heer  der  Sumpfpflanzen  einfindet  und  ansiedelt. 

Auch  M  a  g  n  i  n  (les  lacs  du  Jura  IV,  pag.  270)  erwähnt  das 
häufige  Vorkommen  von  Scarpidium  scorpioides  auf  der  Grenzzone 
der  Jura-Seen.  Es  scheint  das  längere  untergetauchte  Leben  der 
Pflanze  zu  behagen. 

In  den  Wassergräben  (Zuggräben)  des  WoUmatingerriedes 
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erreicht  es  unter  Wasser  eine  oft  riesenhafte  Entwicklung.  Die 
stets  sterilen,  schwammig  weichen  Rasen  sind  brftunlich  bis  ge> 
schwärzt,  firnisglänzend,  die  kräftigen  Stengel  erreichen  bis  40  cm 

Länge  und  darüber.  Gelegentlich  sind  sie,  besonders  in  stagnieren- 
dem Wasser,  in  Buchten  oder  Gräben,  von  einer  S(  hicht  von  Kalk 
und  von  Al^'en  überzogt'ii.  Unter  drri  Iftztorcn  bemerkt»'  ich 
Chroococcus  turgidus  Nag.  und  Gomphosphae- 
riaaponina  K  ü  t  z.    (WoUmatingerried,  Hegne). 

Bei  sinkendem  Wasserstand  erhalten  die  an  der  Luft  frei 
liegenden  Polster  eine  schwarzbräunliche  Farbe,  als  ob  sie  dürr 
und  abgestorben  wären»  beginnen  aber  sogleich  wieder  zu  grünen 
und  weiter  zu  wachsen,  sobald  sie  überschwemmt  werden. 

Hylocomium  splendens  Schimp.  —  Steckborn:  unterhalb  Glarisegg 
an  Uferborden!  Gehrenmoos  bei  Hegne,  mit  Thuidium  ddir 
cotvlumX 

H«  triquctnim  Schimp,  —  Buschige  Ufer,  häufig;  bisweilen  in 
feuchten  Seewiesen,  z.  B.  auf  der  Mettnau  bei  Radolfzell! 

Im  WoUmatingerried,  mit  Hylocomium  rugo^rum! 
H,  rugosum  de  Not.  —  Seerieder  an  kalkhaltigen,  sonnigen  Stellen, 
nicht  sehr  häufig.   Mettnau  bei  Radollzell!   Gehrenmoos  bei 
H'f^nel    WoUmatingerried:   im  Jb tiUiliraizL  mit  Hylocomiuin 
triquetruml;  im  Diechselrain! 

Pteridopliyta,  Gefässcryptogamen. 
Farn.  Polypodiaceae,  Tüpfelfarngewächse. 

Aspidium  thelypteris  (L.)  Sw.  —  Seerieder.  auf  kalkreieheni  Boden, 
selten.   Unterhalb  Wangen!  Oberhalb  Gaiejihofen!  Zwischen 
Gundholzen  und  Iznang!  Oberhalb  Allensbach  gegen  Hegne! 
var.  incisum  Ascherson«  —  An  Sumpfgrftben.  Gehrenmoos 
bei  Hegne! 

Pflaniengesellschaft:  Junais  obUisiflonts,  Drosera  anglica,  Primuta  fori- 
nosfl.  Crntiana  utriculosa,  Pcdicularis  palu^itris,  Pinguteiäa  vuigaria^  Spiranthe$ 

aestiv'rhs     -  I>ip  vnr,  mit  C nnvallann  majalis. 

Scolopenddum  vulgare  Sm.  —  Sehr  selten.  Tnsel  Reichenau:  in 
einigen  ausgemauerten  Brunnen  (L.  Lr.,  Stizenberger,  L, 
C,  Sulger-Sulger,  Th.  Münz,  !). 
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Asplenttin  trichoinaiies  L.  —  Insel  Reichenau:  in  einigen  aus« 

gemauerten  Brunnen! 
A.  nite  muraria  L«  —  An  Seemauern.  Steckborn:  bei  der  Gießerei 

Feldbach!  Insel  Reichenau:  südwestlich  der  Landungsstelle!, 

Burgruine  Schopflen!;  in  verschied.  Hnnincii! 
Pteridium  aquilinum  (L.)  Kuhn  —  Selten.    Gohreninoos  l)ei  Hegne 
am  i'uliweg!  Waldrelikl,  mit  ConvaUaria  majalis,  Thalicirum 
aquüegi^oUum,  MdiUis  mdissophyüum.  Unterhaii>  Allensbach! 

Farn.  Opbioglosftaceae,  Natterzungengewächse. 

OpliioglMSttiii  vtilgatafii  L.  —  Halbfeuchte  Seewiesen,  hie  und  da. 

Neu  für  dasGebie  l.*)  Bei  der  Ziegelhütte  oberhalb 
Tägenvilen,  ruchrfach!  Oberhalb  Gottlioben,  mehrfach!  Espi 
GoUlieben!  Krmalingen:  außerhalb  Bucliorn!,  im  Böschen! 
Oberhalb  Eschenz!  Stiegen!  Oberstad,  mehrfaclil  Katten- 
horn! Wangen!  Radolfzell:  gegen  Moos  mehrfach!  Mettnau! 
Markelfinger  Seeried!  —  Auch  am  nahen  Egelsee  bei  Fruth- 
wilen  ob  Ermatingen! 

Pflanzcngesellschaft  an  f  e  u  c  !i  l  n  Standorten:  Colchicum  autuni' 
nale  i^tdiger  Begleiter!).  Füipendula  ulmaria,  Sanguisorba  offirtnnlis,  Lysi- 
rnacfun  l  uli^aris,  Serratula  tim-inria.  An  1 1'  o  (  k  p  n  e  r  p  n  Orten :  Colchicum 
a  u  t  u  m  n  a  l  e,  Aleclnrolophiis  major,  Orchts  müitaris  und  incarnatus,  Ophrys 
apifera.  —  Sehr  eigentümlich  ist  die  k  o  n  s  t  a  n  t  beobachtete  Gesellschaft  von 
Colehieum  aututnnale,  nach  dessen  VtH-handensein  ich  die  meisten 
Stand<Hrte  entdecken  konnte.  Ophiofjtouum  ist  offenbar  mehr  verbreitet,  als 
bekannt  ist.  Da  sie  nicht  immer  SporangienAhren  bildet,  wird  sie  leicht  über« 
sehen.  Nach  freundhcher  Miltfilunj:  vnn  Hrrrn  Dr.  A.  Vo  I  k  ;i  r  t.  I.  ,\ssist('nt 
an  der  schweizerisrhon  Sanifnuiitersii(  liiiii;^'-s-  uinl  \'t'r<ii(  hstati<»n  Zurirh,  „wird 
die  Pflanze  bei  liasetuiegei- Untersuchungen  viel  hauiigtr  gefunden  als  beim 
Botanisieren.'*  —  Die  Höhe  und  Blattform  ist  sehr  variabel.  Die  größten 
Bsempiare  waren  39  cm  hoch;  die  gr66te  Blattlange  betHlgt  14  cm,  die  grOßte 
Blattbreite  4 Vi  cm,  Fruchtähren  fanden  sich  bis  zu  5*/,  cm  Lange.  Der  sporen- 
lose Blattteil  ist  k'*  wolinlii  Ii  eiförmig  bis  länglich,  oft  fast  lireisrund,  seltener 
ianzettlich  bis  schmallaazelUich. 

Farn.  Equisetaceae,  Schachtelhalmgewäcbse. 

Equlsctam  fnaximum  Lant.  {E.  telmatej a  E h r h.)  —  An 

feuchten,  quelligen  Riedatellen,  gerne  gesellig,  hie  und  da. 
Ist  außerordeiiliich  fürnicm  eioli .  1  iii Gebiete  wurden  beobachtet : 

']  Der  von  Jack  angegebene  Standort  in  der  Nahe  des  Gebietes  (auf  der 
Wiese  bei  der  Badanstalt  Kreuzungen)  ist  durch  Schuttablagerungen  längst 
ftberdecktl 
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f.  typicttin  Wilcz.  —  Seerieder  bei  Mammern!  Glarisegg- 
Sieckborn!  Stein  a.  Rh.  (S.-B.,  !)  Unterhalb  Gaienhofen! 

Stiegen!  Allensbach!  Hegne!  Insel  Reichenau:  heim 
Maure  rshorn! 

f,  ramulosum  Milde  —  (Ä^ite  spärlich  vprzweijsrt.)  Selten. 
Instl  Reichenau:  Seeried  beim  Maiu*ershorn,  mit  Typha 
lalijolia,  Juncus  obtusifloriis  und  Cyperus  fuscus, 

f.  minus  Lange  —  Nasse  Ufentellen  bei  Mammern,  mit 
Schoenus  nigricans^  Drosera  anglica,  Primula  farinosa, 
Pinguicula  vulgarisl  Kflmmerform  des  ttiffigen  Bodens. 

f.  cootonne  Wirtg.  (=  f.  seroHmm  A.  Br.)  —  Insel  Reiehenau: 
kleines  Seeried  unterhalb  dem  Maurershorn,  spärlich! 

f.  aquaticum  F.  Wirtgen   (In  A.  u.  G.  Syn.  I,  125.)  —  Selten. 
Seerieder  bei  „In  Hoäeii"  bei  Stein  a.  Rh.! 
E«  arvense  L.  —  Auf  lehmigem  Sandhoden,  auf  Ödland  und 

an  Irociceneren  Uferstellen,  häufig;  meist  als 

f.  agreste  Klinge  —  Zinnkraut.   Auf  der  Insol  Reichenau  und 
der  Mettnau  in  etwas  feuchten  Äckern  ein  lästiges  Un- 
kraut.  Kiesige  Ufer  bei  Mammern,  Allensbach,  Hegne! 
E.  palustre     —  Seerieder  und  Seeufer,  sehr  verbreitet. 

var.  verticlllatttm  Milde  Stengel  beästet.  Häufig  in  fast 
allen  Seeriedern. 

f.  breviramosum  Klinge  —  Seerieder  bei  Triboltingen!  Rei 
Rurg  b.  Stein  a.  Rh.!  Mettnau  hei  Radolfzell!  Woll- 
matingerried  an  trocken-sandigeu  Uferstellen  im  FelbÜ- 
rain!  (mit  E.  variegatum) . 

f.  tongiramosttOl  Klinge  —  Die  häufigste  Form.  GotUieben! 
Ermatingen  vielfach!  Steckbom!  Mammern!  Eschenz! 
Oberstadl  Kattenhorn!  Gaienhofen!  Homstad!  Markel- 
fingen! Allensbach!  Hegne!  Gebrenmoos!  WoUmatinger- 
ried!  Insel  Reichenau  häufig. 

f.  pauciramosum  Bolle  —  Trockenere  Uferstellen,  hie  und  da. 
Seerieder  und  Mettnau  bei  Hadolfzell!  W'ullmatingerried 
im  Felblirain!  Insel  Reichenau:  zwischen  „Durchgang" 
und  Rnint'  Sr  !if>|»flen! ;  Rauernhorn! 

f.  decumbensKUnge  —  Stengel  niederliegend,  einseitig  aufrecht 
beästet.  Selten.  Ermatingen!  Sumpfige  Stellen  am  Rhein- 
ufer oberhalb  Burg  bei  Stein  a.  Rh.,  gegen  Unter-Eschenz! 
Die  Exemplare  gehören  zugleich  zu  f.  pdffstachyum. 
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subvar.  polystechyttm  Weigel  f.  racemosam  Milde  —  Seeried 
im  Böschen  Ermatingen!  Eschenz!  Insel  Reichenau: 
Mittelzell  im  Ried  gegen  Rohrscbachen! 

f.  coiymbosmil  MIMe  —  Ermatingen:  Uferried  bei  der  Bad- 
anstaltl  Insel  Reichenau:  Seeried  ob  dem  MfUister 
MitlolzelÜ 

f.  multicaule  Baenitz  —  Selten.  Radolfzell:  kiesige  Seeufer 
beim  Bahiiliof!  Mäßig  feuchte  Seeufer  gegen  die  Mettnau 

var.  simplicissimum  A.Bn  —  Stengel  meist  völlig  astlos. 
Sumpfige  oder  sandige  Ufer,  trockene  Riedstoncn,  hie  und 
da,  aber  seltener  als  vorige  var.  —  Seeried  im  Espi 
Gottlieben!  Triboltingen!  Agerstenbach- Ermatingen  in 
Menge!  Eschenzerried!  Oberstad!  Wangen!  Mettnau 
bei  Radolfzell  und  daselbst  am  Seeufer  gegen  Markel- 
fingon!  Gehrenmoos!  Wollmatingerried  an  sandigem 
Ufer  im  Felhlii  ain  utid  gegen  Reiclienau!  In.sel  Reicheiiau: 
sandige  Ufer  lu  i  Schopfirrj! ;  Fehrenhorn!  Oft  in  Ge- 
sellschaft von  E.  varUgatiim. 

f.  QUdum  Duby  —  Trockene  Ricdslellon  bei  Aji^erstenbach- 
Ermatingen!  Unterhalb  Gaienhofen!  Wollmatingerried 
beim  Mühlegraben!  Insel  Reichenau:  sandige  Ufer  gegen 
Ruine  Schöpften  in  Menge!;  Bauemhom! 

f.  temie  Dodl  —  Selten.  iNasse  Wiesen  bei  Konstanz  (Dr. 
Stitzenberger)  Seeried  bei  Agerstenbach- Ermatingen! 
Mettnau  bei  Radolfzell!  Markelfingerried!  Allensbach! 
Gt'lm'nmoos  bei  Hegne!  VVolltiiating.'ii-ied  (L.  Lr.  1865): 
sandigt'  UftT  uiilrrliaib  der  Mundinig  (b's  Mühlcgrabens! 
Insel  Heichejiau:  kiesige  Ufer  vom  „Durchgang"  gegen 
die  Rnine  S'^iopflon! 

subf.  pallidum  Bolle  —  Nach  A.  u.  G.  ein  bleiehsüchtiger 
Zustand,  zu  f.  tmae  gehörend.  (Stgl.  bleichgelb,  Scheiden 
grün.)  Solche  Formen  fand  ich  in  einem  kleinen  Uferried 
zwischen  Allensbach  und  Markelfingen!  Auch  von 
f.  Unue  zeigen  einzelne  Exemplare  hie  und  da  diese  blaß- 
gelbe Färbung  der  Stengel. 
£•  heleocharis  Ehrh.  {E.  l  i  m  o  s  u  m  L.  p.  p.)  —  Seeriedcr,  Sumpf- 
gräben, nicht  häufig.  Zerfällt  nach  der  Verzweigung  in  2 
nicht  immer  konstante  Abarten: 

AreiiiT  f  HjrdrobiolOKle  «te,  8np|»l.  Bd.  L  6 
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var.  fIttviatUe  (L.)  Aschers,  f.  Imcliyckiion  Docll  —  Sumpf- 
gräben bei  der  ZiegeUiütte  oberhalb  Tägerwilenl  Bei  Tri- 
boltingen!  Ermatingen:  Seegrftben  außerhalb  Büchern  in 
Menge!  Unter-EsohenK!  Oberstadl  Moos  bei  Radolfzell 

in  Menge! 

vai .  liniosum  (L.)  Aschers.  —  An  ähnlichen  Orten  wie  vorige 
Abart  und  oft  ina  ihr.  KitnsianT::  im  Paradies  (X.  Lr., 
L.  Lr.,  I);  iinterhall)  der  Zicgelhüttt'  in  stagnierendem 
Wasser!  Triboltingenl  Ermatingen:  außerhalb  Bnchern! 
Seeriederbei  Untcr-Kschenz!  „Tn  Hosen"  unterhalb  Stein 
a.  Rh.  (S.-B., !)  Waaaei^rftben  bei  Oberstadt  Moos,  in 
Riedgräben!  Radolfzell  (J.)  Insel  Reichenau:  Sumpf- 
graben ob  dem  Fehrenhom!;  Mittelzell  gegen  das  Bauern- 
hom! 

E.  variegafttin  AH.  —  Feuchi?,  sandige  oder  kiesige  Ufer,  auch  auf 
versandeten  Seewiesen,  am  ganzen  Untersee  verbreitet  und 
meist  gesellig,  oft  mit  E.  palustre.  Selir  veränderlich.  Im 
G»'bip1o  wurden  folgende  Forint  n  beobaehtet. 
f.  caespitosum  Doell  —  Die  häufigste  Form.  Konstanz :  Para- 
dies am  Rhein  (L.  Lt.,  !):  nnterhalb  der  Ziegelhütte! 
Gottlieben:  Kubhorn  und  Espi  am  Rhein!  Triboitingen! 
Ermatingen:  Buchern  (Näg.,  1);  Böschen  (Näg., !)  Unter- 
halb Mannenbach  in  Menge  (Näg.» !)  Steckborn:  Feldbach 
und  gegen  Glarisegg!  Unterhalb  Mammem  (mit  Armeria 
rhenana)  \  Oberhalb  Eschenz  (!)  und  in  größter  Menge  in  den 
angeschwemmten  Teilen  des  Eschenzerriedes  und  dt  ii 
Seeriedern  bei  ! Jnter-Eschenzl  Insel  Werd!  Stein  a.  Rh.: 
,,in  Hosen"  (SB.,!)  Stiegen!  Oberstadl  Waiigen!  Katten- 
horn! Gaienhofen!  Hornstad!  Gundholzen,  mit  Armerial 
Unterhalb  Iznang!  Radolfzell:  sandige  Ufer  gegen  Moos 
\md  gegen  Markelfingen,  sowie  auf  der  Mettnau  an  vielen 
Stellen!  Oberhalb  Markelfingen!  Allensbach!  Hegne 
(Näg., !)  und  gegen  Gehrenmoos  häufig!  Wollmatinger- 
ried  vielerorts  am  Ufer  in  Menge!  Insel  Langenrain! 
Insel  Reichenau:  Alleenstraße  (L.  Lr.,  !),  westliches  Ufer 
(Hfl  ),  Schopflen,  Streichen,  Fehrenhorn,  Mittelzell  bei  der 
Hadanstalt  und  gegen  Bradlen ,  Mrlchershorn ,  Bürgle, 
Bauernliorn!  Eine  Form  mit  verlängerten,  astlosen 
Stengeln,  „wie  sie  für  sandige,  etwas  begraste  Stellen 
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charakteristisch  ist",  bezeichnet  Prof.  Wilczek  vorläufig  als 
subf.  elongata  WUczek  —  Sandige  Seeufer  unterhalb  Mannen- 
bach;  mit  der  gewöhnlichen  Form!  Insel  Reichenau:  beim 
(»Durchgang"  gegen  Schöpften! 
Die  f.  caespitosiim  findet  sich  oft  steril  und  pflanzt  sich  im 
losen  Sande  auf  vcgetativLiii  Wege  fort,  so  besonders  an  feuchten 
und  nassen  Standorten  (Seerieder  bei  Eschenz). 

f.  virgatum  Doell  —  Seltener.    Auf  einer  nassen  Wiese  bei 
Konstanz  (L.  Lr.  in  herb.)  Sopiifer  und  trockene  Sand- 
plätze bei  Eschenz!  Ins)  ]  lU  i«  hcnau:  hei  der  Badanstalt 
Mittelzell  und  gegen  Bradlen  in  Menge! 
f.  «latum  Rabeohorsf      Selten.  Seeufer  bei  Markelfingen! 
Insel  Reichenau:  Kiesufer  unterhalb  dem  Dampfschiffsteg 
Mittelzell  in  Menge! 
Am  sandigen  Ufer  des  Wollmut ingerriedes,  unterhalb  der 
Müiidiiiigr  des  Mühh'grabLii.s  InMiliachtete  ich  seit  1906  eine  eigen- 
lündi<  Ik'  Form,  deren  Fruchläliren  auch  bei  ihrer  Reife  im  Sep- 
tember vollständig  gelbgrün  sind.    Unier  der  Frucht ähre 
tragen  die  Stengel  1 — 2  lange,  über  dieselbe  hinausreichenden 
Äste  (f.  proliferum).    Solche  Formen  bezeichnet  Prof.  Wilczek 
vorläufig  als 

lusus  chlorosüichys  Wllezek  — 

Im  allgemeinen  ist  E,  variegatunit  obschon  in  den  Sumpfwiesen  sowohl 
der  Ebene  wie  dpr  Alpen  vorkomniend,  ein  fast  regelmäßiger  Bewohner  der 
Orfii77.one,  des  übersch wem ni baren  Hrini,'»»s,  wo  fr  in  sandig-kiesigem  Boden 
da-s  OpUriium  findet  und  nur  selten  auf  Humus  oder  Lehmhodt^n  gedeiht.  Oft 
wachst  er  mit  E.  palustre  zusammen  und  ist  außerdem  von  einer  Anzahl  mehr 
oder  weniger  konstanter  Begleiter  umgeben,  wie  ÄgrosU»  aSba  var.  prorepens, 
{Deadtam^ia  lUorali»  var.  rhenana],  CanxOederi  und  C.  panieea,  Juneu»  (eom* 
pressus) ,  lampocarpus  Uttd  alpinus,  AUium  sckoenopnuum  var.  foliosum, 
Thalictrum  flavum,  Erucastrum  obtusangulum,  {Saxi/roßa  oppositifolia),  Potentilla 
rtptans,  {Armeria  rhenana),  Galium  pahistre  f.  humifiisum,  LeontOibm  autunuuUe, 
{Die  seltenfron  Bpglr>it|)flanzcn  sind  tungeklammert.) 

Nadt  Hücliwdij.ser  und  Überschwemmungen  siedelt  sich  E,  ^'.  sehr  leicht 
in  llbemndeten  Wiesen  oder  Riedflächen  an»  z.  B.  bei  Eschenz»  um  ebenfalls 
wieder  zu  Terschwinden,  wenn  diese  Verhältnisse  sidi  ftndem.  Bei  vordringender 
Veriandung  und  Ausfüllung  durch  Sand  oder  Kies  (Kiesbänke,  BachaJIuvionen) 
ist  er  ein  regelmäßig  atiftrefcndpr  Pionier  der  V'erlandungsformationen. 

Wie  bei  f.  caespitosuni,  so  findet  auch  bei  den  andern  Formen  nicht  selten 
eine  vegetative  \  ermehrung  statt.  Die  Pflanzen  stehen  oft  längere  Zeit  unter 
Wasser,  wodurch  die  Sporenbildung,  wenn  nicht  ganz  verhindert,  doch  stark 
hinausgeschoben  wird.  Fnicbtahren  bilden  sich  dann  an  geeigneten  Stellen  erst 
im  SpatheriMt  Zudem  begttnstigtder  frisch  angeschwemmte,  lockere  Sandboden 
die  Rhizombildung  ungemein  und  damit  verbunden  die  vegetative  Vermehrung. 
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E,  hieniale  L«  —  Sehr  sr  Iteii  iiu  Gebiet.  Einzig  am  Seeufer  unter- 
haib  Glari.segg- Steckborn,  in  einem  zum  See  reichenden  Wäld- 
chen; ziemlich  viel! 

(E.  trachyodon  A.  Br.  (=  E.  falemale  L.  var.  tracbyodoti  Docil) 

wird  von  G  r  e  m  1  i,  Excfl.  d.  Sehw.  1893  (nach  einer  hand-' 
schriftlichen  Mitteilung  von  D  o  e  1 1)  vom  Wollmatinger- 
ried  bei  Konstanz  angegeben  (vgl.  Zahn  in  Mitt.  bad.  bot. 
Ver.  III,  268  [1895]),  ebcnsu  in  Seubert  Klein,  Flora  von 
Baden,  und  in  A.  u.  G.  Syn.  1,  WA  (l.S!«S). 
Iii  J  a  c  k,  F  1  o  r  a  d  es  K  r  e  i  s  e  s  k  o  u  s  t  a  n     lyui,  wird  die  Pflanze 
naht  angeführt,  und  auch  im  Herh.  Lcuner.  in  Konstanz  fehlt  sie  von  diesem 
Standort.  Dies  scheint  um  so  sonderbarer,  als  sowohl  Jack  als  Leiner  mit  Doell 
befreundet  waren.  Im  Herb.  Leiner.  liegt  E.  tn^^athn,  von  Doell  gesammelt, 
nur  aus  der  Umgegend  von  Karlsruhe  vor.    Die  Orig.-Elik.  he.sagt:  „Rheinufer- 
triften bei  Dachslamlen  unweit  Karlsruhe.   20.  .Iiuii  1859.  Doell."  —  Trotz 
vielmaligen,  jfenauen  Durrhsnrliens  des  Wollniatiiigerriedes  gelang  es  mir  nicht, 
die  Pflanze  daselbst  aufzufinden.  — | 

Im  Herb.  Leiner.  in  Konstanz  finden  sich  noch  Equü^uun-FormeUt  die 
von  L.  Leiner  zwischen  Wollmatingen  und  der  Insel  Reidienau  (Sept  1860  und 
30.  Sept.  1 864)  gesammelt  wurden,  und  die  als  E.hiemaU  L.  var.  Sehleieheri 
Milde,  toste  Milde  (gedruckte  Etikette!»  bezeichnet  sind.  Die.se  Pflui/rn 
gt»hÖren  irirft'ssen  zum  Formenkreis  <irs  v  n  r  i  f  ^  n  t  u  m  Schleie  h.  und 
stehen  zwischen  f.  caesp  itos  um  Doell  und  f.  e  Latum  R  a  b  e  n  h.  — 


IL  Siphouogamae,  Blütenpflaozeu. 

A.  Oyinnospermae,  Nacktsamige  Gewächse. 
Farn.  Pinaceae,  Nadelhölzer. 

Picea  excelsa  (Lam.)  Link.  —  Ufer,  kultiviert.  Ermatingen  :  unter- 
halb BOscheni  Uforwäldchen  unterhalb  Glarisegg>Stecicbornl 
Allensbach! 

Pinns  silvestrls  L.  var.  genuina  Heer  —  Seeufer,  Uferhänge,  hie 
und  da  (gepflanzt),  meist  vereinzelt.  Glarisegg  unterhalb 
Steckborn!  Oberstad!   Kattenhorn!  Zwischen  Markelfingen 

und  Allt  Ilsbach;  ein  allein  stellender  Baum  liait  lun  Ufer  und 
vvoiter  (ihcii   TTH'lfrfa«'})   im    l 'fergebiih»  Ii    in   kleinereu  und 
«rroljcn  n  J'^.xrinjilareii!  Zwischen  Allensbaoli  und  Hegne! 
!•  plana  Christ  (teste  C,  Scliröter).  —  Seerieder,  sandige  Ufer, 
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UK  lit  häufig;  vereinzelt  odct-  ij;i  u]>|)<  ri\veisc.  Mettnau 
hoi  Radolfzell!  (irlirt'imioos  hpi  Hegne  in  mehreren  sifli 
ausdehnenden  Gruppen!  Wollinatingerried.  in  ver- 
einzelten, kümmerlichen,  aber  gleichwohl  fruktifiziei'cn- 

den  Exemplaren! 
Als  Gesellschaff  findet  sich  eine  ly|)is<  he  Xcniphytonriora:  Carex  caryo- 
phifUen.  f.  ornithopus,  C.ericetorum,  C.  glauca;  Sikne  i>ulgarus  und  S.  nufnns, 
leucnum  montanutn,  Thymus  serpyllum,  Ghbularia  WiUkomnüi,  Aaperula 
cynanchica,  Inula  salicina,  Buphüuiltniun  salicijolium;  ini  Gehreiimoos  noch: 
Juniperua  sabma,  Anäterieus  ramosuSf  ConvaUaria  ma/olw»  Spipaeti$  rubi' 
fnuMM,  Opknft  ara^nüet. 

Jnnlpcn»  csminitnls  L*  var.  vulgaiiB  S|mch  —  Selten.  Gehren- 

moos  hei  Hegne,  eine  kleinere  Kolonie,  mit  Pirtus  sÜvestris  L. 

/.  plana  Christi  WoUmatingerried  (L.  Lr,). 

MUna  L.  wird  auf  der  Insel  Reichenau  sehr  häufig  in  Bauerngftrten 
angepflanzt  Die  Zweige  des  „Sa  de  hau  ms'*  sollen  daselbst  nur  für 
vetertnaiische  Zwecke  (?)  Verwendung  finden  1] 


B«  Angiospennae,  Bedecktsamige  Gewächse. 

A.  MoROGOtylodonss,  Einsamenlappige  Gewächse. 
Farn.  Typhaceae,  Rohrkolhengewftchse. 

Typha  latifolia  L,  — Trommelsdilt  g.  l,  „Zahmes  Chnosp."  —  Nasse 
Seeufer,  Wassergrftben,  nicht  häufig.  Konstanz:  „aus  dem 
Graben  im  äufiern  Paradieser  Walle",  L.  Lr.  in  Herb.  Leiner, 
d.  13.  VII.  1866  (Erloschen!)  Tägerwilen:  bei  der  Ziegel- 
hfitte,  mit  Pfufiatis  arundinacea  und  Glyceria  aqaatical  Espi- 
weiher  unterhialb  Gottlieben  (Bär).  „In  Hosen"  bei  Stein 
a.  Rh.  (S.-B.,  I)  Ilr.instad!  .\luus  Lei  Radolfzell:  seichte  Bucht 
l)ei  der  Aacliiaündung!  .Vlarkelfingerried !  Wolliiiiil itii,"  i  ried 
(L.  Lr.,  J.,!)  Insel  Reichenau:  Maurershorn!,  Fehrenhorn  spär- 
lich!, Seeufer  und  Grüben  unterhalb  dem  Münster  Mittrlzell ! 

Wird  in  kleinen  Teichen  für  den  Gebrauch  der  Küfer 
angepflanzt,  so  bei  Radolfzell  (J.). 

T.  «llfaBtifolla  L.  —  „Wildes  Chnosp."  Seichte  Schilfufer,  Wasser- 
gräben, selten.  Konstanz:  „aus  dem  Graben  im  äußern 
Paradieser  Walle,"  L.  Lr.  in  Herb.  Leiner;  d.  13.  VII.  1866; 
mit  T.  latif.  (Erloschen!)  Rheijibuchl  bei  „In  Hosen"  unter- 
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lialh  Stein  (S.-H.,  1)  bueufer  unterhalb  Iznang  im  Plira^- 
mUetuml  Unterhalb  Moos  hoi  Radolfzell,  gegen  die  Aacb- 
mundung  im  seichten  V'erlandungsgebiet  in  größter  Menge 
zwischen  Carex  sWicta-Hasen,  mit  Phragmites  communiSt 
PhäUwis  arundinacea,  Sehoenopledus  laeustris  und  Nastur- 
tium  amphibium  ausgedehnte  Mischbestände  bildend.  (J.J) 
Radolfsell:  Seeteicb  unterhalb  dem  Güterbahnhof!;  Wasser- 
grftben  im  Seeried  gegen  Marke)fingen  (J  .  !)  Wollmatingerried 
(L.  Li.  in  Herb.  Leiner.)  Insel  Reichenau.  IJferried  s.ö.  vom 
.Münster!;  am  Ende  der  Alleeiibtralie,  reclits  im  Phragmitetumf 
spärlich! 

T.  latifolia  X  «ngustifolia  Flgert  {T,  glaac  a  G  o  dv.)  —  Sehr 
selten.  Insel  Reichenau:  Kiesloch  am  Ufer  bei  Oberzell! 
(ohne  die  Stammarten,  die  aber  auf  der  Insel  ebenfalls  vor- 
kommen). 

Diese  Hybride  wird  wegen  Verwechslung  mit  den  Stammarten  leicht  über- 

soht'ii.  Unsere  Exemplare  erinnern  durch  die  schmalen,  nur  — 9  mm  breiten, 
leicht  blaugrüntMi  nirittcr  ;Hi  T.  nn^^nstifoUn.  Die  und  9  Kolhon  licnilirrii  .si«;h 
tast  sU'ts;  letzIt'iT'  .sind  iii  r''ifcm  Zusl;ni(l<'  dirk,  wie  bni  T.  iatifolia,  z<'iK'«'n  aber 
ifeuau  die  rotbraune  Farbe  der  Kolben  von  T.  aftgusit/oiia.  Wohl  das  sicherste 
Unterscheidungsmerkmal  zeigt  sich  in  der  L&nge  der  dichtgestelltei^  seit- 
lichen Auszweigungen  der  weiblichen  Kolbenachse 
fpedicelli).  Bei  T.  latifolia  sind  diese  schlank,  bis  2,1  mm  lang  und  geben  der 
Achse  (nach  Entfernung  der  Fruchtstiele)  ein  bOrsienarliges  Aussehen,  während 
.»iie  h'  <  r  utiiiuütifnlin  ktirz  kegelförmig  und  nur  0,2  bis  höclistpns  0,-5  mm  lang 
.sind.  \Wim  liaslanl  .snid  sie  von  v  o  r  s  c  h  i  e  d  e  n  o  r  L  k  u  g  e,  kurz  kegelig 
oder  s<;hlank,  die  meisten  etwa  1  mm  lang,  viele  aucli  kürzer  oder  länger,  gleicl) 
den  Halmstücken  eines  Stoppelfeldes.  Von  T.  angustifolia  sind  die  verein- 
zelten rudimentAren  Tragbl&tter  beeinHußt.  Die  Pnanzen  zeigen  ein  star- 
kes vegelative.s  W'achstum  und  sollen  nach  Graebner  [Typhaeme, 
pag.  ir»)  dadtirch  die  Stammarten  wahrscheinlich  verdrängen.  — 

Die  beider«  Artt^n  T.  IntifoUa  und  7".  nn^n^tifnUa  variieren  in  dor  l.^tnge 
und  Gestillt  <\>-y  Knlln  ii  auUerortlrntln  h.  Der  längste  gemessene  weibliche 
Kolben  von  T.  latifolia  war  27  cm  lang  und  3,3  cm  breit,  von  T.  angusti/oUa 
3'i  cm  lang,  und  2  cm  breit  Bei  beiden  Arten  finden  sich  nicht  allzu  sdten 
zwei  weibliche  Kolben  übereinander,  mitunter  ist  der  obere  weibliche  mit  dem 
mannlichen  Kolben  verwachsen.  Sehr  selten  fand  ich  mißUldete  Formen  mit 
zwei  n  <>  b  p  n  e  i  n  a  n  d  e  r  slchen<len  weiblichen  Kolben,  von  7*.  latifoUa  im 
Wollmatingerried,  von  T.  an^usiifolia  bei  M(»o^. 

Die  Spielart  bis.  U  c  c  h  tr  i  t  z  i  i  ( K  r  »»  u  f  e  1  d)  der  T.  angustifolia  mit 
am  Grunde  des  weiblichen  Kolbens  b  1  e  i  b  e  ti  d  e  n.  60  bis  80  cm  langen  Trag- 
blattern fand  sich  im  trockenen  FrCkhsommer  1909  bei  Moos  hie  und  da  unter 
dem  Typus.  Nach  dem  abnormal  trocknen  Frühjahr  1909  und  damit  verbunden 
bei  spät  einsetzendem  Hochwasserstand  zeigt  en  die  Bestände  der  T.  angusu/olia 
bei  Moos  eine  ,')nß»T.r''\vÄhM!t("hi'  M,i<-m  iiMiit".  Die  vielen  Tausende  der  fuß- 
langen, samnictig-brauarotcii  Kolben  —  fast  jeder  Trieb  war  mit  einem  solchen 
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gekrönt  —  boten  schon  aus  einiger  Entlmiung  einen  wundervollen  Anblick  dar. 
Dagegen  waren  im  regenreichen  Sommer  1906»  da  die  Pflanzen  frOhseitig  Über» 
schwemmt  w-urden  und  Ende  Juni  Aber  meterttef  im  Wasser  standen,  nur  einige 
wenige  Blutenkolben  entwickelt 

Farn.  Sparganiaceae,  Igelkolbengewäohse. 

Spargaaittin  ramostiin  Hiids»  —  Seeufer,  Sumpfgräben,  hie  und  da. 
ssp.  fieglectitm  Beeby  —  Moos  bei  RadolfzelU  Markelfingen! 

Hegne! 

var.  typictiiti  Rothert  —  Oberhalb  Tägerwilon  am  Grenzbach 
und  in  den  benachbarten  Wassergräben  gegen  die  Ziegel- 
hütte! 

var.  microcarpum  Neumann  —  Oberhalb  Gottlieben  am 
Kafibach!  Sumpfgräben  am  Seeufer  oberhalb  Hegne  1 
Moos  bei  Radolfzell,  auf  schlammigem  Uferboden! 

Uber  die  Exemplare  vom  Kafibach  oberhalb  Gottlicben  bemerkt 
W.  liothert:  Die  Bestimmung  halte  ich  für  richtig.  Die  Pflanze  gehört  zu 
emer  eigentümlichen  mir  ^ik  h  sonst  mehrfach,  namentlich  in  der  S(  Invr  iz  b»^- 
gegneien  Form,  welciie  sich  durch  mehr  oder  weniger  vereinfacht!'  Infloreszenz 
auszeichnet  Die  Zweige,  wie  auch  die  über  ihnen  befindliche  liuuplaxe,  sind 
mehr  oder  weniger  kurz  mit  nur  wen  igen  ci",  oder  sie  sind  teilweise  bis  ganz  auf 
einen  einzelnen,  mehr  oder  weniger  kurz  gestielten  9  Kopf  reduziert  Im  vor- 
liegi^iid*'!!  Mai' rinl  sind  nll^  Orade  dieser  Reduktion  vertreten.  Diese  Form, 
welche  sich  meist  auch  durch  Kleinheit  der  ganzen  Pflanze  auszeichnet,  wird 
oft  mit  S.  Simplex  vorwechselt,  od^r  f^lsch!i«"h  für  ,S.  r  o  m  o  s  u  m  X  s  i  m  - 
plex  gehalten.  Ein  Exemplar  ist  aJjweicJiend,  mit  riurmal  (nicht  reduziert) 
verzweigten  Infloreszenzen,  mit  schlanken  Zweigen  und  zahlreichen  </  Blüten. 
Dasselbe  dirferiert  audi  durdi  den  dflnnem,  anders  gefärbten  Stengel.  Von 
den  FrOchten  sind  nur  einzelne  zur  Entwicklung  gelangt  und  diese  (wie  ge- 
wöhnlich in  solchen  Fallen)  „oocarp"  ausgebildet  — 

Die  Pflanzen  von  Moos,  welche  ich  als  ssp.  polyedrum  bestimmt  hatte, 
halt  W.  Rothfrt  „eher  für  die  ssp.  nrglprtum  var.  microcarpum,  obwohl  die 
Fruthtforjn  allerdings  mehr  oder  weniger  erheblich  zur  ssp.  polyedrum 
hinneigt."  — ' 

Sf«  Simplex  Huds«  —  Selten.    Schlammige  Ufer  und  Seegräben 

unterhalb  Iznang!  Ufergräben  bei  Moos! 

var.  flttitans  Godr«  et  Grem  (1855)  =  var.  longlssimuni 
Fries  (1868).  —  Sehr  selten*  Zwischen  Moos  und  Radolf* 
Zell:  AUwässer  der  Aach  und  an  deren  Mfindung  unter 
der  Brücke;  mit  Sagittaria  sagittifolia  L.  /.  vaUUmerii- 
jolia  Coss.,  stets  steril!  Radolfzell:  im  Gewerbekaiial 
der  Stadt  (1891  Idiiliond  gefunden.  J.). 

„Die  Blatter  sind  ung^wuhnlich  dunn  uiul  durchscheinend,  die  untern  ganz 
wie  bei  Sp.  minünum,  die  obern  aber  durch  den  kielartig  vorragenden  Mittelnerv 
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hievon  verschieden,  so  daß  nur  Sp,  BimpUx  var.  Iwt^wimum  in  Betracht  kommen 
kann.**  (W.  R  o  t  h  e  r  t  in  sched.) 

Nach  Ascherson  und  G  r  a  e  b  n  e  r  lassen  sich  die  l 'nterarteu  von 
Sp.  ramosum  in  allen  ihren  Formen  leirhl  dadurch  unterscheiden,  daß  bei  den 

Früchtr-n  der  ssp.  neßlccium  das  Srhwaniniparf'tif  h ym  dtin  Ii  Ziisamnifridnirk^^n 
dpr.srllx'n  Hill  den»  Fiiigernagel  leiclit  fnlfer(tt  werden  kann,  waliivud  hvi 
polyedrum  nifolge  der  ringförmigen  Anordnung  des  .Scliwammpareuchyins  ein 
s^ldies  Abkneifen  schwer  mögli<;h  sei.  Gestützt  auf  viele  Veisudie  vomögen 
wir  diesem  Expmment  keine  grofie  Bedeutung  beitumessen,  indem  durch  mehr 
oder  weniger  starkes  Ziisaiiiiiirndrücken  bei  beiden  tnierarten  das  Sohwamm- 
parenchym  entfernt  werden  katm  und  wir  hierin  nicht  den  leisesten  Unterschied 
finden  können,  was  uns  von  anderer  iäeite  ei>eafaUs  liestatigi  wurde.  — 

$•  miiiiniiiiii  Fr* —  Im  Herb.  Leiner.  in  Konstanz  liegen  Exemplare 
„aus  dem  Moor  zwischen  Moos  und  Radolfzell.    Juni  1865. 

L.  Leiner." 

Farn.  Potamoiietonaeeae,  Laichkrautgewächse. 

Potamogeton. 

Von  dieser  schwierigen  Gattung  weist  der  Untersee  ein  außei^ 
ordentlich  reichhaltiges  Material  an  Arten,  Abarten  und  Formen  auf. 
Bei  der  Bearbeitung  derselben  durfte  ich  von  Seiten  des  Herrn 

Prof.  Dr.  (i.  F  i  s  r  Ii  e  r  in  Fi  a  in  h  i'  r  g  die  weitgehendste  Unier- 
slützuiig  gejiießen,  indem  vi  iiii  hl  nur  mein  ganzis  Mater  ial  auf's 
sorgfältigste  geprüft  und  revidiert,  sondern  am  Ii  seine  vielbcitigen 
Kenntnisse  und  Erfaiinini;«'n  mir  zur  Verfügung  gestellt  hat,  wo 
OS  Meinungsverschiedenheiten  und  Widersprüche  zu  prüfen. 
Es  findet  sich  in  dieser  Bearbeitung  wohl  kaum  eine  Abart  oder 
Form,  die  nicht  Gegenstand  mehrfacher  Beratung  imd  Auseinander- 
setzung zwischen  genanntem  Autor  und  dem  Verfasser  gewesen 
w'fire,  wofür  ihm  an  dieser  Stelle  noch  besonderer  Dank  ausge- 
sprochen sei.  —  Außer  der  Synopsis  von  Ascherson  und 
G  r  a  o  h  n  e  r,  sowie  G  r  a  e  b  ii  e  i  .s  lit  arlM'ihing  der  Potamo- 
getonaceae  in  A.  Englers  Pflanzenreich  und  jü  „Lebeit^gesi  lii(  lilc  ||^\\^ 
von  K  i  r  c  h  n  e  r,  L  ö  w  und  S  e  h  r  ö  t  e  r"  wurde  speziell  die  um- 
fangreiche Arbeit  G.  F  i  s  c  h  c  r  s :  nie  Jiayerischen  Potamogetonen 
und  Zanuichellien  benutzt.  Für  die  Bearbeitung  einzelner  Gruppen 
wurde  nach  den  Vorschlägen  Fischers  eine  von  A.  u.  G.  teil- 
weise ahweichende  Einteilung  vorgenommen,  da  sich  die  im  Unter- 
see vorkommenden  Formen  mit  den  bisher  aufgestellten  nicht 
immer  vereinigen  lassen.  Zur  Erleichterung  der  Übersicht  wurde 
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der  systematisch-morphologische  Teil  vom  biologischen  getrennt 
und  diesem  vorangestellt. 

Abkürzungen:  F.  =  G.  Fischer.  A.  u.  G.  =  Ascherson  und 
Graebner. 

Patamogetoti  fiatm  L. 

var.  vulgaris  Koch  et  Ziz  f.  typkus  Fischer   —  Ruhige 
Buchler«,  niclil  häufig.    Espi  (iottlieben,  in  einem  mit 
dem   Set*    in   Verbindung   slelieiidon   Weiher  (Näg,,  !) 
Radolfzell,  Seebucht  beim  GüterbahnhoH  Allensbach,  in 
einem  Weiher  am  Seeufer! 
Annäherungsfonnen  zu  f.  protemus  F.  mit  sehr  langen  Blatt- 
stielen und  iSnglicher  Blattspreite  fanden  sich  mit  voriger  Form 
bei  Allensbach! 

P.  fliiitiiis  (Roth)  auct.  (==  P.  nodostts  Poir.  sec.  Uagström;  ^  P» 

americanus  Cham,  et  Schlecht  sec.  Bennet). 

var.  geimilliis  F.  —  Selten.  Einzig  bei  Markelfingen  an  der 
Dorfbachmündung,  sowohl  im  See-  wie  im  Bacbgebiet! 
(Mit  P.  crispus,  F,  pecUnalus  und  ZannickeUia  palustris,} 

f.  ferrestris  (Glück)  F.  —  Dorfbachmündung  Markelfingen; 
an  trocken  liegt^nden  Uferstellen!  (20.  Sept.  1907). 

P.  fluitans  ist  systematisch  und  Tnorj>hologis(h  eine  der 
vielunistr'ltensten  ArU  n  der  Gattung,  und  es  paüt  dio  Bemerkung 
von  Chamisso  und  Schlechten  dal  (Linnaea  II,  1827» 
p.  159);  .  .  .  alienaeque  sperioi  habitum  mentientes  scrutatorem 
irrident  noch  heute  speziell  für  diese  Art.  Im  Laufe  des  letzten 
Jahrhunderts  hat  sie  die  verschiedenartigsten  Deutui^n  erfahren, 
und  zurzeit  ist  die  Hauptfrage:  —  Was  ist  P,  fiuUans?  —  noch 
keineswegs  abgeklärt.  In  neuerer  Zeit  stehen  sich  hauptsächlich 
zwei  Auffassungen  gegenüber.  Während  Ascherson  und 
G  r  a  e  h  n  e  r  aJI<'  in  ihivr  Synoj)sis  angeführten  Formen  zu 
e  i  11  r  Art  P.  fluitans  v»'r»Mnii.'iMi.  (l;ibei  aber  die  MoLHichkeit 
zugeben,  daü  einige  drr  von  ihnen  zu  dieser  Art  gestellten  l  urmen 
ursprün^ch  hybrider  Natur  seien,  die  durch  geschlechtliche  Fort- 
pflanzung eine  gewisse  Festigkeit  erlangt  und  einen  eigenen  Formen- 
kreis gebildet  haben,  versuchte  Raunkiaer  (Anatomical  Pota- 
mogeton-Studies  and  P.  fluitans.  Botanisk  Tidsskrift,  Bd.  25. 
325—280)  zu  zeigen,  daß  P.  fluitans  (im  weitesten  Sinne)  aus  zwei 
verschiedenen  Pflanzen  bestehe,  nämlich  einer  fertilen. 
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fcL'ibstaiHlig^pn  Art ,  die  durch  gleiciiinäliig  vtrdickip  Endodermis- 
zellen  (0-Endodermis),  sowie  durch  Fehlen  von  Rindenbündeln 
und  einer  Zwischenschicht  charakterisiert  sei ;  und  ferner  aus  einer 
sterilen  Pflanze  mit  nach  innen  verdickten  Endodermiszellen 
(C-Endodermis),  einer  Zwischenschicht  und  vielen  RindenbOndeln, 
welche  hybriden  Ursprungs  und  aus  P.  lueens  X  natans  ent- 
standen sei. 

Nach  Gracbner  (in  Kirchner,  Löw  und  Schröter,  1. c.) 

ziigen  aber  fertile  Pflanzen  dieser  Art  aus  andern  Erdteilen 
cLciifalls  zahlreiche  GefaßLiiiidül,  und  Fischer  wies  darauf  hin, 
di:ß  anatüiniscli  ganz  ähnliclie  Formen  entstellen  können,  wenn 
auch  andere  Arten  bastardierend  auftreten,  z.  B.  P.  fluitans 
ifertUis),  alpinus,  P.  coloratus  u,  a.  mit  irgend  einer  der  Arten 
P.  natans t  P.  lueens^  P.  gramineus,  P.  Zizii  usw. 

Nach  mehrjährigem  Studium  dieser  Art  kam  Fischer  2u 
dem  vorläufigen  Resultat,  daß  die  fertilen  Formen  mit  0-Endo- 
dermis,  in  der  Regel  ohne  Zwischenschicht  und  ohne  (oder  selten 
mit  einem  einzigen)  Bindenbündel  zu  P.  fluitans  s.  Str.!  gezählt 
werden  können.  Daneben  sollen  , »wahrscheinlich  eine  oder  einige 
Arten  und  »  in  Bastard  (MMidodcrniis,  Zwischenschicht  und  zahl- 
rpi«  Ii*'  liindeiibündel  b*\sitzon".  Die  sltMÜt  ii  Formen  aber  mit 
C-Endodermis,  Zwischenschicht  und  nh'hr  oder  weniger  zahlreichen 
Rindenbündeln  gehören  zu  den  Hybriden  P,  lucens  X  naians 
bezw.  P.  fluitans  x  natans  (Fischer,  1.  c,  pag.  53). 

Die  Pflanzen  vom  Untersee  (bei  Markelfingen)  zeigen  eine 
deutUche  0-Endodermis  und  keine  Rindenbundel,  aber  eine  aller^ 
dings  nur  streckenweise  ausgebildete  Zwischenschicht,  bestehend 
aus  sehr  kleinen  subepidermalen  Zellen.  Sie  gehören  gleichwohl 
zur  fiTlil»  !!  Furni  von  P.  fluitans  und  entwickeln  in  normah  ii  Jalir- 
gängen  Blüten  imd  Früchte,  sowie  gegen  den  Herbst  die  für  diese 
Ali  <-hai'akf cristisclien,  fingtM'ig  gcstt'lilt'ii  rnriuiicii  {s.  un1»*n). 

Erst  kürzlich  maclite  Hagström  (nach  Fischer  in  litt.) 
darauf  aufmerksam,  daß  junge  Exemplare  von  P.  nodosus  Poir. 
{=  P.  fluitans  fertüis)  stets  gezähnte  Blätter  haben 
und  auch  Fischer  hat  seither  diese  nur  mikroskopisch  sichtbare, 
aber  deutliche  Bezähnelung  an  jungen,  submersen  Blättern  von 
A  fluitans  fertüis  nachgewiesen  (briefl.  Mitt.).  Eine  diesbezOgUohe 
Untersuchung  der  Pflanzen  von  Markelfingen  ergab,  daß  deren 
junge,  submorsc  Blätter  ebenfalla  eine  schwache  und  unregelinäßige, 
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erst  unter  dem  Mikroskop  wuhrnehmbni*'  liezähnelung  aufweisen 
(Fig.  6).  Diese  erstreckt  »ich  nur  auf  die  randständige  Haut* 
schiebt,  schuppt  sich  frühzeitig  ab  und  verschwindet  später  ganz, 
so  daß  sie  als  Diagnose  nur  für  ganz  junge  und  untergetauchte 
Blätter  Geltung  haben  kann.  Wenn  diese  Erscheinung  allgemein 
konstatiert  werden  kann,  —  wozu  alle  Wahrscheinlichkeit  vor- 
handen ist,  —  so  können  junge  l'liunzen  des  lertilen  und  sterilen 
P.  /luita/ts  nur  noch  anatoniis(  Ii  untemlueden  werden.  Bei 
Pflanzen,  die  bereits  Schwinimblätter  haben,  kann  tlie  Ners^atur 
dieser  Blätter,  außerdem  die  Form  und  Nervatur  der  Stipeln  zur 
Untei'scheidung  mitverwendet  werden  (vgl.  Fischer,  1.  c, 
pag.  53,  55,  57). 

Die  erwähnte  Zähnelung  der  jungen  Blätter,  wie  sie  nunmehr 
auch  für  P,  fbiäans  fertäis  f esfgesteUt  ist,  spricht  nach  Fischers 
brieflich  mitgeteilter  Ansicht  zu  Gunsten  der  Annahme  von  A.  u.  G., 
daß  alle  Formen  des  P.  fluitans  enge  zusammengehören.  Sie  kann 
vielleicht  sogar  von  jenen  Aiiloren  als  Ar  gument  verwendet  werden, 
welche  mich  den  P.  fluitans  jcrliUs  ursprünglich  aus  einer  13astar- 
dierung  von  P.  lucens  mit  P.  naiaiis  entstanden  sein  lassen.  Inunei  - 
hin  bleibt  die  von  Fischer  (1.  c,  pag.  52)  dagegen  geltead  ge- 
madite  Schwierigkeit  bestehen,  daß  es  schwer  fallen  dürfte,  einen 
Grund  zu  finden,  wie  zwei  Elternpflanzen  mit  C>Endodermis  und 
zahlreichen  Rindenbündeln  {P.  naUtns  und  P.  lueem)  eine  Genera- 
lion mit  0-£ndodermis  und  ohne  Rindenbündel  {P.  flmtans  s.  Str.!) 
erzeugen  können.  Auf  die  Schwierigkeit,  P.  fluitans  als  Bastard 
aufzufassen,  haben  schon  Ascherson  und  Gracbner  (Syn., 
I.e.)  mit  Hecht  hingewiesen,  indem  die  scharf  gekielttu  l  ii^lite 
dieser  Art  fast  unmöglich  aus  zwtu  Arten  mit  stumpfen  Früchten 
(P.  natans  und  P.  lucens)  entstanden  sein  können. 

T^ie  Stellung  und  Auffassung  der  P.  ^uüaiw-Formen  ist  sonach 
durch  die  von  H  a  g  s  t  r  ö  m,  Fischer  und  Verfasser  konsta- 
tierte Bezähnelung  auch  bei  den  lertilen  Pflanzen  wieder  etwas 
unsicher  geworden  und  dürften  wohl  nur  das  Experiment  mit 
möglichst  vielseitigem  Material  und  Kreuzungsversuche  mit  den 
verschiedenen  in  Betracht  fallenden  Arten  zu  einer  befriedigenden 
Lösung  dieser  verwickelten  Frage  führen.  Vielleicht  ist,  wie 
Fischer  (Mitt.  Bayer.  Hot.  Ges.  1904,  Xo.  M .  pag.  364)  ver- 
mutet, der  fertile  und  der  sterile  P.  fiuitans  docii  aut  einen  gemein- 
samen Typus  oder  Stamm  zurückzuführen,  und  beide  haben  sich 
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nur  im  Lauf  der  Zeit  in  eiilgegengesetzleii  Richtungen  fort- 
entwickelt. 

Bezüglich  dos  Art  namens  folgen  wir  Ascherson  und 
Graebner,  Fischer,  R  a  u  n  k  i  a  e  r  u.  a.,  und  behalten  den 
ältesten  Namen  P.  fluitans  (Roth)  bei,  da  wenigstens 
Reichenbach  und  Koch  einen  fruchtenden  P.  fiuiians 
richtig  beschrieben  haben.  Der  jüngere  Name  P.  nodosus 
Poiret,  von  Cham.  u.  Schlecht,  als  Synonym  zu  ihrem 
P.  canariemLs  j?estollt,  sowie  der  dnilaltesle  Nanu»  P.ameri- 
r  (i  n  Ii  s  C  \\  ii  ni.  u.  S  c  h  1  e  e  Ii  l.  bezeichnen  zwnr  ii;n  h  den  von 
(^iiani.  u,  Sclilecht.  (Linnaea  11)  g<  iii;n  lit.  n  Angabt  ii  niür|j}iulügisoh 
unzweifelhaft  Formen  der  P.  fluitans  mil  langgestielten  Blättern; 
aber  es  ist  unsicher  (oder  doch  uns  unbekannt),  ob  davon  authen- 
tische Exemplare  vorhanden  und  anatomisch  geprüft  sind. 

Die  var.  t  y  p  icus  B aagöe  inA.  u.  G.  Syn.  I,  pag.  307 
bezieht  sich  nach  einer  von  B  a  a  grt  e  selbst  an  F  i  s  c  h  c  r  gerichteten 

brieflichen  .Mitteilung,  sowie  nacli  authentischen,  von  Fischer  ana- 
tomisch geprüften  Ext'iiijda- 
ren  nuf  dio  Hybride  P.  lu- 
cens  X  natans  f.  subnatans; 
ich  ziehe  deshalb  für  die 

flutende  und  am  meisten     Bezfthnelter  Blattrand  von  Potamogeton 
vorkommende  Form  des  P.      ftuUana  (Roth)  (Orig.  gez.     E.  B,) 
fluitans  fertäis  den  Namen 
var.  gentiinus  Fischer  vor. 

P.  coloratus  Vahl  P.  plantaglneus  Du  Croz.)  —  Riedgraben, 
sehr  selten.  WoUmatingerried:  Wassergräben  längs  der  Ried- 
Straße  (Bär  1901,  !  1906),  sowie  in  mehreren  „Zuggräben" 
daselbst! 

f.  fluviatilis  F.  -  (Tiefwasscrfuim  inil  bis  22  cm  langen  Älimi- 
s1  if'l.'n!)  \Vulliiiatinir«'rii('d ! 

f.  rotundifolius  Mert.  u.  Koch  —  Landform.  WoUmatinger- 
ried in  einem  fast  ausgetrockneten  Zuggraben! 

P«  pcrtoliatys  —  Häufig  im  Untersee  und  Rhein  vom  über- 
schwemmten Hang  bis  zur  Halde  gegen  6  m  Tiefe;  oft  große 
Bestände  bildend  oder  mit  P.  lucens,  P.  crisptts,  Myrio- 

phyllum  spicatum  usw.  sich  zu  „untci-seeisciien  Waldern" 
vereinigend. 
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f.  ienslloiius  Meyer  —  Seichtwasserform.  Schlammige  Ufer, 
hie  und  da.  Ermatingenl  Eschenz!  Mettnau  bei  Radolf- 
zell! Markelfinger  Winkel!  Gehrenmoc»»  bei  Hegne! 
Insel  Langenrain!  WoUmatingeiried!  Insel  Reichenau: 

Bibershof! 

f.  protensus  A.  u.  G.  —  Tiefpro  Stellen  im  Khein  und  Unlersee, 
selten.  Koristanz:  Ix  iin  S(  iilachthaus  in  Ext'mi)luivn 
von  3  m  Länge!;  Ziegeihütle!  Triboliiiigen!  Seehafen 
Radolfzoll!  Allensbach! 

Ein  i^xeniplar  mit  verzweigter  Ähre  fand  ich  beim  Dampf- 
schiffsteg Ermatingen! 

f.  rotuodlfoHiis  Sond.  —  Ruhige  Seebuchten,  selten.  Erma- 
tingen! Eschenz!  Markelfinger  Winkel! 

P.  lucens  L,    Heclilkiaut,  „Hoggenianne".  — 

var.  vulgaris  Ctiam.  —  Im  Unlersee  vom  überschwemmten 
Hang  bis  zur  Halde  bei  5,5  lu  Tiefe  verbreitet,  im  Rhein 
etwas  weniger  häufig;  mitunter  in  ansehnlichen  Kolonien, 
oft  mit  P.  perfoliatus,  seltener  mit  P.  crispus  und  Myria- 
pkyü.  spiaUum, 

var.  acninliuitus  Fries  (=  var.  diversifoHus  M.  K.)  —  Oft  mit 
voriger  var.,  aber  seltener;  erscheint  besonders  gegen  den 
Herbst.  Konstanz:  im  Seehafen!  Espi  Gottlieben! 
Ermatingen  mehrfach!  Manncnhaeh !  Mammern  1 
Eschenz!  Oberstad!  Iznang!  Radolfzeller  Bucht!  Markel- 
fingen! Allensbach!  Insel  Reichenau! 

f.  caudatus  (Seid!,)  —  Spreitenlose  oder  nur  sehmalgeflügelte 
Phyllodien  aufweisende  Form.  Ermatingen  beim  Dampf- 
schiffsteg! Eschenzer  Bucht!  Oberstad!  Radolfzell! 

var.  nitens  (WUld.)  Cliaiii«  ^  Seegräben,  ruhige,  seichte 
Buchten,  seltener.  Konstanz:  Paradies  und  Ziegelhütte! 
Miiinniorn!  Eschenz!  Moos!  Mjirkrlfint^'cjil 

Annälierungslormeu  an  die  /.  iongijolius  (Gay.)  Cham. 
1'  t  Schlecht,  fanden  sich  im  Rhein  unterhalb  Konstanz  bei 
Gutlohn! 

Zizii  Mert.  et  Koch  Seichte  Oi  te  <ies  überschweniiut*'ii  udcr 
überschwemmbaren  Hangs,  selten  an  tiefern  Stellen  im  offenen 
Seegebiet  (bis  omTiefe!),  sowoiil  in  stehendem  wie  im  fUeßen- 
den  Wasser,  bisweilen  in  Riedgräben;  im  Gebiete  ziemlich 
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verbreitet.    Oft  mit  P,  gramineus,  P,  lucenst  seltener  mit 
P.  perfoliatas,  P.  crispus,  P.  peetinatus  u.  a. 
var.  lacitstris  Fischer  —  Konstanz:    seichte  Schilfufer  im 
Paradies  (Wilczek  [Herb.  Helv.  Polyt.],!)  Ziegelhmte 

oberhalb  Tägorwüpn!  (iottlieben:  Kafibach  (Näg..l); 
Kuhliuiu  und  Ks}ii  in  Menge!  Triboltingen :  mehrfacli 
am  I'fer  und  im  See  beim  Biiisenboschen  Eritlibuldl 
Agerstenbach!  Ermalingen:  außerhalb  Buchern  im  See- 
gebiet jenseits  des  Rheins  bei  4—5  m  Tiefe!;  B  t  l anslait 
(Näg.,  !);  Westerfeld l  Unterhalb  Mammern!  Eschenz 
mehrfach,  in  gröfiter  Menge  beim  Eschenzer  Horn!  Burg 
bei  Stein!  „In  Hosen"-Stein!  Insel  Werd!  Stiegen!  Obei^ 
stad  spärlich!  Radolfzell  (J.)'  Schilfufer  gegen  Moos!; 
Mettnau!;  Schilf ufer  im  Markelfinger  Winkel!  Allens- 
bacli!  Hi'Lrne:  sei<  li1<'  Binsii'litf  i^t'gcn  Hei»  htviiau  und  im 
Gehrenmoos,  ^{lürlith!  Wolhnat  iiigcn  icd  inchrfaeh  :  Mulilf- 
grabeninündung;  in  einigen  Zuggrabeii;  gegen  das  Insel- 
chen Kleines  Bohl  in  Menge!  Unterhalb  Guilohn!  Insel 
Langenrain  häufig!  Insel  Reichenau:  Streichen,  spärlich; 
Fehrenhorn;  oberhalb  Schopflen!  —  Auch  im  kleinen 
Egelsee  bei  Fruthwilen-Ermatingen  (Näg.  und  !). 

subvar.  Iiiccscens  <Ti8cl«)  Fischer  —  Gottlieben:  vom  Kafi- 
bach  aufwärts  mehrfach  längs  und  in  der  verlandenden 
Schilfzone!  Triboltingen :  Binsenböschen  Entliböhl! 
Agerstenbach!  Enuatingen:  unterhalb  dtr  iiatlaii>i alt 
und  im  Westerfeld!  Manunern!  Kschenz!  Wollmatiiiir'T- 
ried:  Mündung  des  Mühlegrabensl  Insclciion  KJemcs 
Bohl!  Insel  Lanirenrain  in  Menge! 

f.  longipeduneulatus  Tisellus  —  Selten  (unter  dem  Typus). 
Binsenböschen  Entlibühl  unterhalb  Gottlieben!  Ager- 
stenbach! Ermatingen:  aufierfaalb  Buchern  im  See  jen- 
seits des  Rheins!;  unterhalb  der  Badanstalt!  Woll- 
mal ingeiried:  unterhalb  der  Mündung  des  Mühlegrabens! 
Insel  Langenrain  mehrfach! 

1.  splendens  Fischer  —  Foliis  laete  viridibus  splcndescentihus. 
F.  Espi  Gottlieben!  Binsefd>ösehen  Entlibühl!  Wester- 
feld Krmatingen!  Wollmalingerried :  Mündung  des 
Mühl'frrnluMis! 

f.  aiigustifolius  Fischer  ^  Foliis  floralibus  mgustissimis  bre- 
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9iier  mueronulatis*  F.  Einzig  im .  untersten  Teil  des 
Markelfinger  Winkels  gegen  RadolfKell! 

lus.  distachyus  F.  -  2  pedunculis  terminalibus  i  uldc  approxi- 
matis  quasi  bijurcuUm  dispositis.  F.  Uiiti  rhalb  der  Bad- 
anstalt Ermatingen!  Markelfiiiger  Winkel!  Insel  Langen- 
rain! 

f.  paudfolius  F.  —  Selten.  Mammem!  Eschenz!  Insel  Langen- 
rain! Insel  Werd! 

var.  stagnalis  Fischer  —  Seltener.  Konstanz:  Schilf ufer  im 
Rheingut,  spftrlich!  Unterhalb  der  Ziegelhfltte!  Espi 
Gottlieben  und  im  BinsenbOschen  EntlibQhl  (Näg.,  I) 
Espen  Triboltingen!  Agerstenbach!  Westerfeld  Erma- 
tingoii!  Mammern!  Esclienz  inehrfaih  in  Menge!  Insel 
W  erd!  Sit'iii :  ob»  rhalb Burg  und  ,,in  Hosen**!  Markr  l linder 
Winkel!  .Mtttnau  bpi  Radolfzell!  Wolhiialingerried : 
MüriduTig  des  Mühlegrabens  und  aufwärts  gegen  Gut- 
lohn!   Insel  Langenrain! 

f.  longipetiolatiis  Tis*  —  Selten.  WoUmatingerried:  Mündung 
des  Mühlegrabens! 

f.  ampiitbilis  (Fr.)  F.  — -  Seichtwasserformen.  Espi  Gottlieben! 
Binsenböschen  Entlibühl!  Agerstenbach!  unterhalb 
Eschenz!  Burg  bei  Stein!  WoUmatingerried:  Mündung 
des  Mübloprabens! 

f.  riparius  Fischer  in  sched.  Dir  Laiidfonn  si(  h  nähernde 
Sehlammfornien  mit  laeibl  häutigen,  mehr  oder  weniger 
durchsichtigen  Luftblättern.  Agerstenbach-Ermatingen! 
Espen  Triboltingen!  Unterhalb  Mammern!  Untt  rhalb 
Eschenz  in  riesiger  Menge!  Hagenau  (oberster  Teil  der 
Mettnau)  bei  Radolfzell!  WoUmatingerried  mehrfach: 
Mündung  des  Mühlegrabens;  Zuggräben  und  gegen 
GuUobn! 

f.  tcrrestris  Cham,  et  Schlechtend«  —  Sehr  selten.  Unterhalb 

der  Ziegelhütte  Tägenvilen,  spärlich!  Es\n  und  Biiisi  n- 
bosclion  Kuliihühl  iinN'rhalh  Gottlieben!  TriholtingfuI 
Agerstenbach  (Näg.  und  !)  Unterhalb  Eschenz!  WoU- 
matingerried! 

Über  die  Auffassung  und  systematische  Stellung  von  P  o  ta- 
rn og*  Zizii  sind  die  Ansichten  der  Autoren  noch  heute  sehr  ge- 
teilt. Während  diese  Pflanze  von  Koch,  welcher  sie  zuerst  als 
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Art  aufgestellt  hatte,  sp&ter  ab  var.  major  von  P.  graminm 
betrachtet  wurde,  hielten  fde  N  o  1 1  e,  R  e  i  c  h  e  n  b  a  c  h  u.  a. 
für  eine  „Miniaturform"  des  P.  lueens,  und  auch  in  der  Synopsis 
von  A  s  c  h  e  r  s  o  Ii  und  G  i-  a  ebner  wird  P.  Zizii  als  Unterart 
zu  P.  Incem  geslelli.  F  r  y  e  r,  H  a  tr  s  l  r  ö  m  n.  a.  darin 
die  Hybride  P.  gramineiLs  {heternp/iylius)  X  lueens^  ebenso  M  ag- 
nin (les  lacs  du  Jura  IV,  [1VHJ4J). 

Für  die  Untersee-  und  überhaupt  für  die  meisten  Schweizer- 
Pflanzen  fällt  die  Annahme  von  A.  u.  G.  wohl  kaum  in  Betracht. 
Nach  Fischer  könnte  P.  Zizii  eher  als  Unterart  von  />.  gra- 
mtnei»  gedeutet  werden.  In  der  Tat  ist  die  morphologische  wie 
besonders  auch  die  biologische  Übereinstimmung  unserer  Pflanzen 
mit  P.  gramineus  unverkennbar,  da  die  beiden  Arten  unter  den 
gleiclien  Bedinguiigiii  analojje  uii1t'i)j:»taurlite  Wasserfornieii, 
SeK'litsvasser-.  Scblanmi-  nnd  Lainlfonin'ti  l)ilden.  welche  diir<*!i 
Übergänge  viellaeh  verbunden  sind.  NarJi  uiihern  Beoi)aehtuiig«Mi 
möchten  wir  zu  der  Annalime  hinneigen,  daß  die  Untersee-Formen 
des  P.  Zizii  einst  dureli  Kreuzung  von  P.  lucens  mit  P.  gramineus 
entstanden  sind,  wobei  aber  der  Einfluß  von  P.  gramineus  den- 
jenigen von  P,  lueens  bei  weitem  überwog.  Wir  hätten  somit  eine 
ursprünglich  hybridogene,  sog.  kleine  Art  vor  uns,  die  im  Laufe 
der  Zeit  einen  mehr  oder  weniger  beständigen  Charakter  ange- 
nommen hat.  Für  diese  Annahme  scheinen  mehrere  Gründe  zu 
Spin  hi  n,  iiidi  ia  iiu  Verbreilungsareal  des  P.  Zizii  die  genannten 
StanifMJU'lcn  fM«^t  i??uner  zu  treffen  sind,  und  f^TiMT  dii-  K>Mni- 
fähiglveit  der  Samen  von  P.  Zizii  iiinter  derjeiugen  von  P.  lucens 
und  P,  gramineus  zurückbleibt  (teilweise  nach  Untei-suchungen 
der  schweizerischen  Samenkontrollstation  Zürich).  Ein  grofier 
Teil  unserer  Pflanzen  neigt  mehr  oder  weniger  stark  gegen  P.  gra- 
mineus hin,  andere  hinwiederum  gehen  mit  letzterer  Art,  wenn 
auch  nur  selten,  Kreuzungen  ein.  M  a  g  n  i  n  (1.  c.)  nennt  P.  Zitii 
,,un  lucens  plus  petit  dans  toutes  ses  parties,  avec  les  caracteres 
du  P.  g  r  a  m  i  n  e  u  s". 

Die  Ght'deruiig  der  verschiedenm  l'ormen  konnte  ni  hl  lu 
der  bisher  üblichen  Weise  geschehen,  da  z.  R.  die  gewolmliih 
unterschiedene  var.  elongatus  Rchb.  nur  in  Anuäherungslornien 
vorliegt,  und  die  var.  validus  Fieber  im  Gebiet  ülx  rhaupt  nicht 
vorkommt.  Nach  Fischer  unterscheide  ich  (analog  wie  bei 
P.  gramineus)  1.  var.  lacustris  Fischer  für  die  Formen 
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ohne  uder  nur  mit  häutigen  Schwimmblättern,  und  diesen  gegen- 
über 2. ' var.  siagnalis  F.  mit  pcrgamentartigen  his  ledrigen 
Schwimm-  hezw.  Luftblättern.  Da  die  var.  coriaceus  A.  ti.  G. 
s.  Str.  nur  lederige  Blätter  besitzt,  an  unsern  Pflanzen  aber  sowohl 
häutige,  wie  pergamentartige  und  lederige  Blätter  vorkommen, 
80  werden  zur  Vereinfachung  der  Nomenklatur  alle  diese  Blatt- 
fornnon  unter  der  var.  stagnalis  vereinigt. 

Eine  verbreitete  und  ausgezeichnete  F(jrm  ist  dio  siil)var. 
l  u  c  e  s  c  e  n  s  {T is.)  H  ^  ^  i  v.,  welche  mehr  oder  weniger  kurz- 
ghedrige,  al)er  kräftige  Pflanzen  mit  kürzeren  Ährenstielen  und 
derberen  Stipeln  umfaßt,  die  einem  kleinen  P.  lucens  einigermaßen 
vergleichbar  sind. 

Zu  dieser  subvar.  lucescens  stellt  Fischer  die  f.  longi' 
pedunculatus  Tis.,  eine  Form  des  tiefen  stehenden  oder 

fließenden  Wassers.  Sie  besitzt  an  sehr  tiefen  Stellen,  wie  z.  B. 
außerhalb  Erniatingon-Buchern,  bedeutend  verläni^crfo,  bis  31  ein 
lange  Ahrenstielc  und  Ähren  von  bis  7  cm  Länge,  uti  1  kann  mit  der 
subvar.  longipedunculatus  Tis.  der  var.  elon«atus  Rchb.  (in  S.  u.  G. 
Syn.  1 ,  320)  vereinigt  werden.  Die  Stengelglicder  erreichen  indessen 
das  Durchschnittsmaß  von  ca.  10  cm  nur  ausnahmsweise  und  es  sind 
diese  Pflanzen  nur  annähernd  als  var.  elongatus  Hchb.  anzusehen. 

Die  f.  üngustif olitts  F.  weist  auffallend  schmale  und 
kurzspitzige  ährentragende  Blätter  auf.  Es  ist  wohl  eine  Kümmer- 
form des  mageren  Sandbodens.  Die  Ähren  sind  gehäuft  wie  bei 
P.  gramineits,  und  liegt  überhaupt  eine  starke  Annäherung  dieser 
Formen  an  P.  gramineus  vor. 

Die  f.  paucif  olius  F.  zeigt  (vgl.  f.  paiicifolius  [Opiz] 
Fieber  des  P,  gramineus)  untere  meist  sitzende  IMätter;  die  obem 
und  ährenständigen  sind  kurz  gestielt,  die  Internodien  und  Ähren- 
stiele stark  verlängert,  letztere  oft  nur  einem  Blatt  und  einer 
derben  Stipel  gegenüber. 

Die  Land  f  o  r  m  von  P.  Zizii  ist  derjenigen  von  P.  gra- 
mineus außerordentlich  ähnlieh,  und  unterscheidet  sich  in  der 
Blattspitze,  welche  bei  P.  Zizii  zugespitzt  spitzig,  bei  P.  gra- 
mineus zugespitzt  oder  abgerundet  ist. 

P.  gramineus  L.  —  Seichte  Orte  und  Ufer  sowohl  des  überschwemm- 
ten vdc  des  überschwenuulKiren  Hanges,  in  Riedgrälten,  nicht 
selten  im  Magnocaricetumy  im  Gebiete  verbreitet  und  stellen- 
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woisf  häufig;  oft  mit  voriger  Art,  forner  mit  P.  iucens,  P.  per- 
foUatas,  P.  peciinatus,  P.  pusillus^  Zannichellia  palustris. 

var.  laeiishris  Fries  —  Konstanz:  Schilfufor  unterhalb  dem 
Schlachthaus  bb  zur  Ziegelhatte!;  Rheinbuchten  beim 
Paradies  (Bfir  !)  Gotllieben:  Kafibach,  Kuhhom  und 
imEspi  (Näg.)  in  Menge!;  Binsenböschen  Enllibtihl  und  • 
unterer  Binsenböschen  im  Seegebiet!  Oberhalb  und 
unterhalb  Triboltingen  (Näg.,  !)  Agerstenhaf  h  (Nüg.,  I) 
Ennalifigon  mehrfach:  Buchcni;  Badaiiütalt  (spärlich); 
Wesltrfeld ;  Bösclien  (.Näg.,  !)  Mannenba'*h!  Steckborn- 
Feldbach!  Oberhalb  und  unterhalb  Mammem!  Eschenz 
mehrfach  und  besonders  beim  Eschenzer  Horn  in  Menge, 
im  stagnierenden  und  fließenden  Wasser!  Inseln  Werd! 
Stein:  „in  Hosen!"  Stiegen!  Oberstadt  Wangen!  Hemmen- 
hofen! Gaienhofen!  Homstad!  Moos  (spärlich!)  Radolf- 
zell: Markelfinger  Winkel  in  Menge!  Mettnau  mehrfach! 
Allensbach!  Hegne  und  Gehrenmoos  mehrfach!  Woll- 
matingenit  (i  \  iflcroi-lä  länp^  di's  Ufers,  in  di-n  ZiiüKiäl'tu 
und  an  überschwi mniten  Hii  dr,i(>]l(Mi,  hin  gt'p  ri  (riitlohn! 
Insel  Langenrain  und  inselchen  Kleines  Bohl  in  Menge! 
Insel  Reichenau  (J  ):  häufig  an  seichten  SchilfMfri  ri.  z.  B. 
bei  Schopflen;  Oberzell;  Hohrschachen;  Mitteizcii  (mehr- 
fach); Bauemhorn;  Bradlen;  Fehrenhom;  usw.! 

subvar.  p«ii€itolia8  (Oiilz)  Fieber  —  Ziegelhütte  Tägerwilen! 
£spi  Gottlieben!  Agerstenbach!  Ermatingen!  Unterhalb 
Mammern!  Seichte  Buchten  vor  Eschenz!  Oberste 
Mettnau  (Hagenau)  bei  Radolfzell!  Oberhalb  Hegne! 
Wolhiiuliiigerried :  (lial)rnmündnng  neben  der  Ried- 
straße!: untrrliall)  de- M  iililt  giabejis  auf  ulM  i'.sciiwemmten 
Ri(  dsit'lh'ii !  liisi'l  Rf'i»  !i<'!i;ni :  Srcliuchl  bei  Bradlen! 

f.  longipedunculatus  (M^rat)  Hagstr.  —  Seiten.  Espi  Gott- 
lieben! Agerstenbach!  Unterhalb  M am mern!  Insel  Werd! 
Oberste  Mettnau  (Hagenau)!  Oberhalb  Hegne!  WoU- 
matingerried :  Grabenmündung  neben  der  Riedstraße! 
Insel  Reichenau:  Bradlen! 

var.  sfagnalto  Fries  —  An  Ähnlichen  Stellen  wie  voi  ig.  Abart, 
und  oft  mit  derselben,  aber  erst  bei  sinkendem  Wasser- 
stand auftretend.  Konstanz:  Rheingut!;  Rheinbucht 
beim  Paradies  (Bär, !)  Espi  Gottliebcn!  Triboltingen! 
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Agerstenbach !  Ermatingen:  Bucliern  und  Wesiorfold! 
Scebuchten  oberhalb  und  unterhalb  Eschenz!  Insel  WerdI 
Stein:  in  Hosen!  Stiegen!  Wangen!  Oberste  Mettnau 
(Hagenau)!  Markelfinger  Winkel!  Hegne  und  Gebren- 
moos!  WoUmatingemed  mebrfacb  längs  des  Ufers  und 
in  den  Zuggräben!  Insel  Langenrain!  Insel  Reichenau 
mohrfachl 

J.  plaU  pliyllus  Rchb.  -  St'lirst'lti'ii.Mettnau(Hageitaa),späilich! 
f.  ampliibius  Fries  —  Konstanz:  Rheingiit  in  Menge  zwischen 
liühtm  Schilf!;  unterhalb  der  Ziegtlhütte!  Espi  Gotl- 
lieben  in  Menge!  Binsenböschen  Enllibühl!  Von  Tri- 
boUtngen  bis  Ermatingen  mehrfach!  Feldbach  Steck- 
born! Unterhalb  Mammem!  Eschene:  oberhalb  und 
besonders  unterhalb  des  Horns  in  großer  Menge!  Insel 
Werd!  Moos,  spärlich!  Oberhalb  Hegne!  Mettnau  mehr* 
fach!  WoUmatingerried  vielerorts  am  Ufer  und  in  den 
Zuggräben!  Insel  Langenrain!  Insel  Reichenau:  Schopf- 
Ion;  OhtrzrH  nnd  Unterzoll  nit'liif;i(li ;  Fehrenhorn! 
f.  terrestris  Fries  —  Londform.  Oberliall)  nnd  unterhalb 
Gottlieben!  'i'riboltingen  (Nag.,  !)  Agerstenbach  (Näg.,  !) 
Ermatingen:  Buchern  (Näg.,  !);  Westerfeld!  Unterhalb 
Eschenz  in  riesiger  Menge,  im  September  1906  daselbst 
auf  der  Grenzzone  zwischen  vereinzelten  Carex  stricta- 
Böschen  ganze  Flächen  bedeckend,  mit  voriger  Form! 
Insel  Werd!  Oberstad!  Kattenhorn!  Homstad!  Mett- 
nau! Gehrenmoos-Hegne!  WoUmatingerried  mehrfach! 
Insel  LangeTirain!  Insel  Reichenau:  Schopflen,  zwischen 
Carex  strictal;  Mittelzell  mt  lirfach!;  Fehrenhorn! 
P.  g  r  ü  m  i  n  r  II  s  t^cwolinlioh  in  zwei  Unlerarten  ge- 

gliedert, ssp.  gramini/olius  ¥  v.  und  ssp.  heterophtjl" 
.  /  «  5  Fr.;  erstere  mit  nur  submersen,  lineallanzettlichen  Blättern» 
letztere  mit  submersen  und  oval  bis  eiförmigen,  lederartigen 
Schwimmblättem. 

Gestützt  auf  mehrjährige  Beobachtungen  in  freier  Natur 
und  durch  Kulturversuche  konnten  wir  konstatieren,  daß  diese 
Formen  unter  gewissen  Bedingungen  vielfach  ineinander  über- 
gr'b('n.  nnd  hcsondprs  aus  ssp.  grünnniji)liHS  sich  liänfig  die  ssp. 
hetcrophyllus  bildet,  wenn  die  VVasserverliältiusse  hiezu  günstig 
sind  (s.  unten  130  ff.)- 
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Tier  J'inlachheit  wec?fri  uiitt'rsrht'idon  wir  bloß  die  einzelnen 
Füiiiken,  ohne  dieselben  einer  besüminlen  Abteilung  zu  unter- 
stellen, da  letztere  ebenfallö  nur  den  Wert  einer  Standortsform 
besitzt.  Als  var.  locus  tris  Fries  bezeichnen  wir  Formen 
mit  untergetauchten,  durchsichtigen,  oft  gefalteten  oder  gekrümm- 
ten Blättern,  kurzgliedrigen  Blattzweigen  und  nur  ausnahmsweise 
vorhandenen,  kleinen  Schwimmblättchen. 

Zur  var.  stagnalisFries  stellen  wir  Pflanzen  mit  imter- 
getauchten  und  mehr  oder  weniger  lang  gestielten,  pergament- 
artigen oder  Icdtrigen  Sohw  inuiiltlättern. 

Bei  f.  pl  at  y  p  h  yllus  R  c  h  b.  sind  letztere  kurz  gestielt, 
genähert  und  breit-eiförmig. 

Als  Standortsformen  gehören  zu  var.  sta^nalis:  Forma  am- 
phibius  Fries,  die  nur  wenige,  gewöhnlich  dunkelgrüne, 
flachere,  submerse  Blätter,  kurzgestielte  Luftblätter  und  mehr 
oder  weniger  verkürzte  Stengel  besitzen.  Bei  der  Landform, 
t  terrestris  Fries,  sind  die  submersen  Blätter  meist  verdorrt 
oder  ganz  fehlend,  die  Luftblätter  gestielt  oder  fast  sitzend,  perga- 
ment-  oder  lederartig,  länglich  oder  breit-eiförmig,  stumpf,  selten 
zugespitzt  (wie  bei  P.  Zizii). 

Sehr  verbreitet  ist  im  CicLiet  die  nicht  oben  häufige  suhvar. 
p  a  uc  if  0  l  i  US  (Opiz)  Fieber,  welche  wir  mit  Fischer 
zu  var.  laeustr  is  Fr.  stellen,  da- sie  auch  am  Unterscc  meist 
mit  dieser  zusammen  vorkommt.  Die  emportauchenden  Stengel 
sind  kurz  verästelt,  mit  nur  wenigen  Stengelblättern,  sowie  mit 
verlängerten  Gliedern  und  Ährenstielen  versehen.  „Die  Stengel 
sind  allmählich  von  unten  nach  oben  verdickt;  die  obersten  Ähren- 
stiele werden  häufig  nicht  von  zwei  Blättern  gestützt,  sondern 
sind  nur  einem  Blatt,  beziehungsweise  seiner  Stipel  gleichsaui 
opponiert."    (Fisclier  in  litt.) 

Bei  der  hieher  gehörenden  f.  longipedunculatus  . 
(Merat)  Hagström  sind  die  Ährensticle  und  das  oberste 
Internodium  noch  mehr  verlängert,  bis  zu  12 — 27  cm.  Beide 
Formen,  subv.  paueifolius  und  f.  longipeduncuUuus,  können 
gelegentlich  an  der  gleichen  Lokalität,  z.  B.  bei  Eschenz  und  ober- 
halb Hegne,  sowohl  mit  wie  ohne  pergamentartige  Schwimm- 
blätter vorkommen,  so  daß  die  Angliederung  derselben  an  die 
var.  stagnalis  nach  Graebner  {Potamogetonaceae)  ebenfalls 
geschehen  kann. 
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Die  Formen  des  P.  gramineus  vom  Untersee  sind  gegenober 
deiij I  iiigen  von  andern  schweizerischen  und  süddeutschen  Lokaü- 
tfiten  auffallend  klein-  und  feinblättrig,  (Blätter  oft  nur  1 — 2  mm 
breit)  und  niiliern  sich  dadurch  der  var.  m  y  r  i  o  p  h  y  1 1  u  s 
A.  u.  G.  Wir  halten  die  letztere  überhaupt  nur  für  eine  Jugend- 
bezw.  suLraerse  Form  von  sehr  klcincra  und  fi  inldättrigem  Wuchs. 
A.  u.  G.,  syn.  I,  pag.  323,  enthält  die  Bemerkung:  Ist vielleicht 
nur  eine  J  uge  n  d  form  von  B".  (=  P.  gramineus  ssp.  keter<h 
phyüus  Fr.  var.  fiuviaiüis  Fr.).  Spfiter  entwickelten  sich  dieselben 
öfters  zur  subv.  paucifolius  (Op.)  Fieber.  An  manchen  Orten  mit 
gleichmäßigeren  Wasserslandsverhältnissen  mag  diese  Form 
eine  größere  Bedeutung  besitzen  und  als  var.  oder  Rasse  anzu- 
sprechen sein;  in  unserni  Gebiete  zeigt  dieselbe  nur  geringe 
Konstanz. 

P.  Zidi  X  graminciis.  —  Seichte  Buchten  und  Gräben,  sehr  selten. 
NeufürdieSchweiz  und  fOr  B  a  d  c  n.  Oberhalb  Tfiger^ 
wilen  bei  der  Ziegelhutte!   Eschenzer  Horn!   Insel  Werd! 

Burg  bei  Stein!  WuHinatingonied :  Felbliram  und  in  einigen 
Zuggräben ! 

var.  Sttblacustris  F.  f.  longipetiolatus  F.  —  Eschenzer  Horn! 
Burg  bei  Stein!  Insel  Werd!  Wollmatingerried  im 
Felblirain! 

var.  sttbstagnalls  F.  —  Oberhalb  Tägcrwilen  bei  der  Ziegel- 

hülte!  Burg  bei  Stein!  W^ollniatingerried:  FeLblirain 
und  in  einigen  Zuggräben! 

Es  wurde  bereits  oben  auf  die  auffallende  Ähnlichkeit  gewisser 
Formen  des  P.  Zizii  mit  solchen  von  P,  gramineus  hingewiesen, 
die  sich  auch  in  den  analogen  Abarten  imd  Formen  des  letztern 
widerspiegelt.  Ein  großer  Teil  dieser  Pflanzen  zeigt  nämlich 
teilweise  sitzende,  selbst  schwach  umfassende  Stengelblätter  und 
Schwimmblattstiele,  die  fast  so  lang  sind  wie  die  Blattspreiten. 
Die  Blütenähren  gliuc  lion  <  benfalls  dt  iicn  noii  P.  gramineus.  Bei 
(lii'scD  Formen  Mfibt  aber  die  Bastai«lnaiur  initiierliin  etwas 
fraglich.  Nach  F  i  s  c  h  e  r  (in  litt.)  lielien  sich  solclie  i'2xemplare 
am  leichtesten  erklären,  wenn  man  mit  Koch  P.  Zizii  als  v^u*. 
major  des  P,  gramineus  und  die  Zwischenformen  sonacli  als  Über- 
gänge deuten  wOrde.  „Da  aber  dieser  Annahme  wichtige  Gründe 
entgegenstehen,  sind  diese  Zwischenformen  im  allgemeinen  als 
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Bastarde  zu  t  iklateü."  Hoi  der  nahen  Verwandtschaft  und  Ähn- 
lichkeit beider  Arten  ist  es  indessen  kaum  möghch,  in  jedem  Einzel- 
fall mit  Sicherheit  die  Bastardierung  festzustellen  (vgl.  Fischer, 
1.  c,  pag.  73  oben). 

Ich  habe  mein  Material  zu  wiederholten  Malen  untersucht 

und  gesiclilet,  und  betrachte  nur  die  Pflanzen  von  obengenannten 
Standorten  als  eigentliche  Bastarde. 

Die  untergetauchten  Blätter  stehen  bezüglich  der  Größe 
ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  denen  der  Stammarten;  sie  sind 
durchschnittlich  2,5 — ^  cm  (selten  bis  8  cm)  lang  und  bis  8  mm 
breit,  stumpf  oder  .undeutlich  zugespitzt,  am  Grund  verschmälert, 
sitzend,  nicht  selten  halbstengelumfassend  und  besonders  getrock- 
net schwach  glänzend.  Die  pergament-  oder  lederartigen  Schwimm- 
Wfttter  sind  sehr  lang  e  s  t  i  e  1 1,  die  Stiele  5 — ^9  cm  lang 
(nach  A.  u.  G.  syn.  bis  15  cni  lang),  die  Blattspreiten  durchschnitt- 
lich 3 — 4,5  cm,  selten  Iiis  ('>  cm  lang  und  1,5 — 2,5  cm,  selten  hi^ 
3,6  cm  breit,  mit  deutlichen  lilattspitzen  versehen  und  besitzen 
die  Derbheit  und  vorspringendea  Nerven  des  P,  gramineus,  während 
bei  reinem  P.  Zizii  die  Blattstiele  nur  sehr  selten  länger,  meist 
namhaft  kürzer  als  die  Spreiten  sind.  Die  Ährenstiele  sind 
kürzer  oder  länger,  bis  21  cm  lang,  z.  B.  an  Exemplaren  von 
der  Insel  Werd  (f.  longipetiolatus  [Ti s.]).  Die  oft  fehl* 
schlagenden  Früchtchen  sind  klein,  fast  wie  bei  P.  grandneus, 
V/g  mm  lang. 

f  Im  Woiimatingerried  fanden  sich  gi  legentlich  eigentümliciie 
Land-  beziohun^ weise  S  c  h  1  a  m  m  f  o  r  m  e  n  {f.  t  e  r  r  es  t  r  is 
[Fr.]  und  f.  am  phib  i  us  [Fr.])  in  ausgetrockneten  Gräben 
zwischen  feuchtem  Moos.  Die  außerordentlich  üppig  entwickelten, 
länglich-  bis  breit-eiförmigen  Luftblätter  erreichten  an  solchen 
Exemplaren  bis  8  cm  Länge  (!),  durchschnittlich  4—5  cm,  und  bis 
3,6  cm  Breite,  durchschnittlich  1 — 2,5  cm.  Sie  sind  pergament- 
artig bis  lederig  oder  fast  durchscheinend  (durch  Einfluß  des 
P.  Ziziil)  und  ei  innt  i  n,  wie  A.  u.  Ci.  (syn.  1,  p/»g.  -ViT)  hervorheben, 
an  P.  coioratiis,  von  welcliem  sie  aber  durcli  ihre  großen  Blatt- 
spitzen  sofort  zu  kennen  sind. 

P.  nltens  (Web.)  auct  =  P.  gramlneus  >  x  perfoHatiis. 

f.  subgramineus  Raunli.      .Muliig  tiefe  bis  seichtere  Stellen  im 
fließenden  Wasser,  sehr  äelten.    Woiimatingerried  im 
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Rhein!  Insel  Langenrain!  (Teilweise  hieher  gehörende 
Formen  im  £spi  GottUeben!  Eschenzer  Horn!) 

Eine  eigentümliche,  vielgestaltige  und  schwer  zu  deutende 
Pflanze!  Sie  findet  sich  im  Gebiet  nur  in  fließendem  Wasser  von 
0,5  bis  1,5  m  Tiefe.  Die  Kolonien  bilden  zahbeiche,  dtinne,  kaum 
1  mm  dicke,  submers  flutende  oder  schwimmende  Stengel  von 
1  bis  1,5  ni  Liincre.  Sie  erheben  sich  meist  aus  den  suliincrsi  ii 
Rasen  von  A^roslis  alba  f.  fluilans  und  sind  vergesellschaftet  mit 
Potamogeton  gramineiis,  P.  perjoUatus,  P.  crispus,  ferner  mit 
P.  Ziziiy  P.  pectiruUuSf  P.  pusillus  ssp.  panormUanus  und  Zanni- 
cheüia  palustris,  seltener  isoliert.  Die  submersen  Blätter  sind 
sitzend,  durchschnittlich  2 — 5  cm  lang,  mehr  oder  weniger  matt 
oder  nur  schwach  glänzend,  in  grünem  Zustand  leicht  gewellt  und 
von  größerer  Konsistenz  als  bei  P,  gramineus  oder  P.  ZiziU  Die 
untern  Stengelblfitter  sind  ebenfalls  sitzend,  abgerundet,  bis- 
weilen stengelumfassend,  wie  bei  P.  nitens  Web.  An 
letzteres  erinnern  noch  die  relativ  starken,  ,,dreiecki8:"  erscheinen- 
den Stipeln.  Ulf  uttorn  Steiigclblätter  sind  kriiftiger  ent\\ickelt, 
bis  6  cm  lang  und  bis  1,5  cm  breit,  sitzend,  seltener  umfassend  oder 
kurz  gestielt,  stumpfUch  oder  mehr  oder  weniger  zugespitzt. 
Formen  mit  Schwimm-  oder  Luftblättern  (Landformen)  konnte  ich 
keine  nachweisen.  Die  Stengelinternodien  sind  stark  verlängert, 
die  Ährenstiele  langgestreckt,  bis  26  cm  lang,  wie  bei  P.  ^amineus 
t,  longipeduneulaius  (wohl  Einfluß  des  fließenden  Wassers!),  oft 
auch  viel  kürzer  und  nur  4 — 7  cm  lang,  von  unten  nach  oben 
laiigiiani  verdickt,  bis  2,5  niiu  dick;  die  Blütenähren  kurzer, 
1 — 2,5  cm  lang;  die  Früchte  fast  stets  nnentwiekelt,  die  Frucht- 
ansätze nicht  selten  zu  zweien  zusanimengcwaclisen. 

Durch  die  aligonindeten,  sitzenden,  bisweilen  umfassenden 
Stengel blätter  und  die  kräftige  n  tl roieckigen  Stipeln  nähern  sich 
diese  Pflanzen  dem  P.  nitens  Weber,  die  Blätter  sind  aber  nur 
zum  Teil  stengelumfassend  und  für  P.  nitens  s.  str.  im  allgemeinen 
zu  spitz.  Die  Ähronstiele  sind,  wie  Fischer  bemerkt,  zu  lang, 
mitunter  zu  dick,  auch  ist  der  für  P.  nitens  charakteristische  und 
besonders  an  getrockneten  Exemplaren  vorhandene,  starke  Glanz 
nur  schwach  sichtbai".  Was  die  Länge  der  Ährenstiele  l)etrifft,  so 
kann  .sicii  derselbe  nach  R  a  u  n  k  i  ä  r  zur  Ferr  en  huni^  der  Wasser- 
oberfläche bis  auf  über  3  dm  Länge  verlängern  und  bezuglich  der 
Blätter  zeigen  Exemplare  von  P.  nitens  Web.  von  Nendorf  bei 
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Bnsrl  (leg.  A.  Suter)  ebenfalls  die  Tendenz,  st  alt  umfassenden 
Blättern  teiKvrise  nur  silzende  zu  l)ilden.  Bei  den  Pflanzen  vom 
Untenee  tritt  diese  Neigung  noch  deutlicher  hervor.  Wäre  nun 
P.  nüens  s.  str.  im  Gebiet  rein  nachgewiesen,  so  könnte  man  unsere 
Pflanzen  ohne  weiteres  als  P.  gramineus  X  nitens  erklären.  Da 
dies  nicht  zutrifft,  glauben  wir  in  der  Auffassung  von  P.  nitens  im 
weiteren  Sinne  eine  begründete  Erklärung  für  die  Untersee-Pflanzen 
zu  finden. 

Ganz  abgesehen  davon,  (hili  von  t'ini|?en  Autoren  unter 
P.  nitens  mehrere  Formen  verschiedenen  L'i*sprungs  vereinigt 
wurden  (M  a  g  n  i  n  in  Bufl.  Herb.  Boiss.  V  [1897]  p.  409),  erblicken 
die  meisten  Autoren,  wie  Almquist,  Baagöe,  A.  Bennet, 
Fryer,  Hagström,  Magnin,  Raiinkiär,  Schenck, 
T  i  s  e  1  i  n  s  u.  a.  in  dieser  Art  die  Hybride  P.  gramtfimx  per- 
foUaius,  wodurch  die  vielfachen  Variationen  erklärlieh  werden. 
Dieser  Bastard  besitzt  nach  Hagström  besonders  im  Norden 
eine  große  Verbreitung  und  kommt  dort  in  über  100  Formen  vor. 
Ascherson  und  G  r  a  e  b  n  e  r  erklären  P,  nitens  Weber  als 
eine  nicht  hybride,  zu  P.  gramineus  gehörende  (kh  ine)  Art,  da 
nach  Graebner  {Potamogetonaceae  in  Englers  Pflanzenreich) 
ihr  Verbreitungsgebiet  von  demjenigen  dos  P.  gramineus  und  P.  per- 
foLiaius  sehr  verschieden  ist  („valde  differt''),  dabei  aber  geben  sie 
die  Möglichkeit  einer  hybriden  Abstammung  für  gewisse  Formen 
im  Hinblick  auf  das  öftere  Fehlschlagen  der  Früchtchen  zu.  Raun* 
k  i  ä  r  (1.  c.)  unterscheidet  bei  P.  nüens  eine  dem  P<  perfoliaius 
und  eine  dem  P.  gramineus  näher  stehende  Form  (f.  subperfaiiatus 
und  f.  sub  gramineus).  M  a  g  ü  i  n  (Bull.  Herb.  Hoiss.,  I.e.)  be- 
schreibt zwei  ähnliche  Formen  {Al)l>ildunfi:  in  M  a  g  n  i  n,  los  lacs 
du  Jura,  IV  []00'»J  pa^'.  281).  Da  nun  P.  mtens  fast  allf^'cincin 
als  P,  gramineus  x  pcrfuliaiiLs  aufgefaßt  wird,  so  möchten  wir  mit 
F  i  s  c  h  er  (in  sched.)  die  Pflanzen  vom  Untersee  ebenfalls  dieser 
Hybride  unterordnen,  gestützt  auf  ihre  mit  P.  nitens  Web.  gemein- 
samen Merkmale  (s.  oben)  und  bezeichnen  dieselben  als  P.gr 
mineus  X  per f  oliatus  ~  P,  nitens  (Weber)  auct. 
sensu  lato ;  der  unverkennbar  größere  Einfluß  des  P.  gramineus 
ist  in  dem  Namen  t.  subgramineus  ausgedrückt. 

Neben  dieseii  mit  groli'  r  Wahrsciu  inlii  iilscit  als  Bastarde  auf- 
zufasscnd«'!!  Formen  mag  P.  n  l  t  e  n  s  W  v  h.  s.  str.l  nach  A.  u.  G. 
als  Unterart  von  P.  gramineus  mit   eigenem  Verbreitungs* 
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bezirk,  wo  P.  gramineus  und  P,  perfoliatus  {jetzt)  nicht  vor^ 
kommen,  beibehalten  werden,  da  ohnedies  aus  diesem  Gebiete 

„deutlich  gekielte  Früchtchen"  erwälmt  werden. 

P.  dcd|ileiis  Nolte  <p.  p.?>  —  P«  lucens  x  pertollatiu»  —  Ruhige  oder 
schwach  llieflende  Stellen  vom  überschwemmten  Hang  bis 
zur  Halde  zu  2,5  m  Tiefe;  sehr  selten  und  neu  fflr  das 

Gebiet. 

Diagnosen-Tabelle. 

P«  dcdfieiu  Nolte  (p.  m.  p.)    P.  lueens  x  pertoltetus* 

var.  a)  major  Fischer  —  Folia  cauHna  inferiora  et  media 
8 — 16  cm  longa,  2 — 2^/^  cm  lata  (cfr.  P.  longifoliusx 
perfoliatus  Kupffer.). 

a)  fa.  squarrosus  F.  —  Rami  pauci  breves  patentes. 

b)  fa.  ramosus  F.  —  Rami  altemantes  elongati  arrecti. 

(Plantae  habitum  P.  Ziüi  referunt.) 
var.  p)  typicttS  Fischer«  —  Folia  caulina  (superioribus  ex- 
ceptis)  6 — 8  cm  longa,  1 — ^2Vt  IbAa^ 

a)  fa.  latitolltis  F.  —  Folia  caulina  2— 2Vt  cm  lata; 

caules  validi,  (2 — 4  mm). 

b)  fa.  angustifolius  F.  —  Folia  caulina  i  -ly^  cm  lata; 

caules  teniies  (1 — 2  mm), 
var.  i)  Vollmanni  Fischer  (Ber.  Bayer.  Bot.  Ges.  pag.  74 — 76). 
—  Caules  fluitantes,  interuodüs  5 — 15  cm  loogis,  cum 
paucis  ramulis  axillaribus,  rarius  cum  uno  alterove  ramo 
evoluto. 

Fischer. 

Im  Untersee  finden  sich: 
var.  major  Fischer  f.  squarrosus  F«      Eschenz,  nahe  der 

Bachmündung! 

f.  ramosus  F.  -  Insel  Rt'irh.Miau;  mehrfach  auf  der  Wysse 
vom  SlrcidiPu  bis  olMThalh  des  Rrugg^M'alxMis  gegen 
Schopfli  II.  st  nciiwt'i^'«  in  Moiigf.  aller  nie  blühend! 

var.  typicus  Fischer  L  latifolius  F.  —  Unterhalb  Mammern, 
bei  den  ,, Seewiesen",  unweit  vom  Ufer,  blühend  am 
8.  August  1907!  Bei  Hornstad! 

f.  angustltollas  F.  —  Unterhalb  Mammem!  Insel  Reichenau: 
beim  Streichen! 
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Unter  dem  Namen  P,  deeipiens  Nolte  werden  vorzugs- 
-weise  zwei  Bastarde  zusammengefaßt,  nämlich  P.  lucens  x  per- 
foUaius  und  P.  lucens  x  praelongus,  welche  aber  beide  getrennt 

beschrieben  werden,  so  z.  B.  in  A  s  c  h  e  r  s  o  n  und  G  r  a  e  b  n  e  r, 
Syii.,  I.e.,  und  G  r  a  e  h  ii  c  r,  I'odinio'^elonan'ae,  (in  A.  Knglers 
Pflanzenii  ich).  Für  die  Pflanzen  des  UnU  ij^LH  s,  wie  aueh  für  die- 
jenigfen  aus  der  übrigen  Seliweiz  und  nach  Fischer  aus  Süd- 
deutsehland kann  nur  P.  l  u  c  e  n  s  x  perfoliatus  in  Betracht 
fallen»  da  P.  praelongus  an  allen  diesen  Standorten  fehlt. 

Morphologisch  zeigen  unsere  Pflanzen  eine  Intermedifirstellung 
zwischen  P,  lucens  und  P.  perfoliatus  und  wachsen  stets  mit  diesen 
zusammen  (cfr.  M  a  g  n  i  n  in  Bull.  Herb.  Boiss.  V  [1897]  pag.  422). 
Die  Blätter  nehmen  ebenfalls  eine  Mittelstellung  zvdschen  den 
Stammarten  ein,  nui  sind  dif  ßlatti  under  an  erwachsenen  Pflanzen 
ganzrandig  udi^r  nur  schwach  g'/iUinoU.  Dies  orst  Ininl 
etwas  sondrrhai',  da  sowohl  P.  lucens  wie  P.  perfoliatus  nieisi  ge- 
zäliiite  Blätter  besitzen.  Gelegentlich  zeigen  aber  diese  beiden 
Arten,  wie  Fischer  (1.  c.)  iconstatiert  hat,  und  wie  ich  ebenfalls 
nachweisen  konnte,  ganzrandige  Blätter,  so  daß  dieses  Merkmal 
auch  bei  dem  Bastard  erklärlich  ist.  An  jungen  Blättern  ist  nach 
Hagström  die  Zähnelung  immer  vorhanden. 

Graebners  Diagnose  {Potamogetonaeeae,  pag.  137):  Foliis 
margine  conferlim  denticulatis  stimmt  nicht  für 
unsci'*'  Pflanzen.  Chrisens  l)i>sclirieb  O.  F.  Lang  (Flora  XXIX 
[18i6j  pag.  '«12)  seinen  /-'.  ola  areus,  \\v\*  \u.u-  von  G  i'  a  e  h  n  e  r  mit 
P.  lucens  X  perfoliatus  identisch  erklärt  wird,  mil  „foliis  mar- 
gine laevibu  s"!  .\a(  h  Fischer  (in  litt.)  bleibt  die  ganze 
Beschreibung  von  0.  F.  Lang  überhaupt  zweifelhaft,  umsomehr, 
als  darin  Früchte  erwähnt  werden,  welche  bei  unserer  Hybride  noch 
nie  nachgewiesen  wurden. 

Nach  Fischer,  Magnin  und  Verf.  gehören  die  süddeut- 
sehen  imd  Schweizer  Pflanzen  entschieden  zu  P.  lucens  X  per- 
foliatus, so  daß  wenigstens  für  unsere  Formen  der  Name  P.dec  i- 
piens  Noltc  uni^'cnonnntri  w.rdcn  kann.  Hagström 
scheint  überhaupl  allr  ((»(jcr  doch  weitaus  di^  moislpn)  bislang  als 
P.  lucens  X  praelongus  angesehenen  Pflanzen  teils  für  reinen 
P,  praelon^uff ,  teils  für  P.  lucens  X  perfoliatus  zu  halten  und 
sagt:  „Wir  haben  nur  einen  P,  deeipiens  Nolte,  nämlich 
P.  lucens  X  perfoliatus.'*  (Fischer  briefl.  nach  einem  von  Hag- 
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ström  handschriftlich  etwas  geänderten  S.-A.  aus  Bot.  Not.  1908. 

pag.  101.) 

?.  cri8|Hi8  L.  —  Seichtere  oder  tiefere  Stellen  der  Wysse  und  der 
Halde,  in  Bächen  oder  Grähen,  verbreitet.  Konstanz:  mehr- 
fach im  Rhein  (J.,  !)  Unterhalb  Gottliebent  Triboltingen! 
Ermatingen  mehrfach  (Näj?.,  !)  Berlingen!  Steckborn!  Mam- 

iiRiri!  Katlenhura!  Wangenl  Gaienhof(Mi!  Moos:  gegen  die 
Aachiiuindung!  Radolfzell  (J.):  im  vSeehnfon  in  Menge! 
Markelfifigen :  üorfbaehinüiiduiig!  AUtusbacli!  VVolliaaünger- 
ried:  im  Mühlegraben;  in  einigen  Zuggräben  und  im  Rhein 
gegen  Gutlohn!  Insel  Reichenau:  Maurershorn i;  Streichen! 

P«  mucronatus  $chra4.  —  Seichte  Buchten,  sehr  selten.  Konstanz : 
in  einer  Bucht  des  Rheins  im  Paradies  (Würtenberger,  J.  [sub 
P.  obtnsifoHus  M.  K.],  Näg.,  !)  MOndung  des  Ziegelbachs 

oberhalb  Tägerwilcn!  Ernialiagen  (1892;  Näg.)   Moos;  in  der 

EinfahrlBbuclit  und  bei  der  Aachmündungl 

f.  acutus  Fischer  —  Blatter  alimählich  zugespitzt,  Ähron- 

stiele  stark  verlängert,  bis  10,5  cm  lang.    Moos  bei 

Radolfzell,  mit  dem  Typus! 

F.pusilliis  L.  —  Seichte  Buchten,  Seegraben,  hie  und  da. 

var.  mttcronulatus  Fischer  (=:  var.  BerchtoMi  [Fieb.]  A.  u.  G. 

p.  pte  ). 

f.  acutus  F.  —  Kun.staiiz :  Mündung  des  Grenzbachs 
ge^en  die  Ziegelhütte!  Kafibach  oberhalb  GotlliebenJ 
Ermatingen:  Seegräben  außerhalb  Buchern!  In  Hosen 
bei  Stein  a.  Hb.! 
f.  fctifoliiis  F.  —  Selten.  Espi  Gottlieben  in  einem  Wasser- 
tOmpel! 

ssp.  panormitaiiiis  (Bivona)  Fischer  —  Seichte  Buchten  und 

Ufer  des  üi)erschwemmten  und  überschwemmbaren 
Hanges,  hie  und  da;  seltener  im  flifüt  jKli  ii  Wasser, 
var.  vulgaris  Fischer  P.  pusillus  L.  var.  vulgaris  Fries  p.  pte.) 
Kheinbuchten  zwisclien  Konstanz  und  Gottlieben  (Bär.) 
Im  Rheine  beim  Paradies  (J.,  !)  Ziegelbachmündung  ober- 
halb Tägerwilen  in  Menge!  Espen  Triboltingen  und 
beim  untern  Binsenbdschen!  Ermatingen:  Schilfufer  bei 
Agerstenbach!;  Buchern  bis  Staad  mehrfach!;  Stedi 
(Näg.,  !)  Oberhalb  Mannenbach!   Oberhalb  Berlingen! 
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Mammern!  Eschenz  mehrfach!  Insel  Werd!  Stiegen! 
Oberstad!  Wangen!  Moos:  seichte  Ufer  und  mehrfach 

im  Seegobift  gegen  Radolfzell  mi  untiefen  Stellen! 
Murkelfinger  Winkel!  Hegne!  Wollmatingerriod  in  der 
Grabenmündung  neben  der  Riedstraße!  Unterhalb  Gut- 
lohn (X.  Li  .,  !)  Insel  Langenrain  mehrfach  in  Menge! 
Insel  Reichenau:  Hohrschachen!;  Streichen! 
var.  rtttUiformis  Fisclier  —  Sehr  selten.  £inaug  in  der  See* 

bucht  unterhalb  dem  Eschenzerhom(!)  und  bei  Moos! 
var.  minor  (Bivona)  Fischer  (=  P.  pittiHus  L.  var.  teouissimiis 
M.  K.  p.  pte.).  —  Selten.  ErmaUngen :  seichte  Ufer  unter- 
hall)  der  Badanstalt  und  gegen  Mannenbach!  Oberhalb 
Berliiigeal    Eschenz!    Insel  Werd!    Unterhalb  Stiegen! 
Oberste  Mettnau  (Hagenau)!  Oberhalb  Hegne  und  mehr- 
fach im  dünnen  Schilficht  gegen  die  Reichenauer  Straße! 
WoUmatingerried :  Mündung  des  Mühlegrabens;  Graben- 
mündung neben  der  Riedstraße  und  gegen  Gutlohn  im 
Rhein!  Insel  Reichenau:  oberhalb  Schopfleni;  Sandufer 
in  Mittelzell  (Landungsstelle)! 
In  der  formenreichen  P.  pusillus-Grup^^e  unter- 
scheidet F  i  8  c  h  e  r  (1.  c.)  und  zum  Teil  auch  HagstrOm  zwei 
H  a  u  p  t  f  0  r  m  e  n    mit  folgenden  Unterscheidungsmerkmalen: 

1.  Mittelnerv  (bclieinbar)  einfach,  kräftig:  Seitennerv-en  lueisL 
deutlieh;  Frürlite  glatt,  deren  Lftnge  und  Breit(^  im  Verhältnis  3:  2, 
Rücken  rundlich;  Stipeln  dickwandig,  häutig,  meist  sehr  dauerhaft; 
die  Ährenhüllblätter  scheidig  aufgetrieben;  Ähre  quirlig. 

2.  Mittelnerv  zusammengesetzt;  Seitennerven  oft  undeutlich; 
Frucht  warzig,  deren  Länge  zur  Breite  4: 2—3,  Rücken  meist  ge- 
kielt oder  mit  vereinzelten  Warzen;  Stipeln  krautig,  zartwandig» 
vergänglich;  Ähren  kopfig. 

Die  zur  Unterscheidung  ebenfalls  verwendbaren  Winter- 
knospen sind  bei  ssp.  panormitauus,  besunders  bei  deren  var.  minore 
außerordentlich  dünn,  die  Xiederblätter  klein  und  fein,  fast  borst- 
lieh,  öfters  zunirkgekrümmt, kürzer  als  die  eng  (reschlossene  Knospe. 
Bei  P.  pusiUus  s.  slr.  sind  die  Niederblätter  den  gewöhnlichen 
Astblättern  ähnlich  und  ebenso  lang  oder  länger  als  die  mehr 
lockere  Knospe. 

Die  erste  Hauptform  stellen  Fischer  und  Hagström 
wegen  der  leichtern  Abgrenzbarkeit  zu  ssp.  panormitanus 
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B i V o n a,  die  zweite  zu  P.pusillus  s. str.  Zwischen  diesen 
beiden  Unterarten  können  bisweilen  Zwischenformen  auftreten. 

Im  Unlersee  Ijildet  <1m'  ss|>.  panorniiinnus  dw  cii^irttkleristisohe 
Form  von  Pot,  pusiUuSt  während  die  Hauptarl  im  ongern  Sinn  nur 
an  wenigen  Orten  in  der  var.  miicronulatus  vertreten  ist.  Nach 
F  i  s  c  h  e  r  (1.  c.)  stellt  die  erstere  in  systematisch-morphologischer 
Hinsicht  eine  nicht  hybride  Zwischenform  dar  zwischen  P.  pu^ 
säbts  L.  einerseits  und  P.  rutäus  Wolfg.  anderseits.  Dem  P»  pU' 
siütts  nähert  sie  sich  in  der  var.  pulgaris  Fischer,  welche 
mitunter  noch  durch  weitere  Zwischenformen  mit  dem  Typus  ver- 
bunden ist.  Die  var.  vuli^aris  F.  iiniiaUl  daher  aurli  einen  Teil 
der  Pflanzen,  die  als  P.  p  n  s  1 1 1  u  s  L.  var.  vulgaris  Frit^s  bezeichnet 
wurd»  ii  (der  nach  Abtrennung  von  ssp.  panormitanus  übrige  Teil 
des  P.  pus.  var.  vulgaris  Fries  bildet  nach  der  von  F  i  s  c  h  e  r  [1.  c] 
durchgeführt  en  Gliederung  die  nunmehrige  var.  acutus  F.).  Die 
var.  rutiliformis  Fischer  hinwiederum  leitet  zu  P. m- 
tibu  Wolfg.  hinüber,  mit  welchem  sie  im  Ährenstand  und  in  den 
Stengel-  und  Ahrenhüllbl&ttem  große  Ähnlichkeit  zeigt,  aber  in  der 
Blattzuspitzung  und  Fruchtform  wieder  verschieden  ist.  Die  var. 
minor  {Biv.)  ist  von  schmächtiger,  zierlicher  Gestalt,  mit  mehr 
oder  weniger  starker  Verzweigung,  riiil  kurzen,  wechselständigen 
Asten,  und  sehr  kleinen,  äußerst  schmalen,  oft  nur  mm  breiten, 
troeken  häufig  eingerollten  Blätlehen,  der  Zannichcllia  palustris 
var.  repens  in  sterilem  Zustand  nicht  unähnlich.  Sie  schließt  einen 
Teil  der  von  einigen  Autoren  zu  P,  p  u  s  illus  L.  var.  tenuis^ 
simusM.eT%,  M,  Koch  gezogenen  Pflanzen  ein.  Mit  letzterer 
Variet&t  ist  aber  noch  eine  andere  Form,  die  var.  ienuissimus  Fries 
8.  str*  vereinigt,  welche  bei  Fischer  (I.  c.  pag.  116)  aus  ver- 
schiedenen Gründen  als  var.  euspidatus  F.  zu  P.  pusülus  L.  gestellt 
wurde  (vgl.  auch:  Graebner,  Polamogetonaceae,  1.  c,  p.  117). 

P«  pectinatiis  L»  —  Seichte  Ufer,  Buchten,  auch  im  offenen  See- 
gebiet an  mäßig  tiefen  Stellen,  sowie  im  Rheine  in  fließendem 
Wasser. 

var.  scoparius  Wailroth  —  Ziemlich  verl)reitet.  Konstanz: 
Seebucht  zwis<'hen  Rheingut  und  i*aradies!  Gottlieben 
im  Espi!  Ermaliiigen:  Hu»  hern  und  hei  der  Badanslalt! 
Zwischen  Mannenbach  und  Berlingen!  Eschenz:  im  Rhein 
und  in  Buchten  in  Menge!  Unterhalb  Stiegen!  Moos: 
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gegen  die  Aachmündung  und  gegen  Radolfzell  in  großer 
Menge!  Hegne:  seichte  Schilfufer  ^egen  das  Gehremnoo» 

und  die  Hoiclioiiauor  Straße,  mohrfach!  Im  Ciiiadonsee 
oherhnll)  S<  liuftflt  n  im  Schilf!  \\ oUmatingerricd  :  (irali"u- 
müiMluiifj  bei  (!<  r  I^ii'ilstf aßo!  Insel  Reichenau;  Maurci^- 
hnnr.  St  [  .'iclicii ;  Hdhrschachen ;  Unterzell! 

f.  longipedunculatus  Hagstr.  —  Ähn^nstiele  verlängert,  bis 
21  cm  lang.  Rheinbucht  unterhalb  Stiegen!  zwischen 
Moos  und  Radolfzell  in  Menge! 

subvar.  tcnulfolhis  Mert.  u*  Koch  —  Selten.  Seichte  See- 
stellen unterhalb  Mammern!  Seebucht  bei  Unter^Eschenz 
gegen  Insel  Werd!  Insel  Reichenau:  Durchgangskanal  in 
den  Gnadensee. 

var.  vulgaris  Cham.  u.  Schlecht.  —  Die  häufigste  Form. 
Konstanz:  ,,im  St«'  -nu  Vfvr  des  Sladt^Mrl «'ns  in  3  m 
langen,  flutenden  Pflanzen  (J.)!"^);  ,,Im  Rheine  beim 
Petershausf T  Schäpfle"  ( J.) ;  Paradies  und  Ziegelhütte  mehr- 
fach! Rhein  oberhalb  Gottlieben  (Näg.,  Bfir, !)  Th- 
boltingen:  Seebucht  im  Espen  und  in  großer  Menge  gegen 
die  beiden  Binsenböschen  im  offenen  Seegebiet  I  Agersten* 
bach!  Ermatingen  mehrfach:  Büchern!;  Stedi  (Näg., !); 
Westerfeld  und  Röschen  (Nag.,  !)  Manncnbach!  Oberhalb 
Berlingen!  Zwischen  Steckboiii  und  Mamnurn  (Nag.,  !) 
Unf  ei  liall)  ManinicJ  ii  mein  fach!  Eschenz  vielerorts  iu 
Menge  (S.-R.,  !)  Insel  Werd!  In  Hosen  bei  Stein  und 
gegen  Burg!  Bei  Stiegen  (S.-B,,  !)  Wangen!  Iznang! 
Oberhalb  und  unterhalb  Moos,  sowie  gegen  die  Aach- 
mündung und  gegen  Radolfzell  ganze  Fl&chen  bedeckend 
(mit  var.  $eoparius)l  Radolfzell:  im  See  und  in  GrSben 
(J., !)  Markelfingen:  gegen  den  Seewinkel  und  an  der 
Dorfbachmündung!  Allensbach!  Hegne!  Wollmatingftr* 
ried:  mehrfach  längs  des  l*fei-s  an  Grabenmündungen, 
auch  im  l\h<*in  gegcti  (  lutlohn!  Insel  Hcidicnau  :  Streichen; 
OlM  Tzt'll  und  Mitt«'izell  inelirlat  lil  Insel  Langenrain! 

f.  laxus  Tis.  — ■  Gottlieben  beim  Kuhhorn i  Unter-Eschenz 
gegen  Insel  Werd!  Insel  Langenrain! 

1)  Ein  Tf'\]  fl(«'<i^r  Pflan?»  n  hört  wohl  zu  /*,  vnsinntus  Turcz  .  w.  li  hes  an 
dieser  Stelle  m  großen  Exemplaren  neben  P.  pcctmatus  L.  var.  vulgaris  vor- 
koinnit.  Vcrf, 
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var.  idtemiptus  (Kitaibel)  Aschcrsoa  —  Selten.  Moos:  gegen 
die  Aachmündung  und  massenhaft  in  der  Aach  gegen 
Hüttenwies  bis  gegen  Bohlingen! 

Die  Gliederung  der  Formen  von  P.  pectinatus  läßt  sich  bei 

der  Vielgeslalligkeit  der  Pflanze  nicht  immer  leicht  durchführen, 
zumal  die  letztere  an  vielen  Stellen  nur  selten  zur  Blüte  gelangt 
lind  fi  rnci'  die  Varietäten  durch  vielfadii*  /wischenformen  inriii- 
ajider  übergehen.  So  bildet  die  f.  la  x  us  Tis.  die  Gbergangs- 
form  von  var>  scoparius  zur  var.  vulgaris  und  kann  mithin  zu  dieser 
oder  jener  gestellt  werden;  ebenso  kann  sie  als  Form  des  tieferen 
Wassers  angesehen  werden.  Sie  ist  außerordentlich  feinstenglig; 
die  Blatter  sehr  zart  wie  bei  var.  scoparius,  aber  länger,  die  obern 
Stengelglieder  nicht  oder  nur  wenig  verkürzt.  Var.  interrup' 
tus  (Kit.)  Aschers.^  die  massenhaft  in  der  Hegauer  Aach 
bis  zur  Münduni,^  in  über  meterlangen,  flutenden  Büscheln  vor- 
kommt, besitzt  i)reite,  zieniUcli  derbe,  später  leicht  klaffende 
Scheiden;  die  Blätter  sind  1,5 — 2  iiim  l)r('it,  au  Jugend-  und  Herbst- 
formen noch  darüber,  bis  17  cm  lang,  3  nervig,  bei  Jugendlormen 
5-,  nach  Fischer  (1.  c.)  bis  7-nervig. 

P»  vaginatus  Titrezaninow  —  ,«Winterkraut."    Tiefere  Stellen, 

besondei-s  an  der  Halde  des  Rheins,  selten  an  ruhigem  Orten, 
nicht  häufig.  Konstanz:  im  Hafen  (F.  A.  Forel,  I)  und  längs 
des  Stadipirteiis  und  des  Inselhot(>ls  im  fließenden  Wasser  in 
Meriircl;  im  Hluin  mehrfach  zu  beiden  Seiten  der  Halde  bis 
Gottlieben!*)  Unterhalb  Gottlieben  mehrfach:  bei  den  Fachen 
(Näg.,  !);  im  Espi  abwärts  bis  Triboltingen  (Näg., !)  Von  den 
beiden  Binsenböschen  längs  der  Bheinhalde  bis  Agerstenbach 
(Näg., !)  Unterhalb  Stein  im  Bhein  (S.-B.  [als  P,  ped.],!> 
Insel  Beichenau:  von  Schopflen  gegen  ,4m  Feld"  auf  der 
Wysse,  aber  außerhalb  der  Strömung!  Ange- 
schwemmte  Exeniplare  finden  sich  das  i^an/.e  Jahr  iiindurch 
an  seichten  Ufern  bis  Radolfzell  und  Stein! 
P.  vaginatus  Turc  i.  wird  in  der  Synopsis  von  A.  u.  G. 
zu  P.  pectinatus  gestellt  und  als  ünterabart  mit  dessen  var.  inter- 
ruptus-  Aseheps.  VOTeinigt,  währenddem  sie  von  A  1  m  q  u  i  s  t, 
Fischer,  H  a  g  s  t  r  ö  m  u.  a.  als  eigene  Art  aufgefaßt  wird  und 

*j  Ilieher  gehören  offenbar  zum  Teil  die  Pflanzen,  vveldie  Bür  (Verz.  d. 
Flora  V.  Tägenvilen;  Manuskr.)  vom  „Rhein  oberhalb  GottUeben"  als  P.  pee* 
tinatm  „mit  2 — 3  mm  dickem  Stengel  von  1 — ^2  m  Länge"  erwähnt  (l). 
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wie  mir  scheint,  mit  Igelit.  Besonders  die  nordischen  Formen 
unterscheiden  sich,  wie  F  i  s  c  h  e  r  (1.  c.)  gezeigt  hat,  von  ähnlichen 
Arten  und  Abarten  durch  die  namentlich  am  Grunde  sehr 
bauflchigen,  ganz  an  Juncus  erinnernden,  großen  und  breiten, 
klaffenden,  oben  schief  abgeschnittenen  Scheiden,  die  nach  oben 
in  eine  lange  Stipel  ausgezogen  sind  und  durch  ihre  gewöhnlich 
trichotomische  Verzweigung  genügend,  und  auch  anatomisch  sind 
sie  von  andern  Formen  durch  die  grüße  Zahl  von  deutlich  aus- 
gebildeten Gl  talibund'  lri  in  der  Kinde  des  Stengels  ausgezeichnet. 

Als  Ergänzung  mag  die  von  Fischer  (I.e.)  nach  den  Be- 
schrei  hl  innren  A  1  m  q  u  i  s  t's  (in  Harlinanns  Handhook  i  Skandi- 
naviens Flora)  und  II  a  g  s  t  r  ö  m  s  (in  Neumanns  Sverige  Flora) 
aufgestellte  lateinische  Diagnose  von  P,  vagiruUus  Erwähnung 
finden:  Gaules  elongati  (Vt — 1  m),  apicem  versus  ramosi;  inter- 

* 

nodia  infima  brevia,  media  10 — ^15  (20)  cm  longa,  summa  pauHalim 
breviora.  Ramificatio  praesertim  caulis  principalis  trichotoma, 
unaquaque  vagina  saepius  ramos  3,  rarius  2  vel  4  amplectente. 

Vaginae  infimae  3 — 4  cm  longae,  firmissimae,  oblique  s.  transverse 
Iruncalae,  partim  luin  aristatae  (ligula  earum  saepissime  destructa 
loliü(jia'  deficienle),  pai'tiiu  cum  folio  imperfecto  coniialae.  FoUa 
cauliuni  brevia  (2 — 5  cm),  ramorum  longiora  (10  cm  et  amplius), 
(0,5)  1 — 3  mm  lata,  omnia  obtusa  et  mutica,  plurima  3-nervia. 
Pedunculus  5 — 6  cm  longus,  spica  exserta  4 — 6  cm  longa,  in  c. 
d — B  (11)  verticillos  approximatos  dispoaita.  Fhictus  2^/^ — 3  x  2  mm, 
„dorso  lateribusque  rotundatis"  (Hgstr.),  exsiccatus  „admodum 
variabilis,  duabus  carinis  ut  plurimum  obtusis,  solummodo  parte 
inferiore  eaque  magis  rectalinea  carinae  interioris  paullulum 
acutiore"  (Almq.)  — 

var.  (an  ssp.?)  helveticus  Fischer  —  Differt  a  typo  1.  vagi- 
nanim  infirmaruni  parte  superioro  minus  firma  non  ad^o 
dilatata  neque  oblique  truncata  sed  rotundata  vei  ob- 
hterata;  2.  ramificatione  saepius  dichotoma,  ramis  alter- 
nantibus;  3.  ramulis  praesertim  superioribus  caulis  prin- 
cipalis brevibus,  iis  Potamogetonis  zoosteracei  Fries 
simillimis;  4.  folüs  multis  praesertim  superioribus  non 
obtusis  sed  sensim  acuminatis;  5.  verticiUis  spicarum 
paucioribus  magisque  ab  invicera  distantibus.  —  Fischer. 
Die  Pflanzen  aus  dem  Untersee  stimmen  nun  in  der  Mehrzahl 
der  Merkmale  mit  den  nordischen  Exemplaren  überein,  in  eiaigen 
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Punkten  dagegen  weichen  sie  von  diesen  etwas  ab.  Die  Stengel 
erreichen  oft  eine  bedeutende  Länge  von  2 — 4  m,  selten  darüber. 
Die  untern  Scheiden  (Stipeln)  sind  wie  bei  den  nordischen  Pflanzen 

kräftig,  mehr  oder  weniger  steif,  3 — 5,5  (6)  cm  lang,  bis  8  mm,  aus- 
gebreitet bis  15  mm  breit,  anfängücli  grün  und  stark  aufgeblasen, 
später  bräunlich  oder  weißlich  und  breit  klaffend;  die  untersten 
Stipeln  ohne,  die  oberen  mit  kurzer, freier, borstonförmigerLigula. 
Die  mittleren  Scheiden  umfassen  mitunter  3  Äste  (bei  nordischen 
Pflanzen  ist  dies  die  Regel),  hie  und  da  auch  nur  2;  an  vielen  Exem- 
plaren ist  aber  die  Verästelung  durchwegs  pseudodichotomisch.  Die 
untern  Stengelblätter  sind  kurz,  3 — 5  cm  lang;  die  obem,  bis  10  cm 
langen  Blätter  sind  abwechselnd  bald  zugespitzt  stumpfspitzig  (wie 
bei  den  nordischen  Pflanzen),  bald  aber  auch  zugespitzt;  außen 
gewölbt,  auf  der  Innenseile  flach,  meist  3nervig.  Die  Ähren  sind 
kürzer,  4 — 6quirlig  (bei  nordisclien  Ex*  iiLpItut  u  6  bis 
8quirlijEr).  Frürhte  konnte  ich  nie^lal^  l  *  »bachten,  was  durch  die 
späte  Blütezeit  (Ende  Sept.  bis  Anfang  .Nov.)  erklärlich  ist.  Ana- 
tomisch stimmen  die  Unterseepflanzeii  bald  mit  den  nordischen 
überein  durch  die  Trennung  der  axilen  Gefaßbündel  und  durch  die 
grofie  Zahl  (15 — 18)  von  in  mehreren  Reihen  angeordneten  Rinden- 
bündeln, während  andere  wiederum  sich  mehr  dem  P.  pecUnatus 
nähern.  Gleichwohl  können  die  Pflanzen  vom  Untersee  mit  dem 
nordischen  P.  vagiriatus  identifiziert  werden,  um  so  mehr,  als  sie 
neben  den  angegebenen  Merkmalen  mit  dem  letztern  noch  die 
biologische  Eigentümlichkeit  Itesilzen,  vollständig  grün 
zu  ü  b  e  r  w  i  n  t  e  r  n  (s.  unten).  Gestützt  auf  die  vorhandeneii 
Abweichungen  vom  Typus  hat  Fischer  (I.e.)  vorgeschlagen, 
die  Pflanzen  des  Untersees  als  var.  (bezw.  ssp.)  helv  eticus 
Fischer  zu  bezeichnen  (vide  oben). 

Hochreutiner  (in  Bull.  Herb.  Boiss.  V  [1897]  12)  er- 
klärte die  als  P.  ifaginatus  bezeichneten  Pflanzen  aus  dem  (}enfersee 
mit  diesem  nicht  für  identisch,  sondern  stellte  sie  zu  P.pee-- 
tinatns  L.  var.  flupiatilis  Mart.  u.  Schübler  (in 
Miiit.  u.  Schübler,  Fl.  Wiiit.  [1834J  p.  III).  Durch  freundliche 
\'ermittlung  von  Herrn  Prof.  Dr.  C.  Schröter  in  Zürich 
gelang  es  mir,  von  den  im  Kgl.  .Natuialienkaltinett  Stuttgart  be- 
findlichen Originalexemplaren  Schüblei's  resp.  Martens'  Einsicht 
zu  nehmen.  „Die  S  c  h  ü  b  1  e  r  'sehe  Unterscheidung  des  P.  pec- 
.  tinatus  in  var.  laeustris  und  var.  ftuvituüis  bezweckt  aber  nur  eine 

AnblT  t  Hydrobiolocto  •!&  Buppl.  Bd.  I.  8 
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Varietatenabgrenxung  nach  den  Formen  des  stehenden  und  fließen- 
den Wassers  und  hat  mit  fiaheÜalus  Bab.  (=  interruptus)  und 
P.  vagiruUus  gewiß  nichts  zu  tun*'  (Fischer,  1.  c.)  In  der  Tat  ge- 
hören die  Schübler'sfhon  Originalcxemplare  zu  pectinatus  h.xar. 
vulgaris  Cham.  u.  S(  hlt  (  ht.  und  stimmen  in  keinem  einzigen 
Merkmal  w  eder  mit  P.va^inutus  noch  mit  P.  flahellatus  überein. 

Ich  sali  Exemplare  von  P.  vaginatus  aus  dem  Geiiferseo  im 
Herbarium  von  Herrn  Prof.  Dr.  F.  A.  Forel  in  M  o  r  g  e  s, 
welche  ich  nach  wie  vor  für  diese  Pflanze  halte.  Sie  besitzen  die 
für  P.9aginatüa  charakteristischen  großen,  breiten  und  weit 
klaffenden  Scheiden  und  stehen  mit  P.  pectinatus  L.  var.  fbtifiatüis 
Schübler  in  keinerlei  Beziehung.  Ebensowenig  können  mit  letzterer 
die  Pflanzen  aus  der  Rhone  bei  Genf  in  Zusammenhang  gebracht 
werden,  welche  von  A.  B  e  n  n  e  t  als  zu  P.  flabellatus  gehörend 
bezeii  hiK  i  wurden  und  die  unserm  P.  pectinatim  var.  interruptus 
entsproi  liiMul  .sind.  Xarh  Fischt'  r  (Mitt.  Bayr.  Bot,  Ges.,  I.e.) 
gehört  ein  Teil  dieser  i'flanzen  zu  P,  pect.  var.  vulgaris, 

P,  filiformis  Pers.  —  Sehr  selten  und  meist  steril.  Binsenhöschen 
unterhalb  Gottlieben!  Seichte  Ufer  unterhalb  Steckborii! 
Eschenzer  Horn!  Insel  Langenrain! 

Als  P.  filiformis  X  p  e  c  t  inatasi  können  nach 
Fischer  einige  sterile  Exemplare  vom  Eschenzer  Horn  (1)  an- 
gesehen werden. 

P.  densus  L.  —  Seichte  Ufer,  Bachniuiidungen,  Wassergräben, 

bit?  und  da. 

var.  Hgidus  Opiz,  —  Selten.  Beim  Schloß  Göttlichen  im 
Rlu'in!  Hrmatingen:  im  Potametum  nahe  am  Ufer  beim 
Bügen! 

var.  1«xti8  Opiz  (=  var.  laxifoUiis  Qfcn«  u«  Godr«). 

f.  scrrttm  (L)  Asehtn.  (=  f.  lancitolius  M«  K»)  —  Konstanz. 
Wassergräben  im  Paradies  und  an  der  Mündung  des 
Grenzbachs!  Grabenmündung  oberhalb  Tägerwilen!  Im 

Rhein  mehrfacfi  (l^är).  /..  B.  Ix  im  Schloß  Gottliehen, 
daselb.st  grua  übtTwinU  rnd!  Ermatingen:  Stedi  und  bei 
der  Badanstalt  (Näg.,  !)  Stein  (S.-B.,  !)  Moos!  Allens- 
bach :  Dorfbachmündung  und  im  kleinen  Weiher  am  See! 
f.  setaceus  (L.)  Rchb.  (=  f.  angusUfolius  (Lam.)  M.  K.)  — 
Konstanz:  in  Riedgräben  gegen  die  Ziegelhatte!  MCkn< 
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dung  des  Kafibachs  obcrhall)  Gottlieben!  Binsenböschen 
bei  Triboltiiigen!  Kmialiiigen:  Bucbern  und  Stedi! 
Insel  WVrd!  Stie^^tn!  Oberstad!  Srhüfufer  zwischr>n 
Moos  und  Radolfzell!  Allensbach:  Dorfbachmündung 
und  im  Weiher  am  Seeufer!  Wollmatingerried:  Graben- 
mündung und  längs  der  Riedstraße! 

Biologische  BemerJ&ungen  zu  Potamogeton. 

Die  versehiedenen  Arten  von  Potamogeton  bilden  im  Untersee 

das  vorherrschende  Kontingent  der  submersen  Florn.  Sie  wachsen 
meist  in  gntü»  rn  Beständen  und  dringen  von  allt  a  Blutenpflanzen 
am  weitesten  gegen  die  Tiefe  vor.  Die  uu'iston  Arien  bevorzugen 
Htie  iniltlere  Tiefe  von  2 — 4  m,  und  nui*  wenige  Arten,  Pot.  per- 
jolialuSt  P.  lucens,  P.  vaginatus,  seltener  P.  crif^pu.f  und  J\  Zizii 
dringen  bis  6  und  ausnahmsweise  7  m  Tiefe  herab,  während  andere 
mit  Vorliebe  die  seichtem  Orte  der  Grenzzone  besiedeln,  z.  B.  Pot. 
pusillus,  gramineus,  *Zizii  und  teilweise  P.  pectinatus  und  densus. 

Fast  sämtliche  Arten  kriechen  mit  ihren  meist  sympodial 
aufgebauten  Grundachsen  im  lockeren  Sand-  oder  Schlammboden 
(seltener  auf  Kiesboden)  und  st  tzcn  mit  ihren  flutenden  Stengeln 
oft  au->e*'dr'lijil(\  unlf'rirdiscbe  Wälder  zusaiunu^ri,  am  Genfersee 
..favt)>  gt'fiarml,  die  dt  ii  Fischen  und  anderen  Tieren  als  bevorzugte 
Aufenthaltsorte  und  Brulplätze  dienen.  Sie  bilden  dun  Ii  die  sich 
viellach  verzweigenden  Sproßteile  in  der  lorkern  Unterlage  ein 
solides  Faschinenwerk,  wodurch  sie  —  sowohl  die  großen  und  dick- 
stengligen  wie  auch  die  kleinblättrigen  und  dünnstengligen  Arten 
—  als  Befestiger  des  Seegrundes  und  als  wirksame,  energische 
Pioniere  der  Verlandung  eine  wichtige  Rolle  spielen.  Die  oft 
riesigen  Bestfinde  der  großen  Arten,  hauptsächlich  Pot.  lucens  und 
pcrjoliatus,  die  häufig  in  der  .Nälie  des  Ufers  auf  der  sog.  Wysse 
und  an  den  im  Untersee  häufigen  seichteren  Fläehen  des  offenen 
Seegeitietes  (im  Feld,  Gnadensee,  Reichenau  usw.)  sich  ausdehnen, 
sammeln  in  ihrem  Rhizom-  und  Slengelgewirr  ein  ansehnliches 
Material  von  Schlamm  und  organischem  Detritus  an,  so  daß  sie  wie 
auf  einer  kleinen  Erhöhung  postiert  erscheinen.  In  Seebuchten 
konnte  ich  mehrfach  einen  Rückgang  der  Polomofelon-Bestftnde 
beobachten,  hervorgerufen  durch  die  Massenentwicklung  von 
Hdodea  canadensis  (vgl.  Graebner,  Lebensgesch.  usw.,  pag.  402). 
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„Wd  der  Seeteufel  [Helodea)  wuchert,  gehen  die  Hoggemaime 
(Pol.  lücens  und  andere  Arten)  kaput»"  sagte  mir  einmal  ein  Fischer. 
G  r  a  e  b  n  e  r  (1.  c.)  erwfthnt '  ein  Verschwinden  besonders  der 

seltenem  Arten  durch  unregelmäßig  dauerndes  Aufrühren  dt»s 
Wassers  durch  Daiiipfscluflt'.  Im  Untersee  finden  sieh  allcrdirigs 
die  iiu'istt'ri  st'llenert'ii  Arten  in  ruhigen  Buchten  oder  in  See- 
teilen, wo  kein  Danqjfsohiffverkclir  besteht,  dagegen  trotzen 
P.  lucens,  P.  perfoUatus  und  l)e»onders  P.  vc^inatas  diesem  offen- 
baren  Hemmnis;  von  letzteren  wird  fast  bei  jedem  Scbiffkurs  eine 
Partie  SproOteite  von  den  Rädern  weggeschlagen,  ohne  dafi  die 
Best&nde  sich  irgendwie  verringern. 

Im  übrigen  zeigen  die  Potamogetonm  des  «Untersees  eine 
äufierst  Oppige  Entwickhing  der  vegetativen  Teile  und  die  Menge 
der  jährhch  aJjsterhenden  und  am  Boden  verfaulenden  Stengel 
und  Blätter  ist  ganz  hedpiitend.  r)a/.n  kommt,  daß  an  den  Blättern 
der  größtTti   und  kleinem   Arten   eine   Kalk-Schieiit  abgelagert 
wird,  die  sich  dann  abblättert  und  stets  wieder  erneuert.  Nach 
P  r  i  n  g  s  h  e  i  m  (1.  c.)  wird  durch  die  Kohlensäure-Assimilation 
der  im  Wasser  gelöste  doppelkohlensaure  Kalk,  der  von  den  in 
der  Molasse  entspringenden  Bächen  dem  Seewasser  reichlich  zu- 
geführt wird,  als  einfach  kohlensaurer,  im  Waaser  unlöslicher  Kalk 
als  weißliche  Kruste  auf  Stengel  und  Blätter  niedergeschlagen. 
Diese  KaUckrusten  lösen  sich  entweder  ab  oder  fallen  mit  den  ver- 
wesenden Pl'lii uzt  iiteilen  zu  Boden,  und  bildL-n  eine  sich  alliualilieh 
erh(ilirini«'  Schieht.    Wie  Kerner  (1.  c.,  pag.  210)  ausführt», 
wog  ein  l^latt  von  Pol.  lucens  0,492  g,  die  darauf  niedergeschlageiR' 
Kalkmenge  dagegen  1,04  g.    „Wenn  nun  ein  soleher  Sproß,  der 
5  Blätter  entwickelte  und  einen  Raum  von  einem  dm*  überdeckte, 
auf  den  Boden  sinkt,  so  beträgt  dessen  jährliche  Ablagerung  aus 
CaO  ca.  5  g  und  ist  der  Seegrund  bei  alljährlicher  Wiederholung 
dieses  Vorgangs  schon  nach  10.  Jahren  mit  einer  Kalkschicht  von 
60  g  überlagert.'*  Nach  Wesenberg-Lund  hatte  ein  0,35  g 
schweres  Blatt  von  Potamog.  lucens  einen  Belag  von  4,1  ^  CaCO. 
30  Blätter  derselben  Plian/,»-   t'in»'n  soleheji   von   inn*i    11:10  g. 
Diese  Beispiele  erhellen  die  giulie  iiedenluiig  dr\  PotamogHonfn  für  die 
Sedimentation.  Die  Kalkablagerung  dieser  Pflanzen,  vereint  mit  der 
noch  bedeiitenderen  der  Characcen,  sowie  dem  chemisch  niederge- 
schlagenen Kalk  und  den  Müselieichen,  verleiht  den  ausgedehnten, 
halbseichten  Bodenflächen  des  Untersees  die  hellgraue  Grundfarbe. 
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Auffallend  ist  die  mehr  oder  weniger  allen  Pausmo^elonen 
zukommende  Veränderlichkeit  im  äufiem  Habitus  und  besonders 
in  der  Gestalt  der  Blätter  und  es  fällt  oft  schwer,  zu  entscheiden, 

oh  diese  Abänderungen  innem  Bedingungen  entspringen  und  eine 
gewisse  Konstanz  btibitzeii,  oder  ob  sie  nur  dun  h  die  wechselnden 
Slandortspinflüsse  hervorgerufen  wurden.  Daß  letzlere  ni(  lit 
Unterst  hälzt  werden  dürfen,  erwähnen  schon  Chamisso  und 
Schlechtendal  (Linnaea  11, 1827):  „Je  nachdem  das  Wasser 
stagniert  oder  fließt,  tief  ist  oder  seicht»  steigt  oder  fällt  oder  aus- 
trocknet sind  die  PoUunogeionen  genötigt,  andere  und  wieder 

andere  Formen  anzunehmen."  Die  Unterschiede  zwischen  Formen 
des  stehenden  und  fließenden  Wassers  oder  des  trockenen  Bodens 
sind  bei  gewissen  Arten  {P.  graminem^  P.  Zizii  u.  a.)  so  groß,  daß 
?iie  mitunter  für  2  verschiedene  Pflanzen  gehalten  werden.  Die 
gen;iniiten  Arten  vermögen  sich  nämlieli  dem  Luflleben  aui^u- 
pasjätii  und  „L  a  n  d  f  o  r  m  e  n'*  von  abweichendem  Habitus 
auszubilden. 

Stark  fließendes  Wasser  kann  eine  Verlängerung  des  Stengels 
herbeiführen.  P,  perfoUatus  und  P,  lucens  fluten  im  Rhein  in  bis 
fast  5  m  langen  Exemplaren.^)  Unter  Umständen  tritt  aber  gerade 
das  Gegenteil  ein.  Bei  Stein  fand  ich  im  stark  fließenden 
Rhein  auffallend  verkürzte  Exemplare  von  P.  perfolia- 
tas  (und  Myriophyll.  spie),  und  bei  der  Insel  Werd  solche  von 
P.  Zizii. 

Die  Zugfe.sti^'koil  der  in  strömendem  Wasser  lluttMidm 
Pflanzen  wird  durcli  eine  beträchtliche  Klastizitiil  in  den  jüngein 
Sprossen  erhöht.  Die  Endsprosse  von  P.  peciinalus  feiiul  im  Maxi- 
mum 7,1  %  dehnbar  (G  r  a  d  m  a  n  n,  1.  c).  .Nacli  S  e  h  w  e  n  d  e- 
n  e  r  u.  a.  sind  die  mechanischen  Elemente  im  fließenden  Wasser 
stärker  ausgebildet  als  in  stehendem.  Bei  P.  pectinatas  var.  inter- 
rupius  konnte  ich  dies  nicht  konstatieren,  indem  kräftige  Pflanzen 
aus  der  fUeßenden  Hegauer  Aach  nur  2 — 3  Rindenbündel  besaßen, 
gleich^vde  die  dtinnstenglige  f.  laxus  Tis.  aus  einer  vollständig 
ruhigen  Seebucht  bei  Kschenz. 

Daß  bei  den  vielfach  wechsehiden  \\  asserverhälinisseii  im 
Untersee,  sowie  den  dadurch  veränderten  Standorts-  und  Wachs- 
tumsbedingungen  ein  ansehnlicher  Reichtum  an  Formen  besteht, 

1)  In  der  Hegauer  Aach  bei  Radolbell  maß  ich  (15.  Aug.  1909}  Exempku« 
des />./iie««i«  von  Ober  7  m  Lange  1 
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ist  begroiflicli.  Gewisse  Arten  sind  in  der  dem  regelmüßigen  Hoch- 
wasser»Uind  folgenden  Trockenperiode  kaum  mehr  erkennbar. 
Da  aber  solche  Formen  an  gewisse  Wasseistandsverbältnisse 
gebunden  sind  und  als  Anpassungs-  resp.  Standortsformen  nur 
geringe  Konstanz  besitzen,  können  dieselben  keineswegs  als  Varie- 
täten bewertet  werden. 

Die  Blätter  einiger  Arten  [P.  lucens,  P.  Zizii,  P.  gramineus 
u.  a.)  zeigen  eim'ii  cigenlümli"  licn  I-ettglanz,  der  hoitn  Tnx  knen 
erhulten  bleibt,  und  der  von  kleinen  Ültröpfchen  in  den  Epidermis- 
zellen  herrührt.  Dadui*ch  wird  die  Benetzbarkeil  der  Blätter 
reduziert  und  zugleich  ein  Schutzmittel  gegen  epiphytische  Algeo 
und  tierische  Feinde  geschaffen. 

Die  Nahrungsaufnahme  der  submersen  Potamogetonen  erfolgt 
nun  allgemein  nicht  nur  durch  die  Epidermis  der  Stengel  und 
Blätter  wie  bei  vielen  andern  Wasserpflanzen.  Am  spitzen  Ende 
des  MittelnervB  mfkndet  eine  kanalartige  Öffnung,  der  sog. 
,,\V  a  s  s  e  r  p  0  r  u  s"  aus,  der  durch  Abstoßen  der  Epidermis- 
zellen  entsteht  und  als  Ausfluüuigun  des  in  der  Pflanze  zirkuliereii- 
<len  Wassers  und  nach  G  r  a  e  b  n  e  r  (i.  c.)  wohl  auch  der  all- 
gemeinen Nahrungsaufnahme  dient. 

Spaltöffniin£jen  wies  Sauvageau  (feiiill.  de  q'ques  monoe. 
aquat.  pag.  173  ff.)  bei  P.  lucens^  P,  po'fol,,  P,  densus  nach.  Sie 
sind  wohl  bei  diesen  Arten  als  „atavistische  Organe  aufzufassen"; 
bei  den  Landformen  von  P.  gramineus  und  Zizii  dienen  sie  zweifei* 
los  der  Luftatmung. 

Die  Bestäubung  erfolgt  bei  den  normal  über  dem  Wasser 
hlühendeii  Arten  durch  (^bertragufig  der  Pollen  duirli  den  Wind, 
indessen  scheinen  sich  die  Vermiit inii^M'ii  (ii  uebiiers  (1.  c.)  zu 
bestätigen,  nacli  welelien  haui)isäciili(  h  bei  P.  pectincUus  und 
P.  pusiUus  eine  kleistogame  Befruchtmig  unter  W^asser  vor  sich 
gehen  kann.  Zu  wiederholten  Malen  beobachtete  ich  bei  diesen 
Arten,  die  während  der  Blütezeit  infolge  hohen  Wasserstandes 
ziemlich  tief  unter  Wasser  gelangten,  wie  eben  sich  öffnende  Blüten- 
ähren  von  schimmernden  Luftbläschen  besetzt  waren.  Später 
hatten  diese  Pflanzen  noch  unter  Wasser  reichlich  Früchte  aus- 
gebildet. Die  gleiche  Erscheinung  beschrieb  kürzlich  Wesen- 
berg-f.und  (Intern.  Bev.  d.  ges.  Ilydiobiol.  und  Hydrogr.  l, 
VM)S,  pag,  5.S1)  von  P.  filihrmis.  VAn  Ern|Mti  \vii(  hsen  des  Blüten- 
siandes  au  die  Wasseroberfläche  war  ausgeschlossen,  viel  eher 
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halte  ich  eine  Befrachtung  unter  Wasser  für  sicher,  in  ähnlicher 
Weise,  wie  Glück  und  Verf.  dies  bei  Alisma  graminifolium 

beobachtet  haheii.  Zwisclion  Mous  und  Radolfzell  war  in  den  regen- 
reichen Vorsonunern  1905  und  1907  unter  den  Tanseriden  submers 
blühenden  Pot.  pectin.  kaum  1  %,  der  dir  Blüteiiahrelien  über 
das  Wasser  entsandte,  und  in  beiden  Jahrgängen  notierte  ich 
daselbst  sehr  reichliche  Fruchtbildung.  Zum  Teil  konstatierte  ich 
dies  auch  bei  P.  lucens,  P,  perfoliaUis,  P,  vaginatus,  P.  Ziiii  und 
P,  densus.  Aufler  bei  letzterer  Art  hatte  aber  nur  teilweise  Frucht- 
bildung  stattgefunden  und  bei  P.  ^agiruUuSt  der  im  Untersee  stets 
nur  submers  blühend  gefunden  wurde,  konnte  ich  überhaupt 
keine  Früchte  nachweisen.  Dies  erklfirt  sich  vielleicht  durch  die 
spate  Blütezeit  (September  Iiis  November),  sowie  dureh  den  Um- 
stand, daß  durch  die  starke  Strömung  und  die  gewaltsame  Er- 
schütterung der  Dampfschiff  weilen  der  Pollen  zum  größten  Teil 
fortgeschwemmt  wu*d. 

Im  allgemeinen  ist  die  Frut  htliildung  von  Potamogeton  reich- 
hch,  besonders  von  P,  lucens  und  P.  perfaliatus  sieht  man  oft  ganze 
Waaserstreifen  mit  Samen  überdeckt,  die  in  großen  Mengen  an  das 
Ufer  geschwemmt,  und  später  zum  Teil  von  den  Wellen  wieder 
erfaßt  und  in  den  See  hinaustransportiert  werden.  Oft  bleiben 
sie  an  der  Ähre  sitzen  und  lösen  sich  erst  ali,  wenn  diese  verfault, 
worauf  sie  zu  Hoden  sinken.  Viele  Samen  l)leiben  an  den  Häuten 
der  Schwimmvögel  häiig«'n  und  w»'rden  von  diesen  verbreitet. 
Die  Stockenten  verzehren  davon  in  groüer  .Menge  und  es  mögen 
einzelne  unverdaut  den  Körper  passieren  und  weiter  verschleppt 
werden.  H  o  (  h  r  e  u  t  i  n  e  r  (Bull.  Herb. Boiss.  [1897]  V)  erwähnt, 
daß  auch  Fische  {Leuciscus  rutÜus  u.  a.)  die  Samen  fressen  und 
unverdaut  wieder  abgeben,  wodurch  letztere  auch  flußaufwärts 
verbreitet  werden  können. 

Neben  dieser  vielseitigen  Verbreitung  durch  Samen  findet 
noch  eine  fast  ebenso  intensive  und  reichliche  vegetative 
Vermehrung  statt.  Losgerissene  Sprusbe,  Stcngelteile  und  selbst 
entwurzelte  Pflanzen  schwimmen  an  der  01)*  i  fla<  iir  und  treiben 
mit  den  Wellen  oder  der  Strömung,  bis  sie  an  eine  ruhige  Stelle 
gelangen,  sich  daselbst  verankern  und  zu  neuen  Kolonien  heran« 
wachsen.  Die  neu  gebildeten  Grundachsen  haben  die  aus^ 
gesprochene  Tendänz,  gegen  die  Tiefe  vorzurücken,  da  ihnen 
seichtere  Ufer  zur  völligen  Entwicklung  nicht  zusagen.  In  ruhigen 
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Buchten  finden  sie  sich  oft  zu  Tausenden  angeschwemmt.  Ein 
Teil  yfird  freilich  ans  Ufer  getrieben  und  auf  den  trocknen  Sand 
-verschlagen,  wo  er  verfault  und  einen  Bestandteil  des  Schwemm- 
torfs  bildet.  Aber  auch  ohne  Wurzeln  kOnnen  losgerisBene  Teile 
auf  dem  Wasser  herumschwimmen,  BlOten  und  Früchte  enir 
wickeln,  Ausläufer  treiben  usw.  Nicht  selten  werden  sie  durch 
Wind  und  Wellen  zu  tincm  kaum  entwirrbarfri  Netzwerk  ver- 
floi  htm,  wühi'i  gewöhnlich  P.  perfol.  und  P.  lucens  sich  in  dio 
Rolle  teilen,  und  treiben  gleich  schwimmenden  Inseln  den  KlenuMilcu 
preisgegeben,  wochenlang  auf  der  Seeoberfläohe  umher,  zum 
Schrecken  und  Ärger  der  Badenden  und  Gondelfahrer.  Im  Herbst 
gehen  fast  alle  Arten  bis  auf  die  überwinternden  Grundachsen 
ein,  mit  Ausnahme  von  P.  va^natus  und  zum  Teil  P.  erispus  und 
*  P.  densus,  die  grün  überwintern.  Außer  den  Grundachsen  über- 
dauern gelegentlich  einige  vereinzelte  Herbstsprosse  die  kalte 
Jahreszeit  (Graobner,  l.  c.,  pag.  408).  Einige  Arten  erzeugen 
eigentümliche  WintcikKu-pt  n.  Tur innen,  die  aus  knollig 

anL'cscliwollenen  Rhizonieii  oder  kurzen  Zweigstücken  bestehen 
und  die  bei  den  betreffenden  Arten  besonders  erwähnt  werden.  — 


P  (>  t  a  mogeton  na  t  ans  L.,  —  der  nach  Schröter 
und  Kirchner  (1.  c.)  dem  obem  Bodensee  zu  fehlen  scheint, 
da  er  den  Wellenschlag  großer  Seen  scheut,  findet  sich  auch  im 
Untersee  nur  in  vor  Wellenschlag  und  Strömung  vollständig 
geschätzten  Buchten,  meist  mit  SdmnopiUtias  kteustris;  bei 
Allensbach  und  Radolfzell  mit  P.  densus,  Myriophyüum  perii- 
cillatum,  Hanunculiis  trichophyllus,  Vtronica  atta^allis,  am  letztem 
Standort*)  noch  mit  Typha  angustifolia.  Die  Pflanze  ist  der  Haupt- 
vertreter der  Schwimmblätter  besitzenden  Arten.  Daneben  finden 
sich  Schmallineale,  fast  spreitelose  Blattgebüde, sog.  Phyllodien,  die 
durch  Übergänge  mit  den  Schwimm  blättern  verbunden  sind. 

-  Die  Überwinterung  und  vegetative  Vermehrung  erfolgt  durch 
abgelöste  Rhizomsprosse  oder  diu*ch  Reserveknospen,  welche 
an  absterbenden  Laubtrieben  entstehen  und  im  Herbst  oder  im 
Frühling  die  binsenähnlichen  Phyllodien  und  später  spreitenartige 
suhmerse  und  SchwimmblStter  ausbilden.  Bemerkenswert  ist 
der  lange  iUihezustand,  dessen  die  Samen  zur  Keimung  bedürfen. 
JVach  Sauvageau  (1.  c.)  keimt  die  .Mehrzahl  (60%)  erst  im  3.  u.  4.  Jahre 
')  Dieser  Standort  ist  1909  durch  kOnsUiche  Ausfüllung  erioschenl 
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P.  fluitans  (Roth)  a u c t.,  —  ein  Bewohner  flieOender 
GewftjBser,  kommt  im  Gebiet  einzig  im  Markelfinger  Dorfbach  und 
an  dessen  Mündung  in  den  Grtadensee  vor,  wo  er  mit  P.  crispuSy 

P.  pectinatus,  Zannichellia  palustris,  Mynoph.  spicatunit  Phalaris 
arundinacea,  Oryza  claiukstuui  zusammrn  wächst. 

In  der  äußern  Traclit  dem  P.  naians  nu  lil  unähnlich,  unter- 
scheidet sich  P.  fluitans  von  diesem  durch  die  submersen  Blätter, 
welche  bei  P,  natans  binsenförmig  oder  schmal  und  derb,  bei 
P,  fiuiians  länglich  lansettlich,  zugespitzt  und  zart  durchscheinend» 
aber  zur  Fruchtzeit  meist  abgestorben  sind.  In  diesem  Zustand 
können  beide  Pflanzen  leicht  verwechselt  werden.  Die  während 
der  Blfltezeit  meist  noch  vorhandenen  untergetauchten  Blätter 
zeigen  wiederum  große  Ähnlichkeit  mit  denen  des  P.  lucens.  Die 
aiiöt'liiiliche  Spreite  wird  12 — 21  ein  laut!;  und  2 — 4  om  breit.  Die 
Blätter  a'oti  P.  lucens  zeigen  einen  selir  shirk-  fi,  einfachen  Millel- 
uerv  mit  nur  selten  schwach  sichtbarem  Mittelstreifnetz;  die- 
jenigen von  P.  fluitans  weisen  ein  außerordentlich  stark 
ausgebildetes  Mittelsi  reifnetz  (das  stärkste  von 
allen  Arten!)  auf,  das  sich  häufig  noch  längs  der  Seitennerven 
verfolgen  läßt.  Die  mittleren  Stengelblätter  leiten  durch  viele 
Übergänge  zu  den  elliptischen  oder  eiförmigen  Schwimmblättern 
Ober.  Während  des  Sommers  sind  gewöhnlich  beiderlei  Blätter 
vorhanden.  Nach  der  Fruchtreife  sterben  die  fertilen  Pflanzen  ab. 
Sie  zeigen  zuweilen  eine  interessante  Neubilduiig  von  Sprossen. 
An  einem  al)gerissenen  und  angeschwemmten,  überreifen  Kxemplar 
beobachtete  ich  in  den  Achseln  der  Ährenstützblätter  frisch  ge- 
bildete Blattsprossp,  die  zu  jungen  Pflanzen  heranwuchsen ;  ferner 
hatte  sich  in  den  Achseln  der  beiden  untern  Blätter  je  eine  sym- 
podiale  Grundachse  ausgebildet.  Ein  weiteres  Fragment  zeigte 
einen  Ahrenstiel  mit  einem  noch  ganz  erhaltenen  Stützblatt. 
Aus  der  Achsel  des  ebenfalls  noch  vorhandenen  Stielteils 
des  andern  Ährenstützblattes  hatte  sich  ein  Blattsproß  ge> 
bildet,  der  unmittelbar  zu  einer  neuen  Pflanze  beranwinlife. 
Kin  abwärts  liegender  Blattstiel  hatte  in  dessen  Achsel  p'm 
Kliizom  gebildet,  das  bereits  zwei  internüdien  mit  je  einem 
.Niederblatt  entwickelt  hatte;  am  Ende  des  zweiten  Inter- 
nodiums befand  sich  ein  Fortpflanzungs-  resp.  Laubtrieb 
und  sympodial  dazu  die  Fortsetzung  der  Grundachse  mit  eigenem 
Niederblatt. 
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Durch  ähnliche»  vermehrte  Rhuom«  und  Sproßbildung  enl- 
Dvickeln  sich  im  Hochsommer  vom  Typus  abweichende  Herbst- 
formen, welche  fast  ausschließlich  submerse  Blätter  entstehen 

lassen  (vgl.  G  r  a  e  b  n  e  r,  Poiamogetonaceae,  pag.  59).  Solche 
Herbstformen  mit  äußerst  üppig  gewachsenen  sni) morsen  Blättern 
fand  ich  am  20.  September  19<J7  an  der  Dorfbachmuiidung  Maikel- 
fingen.  Diese  Laubsprosse  überwintern  aber  nicht: 
am  29.  Dezember  1905  fand  ich  nur  noch  einige  Wasser bl&tter  in 
schlechtem  Zustande  vor.  Dagegen  perennieren  sämtliche,  auch 
die  im  Herbst  in  oben  erwähnter  Weise  gebildeten  Rhisomteile. 
Die  ältem  derselben  zeigen  am  Grund  der  ehemaligen  Laubtriebe 
etwa  10  mm  lange,  ruhende  Knospen. 

Außer  den  im  Schlamm  ruhenden  Grundaehsen  erseagt 
P.  fluitans  noch  weitere  vegetative  Fortpflanzungs-  und  Ver- 
nielirungsorgaiie  in  dou  sog.  Tiirionen  (W  inin  kFiospen),  die 
zu  2  bis  mehrortMi  tnigcrip  oder  liu>rhf»lförmig  angeordnet  an  den 
verzweigten  KliizonuMi  sich  bildrn.  nnd  die  unlängst  von  Glück 
(Wasser-  und  Sumpfp  w.,  II,  1.  c.)  beschrieben  wurden.  Es  sind 
längliche,  zylindrische,  oben  zugespitzte  Knospengebilde  von 
1—4  cm  Länge  und  2 — 4  (5)  mm  Breite,  die  von  hellbräunlichen 
Schuppenblättem  umhüllt  sind.  Sie  entstehen  gegen  den  Herbst 
und  bleiben  entweder  mit  dem  Rhizom  verbunden  oder  werden, 
da  sie  leicht  abbrechen,  von  der  Strömung  verschwemmt  und 
überwintern  im  Sehlainnihoden.  Ich  fand  dieselben  an  genannter 
Stelle  am  20.  September  lÜ()7  in  Menge,  die  Keimung  l)eoi)achtete 
ich  Ende  Mai  1908.  Die  Aeijso  der  VVinteikn(isjH»n  hatte  sich  aus- 
gedehnt, die  Knospenblätter  waren  von  einander  entfernt,  die 
jungen  Blätter  sciunallanzettlich  bis  länglich,  vereinzelte  Exem- 
plare hatten  bereits  eine  horizontale  Sproßachse  gebildet. 

Zugleich  mit  diesen  Winterknospen  entdeckte  ich  am  feuchten 
Ufer  die  seltene  Landform:  f.  terrestris  (Glück) 
Fischer.  —  Aus  den  nur  lose  im  Schlamm  befestigften  Grund- 
achsen erhohen  sich  die  3 — ^9  cm  hohen  Laubsprosse  mit  je  3 
^selten  4)  ktuzgestielten,  länglich-  bis  breitelliptischen,  pergament- 
arti<i:<  Ii  Blättern.  Die  Blattspreite  ist  3  ö  eni  lang,  1,2 — 3  cm 
breit  und  stets  außer  Wasser.  Die  nach  G  1  ü  e  k  aueii  liei  der 
Landform  vorkommenden  Turionen  konnte  ich  nicht  auffinden. 

P.  coloratus  Vahl  —  ist  keine  Seepflanze;  er  findet 
sich  nur  in  stagnierenden  Gräben  des  Woümatingerrieds  in  Gesell- 
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srhafl  von  P.  graminviis,  P.  Zizii,  Utricuiaria  neglecta  und  minor, 
Chara  foetida.  Die  IMlanze  ist  leicht  kenntlicli  durch  die  rötlich 
gefftrbten ,  gitterartig  durchscheinenden ,  an  PlarUagO  major 
erinnernden  Blätter  und  die  außerordentlich  kleinen  Früchte. 
Die  Tiefwasserform  f.  f  luv  iatilis  F.  besitzt  grOfiere,  heliere 
Blätter  und  einen  bis  22  cm  langen  Ährenstiel;  die  Landform» 
f.  r otundif  olivLS  M.  K.  zeigt  breite,  fast  rundliche,  frisch- 
grüne Blätter  mit  Spaltöffnungen. 

P.  coloratus  stirbt  frühzeitig  ab  und  ist  Anlaiig  September 
oft  kauiii  mehr  zu  finden.  Zu  dit'scr  Zeit  trifft  man  meist  nur 
noch  die  an  der  Grundachäc  entstandenen,  aufwärts  gerichteten 
VVmterknospen.  Mehrmals  beobachtete  ich  in  tieferm  Wasser 
tabakpfeifenförmig  von  Hon  Laubtrieben  abwärts  wachsende 
Vermehrungssproflse,  welche  gegen  den  Herbst  am  Boden  zu 
vereinzelten  Blatttrieben  auswuchsen.  Sie  scheinen  im  Winter 
ebenfalls  abzusterben.  Neben  der  vegetativen  Vermehrung  durch 
Winterknospen  findet  reichliche  SamenbUdung  statt.  Selten 
treibt  im  Spätherbst  die  Mehrzahl  der  Vermehrungssprosse 
Blatttrieb»'  aus,  welche  dann  grün  üJtorwinttTn.  Am  26.  März  19()9 
traf  icli  die  letzlern  massenhaft  in  fitiHm  Zuggral)tMi  des  WoU- 
inatingerriedes,  die  trotz  des  lange  andauernden  Winters  als  voll- 
ständig grüne  Triobe  von  3 — 11  cm  Länge  den  Boden  bedeckten, 
bei  einer  Wassertiefe  von  ca.  30  cm.  Am  Boden  lagen  zahlreiche 
abgestorbene,  vorjährige  Stengel  mit  Fruchtähren. 

perfaliatus'L,  und  P,  lucensh., — die  beiden  See« 
pflanzen  par  excellence,  sind  im  Untersee  die  häufigsten  Arten 
•der  Gattung.  Sie  bilden  entweder  ausgedehnte  Einzelbestände, 
oder  wachsen  sehr  häufig  untereinander,  bisweilen  vergesellschaftet 
mit  P.  rrispns,  P.  pertirialiis,  MyriophyUum  .^picatum,  Crrato- 
phylliun  dtmtrsuniy  Ilippuris  vulgaris,  Ilrlodi'u  canadensis ,  Chara 
ceratophylla  und  Ch.  aspera.  Während  P.  perfoliatus  sich  dm'chaus 
kosmopolitisch  verhält,  und  in  jeder  Rodonart,  sowohl  Schlamm- 
wie  Sand-  oder  Kiesboden  gedeiht,  liebt  P.  lucens  im  allgemeinen 
mehr  eine  sandige  oder  schlammige  Unterlage,  seltener  findet  er 
sich  in  Riedgräben.  Beide  Arten  bevorzugen  die  Gebiete  der  Wysse 
und  Halde  von  2 — 6  m  Tiefe,  und  bilden  daselbst  die  oben  er- 
wähnten, fast  undurchdringlichen  „unterseeischen"  Wälder.  Die 
größten  Bestände  von  oft  über  50  m*  Grundfläche,  entweder  rein 
oder  beide  Arten  gemischt  enthaltend,  sah  icli  links  und  rechts 
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der  Rheinhalde  von  Tribollingen  bis  unterhalb  Ermaiingen,  bei 
Mammern,  Eschenz,  zwischen  Radolfzell  und  Moos,  im  Gnadensee 
längs  der  Insel  Reichenau.  Zur  Blütezeit  bieten  die  Tausende 
von  hervortauchenden  Blfltenähren  von  weitem  den  Anblick  eines 
schwimmenden  Stoppelfeldes,  welches  hei  ganz  ruhigem  Wasser- 
spiegel von  einem  aus  Blütenstaub  bestehenden  schwefelgelben 
Ring  umgeben  ist,  der  sich  beim  leisesten  Wellenschlag  in  die 
bizarrsten  Formen  auflöst.  Di«'  l)t'iden  Arten  dringen,  getriJinl 
oder  vereint,  l)is  zu  6  m.  ausnahmsw i  im  .-^ogiu"  bis  7  m  Tiefe  vor, 
z.  B.  an  den  Halden  des  Rheins  oberiialb  Ermatingen.  Landwärts 
gebt  P.  perfoliatus  an  flachen  Ufern  bis  an  die  Grenze  des 
tiberschwemmten  Hanges,  wo  er  die  Seichtwasserform,  f.  densU 
f  olius  Meyer,  mit  kurzen,  auf  dem  Schlamm  niederliegenden, 
7 — ^20  cm  langen,  gedrfingtblättrigen  Sprossen  bildet.  An  vom 
Wasser  verlassenen  Stellen  vermag  er  bisweilen  noch  einige  Zeit 
als  reduzierte  Kümmerform  weiter  zu  gedeihen,  ohne  aber  eigent- 
liche Landformen  zu  bilden. 

P.  lue  e  ns  geht  nur  ausnahmsweise  bis  an  die  Grenze  des 
Socgehietes  und  erzeugt  dann  ebenfalls  di<  liter  beblätterte,  nieder- 
iiogende  Formen,  so  z.  B.  bei  Moos,  Allensbach,  Reichenau.  Im 
oberen  Bodensee  beträgt  die  geringste  Tiefe  für  P.  lucens  (nach 
Schröter  und  Kirchner,  I.  c,  pag.  20)  nur  1 ,5  m.  An 
tiefern,  besonders  fließenden  Stellen  werden  bei  beiden  Arten  die 
Stengel  bis  5  m  lang  und  zeigen  bis  2  dm  lange  Stengelglieder 
(f.  protensusA,  u.  G.  von  P.  perfol.).  Sie  widerstehen  dem 
heftigsten  Wellenschlag  und  der  stärksten  Strömung  und  sind 
deshalb  häufig  an  Dampfschiffstegen  und  zu  beiden  Seiten  der 
Rheinrinne  zu  finden.  An  solchen  vorn  Walser  liänfig  bewerten 
Oiieii,  besonders  liei  sinkendem  Wasserstand  im  Hochsoiii umm-, 
iiildet  P.  lucens  die  var.  acuminatus  bezw.  f.  c  a  u  d  a  t  u 
mit  hornartig  aus  dem  Wasser  ,, hervorstechenden"  Blattspitzen. 
Die  Blütezeit  zieht  sich  von  Ende  Juni,  wo  P.  perfoliatus  bereits 
seine  Blüten  zu  entfalten  beginnt,  unter  Umständen  bis  Anfang 
Oktober  hinaus. 

P,  perfoliatus  erzeugt  (wie  P.  lucens)  bis  spät  in  den 
November  hinein  und  besonders  in  größerer  Tiefe  noch  ansehn- 
liche Herbsttriebe,  wohl,  wie  Sauvageau  (Not.  biol.  sur  les 
Potamog.  1894)  vermutet,  zur  Verlängcning  der  Assimilationszeit 
und  zur  Aidiäufung  von  Heservestoffen  in  den  Winterknospen. 
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Beim  Anbruch  der  Kälte  rebp.  bei  sinkender  Wassertemperatur 
>l<M  l)t'n  die  Blatttriebe  ab.  An  den  Grundaclisen  entstehen  diin  li 
Verivürzung  der  Stengelglieder  bis  4  cm  lange,  aufwärts  'gerichtete, 
ü  b  e  r  \v  i  n  t  e  r  n  d  e  Knospen,  oft  mehrere  (bis  5)  hintereinander, 
welche  mit  Stärke  angefüllt  sind.  Hierauf  gehen  die  Grundachsen 
zugrunde  und  die  Pflanzen  überdauern  den  Winter  nur  mit  den 
Winterknospen.  Diese  sind  außerordentlich  brüchig  und  schwim- 
men, von  der  Unterlage  abgelöst,  auf  der  Wasseroberfläche  herum. 
Nach  SauY-ageau  keimen  sie,  selbst  wenn  sie  im  Eis  einfinmn. 
Bei  der  Keimung  im  Frühling  erscheinen  zuerst  schmaUanzettliche 
bis  spatelige  Blätter,  die  denen  des  P.  crispus  ähnlich  sind  und 
ajlmalilich  zu  den  normalen  Laubblätteni  uberleiten. 

P.  l  u  c  e  ns  kriecht  mit  den  kräftigen,  fast  fingerdicken 
Rhizomen  bis  50  cm  tief  im  Schlamm  und  ist  nur  schwer  zu  er- 
reichen. Über  den  tief  liegenden  Grundachsen  von  P.  lucens  fand 
ich  bei  der  Insel  Langenrain  eine  ganz  Kolonie  ^ippiiru*Pflanzen 
(vgl.  I  r  m  i  8  c  h,  1.  c.  p.  13).  Gegen  den  Herbst  schwellen  die 
jüngsten  Gnindachsenglieder  cervelatwurstfürmig  an  und  sammein 
im  Innern  Stftrke  an,  worauf  die  Stengel  bis  auf  die  angeschwollenen 
Glieder  und  die  bis  10  cm  langen  Sproßknospen  abfaulen.  Im 
Gegensatz  zu  P.  perfolicUus  überwintert  P.  liirens  mit  den 
n  ä  Ii  r  ö  t  o  f  f  r  e  i  c  h  e  n  G  r  u  n  d  a  e  h  s  *•  n,  sowie  mit  den  daran 
gebildeten,  zu  melireren  liintereinander  stehenden  Knospen.  Niu' 
selten  treten  an  losgerissenen  Stengelteilen  aus  den  Blattachseln 
ausläuferartige  Rhizomsprosse  hervor,  deren  Enden  sich  verdicken 
und  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Grundachse  überwintern.  P.  lucens 
zeigt  wie  P.perfoUatus  eine  ausgiebige  vegetative  Vermehrung 
durch  abgetrennte  und  später  sich  bewurzelnde  Zweigstflcke.  Neben 
der  vegetativen  Vermehrung  findet  bei  beiden  Arten  eine  reichliche 
Samenbildung  statt. 

An  den  im  Frühling  auskeimt  udt'ji  Ti  iehen  erscheinen  zu»  i>;t 
einige  meist  im  Schlamm  verborgene  Nioderblätter;  hierauf  folgen 
einzelne  binsenartige  Blätter,  welch <•  zum  Teil  durch  eine  mehr 
oder  weniger  entwickelte  Spreite  zu  den  normalen,  flachen  Laub- 
blättern hinüber  leiten.  Bei  Tiefwasserpflanzen  oder  solchen,  die 
einer  kräftigen  Wasserbewegung  ausgesetzt  sind,  bleibt  der  obere 
und  untere  Teil  oder  die  ganze  Mittelrippe  ebenfalls  spreitelos. 
Diese  Pflanzen  mit  phyllodienartigen,  die  dornige  Mittelrii)pe 
häufig  zum  Wasser  herausstreckenden  Blättern  (f.  caudatas) 
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können  nur  als  Formen  gedeutet  werden,  da  neben  den 
dornigen  (Blättern)  normale  Spreitenhlätter  an  ein  und  demselben 
Indmduum  vorhanden  sein  können. 

Die  var.  nitens  C  h  a  m.  ist  eineFoi  iii  dos  st  ichti  i n,  nihigen 
Wiissors  und  findet  sich  gelegentlich  in  Buchten  und  stagnierenden 
Wassergräben. 

Trotzdem  P.  perfoHatu.9  und  P.  liicens  sehr  häufig  unter- 
einander wachsen  und  stets  reichliche  Blütenentwicklung  zeigen» 
iBt  der  Bastard  P.perfoliatusxlueens{P.decipiens 
N  o  1 1  e)  vereinzelt  und  selten.  In  der  Entwicklung  steht  er  dem 
P,  lueens  nahe,  während  er  morphologisch  zwischen  beiden  Arten 
die  Mitte  hält.  Er  bleibt  auffallend  lang  grün.  Am  28.  Nov.  1908 
fand  ich  bei  Reichenau-Schopflen  unter  der  bereits  gebildeten 
Kisdecke  auf  seichtem  Gninde  noch  vollständiiT  grüne  Pflanzen; 
nach  10  Tao^eii  waivn  aber  beim  Anbruch  der  Kälte  sämtliche 
vegetativen  Toiiv  bis  auf  die  Grundachsen  abgestorben.  Früchte 
wurden  niemals  beobachtet,  dagegen  zeigt  die  Pflanze  eine  intensive 
vegetative  Vermehrung. 

P.  ZiziiM.  K.  —  findet  sich  hie  und  da  an  seichteren  Stellen, 
im  Phragmäeium  oder  dasselbe  nach  außen  umgrenzend,  in  Buchten 
oder  Gräben,  sowohl  in  stehendem  wie  in  fliefiendem  Wasser,  meist 
auf  der  Grenzzone  oder  in  deren  Nähe.  Er  dringt  nur  ausnahms- 
weise zu  größerer  Tiefe  vor,  so  z.  B.  außerhalb  Ermalingen,  wo  er 
im  offenen  Srcgebict  an  den  Halden  des  Rheins  noch  l)ei  4 — 5  m 
Tiefe  gedeih L.  Im  obeieii  BudenstM'  wächst  er  nach  Schröter 
und  K  i  r  c  h  n  e  r  (1.  c.)  an  einer  einzigen  Stelle  bei  Überlingen. 
Die  Pflanze  Hehl  «sandigen  lud  besonders  schlammigen  Boden  und 
ist  häufig  in  Begleitung  von  P.  granuneus,  während  sie  anderwärts 
mehr  mit  P.  lueens  vergesellschaftet  ist  (vgl.  Graebner,  Lebens- 
gesch.  usw.  pag.  454).  Ihre  untergetauchten  Bestände  sind  oft 
mit  Gharaceen  durchwirkt,  gelegentlich  treten  P,  perfoUaius, 
P.  crispus,  P.  pectinatus,  P.  lueens,  P.  ^usiüus  und  Zanmdtdlia 
palustris  dazu. 

Die  nioi  ]>h(>lugiöche  Ähnlichkeit  mit  P.  gramineus  wurde  be- 
reits oben  erwäiint.  Auch  biologisch  zeigt  sie  mit  letzterem  grulie 
Übereinstimmung,  während  die  nordischen  Formen  entschieden 
mehr  gegen  P.  lueens  neigen. 

Die  submerse  Form  var.  lacu^lri^Fischer  ist  „ein  in 
vergrößertem  Maßstab  hergestellter  P.  gramineus  var.  ktcustris'* 
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(Fischer,  1.  c).  Während  sie  von  letzlerni  in  älterem  Stadium 
leicht  zu  unterscheiden  ist,  (Fig.  7a  u.  Sa)  sind  junge  Pflanzen 
einander  sehr  ähnlich.    Ein  eigentümliches  Verhalten  zeigen  die 


Fig.  7.  Pol  a  m  n  g  e  l  o  n  Z  i  z  i  i  M.  K.  —  a.  var.  lacustris  F. 
(VVasserform.)  b.  var.  stagnalis  F.  (Srhwimmform)  von  P.  Zizii 
X  gramineus.  r.  f.  nparius  F.  und  f.  omphihius  (Fr.),  (Scicht- 
wasser-  und  Schlammform).    d.  f.  lerrestris  Cham,  und  Schlecht. 

(Lan(lform). 


Pflanzen  im  tieferen  Wasser  nordöstlich  von  Ermatingen.  P.  Zizii 
blüht  gewöhnlich  Ende  Juli,  Anfang  August.  Zu  dieser  Zeit  sind 
aber  diese  noch  etwa  2  ni  unter  Wasser  und  kommen  erst  zur 
Blüte,  wenn  letzteres  zurückgeht.  Sie  hatten  ihre  Blüten  erst  im 
Herbst  entwickelt  (13.  Okt.  1907  und  9.  Okt.  1908!);  sämtliche 
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Individuen  besitzen  langgestreckte  Stengelglieder,  verlängerte 
Ahrenstiele  und  Blütenähren.  Sie  strebten  nach  Möglichkeit  dem 
Lichte  zu,  blieben  aber  mit  den  Ähren  gleichwohl  über  1  m  unter 
Wasser.  Die  vegetabilischen  Teile  waren  auOerordentlich  üppig 
entwickelt,  die  Pflanzen  bis  1,4  m  hoch. 

In  fließendem  Wasser  werden  die  Individuen  mehr  oder  weniger 
gt'diänglblältrig,  die  Älireiisliele  bleiben  meist  verkürzt. 

Sinkt  nun  im  Ilorhsommer  der  Wasserspiegel  zurtn  k,  .su  hiidtt 
P.  Zizii  wie  P.  granuncus  pergamentai*tige  bis  lediigu,  eiförmige, 
kurzgestielte  und  grüniarbige  Schwimmblätter,  die  auf  der  Ober- 
seite mit  Spaltöffnungen  versehen  sind  {var.stagnalis  F.) 
(vgl.  Fig.  7b).  Bei  weiterem  Sinken  des  Wassers  treten  reduäerte 
Seichtwasser-  und  Schlammformen  auf,  f.  a m p hib  ius  (Fr.)  F. 
und  f.  riparius  F.  (Fig.  7c),  mit  kurzen  Stengelgliedern  und 
büschelförmig  angeordneten  Schwimm-  bezw.  Luftblättern.  An 
schlammigen,  vom  Wasser  verlassenen  Stellen  entstehen  nun  ohne 
weiteiL'S  die  bei  dieser  Art  seltenen  L  a  n  d  f  o  r  n\  v  n,  i.t  er  r  e- 
stris  Cham,  et  Sclilccht.  {Fig.  7d),  bei  welchen  dio  Reduktion 
dei  Stengel  ihren  Höhepunkt  erreicht,  indem  sie  nur  aus  ciiur  der 
feuchten  oder  selbst  trockenen  Unterlage  aufliegeriden  Blattrosette 
bestehen.  Die  Blätter  sind  vollständig  dem  Luftleben  angepaßt 
und  zeigen  auf  beiden  Seiten  Spaltöffnungen.  Im  Ciegensatz  zu 
den  olivenbraunen  submersen  Blättern  sind  sie,  noch  mehr 
als  die  Schwimmblätter,  tief  sattgrün,  im  älteren  Stadium  gelblich 
oder  rötlich.  Blüten  wurden  weder  an  Schlamm»  noch  an  Land* 
formen  beobachtet. 

Diese  verschiedenen  Formen  entstehen  als  Anpassuncf  an  das 
uriigclx  ndf'  Medium  und  iiönnen  jederzeit  ineinander  ül)ergehen, 
wenn  die  luezu  erforderlichen  Standorts-  resp.  Wasserverhaltnisse 
eintreten.  Man  trifft  bei  aufmerksamer  Beobachtung  zu  ver- 
schiedenen Zeitpunkten  alle  möglichen  Übergänge  oft  nahe  bei* 
einander,  sowohl  von  der  Wasserform  zur  Seichtwasser^  und  Land- 
form als  auch  umgekehrt.  Im  WoUmatingerried  hatte  sich  im 
trockenen  Frühsommer  1908  der  Wasserspiegel  so  weit  zurück- 
gezogen, daß  in  den  Zuggräben  die  ersten  Stadien  der  Schlamm- 
iuini  .initiaten.  Im  Spätsommer  gelanglm  die  Pflänzclicn  nach 
anhall. 11(1(11  J{<  gengüssen  wieder  unter  Wasser.  Die  niedrigen, 
peigcunentblättrigen  Rosetten  "verlängerten  ilue  Stengel  und 
bildeten  nach  und  nach  wieder  länglich  lanzettiiche,  durcii- 
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jjcheinende  Übergangsblätter  und  zuletzt  vereinzelte,  brÄunlich- 
grüne  submerse  Blätter.  Ährjüchf,  liichcr  gehörende  Formen  hat 
M  ag  n  !  n  {les  lacä  du  Jura  Xo.  IV.  p.  283,  Fig.  184)  abgebildet 
und  als  P.  coriaceus  Fryer  von  P.  Zizii  gesondert  bcschricl)en. 
Vereinzelte  £xemplare,  die  anfangs  noch  nicht  zur  Bildung  von 
Lufiblättern  geschritten  waren,  gingen  erst  in  die  Selehtwasserform 
über,  als  der  zum  zweitenmal  eingetretene*  Hochwasserstand 
wieder  zurücksank. 

Die  Fruclitbildiiiig  von  P.  /Aziiisi  ziemlich  reichlich,  die  Keim- 
fähigkeit aber  geringer  als  bei  andern  Arten.  Oberhalb  Triboltingen 
gesamnielte  Samen,  die  von  der  Schweizer.  Samenuntersuelniiigs* 
Station  in  Zürich  auf  ihre  Keimfähigkeit  untersucht  wurden, 
keimten  naeh  frdl.  Mitteilung  von  Herrn  Dr.  A.  Volkart  zu  7  %. 
Gleichzeitig  eingesandte  Samenproben  von  P.  lucens  hatten  34  % 
und  58  %  gekeimt.  Nach  der  Fruchtreife  sterben  die  Pflanzen 
rasch  ab,  an  den  untersten  Stengelteilen  bilden  sich  nachtr&gUch 
noch  ansehnliche  Herbstsprosse  aus. 

Die  im  Boden  etwa  10  cm  tief  verankerte.  horizonUtl  kriechende 
Grundachse  schwellt  gegen  den  Herbst,  ähnlich  wie  bei  P.  luceris^ 
wurstförmig  an  und  entsendet  an  den  vordem  Rhizomgliedern 
L — \  aufrechte,  2,5—4,5  cm  lange  Winterknospen.  Daneben  ent- 
stehen bisweilen  an  den  noch  grünen  Stengeln  die  schon  bei  P,  btcens 
erwähnten,  rutenfOrmigen  Ausl&ufer,  welche  stets,  abwfirts  neigen 
und  schließlich  im  Boden  sich  einwurzeln.  Eine  Vermehrung  durch 
isolierte,  auf  dem  Wasser  herumtreibende  und  gelegentlich  sich 
befestigende  Zweigstücke  konnte  ich,  wenngleich  seltener  als  bei 
den  vorigen  Arten,  ebenfalls  konstatieren.  Es  findet  mithin  auch 
bei  P.  Zizii  neben  der  Sameiibildung  eine  verschiedenartige  und 
reichliche  vegetative  Vermehrung  statt. 

Die  jungen  Pfl&nzchen  bilden  nach  einigen  Niederblfttteri) 
mehrere  binsenfdrmige,  phyllodienartige  Blätter  mit  sehr  schmaler 
und  umgerollter  oder  ganz  fehlender  Spreite,  und  die  etwa  6  cm 
lang  und  kaum  1  mm  dick  sind.  Sie  finden  sich  nicht  selten  auch 
an  erwachsenen  Exeni|)lareii  in  größerer  Tiefe  oder  an  Herbst- 
forrnen  und  sind  durch  Übergänge  mit  den  normalen  submersen 
Blättern  verbunden. 

Die  Pflanzen  von  P,  Zizii  sind  häufig  von  den  dutenarti'gsn 
Puppengehäusen  von  Kriebelmücken  (Simidium  spec.)  dicht  besetzt. 

AnUv  f.  HydNMdogte  «Cs.  SnppL  Bd.  I.  9 
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Auf  den  Blättern  8itzt  niitunler  die  seltene  Bryozoe  Cristateüa 
mucedo  vhv}) 

P.  s  r  a  m  i  n  e  n  s  L.  -  lindd  >\eh  ziemlich  häufig  iui  Untcrsee 
und  IUI  Khein,  meist  auf  der  Grenzzone  im  überschwemmten  und 
aiiflaucbenden  Hang  bis  oft  weit  in  die  flachen  Seewiesen  hinein. 
Er  bevorzugt  ferner  die  Phragmiieien  und  schlammigen  Stellen 
zyaschen  den  Rasenkegeln  von  Carex  sirieta;  so  z.  B.  unteriialb 
Eschenz,  wo  er  mit  P.  Zizü  die  Zwischenlücken  der  Seggenrasen 
volbtändig  ausfüllt  und  im  Frühherbst  zu  Tausenden  den  schlamm- 
grauen Boden  mit  den  lichtgrünen  Blätterrosetten  der  Land  form 
überdeckt.  Im  oheni  Hoclensec  ist  er  nach  Schröter  imd 
Kirr  h  n  e  r  (1.  c.)  ebenfalls  vorhanden,  wenn  auch  weit  splteriei 
als  in  uiiserm  Gebiet.  Oft  in  klemen,  niedrigen  Hasen,  nirlit  selten 
in  ausgedehnteren, reinenBeständen  und  ebensohäufig  inGeselbchaft 
von  P.  Ziziii  bisweilen  als  Begleiter  des  Heleocharetums  und 
LitoreUetums,  nimmt  er  mit  jeder  Bodenart  vorlieb;  er  bewohnt 
sowohl  sandige,  schlammige  Ufer,  wie  kiesigen  und  selbst  steinigen 
Untergrund.  Zuweilen  rückt  er  in  die  landwirts  gelegenen  Teile 
der  in  den  See  mündenden  Grfiben  vor  und  schlängelt  sich  zwischen 
Carex-  und  Juncus-Arien  hindurch.  Hier  treffen  wir  ihn  mit 
P.  pectinatus,  P.  densu^  (im  Wollmatingerried  mit  P.  coloratus), 
Utricularia  negUrta,  U.  minor,  Hypnum  scorpioides  und  ver- 
schiedenen Characeen.  Gegen  Wellenschlag  und  Strömung  voll- 
ständig unempfindlich,  meidet  er  nur  größere  Tiefen,  —  als  Maxi- 
mum notierte  ich  2,1  ra  Tiefe  bei  Hochwasserstand  unterhalb 
Gottlieben  —  und  dringt  nur  an  seichteren  Stellen  ins  offene 
Seegebiet  vor,  z.  B.  bei  Eschenz,  bei  der  Insel  Reichenau  „im  Feld", 
im  Gnadensee  und  oberhalb  Mettnau.  Dagegen  erobert  er  am 
weitesten  von  allen  PotamogeUfn-Arten  die  landeinwärts 
gelegenen  Teile  der  Grenzzone  und  besiedelt  in  oft  riesiger  Menge 
die  flachen  Seewiesen  bis  zur  Hochwassermai'ke.  Das  Luftleben 
erträgt  er  als  Landform  monatelang  ohne  Schaden.  Im  Wull- 
matingerried  findet  er  sich  bis  300  m  weit  landeinwärts,  in  den 
Gräben  als  Wasser-  oder  Seichtwasserform,  in  den  Riedteilen  als 
Schlamm«  oder  Landform. 

Fast  noch  mehr  als  P.  Zizü  ist  P.  gramineus  befähigt,  den 
Schwankungen  des  Wasserstandes  sich  anzupassen  und  wie  dieser 

»)  Nach  BesUmmuog  voo  Herrn  Professor  Dr.  Lauterboru  in  Ludwigs* 
hafen  a.  lih. 


Digitized  by  Google 


—  131  — 


aus  der  Wasserform  sich  in  die  Seichlwasserform  (var.  sta  gna- 
Iis  Fr.)  umzubilden  und  aus  dieser  bei  weiterem  Sinken  des  Wassers 
zur  Schlammform  (f.  amphibius  Fr.)  überzugehen,  um  endlich  als 
Landform  (f.  terrestris  Fr.)  den  Rest  des  Sommers  zu  über- 


Pig.  8.  P.  g  r  a  m  i  n  e  u  s  L.  —  a.  var.  lacuatris  Fr.  b.  var.  slag- 
nalis  Fr.  c.  f.  amphibius  Fr.  mit  UebergSngf'n  zu  d.  f.  terresiris  Fr. 

dauern,  wenn  die  Pflänzchen  aufs  Trockene  gelangen,  und  ebenso 
regelmäßig  bilden  die  Landformen  wieder  Schwimmblätter  und 
selbst  submerse  Blätter  aus,  wenn  sie  längere  Zeit  vom  Wasser 
bedeckt  werden,  was  allerdings  im  Gebiete  nur  ausnahmsweise 
geschieht  (Fig.  8  a — d).  Im  außerordentlich  trocknen  Frühjahr  1909 
war  P.  gramineus  an  sämtlichen  Standorten  als  L  a  n  d  f  o  r  m 
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ausgel)il(lft.  Bfim  laiigsaiiu'ii  Steigen  (1»'S  Wassers  im  Juni  Iip- 
obaclilete  ich  häufig  die  S  e  i  c  h  l  w  a  s  s  e  r  f  o  r  in  und  walin  iid 
des  lang  andauernden  Hochwassefstandes  war  vom  Juli  bis  Sep- 
tem hör  ausschließlich  dieWasserform  zu  finden,  die  Blüten 
und  Früchte  hervorbrachte. 

In  tieferem  Wasser  bildet  er  je  nach  der  Höhe  desselben  die 
subvar.  paueifolius  (Opiz)  Fieber  mit  verlängerten 
Stengelgliedem  aus  und  entsendet  shif.longipedunealatas 
(M  e  r  a  t)  H  a  g  s  t  r  ö  m  bis  27  cm  lang  werdende  Ährenstiele  an 
die  VVasserohi'rfläche  empor,  kann  ai»er  in  btiden  Formen  auch 
untergetaucht  i)lüh«.Mi  und  fruchten.  Diese  beiden  Formen  finden 
sich  oft  untereinander  an  deiselhen  Steile.  Ihre  Entstehung  ist 
nach  meinen  Beobachtungen  mit  der  verschiedenen  zeitlichen  Ent- 
wickhing verknüpft,  wobei  die  f.  hngipedunculatus  die  Form  do9^ 
zunehmenden»  h  ö  h  e  r  n,  die  var.  paueifolius  diejenige  des  wieder 
abnehmenden,  sinkenden  Wasserstandes  darstellt. 

Zwischen  kräftigen,  üppigen  Pflanzen  zeigen  sich  schmächtige 
Kümmerformen  mit  schmalen,  nur  1 — 2  mm  breiten,  zu 
Büscheln  vereinigten,  kleinen  Blätichen,  wie  sie  an  Jugend-  und  an 
Herbstexeniplaren  ebenfalls  vorkonnnen.  r)ie5!0  Formen,  die  übri- 
gens im  Gebiet  äußerst  geringe  Konstanz  besitztMi,  gehören  zur 
i.  m  y  r  i  o  p  k  y  1 1  u  s  A.  \i.  G.  Sie  können  unter  günstigen  \\  aehs- 
tumsverhältnissen  jederzeit  in  die  typische  Form  übergehen  und 
finde  ich  die  Vermutung  von  Ascherson  und  Graebner, 
daß  diese  „Varietät"  vielleicht  eine  Jugendform  von  P,  gramineus 
sei,  durchaus  bestätigt. 

Die  Seichtwasserformen  gelangen  unter  den  stets  schwanken- 
den Wasserstandsverhältnissen  seltener  zur  Blüte.  Von  einer 
Schlammform  fand  Dr.  O.  N  ägeli  am  Seenfer  oberhalb  Erma- 
lingen  ein  vereinzeltes,  blühendes  Ext>iii{)laj .  In  trockenen  .1  Ein  - 
gängen UM  1  1  gewissen  Jahreszeiten  im  Spätsommer  und  Fruh- 
herbst  sind  Laiidfornien  oft  häufiger  als  alle  anderen  Formen,  und 
Schwimmblattforn^'  ti  treten  fast  überall  auf,  wo  die  Pflanze  nicht 
tief  im  Wasser  wächst. 

P.gramineus  ist  eine  heterophyllePflanze 
xflci^  ^$oxi]v.  Ob  nun,  wie  G  o  e  b  e  1  (Experiment.  Morph,  d. 
Pflzn.,  1.  c.)  bei  der  Bildung  der  Pfeilblätter  von  Sagittaria  zu 
schUeßen  geneigt  ist ,  auch  bei  P,  gramineus  und  P.  Zizii  die  Ent- 
wicklung der  (höhern)  Schwimmblatt-  bezw.  Luftblatt  form  nur 
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an  das  Vorhandensein  von  Baumaterialien  geknüpft  ist,  welche  an 
Qualität  und  Quantität  verschieden  sind  von  denen,  welche  zur 
Bildung  der  submersoii  Blätter  ausreichen,  erscheint  etwas  zweifel- 
haft. P^ach  Goebel  (I.e.)  kann  nämlich  die  Landform  unter 
Wasser  angelegt  oder  auch  durch  das  Leben  an  der  Luft  bedingt 
werden.  Da  aber  die  Zusanunensetzung  der  Baustoffe  für  die 
Bildung  der  Wasser-  und  Landform  verschieden  sei,  könne  die 
Veränderung  durch  die  Tätigkeit  der  Pflanse  selbst  o  h  n  e  V  e  r- 
änderung  des  Mediums  herbeigeführt  werden.  Dies 
vermochte  ich  nicht  zu  konstatieren  und  es  gelang  mir  nietnals, 
w.'der  im  Freien  noch  an  Kulturen  unter  Wasser,  auch  nur  einzelne 
Sclnvirnniblätter  zu  finden  oder  heranzuzüchten,  wohl  aber  traten 
letztere  jedesmal  und  in  kürzester  Zeit  auf  (in  6—9  Tagen),  wenn 
das  Wassemiveau  auf  das  obere  Ende  eines  Sprosses  reguliert  wurde. 
Gewiß  vermögen  geschwächte  Individuen  oder  solche  in  schlechten 
Emfihningsverhältnissen  nach  einiger  Zeit  wieder  zur  linealen, 
primären  Blattform  zurückzukehren,  allein  das  umgekehrte  Ver- 
halten, d.  h.  der  Übergang  von  submersen  zu  Schwimm-  und 
Luftblättem,  scheint  mir  direkt  an  den  Reiz  gebunden  zu  sein, 
der  durch  die  Veränderung  des  umgebenden  Mediums  ausgelöst 
wird  und  auf  die  Pflanze  einwükt. 

H.  de  Vries  (Intracelluläre  Pangenesis,  Jena.  18öiJ)  schreibt 
den  jungen  Blattanlagen  amphibischer  Pflanzen  das  Vermögen  zu, 
sich  nach  zwei  verschiedenen  Richtungen  zu  entwickeln .  „Es  hängt 
offenbar  von  äußern  Bedingungen  ab,  welche  Richtung  einge- 
schlagen wird."  C.  D  e  1 1 0  (Theorie  der  direkten  Anpassung,  1904) 
erwälint,  daß  die  polytropen  Ökologismen,  d.  h.  die  Blattanlagen 
einer  amphibischen  Pflanze,  die  entweder  zum  Luftblatt  oder  zum 
Wasserblatt  auswachsen  können,  je  nach  den  äußeren 
Um  s  l  ä  n  d  e  n  V  e  r  s  c  h  i  e  d  e  n  ausfalle  n.*)  Der  Annahme 
G  o  1>  e  1  s  (1.  c),  in  der  Heterophyllie  der  Pflanzen  im  weitesten 
Sinne  liege  nichts  anderes  vor  als  die  Abhängigkeit  der  Urganbildung 
'  von  den  Ernährungsvorgängen,  dürfte  vielleicht  der  Zusatz  bei- 
gefügt werden  (soweit  wenigstens  Potamogeton  in  Betracht  fällt), 
daß  zu  dieser  Abhängigkeit  der  durch  veränderte  äußere  Standorts- 
einflüsse ausgeloste  und  auf  die  „inneren  Bedingungen"  einwirkende 

1)  Die  Außenwelt  kann  hIht  nicht  gestaltend,  sondern  nur  auslöscml  auf  die 
Organismen  einwirken:  e«:  kann  nwr  das  von  außen  her  veranlaßt  werden, 
was  die  spezifische  Struktur  potentiell  darbietet  (D  e  1 1  o,  1.  c). 
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Reiz  hinzukomme,  denn  die  jedesmalige  Blaltform  ist,  wie  K  1  e  b  s 
(WiUkürl.  Eiitwicklgsändergn.  b.  Pflza.)  nachzuweisen  suciite,  das 
notwendige  Resultat  ^es  Zusammenwirkens  von  spezifischer 
StruJctur  und  der  innem  und  äußern  Bedingungen. 

Das  Wasserblatt  und  das  Landblatt  gehen  aus  den  gleichen 
Anlagen  hervor.  Fllr  ihre  verschiedenartige  Entwicklung  gibt 
indessen  G  o  e  b  e  1  die  Möglichkeit  zu  (1.  c),  dafi  das  Medium 
auf  die  Qualität  und  Quantität  der  (Um  Samen  mitgegebenen  Bau- 
materialien einen  l'^influü  ausübei»  kiiniM'.  Bei  den  oft  nur  vegetativ 
sich  vermehrend«  !!  Arten,  P.  Zizii,  P.  ^iraniincus,  deren  Bastarden 
u.  a.  mxxJi  dieser  Einfluß  auf  die  Knospen,  Beservesprosse  und 
Winterknospen  übertragen  werdi n,  denn  gerade  diese  Pflanzen, 
die  durch  den  vielseitigen  Wechsel  der  Standortsbedingungen  ver^ 
hindert  werden»  in  normaler  Weise  Blflten  und  F^Qchte  auszu- 
bilden, besitzen  in  ihrer  Äußerst  fein  ausgeprägten  Reaktions- 
fähigkeit das  sicherste  Mittel,  den  äußern  Bedingungen  sich  anzu- 
passen  und  das  Fortbestehen  und  die  Vermehrung  der  Art  zu 
sichern.  An  Knltun  orsnchen  mit  f^^ramirwus  konnte  icli  mich 
überzeugen,  daÜ  die  geringste  Veränderung  des  .Ntriliiirus.  wobei 
auch  der  Lichtabschluß  eine  wichtige  Holle  spn'lt,  genugl,  eine 
wenn  aurh  noch  so  kleine  und  oft  kaum  wahrnelimbare  Verände- 
rung der  Pflanzen-  bezw.  Blattform  herv'orzurufen. 

Diese  verschiedenen  Anpassungs-  und  Standorteformen  können 
aber  keineswegs  als  Varietäten  in  morphologisch-systematischem 
Sinne,  sondern  nur  vom  physiologisch-biologischen  Gesichts- 
punkt bewertet  werden,  wenn  man  mit  K 1  e  b  s^)  unter  Variation 
einer  Sjjezies  „die  G€samlh<»it  der  Änderungen  aller  Merkmale 
unter  dem  notwendigen  Emiiuii  der  wechselnden  äuÜeren  Be- 
dingungen' annimmt.-) 

P.  grarnineus  zeigt  in  normalen  Jahrgängen  reichliche  Frucht- 
bildung;  in  trockenen  Sommern  oder  bei  lang  andauerndem  Hoch- 
wasserstand, wenn  die  Pflanze  an  der  Bildung  von  Blüten  und 
Früchten  verhindert  wird,  ist  sie  fast  ausschließlich  auf  die  vege- 
tative Vermehrung  angewiesen.  Im  Herbst  schwellen  die  vorderen 

*i  K  1  e  h  s,  über  Variation  der  Blüte»,  in  Prin^heinis  Jahrb.  f.  wissensch. 
Bot.  (1906)  p.  304. 

Die  durch  veränderte  Lebensbedingungen  herTOi^gerufenen  Veränderungen 
sind  aber  nicht  vererbber.  Sie  bilden  vielmehr  das  Verhältnis  von  Ursache 
zur  Wirkung,  wobei  die  letzlere  sofort  aufhdrt*  wenn  die  «nstere  es  tut  (vgl. 
A.  Thellung,  1.  c,  pag.  11). 
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Teile  der  horizonlal  im  Schlamm  kriechenden  Grundachse  und  deren 
Ausläufer  knollenförmig  an.  Von  den  abgesetzten  Knoten  erheben 
8ich  seitlich  aufsteigende,  unten  leicht  verdickte  Knospen,  die  von 
einer  rosafarbenen  Stipel  umschlossen  sind,  und  als  Winterknospen 
dienen,  während  die  hintern  Teile  der  Grundachse  absterben.  Die 
knollig  verdickten  Rhizome  hilden  sich  oft  schon  im  Sommer,  wenn 
die  Pflanze  aufs  Trockene  gelangt. 

Bei  der  Keimung  im  Frühling  erheben  sich  durch  Verlängerung 
•  1er  Wintorsprosse  die  zuerst  einfachen,  später  verzweigten  Stengel 
empor.  Bei  jungen  und  besonders  bei  in  tieferni  Wasser  wachsenden 
Pflanzen  sind  die  untersten  Blätter  phyllodienariig-lineal,  die  darauf 
folgenden  nehmen  die  typische  Form  an. 

Sehr  selten  bilden  P.  grandneus  und  P.  ZizU  Bastarde.  P.gror 
mineusx  Zizii  verhält  sich  biologisch  genau  wie  die  Stamm* 
arten  und  erzeugt  gleich  diesen  submerse  Waaserformen,  Seicht^ 
wasser*  und  Landformen.  [ 

Anders  gestalten  sich  die  Pflanzen  vom  Langenrain,  die  wir 
riU  P.  g  r  a  m  i  n  e  u  s\:>  x  perfoliatus  ~  P.nitens  (Weber) 
a  u  c  t.  betrachten.  Sie  i)ilden  weder  Schwimnil)lätter  noch  Land- 
formen aus,  auch  konnten  noch  keine  ausreifenden  Früchte  ge- 
funden werden.  P*  näens  findet  sich  an  genannten  Standorten  in 
konstanter,  wenn  auch  nicht  allzu  starker  Strömung,  wodurch  die 
Schwimmblattbildung  verhindert  wird.  In  dem  Zeitpunkt,  da  sie 
aufs  Trockene  gelangen  (Oktober),  sind  die  Grundachsen  längst 
abgestorben,  und  daher  auch  keine  Landformen  zu  erwarten.  Da- 
gegen  ist  es  auffällig,  daß  die  jedes  Jahr  reichlich  blühenden 
Individuen  keine  Früchte  ausreifen,  was  wohl  zur  Aruicilmie  führt, 
ilaii  der  Pollen  durch  die  Strömung  vorwegs  verscliwemmt  wird. 
In  unniittelbarster  Nähe  waciiseiule,  reichlicli  bJuiiende  P.  perjoliatus 
hatten  ebenfalls  keine  Früchte  gezeitigt.  Das  für  diese  Art  charakT 
teristische  Ausdauern  der  im  Herbst  entstehenden  Laubtriebe  wird 
dadurch  verunmOglicht,  daß  die  Pflanzen  des  Untersees  im  Winter 
auf  dem  Trocknen  liegen  und  deshalb  genötigt  sind,  ihr  Laubwerk 
schon  Mitte  September  einzuziehen. 

P.  erispus  L.,  —  die  zierlichste  der  PaiamogetonrArieTi  und 
überhaupt  eine  der  schönsten  Seepflanzen,  ist  ein  ziemlich  häufiger 
Begleiter  der  P.  lucens-  und  /)fr/o/ia/«.s-Heslände  und  lialt  sich  mit 
diesen  in  Seehuchten  und  Häfen  (Konstanz,  RadoHzeil)  auf.  Gegen 
die  Haide  rückt  er  bis  4  m  Tiefe  vor,  bisweilen  findet  er  sich  in 
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Bächen  und  Gräben.  Im  Untersee  konstatierte  ich  nur  spärliche 
Fruchtbildung,  dafür  aber  eine  intensive  vegetative  Vermehrung. 
Von  den  bis  zur  Spitze  reichlich  verzweigften  Pflanzen  treiben  los- 
gerissene Zweige  auf  dem  Wasser  und  verankern  sich  rasch  an 
geeigneten  Stellen.  Die  Grundachse  kriecht  meist  nur  wenig  tief 
im  Schlamm  und  nicht  selten  werden  ganze  Pflanzen  wiederum  ent- 
wurzelt» fortgeführt  und  anderswo  wieder  befestigt.  Aus  jeder 
jE^rünen  Knospe  kann  eine  neue  Pflanze  entstehen.  Da  sie  eint- 
reidiliclie  Entwicklung  dor  voL^Mativoii  Teile  erfährt,  tauchen  oft 
plötzlich  ansehnliche  Neukolonien  auf. 

Eine  andere  Art  der  vegetativen  Vermehrung  zeigt  P.  crispus 
in  der  Rilthing  von  eigentümlichen  Vermehrunpr?'^  nospcn 
oder  Turionen,  welche  schon  von  Reichenbach  dar- 
gestellt und  in  neuerer  Zeit  von  Sauvageau  (Notes  biolog.  sur 
les  Potamog.  1894)  und  Glück  (Wassel^  und  Sumpfgew.  II.  1906) 
eingehend  beschrieben  wurden.  Es  sind  umgewandelte  Seiten- 
zweige, deren  stark  verkürzte  Achse  hornartig  verdickt  ist.  Die 
Endblätter  dieser  Triebe  sind  kurz  und  sehr  dick,  hornartig  oder 
glasig,  breit  herzförmig  und  scharf  gezähnt,  das  Zelllumen  ist  mit 
großen  Stärkekörnern  erfüllt.  In  den  Achseln  dieser  an  der  Spitze 
dachziegelig  zusammenschließenden  Blätter  sitzen  winzige  Knösp- 
chen,  aus  denen  zum  Teil  neue  Pflänzchen  erstehen.  Die  bräun* 
liehen  Turionen,  die  ich  im  Untersee  stets  nur  an  tief  unter  Wasser 
wachsenden  Pflanzen  wahrnehmen  konnte»  sind  1 — 3  cm  lang  und 
etwa  1  cm  breit.  Oft  ist  nur  die  Basis  des  BUttchens  verhornt» 
und  es  finden  sich  zahlreiche  Übergänge  von  gänzlich  verhornten 
bis  zu  den  normalen  Blättern. 

Im  Mühlegrahen  (Wollmatingerried)  fanden  sich  Exemplare 
mit  kleinen,  verhürnlen,  dümiachsigen  Ästehen  und  schmallinealen, 
kurzen,  unverhornten  Blättchen.  Astförmige  Turionen  (Sau- 
vageau, I.e.,  Glück,  I.e.)  mit  schuppenförmigen  Blättchen 
konnte  ich  bis  Jetzt  nirgends  auffinden. 

Die  Turionen  von  P.  crispus  entwickeln  sich,  wie  diejenigen 
von  Hdodea  canadensis»  von  Mitte  Juni  bis  zum  Herbst;  sie  lOsen 
sich  infolge  ihrer  brüchigen  Beschaffenheit  sehr  leicht  von  der 
Mutterpflanze  los  und  sinken  zu  Boden.  Oft  keimen  sie  noch  im 
gleichen  Sommer  und  überwintern  mit  den  gebildeten  Sprossen 
voUkoinmeii  grün.  Am  22.  März  19<)9  zog  irh  bei  Gottliehen  einige 
grün  überwinterte  junge  Pflanzen  heraus,  deren  dunkelbraune 
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TurioiH'ii  am  Grunde  der  rrit  be  bis  25  cm  im  Schlamm  verborgen 
waren.  Die  Länge  der  Grüntriebe  betrug  etwa  30  cm.  Andere 
überdauern  wie  echte  Winterknospen  im  Schlamm  versteckt  die 
kalte  Jahreszeit,  um  erst  im  FVühling  auszukeimen.  DieKnospen- 
a  c  h  s  e  behält,  ähnlich  wie  bei  ütrieularia  irUermedia,  bei  der 
KeimiiJig  ihre  ursprünglicheGröße  bei,  während 
sie  sich  bei  den  übrigen  Potamogeton- Arien  durch  Streckung  ver- 
längert. Säintliclir  Junglriebe  —  es  gelangen  meist  nur  1 — 2  einer 
Knospe  zui-  Auskeimung,  —  »„'ntsfchen  als  StMtensprossc  aus  der 
Achsel  der  verhornten  Knospenbläiler.  Die  zuerst  erselieinenden 
La  Iii) Mütter  sind  flach  (nicht  gekräuselt!)  und  nur  schwach  gezähnt, 
sehmallineal  und  erinnern  -an  P.  mucronatus. 

Die  Turionen  dienen  der  vegetativen  Fortpflanzung  und  in 
zweiter  Linie  zur  Überwinterung.  Sie  bieten  bei  tief  unter  Wasser 
stehenden  Pflanzen  einen  Ersatz  für  die  oft  ausbleibende  Bluten- 
und  Fruchtbildung,  indessen  treten  sie  mitunter  auch  an  blühenden 
Exemplaren  auf. 

Die  Überwinterung  erfolgt  außer  mit  den  als  VVi  n  t  e  r- 
knospen  fungit  i enden  ,,Knnspenkolonien"  durch  unterirdiselie 
Hhizome  und  die.im  Herbst  gebildeten  Laubtriebe,  die  im  Frühling 
sich  verlängern  und  weiter  wachsen.  An  Wintertrieben  sind  die 
Blätter  stets  flach  und  nie  gewellt;  ich  fand  sie  bei  Markel  fingen 
am  29.  Dezember  1905,  etwa  10  cm  hoch,  ziemlich  reichlich  im 
weichen  Schlamm. 

Die  var.  serr  ulatus  Rchh,  mit  glatten  und  nur  schwach 
gezähnten  Blättern  stellt  nach  Glück,  Fischer  (und  Verf.) 
die  sterile  Winterform  bezw.  Jugend-  oder  Tiefwasserform  von 
P.  crispus  dar.  Die  Blattkräuselnng  zeigt  sich  an  allen  alteren 
Trieben  nahe  der  Wasseroberfläche,  die  aber  im  Herbst  abfaulea 
imd  nie  überwintern. 

Die  var.  gemmifer  Rchb.  bezieht  sich  auf  Formen  mit 
Turionen  und  kann  ebensowenig  wie  f.  serruUUus  als  Varietät  be* 
trachtet  werden. 

P,  mucronatus  Schrad.  und  P.  pusillush,  — 
P.  mueronattts  bevorzugt  im  Untersee  schlammige,  vor 
Wellenschlag  geschützte  Buchten  und  ist  stets  in  Gesellschaft 
von  P.  piisilliis  ssp.  panormitanus,  während  ei-  naeli  G  r  a  e  b  n  e  r 
(I.e.)  auch  in  stroinendem  W'iisser  \  (tikonnul .  P.  p  u  s  i  1 1  li  s 
tritt  naeistens  in  seichten  Buchten  oder  Seegräben  auf;  die  ssp. 
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panormitanus  ^t'lällt  sich  mit  Vurliebc  an  i>ajidigt'ii  Uftrn 
der  Grenzzone  bis  zur  VVassergrenze,  daselbst  mit  Zanruchdiia 
palustris  var.  repens,  P.  pectiruUus,  P.  gramineus,  P,  densus,  Chara 
aspera,  Nitella  hyaUna  und  syncarpa  geradezu  einon  ökologischen 
Typus  des  Partfopotameitims  bildend.  In  die  Tiefe  wagt  sich 
P,  pusiüus  nur  ausnahmsweise,  und  dringt  bis  2,4  m  vor,  während 
er  im  ohem  Bodensee  von  Schröter  und  Kirchner  (1.  c.) 
bis  zu  4  m  Tiefe  konstatiert  wurde.  Gelegentlich  durchschlängelt 
er  mit  seinen  dünnen  Stenj^eln  die  Bestände  von  P.  lucens  und 
pcrjoliatus,  wird  aber  ^  (>rl  «lii'scn  im  ist  überwuchert  und  verdränirt. 

P.  mucronatus  und  P.  p  u  s  i  II  u  s  zeigen  im  Gt^eiisat/. 
zu  den  übrigen  Arten  keine  synipodialen  Grund- 
achsen; das  senkrecht  oder  schief  im  Schlamm  sitzende  Rhizom 
erweist  sich  meist  als  die  ,  verlängerte,  auseinandergestreckte 
Achse  der  Turionen. 

Die  Überwinterung  erfolgt  hei  P,  mucronatus  ausschließ- 
lich mit  diesen  im  Sommer  oder  Herbst  gebildeten  Winterknospen, 
während  die  Pflanze  nach  der  Fruchtreife  frühzeitig  abstirbt. 

P.  p  u  s  i  1 1  u  s  weiclit  im  Untersee  von  seinem  gewöhnlichen 
Verhalten  insofern  etwas  ab,  aKs  die  Laubsprosse  vor  Winterbeginn 
bis  aul  die  perennierenden  Grundachsen  al)sterben. 

Die  ssp.  panormitanus  geht  an  fast  allen  Standorten, 
gleichwie  P.  mucronatus,  vollständig  zugrunde  bis  auf  die  Winter* 
knospen,  welche  im  trockenen  Sand  oder  Schlamm  der  Kälte 
Widerstand  leisten. '  Bei  allen  3  Arten  erscheinen  die  der  vegeta- 
tiven Vermehrung,  Fortpflanzung  und  Überwinterung  dienenden 
Winterknospen  (Turionen)  normalerweise  im  Spät- 
sommer. Sie  sind  umgewandelte  Ast-  oder  Gipfeltriebe  mit  ver- 
kürzten Internodien,  die  samt  den  reduzierten  Knospenblättehen 
mit  Stärke  gefüllt  sind  und  deshalb  verdickt  ers(  ln-ineii.  Bei 
P.  mucronatus,  und  fast  durchwegs  auch  bei  P.  pusillus  ssp.  pan- 
nrmitanus,  bilden  sie  die  einzigen  überwinterungsfähigen  Veg^ 
tationsteile.  Da  zudem  letztere  Art  im  TJntersee  nur  sehr  selten 
FrOchte  ausreift,  so  sind  sie  als  ausschließhche  Träger  der  Ver- 
mehrung und  Fortpflanzung  von  besonderer  Wichtigkeit.  Von 
der  Mutterpflanze  getrennt,  sinken  sie  sogleich  zu  Boden.  Bei  der 
Keimung  streckt  sich  die  Knospenachse,  wodurch  die  Knospen- 
blätter auseinanderrücken.  Letztere  sind  mit  den  definitiven 
Laubblättern  dmch   Übergänge  verbunden.     Die  Blätter  von 
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P.  mucronatus  zeigen  besonders  im  nnlorn  Tfil  ein  Mitlelslreifnetz, 
welches  bei  P,  pusülus  nicht  vorhanden  ist.  P.  mucronatus  besitzt 
hell-  oder  graugrüne  durchsichtige  Blätter,  diejenigen  von  P.  pusü- 
lus sind  trübgrün  und  nur  schwer  oder  undurchsichtig.  Ein  Rhizom 
wird  nicht  ausgebildet,  die  verlängerte  Achse  ist  besonders  gegen 
die  Mitte  reich  verzweigt.  Die  dünnen,  weißlichen  Würzelchen 
sind  III  geringer  Zahl  vorhanden. 

Als  Ursache  der  Turioiicnhildiing  vermeine  ich  mit  Glück 
(1.  c.)  ungünstige  Ernährnngs-  und  Existenzbedingungen  (unge- 
nügende Wasserzuluhr,  niedrige  Temperatur)  zu  erblicken. 

Von  P,  mucronatus  fand  ich  aus  Winterknospen  gebildete 
Herbstsproase  am  28.  August  und  11.  Oktober  1907  bei  Moos, 
welche  aber  bereits  wieder  Turionen  gebildet  hatten  und  bei  einer 
spätern  Nachschau  am  20.  Oktober  bis  auf  die  letztern  verfault 
waren.  Auch  P.  pusillus  bildet  solche  Herbstsprosse,  die 
anderwärts  überwintern,  im  Untersee  aber  infolge  des  niedrigen 
winterlichen  Wasserstandes,  wie  oben  bemerivl,  eiKiiftdls  absterben. 

P.  p  e  et  i  n  at  n  s  L.,  —  das  Chamäleon  unter  den  Laich- 
kraulai'ten,  besiedelt  die  sandigen  oder  kiesigen  Streifen  der  Grenz- 
zone, von  wo  er  bis  gegen  die  Halde  zu  2,8  m  Tiefe  vordringt,  in 
stehendem  wie  in  fließendem  Wasser,  in  stillen  Buchten,  im  offenen 
Seegebiet  oder  in  den  zum  See  fließenden  Bächen  und  Gräben  auf> 
tretend,  entwickelt  er  seine  üppigste  Entfaltung  auf  den  ebenen 
oder  leicht  geneigten  Flächen  der  Wysse,  wo  er,  oft  im  CharaeeUm, 
ausgedehnte  submerse  Wiesen  bildet.  Zwischen  Moos  und  Radolf- 
zell erfüllt  er  die  Wanne  des  untersten  Seeteils  fast  gänzlich.  Seine 
Begleitpflanzen  wechseln  mit  den  ver<*rhiedenen  Standorten.  Im 
überschwemmten  und  auftauchenden  Hang  finden  wir  ihn  mit 
P.  pusillus,  Zannichellia  pal.,  gelegentlich  mit  P.  gramineus  und 
P.  Zizii,  Alisma  graminifoUum,  Deschampsia  rkenana;  nicht  selten 
durchsetzt  er  die  Rasen  des  Heleockaretums;  auf  der  Wvsse  trifft 
er  mit  P.  perfoUaius,  Najas  intermedia,  Myriophyüum  spieatum, 
Ceratophyüum  demersum,  Hippuris  pulgaris,  Hdodea  canadensis, 
Ohara  aspera  und  Ck.  ceratophyüa  zusammen.  An  tieferen  Stellen 
der  Halde  bildet  er  einen  untergeordneten  Bestandteil  der  PotU' 
mogeton-Besiände  {P.  lucens,  P.  perfol.,  P.  crispus),  scheint  aber 
diese  (liebte  Gesellschaft  nieht  sonderlich  zu  lieben.  Hei  Kselienz 
bildet  f'r  im  Rhein  frirrnliche  Bänke,  die  gleich  sebwebeiKien  Mießen 
in  den  Fluten  der  Strömung  sich  schaukeln.  Bei  sinkendem  Wasser- 
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stand,  hosüiideis  gegen  don  Herbst,  werden  di  ve^etabiliM  lien 
Pol-ster  von  der  Strömung  losgerissen  oder  entwurzelt  und  an  den 
Strand  ausgeworfen,  wo  sie  verdorren  und  als  schwarzbraune, 
seegrasähiiUche  Bündel  im  Schilf  oder  zwischen  den  Rasenkegeln 
von  Carex  stricto  verfaulen  und  als  „organische  Filsdecke"  für 
künftige  Ansiedler  eine  humusreiche  Unterlage  bilden. 

P,  pectinatüs-Püanzen  sind  oft  von  epipfaytischen  Algen  {Spiro- 
gyra  und  Zygnema  spec.)  volbUndig  eingehfllU.  An  Stengeln  und 
Blättern  und  Ährenstielen  sitzen  zu  Hunderten  die  dütenartigen 
Larvengehäuse  der  Kriebelmücken  (Simulium  spec).  Zwischen  den 
giundsländigen  Blattliüscheln  liegen  nicht  selten  zu  Tausender« 
die  grünlichgelben,  haselnuii-  bis  kartoffelgroßen  Gallfi-lkiigeln 
von  infusorienkolunicn  {Ophrydiurn  versatilr  Ehr.),  von  den 
Fischern  Maelter  oder  MaelterboUen  genannt. 

Zuweilen  vermögen  die  sterilen  angeschwemmten  oder  auf» 
Trockene  gelangenden  Pflanzen  noch  einige  Zeit  aufier  Wasser  zu 
vegetieren.  Bei  Eschenz  fand  ich  am  12.  Oktober  1906  am  halb- 
feuchten Ufer  eigentümlich  vergrünte  Pflanzen,  deren  reduzierte, 
dem  Luftleben  angepaßte  Stengel  und  Blfttter  zahlreiche  Spalt- 
öffnungen aufwiesen.^) 

Die  meist  sehr  dünne  Grnndachse  kriecht  nur  einige  Zenti- 
meter im  Schlamm-  oder  Kie.sixxien.  Die  zarten  Stengel  erreichen 
in  fließendem  Wasser  2 — ^2,5  m  Lange.  Die  Blätter  sind  äußerst 
vielgestaltig  und  variieren  von  der  haardünnen  Fadenform  (var. 
scoparius)  bis  zu  2^/«  mm  Breite  (var.  interraptus). 
Die  Fruchtbildung  ist  bald  reichlich,  bald  spärlicher,  oder  unter- 
bleibt mitunter  gftnzlich.  Besonders  an  sehr  seichten  oder  zeitweise 
trockenen  Stellen  der  Grenzzone  gedeiht  die  Pflanze  oft  äußerst 
üppig,  ohne  aber  jemals  zu  blühen  oder  zu  fruktifizieren. 

Abgerissene  Teile  sielil  man  häufig  am  Ufer  angeschwemmt, 
indessen  wachsen  nnr  selten  nmc  Individuf'ii  aus  solchen  heran, 
und  das  Öftere  Vorkommen  auf  der  Grenzzone  ist  vielmehr  auf 
dorthin  transportierte  Hhizomteile  und  Winterknospen  zurück- 
zuführen. 

Die  vegetative  Vermehrung  und  Überwinte- 
rung geht  in  sehr  ausgiebiger  und  eigentümlicher,  von  den  übrigen 
Arten  abweichenden  Weise  vor  sich.  Gegen  den  Herbst,  oft  schon 

>)  Biese  „Landfonn"  erwähnt  G  o  c  b  e  1  in  Experiment.  Morphol.  d. 
Pflzn.,  pag.  52. 
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nach  der  Fruchtreife  Mitte  August,  wird  das  Laubwerk  eingezogen* 
An  den  zuletzt  gebildeton  Hhizomtrieben  entstehen  aus  den 
Achseln  des  2.  und  3.  Niederhlattes  eiförmige»  elliptische  bis  walz* 
liehe,  knollenartige  Gebilde»  indem  nach  2  dünnen,  etwas  gestreck* 
ten  Intemodien  das  3.  und  4.  Stengelglied  dieser  letztgebildeten 
Generation  knollenförmig  anschwellt.  (Bei  Sommertrieben  bleibt 
das  3.  Internodium  kurz,  während  sich  das  4.  streckt  und  bereits 
zum  aufsteigenden  Stengel  gehört.)  Niclit  bellen  verdickt  sich 
btreils  das  2.  InttTuodiinii.  Diese  scliori  1858  von  Irmisch 
(l.  c.)  einläßhch  beschriebenen  Knollen  sind  mit  Stäi'ke  gefüllt, 

'  7  Mti-"' 
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Flg.  1  igurenai'lige  Vemveigiing  der  (im  Schlamm  verbor- 
genen) Rliizome  von  P.  pectinatit»  L.  var.  scoparius  W'uUr.  ober- 
halb Hegne  (Gnadeosee.)  Nach  der  Natur  gez.  21 .  Aug.  1905  v.  B.  B. 

sie  besitzen  einen  angenehmen  Nußgeschmack!  —  und  bilden  nach 

Abfaulen  aller  vegetativen  Teile  eigentliche  Winter- 
knospen  (T  u  r  i  o  n  e  n),  indem  sie  den  Winter  im  Ikxlen 
überdaiuMMi  und  im  Frühjahr  zu  neuen  Pflanzen  heranwa«  hsen. 
Ganz  ähnÜche,  aber  kleinere  Knollen  können  auch  an  oberirdischen 
Trieben,  einzeln  oder  zu  zweien,  entstehen.  Sie  fallen  mit  den 
absterbenden  Stengeln  zu  Boden  und  dienen  ebenfalls  der  vege- 
tativen Fortpflanzung. 

Die  Winterknospen  ermöglichen  die  weite  Verbreitung  der 
Pflanze  an  zeitweise  trocken  liegenden  Stellen  auf  der  Grenzzone, 
sowie  an  den  im  Winter  vom  Wasser  verlassenen,  im  Sommer 
seichten  Schlammfläctien  dos  offonen  StM'gcItictt's  ( Fifii  lirnau,  im 
Feld,  Gnadcnsec  usw.),  und  lialten  die  winterliche  Kälte  im 
Schlamm  ein42:ei)<*tt»'t  ohne  Schaden  aus. 

P.  peainatus  zeigt  eine  große  Veränderlichkeit  in  der  Gestalt 
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der  BlÄtler  und  Ausbildung  der  Stengel,  die  in  vielen  Fällen  von 

verächiedonarligen  Slaiulorlshedinguiigen  abhängt  imd  deslialL 
die  Abgrenzung  der  selbständigen,  konstant  bleibenden  Formen 
erschwert. 

Für  den  Untersee  charakteristisch  ist  die  große  Verbreitung 
der  nicht  eben  häufigen,  im  allgemeinen  deutlich  ausgrprägten 
var.  SCO parius  Wallr.,  die  z.  B.  zwischen  Radolfzell  und 
Moos  oft  in  ungeheurer  Menge  auftritt,  und  im  Hochsommer  bei 
niederem  Wasserstand  durch  ihre  brftunlichen  an  der  Oberfläche 
schwebenden  Stengel  und  gelbroten  Fruchtfihren  dem  Wasser* 
Spiegel  eine  weithin  rötlich  schimmernde  Farbe  verleiht.  In  dem 
schlaniiiugi n,  im  Winter  und  Frühjahr  trockenen,  im  Somnior 
kaum  fuüli  n  Ii  überschwemmten,  obersten  Winkel  des  Gnadeii>t .  > 
bei  Hegne  gelangt  sie  wegen  erst  spät  unter  W'asser  ermöglichter 
Entwicklung  niemals  zur  Blüte.  Die  niedrigen,  kaum  5  cm  hohen 
Blattbüschel  sitzen  auf  den  zarten,  vielfach  verzweigten  und  leicht 
verankerten  Grundachsen  und  bilden,  da  sie  nur  mit  den  haar- 
dünnen Blattspitzen  aus  der  feinen  Schlammdecke  hervorlugen, 
außerordentlich  zierUche  Figuren.   (Fig.  9). 

Die  var.  interruptus  (Kit.)  Aschers,  wächst  in 
Menge  in  der  Hegauer  Aach  in  über  meterlangen  submersen,  vom 
Zug  der  Strömung  leicht  hin  und  hör  schaukelnden,  dunkelgrünen 
Bändern"  und  treibt  häufig  als  losgerissene  Zweigst ucke  in  den 
Untersee,  wo  sich  die  letzteren  gelegentlich  verankern.  Sif  zeigt  nur 
spärlich?  Fruchtbildung,  dafür  aber  eine  äußerst  üppige  Entwicklung 
der  vegetativen  Teile,  die  bis  in  den  November  hinein  als  frisch 
gewachsene  Herbstsprosse  grün  bleiben,  bei  Anbruch  der  Kälte 
aber  absterben.  Gelegentlich  lOsen  sich  verkürzte  oder  leicht 
verdickte  Endsprosae  ab  und  können  ausnahmsweise  an  geeigneten 
Stellen  neue  Laubsprosse  hervorbringen.  In  dieser  Weise  ent- 
standene Individuen  fand  ich  bei  Moos,  ca.  200  ni  von  der  Aach- 
mündung. 

P.  vaginal  u  s  l  u  rc  z.  —  bevor/ugl  die  Halden  des  Kiiein«- 
vom  Beginn  der  Strömung  im  Konstanzer  Trichter  bis  oberhalb 
Ermatingen  in  einer  Tiefe  von  4 — 7  m  und  erscheint  wieder  in 
vereinzelten  Kolonien  unterhalb  Stein,  dringt  aber  auch  landwärts 
bis  auf  die  flacheren  Streifen  der  Wysse  vor  und  findet  sich  außer- 
dem, entfernt  von  der  Strömung,  auf  der  südöstlich  der  Reichenau 
gelegenen,  seichteren  Fläche  „im  Feld". 
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Diese  nordische  Art  hat  ihr  Verbreitungsgebiet  in  Skandina- 
vien, Finnland,  Sibirien,  Kanada  und  Labrador;  sie  ist  in  der 
mitteleuropäisrhen  Kbene  äußerst  selten,  z.  B.  bei  Mecklenburg, 
bei  Wien  und  in  der  Schweiz,  wo  sie  außer  im  Untersee  und  Boden- 


Fig.  IIa.  P.  vaginatus.  Wiiiterffrüiie  Pflanze  von  Gott- 
lieben,  21.  Februar  1909.  Rhizum  kaum  verdickt  log.  K.  B. 

see  noch  im  Genfer-  und  V'ierwaldstättersee  vorkommt.  Die  zer- 
streuten Standorte  sind  wohl  als  G  l  a  z  i  a  1  r  c  1  i  k  t  e  auf- 
zufassen, indem  die  Pflanze  zur  Eiszeit  vom  ISorden  nach  Mittel- 
europa wanderte,  und  sich  seither  an  vereinzelten  Stellen  bis  heute 
erhalten  konnte.  Im  Anklang  an  ihre  ursprüngliche  Heimat  bevor- 
zugt sie  Standorte  mit  relativ  niedriger  Temjieratur  und  siedelt 
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sich  hauptsächlich  in  größeren  Tiefen  oder  in  stark  fließendem 
\Vasser  an. 

Die  gelblich-weiüe  Grundacbse  von  P.  vaginatus  kriecht 


Tif*  11  Ii*  P.  paginatua,  Rhiiom  a  mit  einer  Syropodien* 

achse  zweiter  Ordnung  b;  letztere  stark  abwärts  (tiefcn- 
warts)  wachsend.  Rhizomende  c  kaum  v»^rdickt,  nicht 
bulbillenartig  angeschwollen.  Ooitlieben.  21.11. 1909.  leg.  E.B. 


meistens  sehr  tief,  30 — 50  cm,  im.  Boden  und  ist  sehr  schwer  zu 
bekommen  umsomefar,  als  sie  horizontal  im  zihen  Seeschlick  steckt 
und  mit  langen  Wurzeln  sehr  wirksam  verankert  ist.  Sie  ist  bis 
6  mm  dick,  fiber  meterlang,  —  ganze  Exemplare  konnte  ich  über- 

Ai«Uv  f.  Hydrobtolofia  te.  BnppL  Bd.  L  10 
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haiipt  nicht  herausgraben  —  und  von  starken,  dunkelbraunen 
Niederbl&ttem  besetzt  (F  i  g.  10).  Die  aufsteigenden  Laubtriebe 
sind  ebenfalls  mit  4—6  derben,  kräftigen,  scheidenartigen  Scbuppen- 
blättem  umgeben  (Fig.  Ii a).  Der  Grund  des  untern  Scheiden- 
blattes  und  die  Stengelknoten  sind  oft  bis  weit  hinauf  mit  einem 
Kranz  von  langen  Wurzebi  besetzt.  Die  geraden  oder  gewundenen 
Wurzeln  tragen  oinc  Menge  von  Wurzelhaai'en  und  dienen  neben 
der  Verankerung  zweifellos  zur  Nahrungsaufnahme. 
Die  besonders  im  untern  Teile  verholzten,  fast  un/.erreiüiiaren 
Stengel  erreichen  eine  Länge  von  4  m  und  darüber.  Sie  vermögen 
sowohl  dem  Sturm  und  \\Vl!<-nschlag  wie  auch  dem  Aufwühlen 
durch  die  Räder  der  Dampfschiffe,  von  welchen  sie  bei  jedem 
Schiffkurs  erschüttert  und  sogar  zum  Teil  zerhackt  werden,  ohne 
irgend  welchen  Schaden  zu  widerstehen. 

Am  Grunde  des  Stengels  befinden  sich  häufig  stockweise 
übereinander  gelagert,  Sympodienachsen  zweiter,  dritter  und 
höherer  Ordnung,  aus  denen  wiederum  beblätterte  Stengel  empor- 
wachsen, während  besonders  die  obersten  Grundaclisen  die  Ten- 
denz haben,  stets  abwärts  zu  wachsen  und  sich  im  Schlamm  zu 
verankern  (Fig.  IIb).  Dadurch  bilden  diese  Pflanzen  ein  \'iele 
Quadratmeter  überspannendes  Faschinenwerk,  wodurch  die  längs 
der  Halde  sich  hinziehenden  Bestände  den  abschüssigen  Hängen 
eine  solide  Grundlage  geben.  Die  über  und  über  verzweigten 
Sproßsysteme  flankieren  als  lang  flutende,  das  Spiel  der  Strömung 
wiedergebende,  dtmkelgrüne  Bänder  die  meergrüne  Stromlinie. 

Gegen  den  Herbst,  je  nach  dem  Wasserstand  vom  September 
bis  in  den  Noveuibei-  liinein,  erscheinen  in  günstigen  Jahrgängen 
die  kaum  7\ir  Oberfläche  roirliencbn  Hlülenähren.  Sie  Mühen 
meist  untergetaucht  und  koiuite  ich  bis  jetzt  niemals  Früchte 
beobachten.  Es  mag  wohl  die  späte  Blütezeit  imd  damit  verbunden 
die  niedere  Temperatur,  sowie  die  fortwälnendc,  den  Pollen  leicht 
wegschwemmende  Strömung  ein  Hindernis  für  die  Fruchtbil- 
dung sein. 

P.  vaginatus  besitzt  die  biologische  Eigentümlichkeit,  daß  er, 
im  Gegensatz  zu  den  verwandten  Arten,  den  ganzen  Winter  hin- 
durch vollständig  gr  ü  n  bleibt.  Er  wird  deshalb  von  den  Fischern 
„W  i  n  t  e  r  k  r  a  u  t"  genannt,  wälnend  die  übrigen,  im  Winter 
absterbenden  Potamogeton-Arivn  unier  dem  Namen  ,,S  o  ni  ni  e  r- 
kraut"  bekannt  sind.  Man  sieht  das  ganze  Jahr  hindurch  frisch* 
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grüne  Zweige  auf  dem  See  herumtreiben.  Von  Sturm  und  Wellen 
ans  Land  geworfen,  stellen  sie  mit  noch  andern  angeschwemmten 
Wasserpflanzen  die  vegetabilische  Wassermarke  dar,  auf  welcher 

sich  später  eine  mehr  oder  weniger  ausgeprägte  Iluderalflüra  an- 
siedelt. Aus  deiu  dünin  ri  Slengelchaos  ist  P.  vaginatiis  dun  Ii  die 
weißen,  von  den  braunschwarz  gefärbten  Stengeln  und  Blättern 
sofort  hervorstech'  iidon  Scheiden  leicht  kenntlich. 

Die  Blattbildung  bleibt  alh  r  dings  im  Winter  reduziert  und 
ein  Teil  der  ältem,  besonders  der  blütentragenden  Aste  wird  im 
Spätherbst  abgeworfen,  die  Mehrzahl  aber  der  regetativen  Teile 
bleibt  im  fließenden  wie  im  stehenden  Wasser  selbst  unter  der 
Eisdecke  vollkommen  grün.  Nach  Graebnerist  diese  Eigen- 
schaft auf  die  Tätigkeil  des  strömenden  Wassers  zurückzuführen 
uiid  äoUen  g:elegentlich  alle  Formen  von  P.  pectinatus  im  liu  Ijendoii 
Wasser  grün  iiherwiiilern.  Auch  die  verinindprto  odor  ausbleibende 
Fruchtbildung  sei  hieraus  zu  erklären.  Demgegenüber  möchte 
ich  betonen,  daß  neben  P.  vaginatus  auch  P.  pectinatus  vielfach 
in  Menge  voricommt,  und  beispielsweise  unterhalb  Eschenz  ganze 
Wiesen  von  P.  pectinatus  das  Rheinhett  erfüllen»  aber  alle  diese 
Bestände,  die  sich  aus  verschiedenen  Varietäten  und  Formen 
dieser  Art  ziisammensetzen,  sterben  im  Herbst  voll- 
ständig ab  und  überwintern  ausschließlich 
mit  Hilfe  der  Turionen.  Am  7.  November  1907  war 
P.  i-aginatus  bei  Triboltingen  nrx  Ii  in  reicJilicher  Blüte,  während 
P.  pectinatus  längst  abgestorben  und  vollständig  ver- 
scliwunden  war.  Des  fernem  über\\intert  P.  vaginatus  in  stehendem 
Wasser  ebenfalls  grün  und  Exemplare,  welche  in  Gefäße  gebracht 
wurden,  blieben  bis  zum  folgenden  Frühling  in  grünem  Zustand 
und  hatten  den  ganzen  Winter  hindurch  neue  Blätter  und  sym- 
podiale  Jungtriebe  erzeugt,  während  zu  gleicher  Zeit  eingestellte, 
damals  grüne  und  lebensfähige  P.  pectiiuilu^Pflänzchen  schon 
Mitte  bis  Ende  Januar  vollständig  verfault  waren.  Ein  ähnliches 
Resultat  erhielt  Prof.  Fische  r,  indem  er  blühenden  P.  vagi- 
natiis  (ans  dem  Unteisi c)  in  einer  Wasserschössel  bi.s  in  den  Mäi'Z 
hiin  in  griiii  erhielt  und  an  den  Stengeln  rhizomnrtige  Ausläufer 
entstehen  sah.  ,,/*.  pectinatus  aus  der  Regiutz  (bei  Bamberg), 
den  ich  zum  \ figlrirli  mit  eingestellt  hatte,  wurde  nach  kurzer 
Zeit  stinkig  und  faul  und  mußte  hinausgeworfen  werden."  (Fischer 
in  litt.) 
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P.  vaginatus  ist  im  Untereee  vollständig  auf  die  vegetative 
Vermehrung  und  Fortpflanzung  angewiesen  und  os  erfolgt  diese  in 
ausgiebigster  Weise  durch  die  fortwährende  Verzweigung  der 
Onrndachsen,  sowie  durch  die  das  ganze  Jahr  an  den  untern 
Stengelteilen  entstehenden  sympodialen  Ausläufer  höherer  Ord- 
nung. Auch  niederliegende  Stengelteile  kOnnen  sich  bewurzeln 
und  in  ähnlicher  Weise  zu  neuen  Individuen  heranwachsen. 

Im  Winter  konnte  ich  eine  schwache  Verdickung  der  unter- 
irdischen, jüngsten  Achsen-  und  SteujEfelteile  hoobachten.  Die 
axilen  Kndsjtrosst'  und  jungen  Sproiiknuspeii  orrciclicn  bis  8  mm 
Dicke  imd  enthalten  in  ihrom  Innern  viele  Stärkekörner.  Die  von 
ihrem  Niederblati  vollständig  umhüllte  «ixile  Endknospe  besitzt 
eine  konisch-zugespitzte  Gestalt  und  ist  zur  Durchbohrung  des 
zähen  Schlickbodens  vorzagtich  geeignet  (Fig.  10  u.  Ii  b).  Die  Trieb- 
spitzen sind  etwas  angeschwoUen,  dagegen  gelang  es  mir  nie- 
mals, die  von  F  o  r  e  1  (le  L^man  III,  161)  erwähnten  Knollen 
fbulbilles  qu'on  trouve  en  hiver  dans  le  sol  autour  des  rhi- 
zomes)  nachzuweisen.*)  Ich  glaube  mit  Bestimmtheit  annehmen 
zu  können,  daß  k  n  o  1 1  e  n  a  r  l  i  0  K  n  d  t  r  i  e  b  e  n  i  c  h  t  v  o  r- 
kommen,  da  die  Pflanze  niclit  nötig  hat,  besondere  Nalirungs- 
speicher  auszubilden,  indem  sie  den  ganzen  Winter  hindurch 
assimiliert  und  in  den  stärkereichen  Endtrieben  der  Grundachse« 
sowie  in  den  jungen  Sproßknospen  hinreichende  Nährstoffe  zur 
Weiterentwicklung  besitzt.  Durch  das  Fehlen  von  Rhizomknollen 
unterscheidet  sich  P.  vaginatus  sehr  wesenthch  von  allen  übrigen 
Formen  der  Pediiutftu^Gruppc. 

Im  Frühling,  besonders  Ende  März  bis  Anfangs  Mai  sind  die 
oberen  IMlan/enteile  und  Blattspitzen  von  P.  i'a'^uiatus  (wie  auch 
von  MyriophyUnm  spicaliim)  von  sclileiniigen,  gelbl)raunen  Dia- 
tomeen-Aufsammlungen eingehüllt,  die  gleich  zerfetzten  Fäiuichen 
in  den  Slromwellcn  fluten.  Eine  solelie  Probe  vom  8.  April  1909, 
die  von  Herrn  Sekundariehrer  Meister  in  Morgen  bestimmt 
und  dessen  Bestimmungsresultat  Herr  Prof.  Dr.  Schröter  mir  in 
freundlicher  Weise  zur  Verfügung  stellte,  enthielt  folgende  Arten: 

a)  Dominierend:   Diatoma   mlgare  Bory.  var.  davigera 
Meister  (in  Manuscr.). 

')  Auf  eine  Anfrage  hin  vermag  sich  Herr  Prof.  Dr.  F.  A.  F  o  P  e  1  (in  litt.) 
nicht  mehr  mit  BestininUlieit  zu  erinnern,  ob  jene  „Bulbillen"  wirklich 
zu  P.  vaginatus  oder  (sehr  wahrscheinlich!  Verf.)  zu  P.  peetinatu»  gehörten. 
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b)  Häufig:  AchnarUhes  microccphaia  (Kütz.),  Fragilaria  capu- 

Hna  Desmazieres,  Cocconeis  placeniiüa  Ehrenbg.,  Gompho- 
nema  subclavatum  Grunow,  Cymbeüa  parva  W.  Sm.,  C.  ventri- 
€osa  (Külz.)  (=  Encyonßma  ventricosum  Grunow),  Synedra 
iongissima  W.  Sm.  var.  valgaris  Meister  (in  Manuscr.) 

c)  VereinzelteArten:  Diatoma  vulgare  Bory.  var.  Ehren- 

bergi  Grunow,  Synedra  ulna  Ehrbg.  var.  aequaHs  (Kütz.) 
Meister  (in  Manuscr.),  Cymbella  cistula  Kirchner,  CMveUca 
Külz.,  Cydotdla  conüa  Kütz.,  usw. 

Herr  Moistt  r  srluoibt  hiezu :  Die  dominierejide  Dialonui  vulgare 
var.  clavigera  entspricht  der  D.  vulgare  var.  linearis,  die  jetzt 
(10.  IV.  1909)  am  Zürichseeufer  wuchert;  sie  hat  aber  ein  deut- 
liches Köpfchen  am  Ende,  weshalb  ich  sie  als  neue  var.  aufgestellt 
habe.  Ich  besitze  sie  n u r  vom  Bodensee;  sie  charakterisiert  eine 
Diaiomeen''Pnhe  sofort  als  vom  Bodensee  stammend.  Im  Herb. 
Nägeli  des  eidgenössischen  Pol3^echnikums  finden  sich  Aufsamm- 
ln ngen,  gesammelt  von  Dr.  Stitzenberger,  24.  Dezember  1852, 
an  der  Rheinbrücke  bei  Konstanz,  die  genau  das  nämliche  Material 
enth allen  wie  die  heute  mir  zugesandte.  — 

Die  untersten  Stengelpartien  von  P.  vaginatus  feind  liesonders 
im  Herbst  häufig  von  braunroten,  elliptischen,  etwa  zentimeter- 
langen Kokons  des  merkwürdigen  und  seltenen  Goleopters  H  ae- 
monia  ap pendiculata  Panzer  (=  H.  equiseti  Fab.)^) 
besetzt.  Der  ausgeschlüpfte  Käfer,  der  gar  nicht  ans  Wasserleben 
angepaßt  ist  und  weder  schwimmen  noch  unter  Wasser  herum- 
laufen, aber  gleichwohl  nur  in  diesem  leben  kann,  hackt  sich  an 
den  untergetauchten  Pflanzenteilen  fest  oder  klettert,  von  einer 
Luftschicht  umhüllt,  daran  heiiun.  Ob  er  die  Luft.schicht  an  der 
Oberfläche  erneuert,  ist  nicht  bekannt,  ich  sah  ihn  ebenfalls  nie 
dort.  Die  Larv  e  lobt  von  der  von  ihr  ausgepumpten,  in  den  Zell- 
gängen  eingeschlossenen  Luft. 

P,  densus  h.  —  ist  an  keine  bestimmte  Region  gebunden; 
er  erscheint  auf  den  sandigen  Streifen  der  Grenzzone,  mitunter 
als  Begleiter  des  Phragmitetums  oder  als  Bewohner  ruhiger  Buchten ; 
er  taucht  bisweilen  plötzlich  in  Graben  und  Bachmündungen  auf, 
und  ist  relativ  am  häufigsten  in  fließendem  Wasser,  so  z.  B.  im 
Rhein  an  vielen  Stellen.  Auf  der  Grenzzone  bilden  seine  Begleiter: 

^)  Nach  freuadlicher  Bestimmung  von  Herrn  Prof.  Dr.  M.  S  t  a  n  d  I  u  ß 
in  Zürich. 
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P.  [)usillüs  ssp.  pa/wrmitanus,  P.  gramineus,  P.  pectinatn.9,  Des- 
ehampsia  rhi'nana:  hol  Allonshnrh  wftrhst  or  mit,  P.  natans,  M yrio- 
phyllum  verticiüalum,  lianunculus  trichophyllas;  oberhalb  J^rma- 
tingpn  traf  ich  ihn  ein  einziges  Mal  im  offenen  Seegebiet  bei  1,8  m 
Tiefe  mit  P*  lucens,  P,  perfoUaUts,  Myriopkyllum  spicatum. 

Die  außerordentlich  dünne  Grundachse  kriecht  fast  an  der 
Oberfläche  horizontal  im  Boden  und  ist  sehr  reich  verzweigt;  ich 
sah  Exeiiii>lcire  mit  8 — ^10,  sogar  mit  12  zusammenhängenden 
Generationen.  Auffällig  ist  die  reichliche  und  schnelle  Entwick- 
lung der  l  u  servesprosse,  wie  überhaupt  das  rasclie  W  aclistum 
der  Pflanze.  In  tieferem,  nilii^om  W  asser  fluten  die  Stengel  bis 
meterlang,  in  seichterem  und  besonders  in  fließendem  Wasser 
bleiben  sie  kurz  niederliegend  und  wurzeln  bis  in  die  obersten 
Sproßglieder  dicht  unter  den  Blütenähren.  Die  Wurzeln  sind 
entweder  gerade  oder  seltener  pfropfenzieherartig  gewunden,  wie 
hei  Zamuekdlia^) 

.Blüten-  und  Fruchtbildung  tritt  häufig  ein,  gleichwohl  konnte 
ich  in  freier  Natur  niemals  Sämlinge  auffinden.  Im  Untersee 
erfolgt  die  häufigste  Vermehrung  auf  ve^retatiA'em  Wege.  Nicht 
selten  üchwimmen  entwurzelte  Pflanzen  oder  Stengelstücke  auf 
der  Wasseroberfläche.  Sie  verwickeln  sich  laicht  mit  andern 
herumtreibenden  Hydrophyten  und  werden  mit  diesen  in  seichten 
Buchten,  im  Schilf  oder  auf  der  Grenzzone  abgelagert.  An  den 
Stengelknoten  brechen  Adventivwurzeln  hervor»  mit  denen  sich 
die  Pflanze  im  Boden  befestigt  und  aus  den  blattachselständigen 
Knospen  entwickeln  sich  Laubtriebe,  die  sich  zum  Teil  wieder 
einwurzeln  und  neuerdings  Knospen  ausbilden,  so  daß  in  kürzester 
Zeit  eine  Neukolonie  entsteht. 

Bezüglich  der  Überwinterung  verhält  sich  P.  densus  ver- 
schieden. In  sämtlichen  Fällen,  wo  die  Pflanzen  unter  Wasser 
standen,  überwint»  rtcn  dirscllx^n  mit  den  Orundachsen  und  vor- 
jährigen Laubtrieben  v  o  1 1  k  o  m  m  e  n  g  r  ü  n.  Ein  Anschwellen 
der  Grundachse  beobachtete  ich  niemals,  höchstens  waren  die 
vordersten  Teile  kaum  merklich  verdickt.  Am  8.  Februar  1909 
stieß  ich  im  Rhein  beim  Schloß  Gottlieben  auf  eine  ansehnliche 
Kolonie,  deren  frischgrüne  Farbe  schon  von  weitem  auffiel.  Die 
vorjährigen  Triebe  waren  fast  restlos  erhalten,  vereinzelte  bis  zu 

cf.  H  o  r  h  r  (>  u  t  i  n  0  r,  etudes  sur  les  phani^g.  aquat.  du  RbOne  et 
du  port  de  Gciieve.  1886. 


.  ly  j^ud  by  Google 


—  151  — 


S6  cm  L&nge.  Die  ganze  Kolonie  war  in  fi}>pig8tem  Wachstum 
begriffen  und  zeigte  alle  Obergangsstadien  von  der  kaum  gebildeten 
Knospe  bis  zum  ausgewachsenen  Laubtrieb.  In  der  trocken  liegen- 
den Mundung  eines  Grabens  im  Wollmatingerried  hatten  die 
Pflanzen  ihr  Laubwerk  eing-f zogen,  dagegen  lagen  eine  Menge 
lanzeltliciier  Knospen  l<auni  einige  Zentimeter  im  Schlamm  ver- 
steckt und  gelangten  im  Juni  in  Menge  zur  Blüte.  In  vereinzelten 
Fällen,  wo  die  Pflanzen  an  sandigen  Ufern  (oberhalb  Ermatingen) 
inri  Trocknen  überwintern  mußten,  waren  weder  im  Winter  noch 
im  Frühling  Knospen  zu  finden;  sie  waren  im  lockern  Sande  offen- 
bar erfroren.  P,  densus  verhielt  sich  wie  eine  einjfihrige  Pflanze,*) 
und  konnte  uch  nur  durch  Samen  vermehren. 

Die  verschiedenen  Varietäten  von  P.  densus  werden  teils  nach 
der  Beschaffenheit  der  Stengel,  teils  nach  der  Form  der  Blätter 
bewertet.  S  a  u  v  a  g  e  a  u  (1.  c.)  hat  gezeigt,  daß  die  Blätter  des- 
selben Individuums  in  ilirer  Gestalt  zu  verschiedenen  Zeiten  ver- 
änderlich sind,  was  ich  nach  vielfachen  Beobachtungen  bestätigen 
kann.  Wenn  Biattzwoige  eines  Exemplares  zu  verschiedenen 
Zeitpunkten  gesammelt  werden,  so  müßten  sie  tinter  Umständen 
als  verschiedene  „Variet&ten"  erklärt  werden.  Es  betrifft  dies 
hauptsächlich  „var."  serratits  und  „var."  setaeeus.  Diese  Ab* 
weichungen  finden  sich  sogar  am  gleichen  Individuum  und  ku 
gleicher  Zeit  vor.  An  den  überwinterten  Exemplaren  aus  dem 
Rhein  gehörten  die  altern  Sprosse  zur  f.  serratus,  andere  zu  f.  seta- 
ceus,  die  Jüngern  besaßen  zum  Feil  die  Steifheit  und  Breite  der 
Blätter  von  P.  d.  var.  rigidus.  Die  genannten  „Varietäten"  können 
deshalb  nur  aU  wenig  beständige  Formen  Geltung  haben. 

Zaonichellia  palustris  L.  var.  genuina  Ascherson.  —  Sandige  oder 
schlammige  Buchten,  in  stehendem  oder  fließendem  Wasser, 
seltener  auf  Kiesboden,  hie  und  da.  Bei  Konstanz  (Doell, 
Rhein.  FL,  Seubert^ Klein,  Fl.  Bad.,  Bär):  seichte  Ufer  gegen 
die  Ziegelhütte!;  ,,in  Buchten  des  Rheins  unter  dem  Para- 
diese" (J.).  Bei  Golllieben  längs  des  Klieins.  liie  und  da 
(Näg,  !)  Ermatingen  mehrfach:  Stedi;  Bügen;  Westerfeld; 
Busciien  {iNäg.,  ?)  Unterhalb  Mannenl»a<  h!  Maiiimern!  Bei 
Eschenz  mehrfach  (S.-B.,  !)  Insel  Werd!  Stein:  an  ruhigen 
Stellen  im  Rhein  häufig  (S.-B.)  Stiegen!  Oberstad!  Wangen! 
C.  Sau vageau,Not biolog.surlesPotainogeton.  1894. pag.76< 
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HemnHnhofen!  Iznang!  Moos!  Radolfzell:  „in  Wasser- 
tflmpeUi  am  Seeufer"  (J.)  und  gegen  Markelüngen!  Dorfbach- 
mttndung  Markelfingent  Allensbach:  im  Weiher  am  Seeufer 
und  an  der  Mfindung  des  Dorfbachs!  WoUmatingerried: 
Zuggräben  im  Felblirain!;  unterhalb  Gutlohn  im  Rhein! 
Insel  Langenrain!  Insel  Rechenau:  Schopflen;  Durchgang; 
Fehrenhorn  1 

var.  repens  (Boennfgh.)  Koch.  (=  var.  tcnais  [Reuter]).  — 

Seichte,  sandige,  vom  Wasser  zeitweise  verlassene  Ufer» 
nicht  häufig.  Neu  für  das  Gebiet.  Tägerwilen: 
Uferbucht  go^on  die  Zicgelhötte!  Kuh  Horn  oberhalb 
Gottliobcn!  Ag<'rsl(Mil);i(  h!  Kriuatiiii,'»'n  melirfach:  Bu- 
rhern; Slad;  Bügt>n;  Badaublalt;  liosc  licn!  Mannrnbarh? 
Borlingen!  Feldbach  Steckborn!  Unlerlialb  MiuiuiKrii! 
Eschenz  mehrfach!  Insel  Werd!  Oberstad!  Gaienhofen! 
Iznang!  Moos,  spärlicii!  Radolfzell:  Mettnau!  Markel- 
finger Winkel!  Gehrenmoos  bei  Hegne!  Insel  Reichenau 
mehrfach:  Rohrschachen!;  Mittelzell  Landungsplatz!; 
Bauemhom!,;  Maurershom!;  Streichen! 

Zannichellia  palustris,  der  Teich  faden,  ist 
im  Untersee  ein  ziemlich  häufiger  Bewohner  sandiger  oder  schlam- 
miger Seebuchten,  findet  sich  aber  auch  im  offenen  Seegebiet  bis. 
3,5  m  Tiefe,  sowohl  in  stehendem  wie  in  fließendem  Wasser,  oft 
im  Characetwn  (meist  Chara  aspera)  und  ist  häufig  vergesellschaftet 
mit  Potamogeton  pectinatus,  P.  gramineus,  P.  pusillus,  Helodea 
canadensis,  seltener  mit  Hippiiris  vulgaris,  Myriophyüum  spicatumy 
Agrostis  alba  f.  fluUans.  Bei  M<mis  hoi  Hadolf/.cll  fanden  wii-  sie 
am  1.  und  15.  August  1909  in  groliter  Menge  und  üppigster  Ent- 
wicklung. Riesige  Büschel  von  bis  1  m  Hohe  und  darüber  bildeten 
entweder  in  reinen  Beständen  oder  vermischt  mit  Poiamogelork 
pusiUus  ssp.  panormüanus  var.  rutiliformis  und  P.  pecUnatus  var* 
scoparius,  bis  3,2  m  Tiefe  vordringend,  ganze  unterseeische  Wiesen. 
Nach  Schröter  und  Kirchner  (1.  c.)  fehlt  die  Pflanze 
dem  obern  Bodensee;  ich  konnte  sie  seither  bei  MOnsterlingen  und 
Ruderbaum  auffinden  und  wird  sie  bei  weiterem  Zusehen  daselbst 
sicher  noch  andere  Slaiidorte  aufweisen. 

Di*'  seltene  Abart  var.  repens  (B  o  e  n  n  i  g  Ii.)  Koch,, 
bisher  nur  aus  dem  oberen  Züricher-,  dem  Genfer-  und  Langensee» 
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Fig.  12  a*   Zannichell  i  a  palustris  L.  var.  rcpens  Koch.   Ca.  30  mal 
vergr.    v  =  .schuppenförmiges  Niederblatt 


Fig.  12  b.  Zann  ichellia  palustris  L.  var.  repens  Koch.  Ca.  50  mal 
vergr.    Der  unterste  Stengelteil  zeigt  das  schuppenförmige  Niederblatt  i>. 
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sowie  am  dem  Rhonetal  bekannt,  gefällt  sich  fast  ausschließlich 
an  seichten,  ruhigen  Uferstellen,  in  geschützten  Buchten,  auf 
sandig-kiesigem  oder  auch  schlammigem  Grunde,  in  Hachen 
Tümpeln  in  der  Nähe  des  Wasserspiegels,  und  nur  ausnahmsweise 
finden  w  sie  in  strömendem  Wasser,  so  z.  B.  oberhalb  GottUeben 
und  bei  der  Insel  Werd  bei  Stein  am  Rhein,  aber  stets  nur  wenige 
Dezimeter  tief  unter  Wasser.  Sie  wird,  da  sie  im  Sand  und  Schlamm 
herumkriecht,  wobei  die  fadeiKiiniru  ii  Hlättchen  oft  kaum  ztnti- 
melerlang  au.s  ihrer  Unterlauf  licrviuhi^^'n,  s  e  h  r  1  e  i  c  h  t  ü  b  e  r- 
sehen  und  ist  wohl  mehr  verbleitet,  als  bisher  bekannt  war. 
Ihre  fast  immer  vorhandenen  Begleiter  sind:  Potamogeton  pusillus 
ssp.  poRormi^an»«  sowohl  var.t'uigarts  als  var.  minor,  etwas  seltener 
P.  pectinatus  var.  scopariust  P>  gramineas,  Najas  iniermediat 
Chara  aspera,  NUeüa  syncarpa  und  N,  hytüina.  Beide  Formen 
besitzen  mit  den  feiiiblättrigen  Potamogeton-Arien  habituell  große 
Ähnlichkeit,  unterscheiden  sich  aber  von  diesen  durch  die  ver^ 
schiedone  Furin  der  Blüten  und  Fnichte.  In  sterilem  Zustand  sind 
sie  nicht  leicht  auseinander  tn  halten  und  b*  soiidei-s  ist  Z.  p.  var. 
repen.9,  die  si<  Ii  sehr  oft  in  den  meist  ebenfalls  sterilen  Rasen  von 
Potamogeton  pusillus  ssp.  panormitanus  var-,  vulgaris  und  var. 
minor  vorfinden,  von  Ictzterm  erst  bei  einiger  Übung  sicher  zu 
erkennen.  Ein  sicheres  Merkmal,  das  auch  zur  Diagnose  Ver^ 
Wendung  finden  mag,  glaube  ich  in  den  schuppenfOrmigen 
Niederbl&ttern  zu  erblicken,  welche  den  wurzel-  und 
knospenlosen  Knoten  aufsitzen.  Letztere  finden  sich  zwischen 
je  zwei  beblätterten  Stengelknoten  im  untern  (hintern)  Drittel  bis 
gegen  dii^  .Mitte  desselben  ;  das  vorausgehende  Internodiuni  ist  meist 
kür/er  als  das  folgende,  selten  gb  ii  h  gntß.  Diese  Knoten  sind  hei 
Zannichellia  meist  bis  in  die  obersten  Pflanzenteile  vorhanden, 
während  sie  bei  Pot.  pusillus  ssp.  panormitanus  und  ähnlichen  Formen 
fast  nur  auf  die  Grundachse  beschränkt  sind  (Fig.  12a  u.  12b  bei  v.), 
Zannichellia  palustris  ist  ferner  ausgezeichnet  durch  eine 
blattachselständige,  in  jungem  Zustand  röhrenförmig  geschlossene, 
später  gesprengt  offene  und  zuletzt  hinfällige  Stipel,  die  ge- 
schlossene Stipula  axillaris  nach  Glück,  (Stipular- 
Gebilde  der  Monorotyled.  [1901],  pag.  63),  welche  nach  genanntem 
Autor  von  allen  MtMiofotyledonen  einzig  der  Z.  palustris  zukommt 
und  die  jungen,  noch  wachstumsfälügen  Stamm-  und  Biattteile 
umschließt. 
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Keimende  Pflanzen  bekam  ich  in  freier  Natur  zufällig 
t)berhaU>  Ermatingen  in  einer  stillen  Bucht  zu  sehen  im  Mai  1907. 
Aus  einer  an  der  Unterseite  der  Frucht  gebildeten  Spalte  erhob 
sich  der  zuerst  eingerollte,  dann  sich  aufrollende,  fadenförmige, 
nach  Art  eines  Bischofstabs  oben  gekrümmte  Cotyledon,  d^  am 
Grunde  von  dem  hypocolylen  Teil  gestützt  war.  Bei  in  der  Ent- 
wicklung vorgesciiritteneii  Exemplaren  traten  aus  der  Frucht- 
scli.'ih»  Würzelchen  heraus,  mit  denen  \ » i  «  ifiztite  Pflanze  Ihmi  srhoii 
leicht  verankert  waren,  während  ältere  Individuen  aus  der  ge- 
schlossenen Scheide  bereits  einige  Laubblättcheu  gebildet  hatten, 
welche  bei  der  leisesten  Wasserbewegung  mit  ihren  zarten  Spreiten 
leicht  fluteten.  Da  die  Samen  von  Zannichellia  sehr  leicht  keimen, 
kann  ihre  Entwicklung,  die  von  Irmisch,  Hochreutiner 
und  Graebner  beschrieben  wurde,  in  Kulturen  in  Wasser- 
gefftßcn  unschwer  beobachtet  werden. 

Die  narii  fi'ühzritigem  Absterben  der  Hauptwurzol  entstehen- 
den Nebenwiirzeln,  die  ziiwt  ilen  auch  an  den  übern  Stengelgliedern 
sich  bilden  können,  sind  pfmpfenziehorarticf  spiralförmig'  (links) 
gewunden,  wie  zuerst  Irmiscli  (1.  c.)  gezeigt  hatte,  und  um- 
schlingen gelegentlich  die  Stengel  anderer  Pflanzen,  meist  Potamog. 
pusUl.  panornutamis  und  Characeen.  Sie  dienen  aber  vorzugs- 
weise zur  Verankerung  im  losen  Boden.  Die  im  Wasser  freigelegten 
Wurzeln  enthalten  in  der  Epidermis  Chlorophyll. 

Der  reich  verzweigte  Stengel  wird  bis  ca.  60  cm  lang.  Mit  den 
untern  Knoten  wurzelt  er  im  Boden  und  flutet  mit  den  obem  im 
Wasser  frei  herum.  Im  strömenden  Wasser,  wie  z.  B.  im  Rhein, 
wurzeln  mehr  oder  weniger  au^^h  die  obcrn  Teile. 

Bei  der  var.  r  e  p  e  n  s  kriechen  die  Mehrzahl  der  Laubstengel 
horizontal  im  Schlamm  oder  Sand  und  wurzeln  an  fast  allen  Stengel- 
knoten. Sie  sind  kürzer  als  beim  Typus,  bis  höchstens  25  cm  lang, 
wie  überhaupt  diese  Abart  in  allen  Teilen  kleiner  und  zarter  ist 
als  die  typische  Form.  Die  var.  repens  liebt  vorzugsweise  seichte, 
vom  Wasser  zeitweise  fast  verlassene  Orte  und  streckt  die  faden- 
dünnen, meist  bräunlichgrOnen  Blätter  nach  Art  von  Luftblättern 
nicht  selten  zum  Wasser  heraus.  Sie  ist  wohl  als  Seichtwasser- 
fürm  aufzufassen,  die  sicli  aus  dt-r  c:t'W(ihtiliehen  Form  pt  liiltlft  hat 
und  konstant  geworden  ist.  Duich  reiehliciie  Verankerung  im 
Sand  oder  Schlamm  widersteht  sie  dem  Wellenschlag.  Übri  fj-inge 
zum  Typus  kommen  mitunter  vor  und  finden  sich  ebenfalls  in 
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etwas  Beichterem  oder  auch  in  fließendem  Wasser.  Sauvageav 
(Sur  les  feuiU.  de  q'ques  monoc.  aqua!.,  pag.  171)  wies  auf  der  Blatt- 
Oberfläche  gegen  die  Spitze  je  5 — 8  Spaltöffnungen  nach.  Nach 
unsem  Beobachtungen  variiert  die  Zahl  derBelben  swischen  3  und  6- 

pro  Blatt. 

Die  typische  Form  besitzt  nach  S  c  h  p  n  c  k  (Anat.  d.  submers. 
Gew.)  ki'inc  Spaltöffnungen:  an  T^ntersee-Pflanzeii  fanden  sieh 
am  gleichen  Sproü  neben  spaltöffnimgslosen  mitunter  Blätter^ 
auf  deren  Oberfläche  je  3 — 4  Stomata  gegen  die  Spitze  genähert 
waren,  während  Sau  vage  au  (1.  c.)  bei  der  verwandten  var. 
pediceüaia  an  einzelnen  Blättern  bis  20  sah.  Mit  Sauvageau 
glauben  wir  in  den  Stomata  von  ZarmichdUa  rudimentäre 
Organe  zu  erblicken,  gleichsam  „die  Reste  einst  höher  entwickelter 
Organe",  was  auf  die  Abstammung  dieser  Pflanze  von  Land- 
pflaii/.«  II  deuten  könnte. 

Bei  den  Formen  des  Unlersees  sind  die  männlichen 
Blüten  ziemlich  lang  gestielt  und  nur  je  einzeln  ausgebildet. 
Die  meist  in  gleicher  Höhe  stehenden,  aber  durch  ein  verkürztes 
Stengelglied  von  denselben  getrennten  weiblich  e.n  Blüten 
sind  teils  achsel-,  teils  endständig,  sitzend  oder  meist  kurz  gestielt. 
Der  ziemlich  lange  Griffel  erweitert  sich  oben  zu  einer  trichter- 
förmigen Narbe.  Durch  die  fortwährend  neu  entstehenden  Bifiten* 
sprosse  erklärt  sich  die  außerordentlich  lange,  vom  Mai  bis  zum 
November  dauernde  (normale  Blüten  noch  am  25.  Nov.  1906  bei 
der  Insel  Werd!)  Blütezeit. 

Dit:  Htstäiibiiiis^'  srlieint  unter  W  i-^-i  r  zu  pesi-helien,  obwohl 
D  o  e  1 1  (Bad.  Fl.)  angibt,  daß  die  „Blüten  über  dem  Wasser  ver- 
blühen", was  ich  indessen  nach  Beobachtungen  am  Untersee  nicht 
bestätigen  kann.  Nach  Kaunkiaer  (Danske  Blomsterplanter) 
werden  die  wurstförmigen  Staubkörner  von  der  schiefen,  trichter- 
förmigen Narbe  aufgefangen.  Jedenfalls  tritt  dia  Bestäubung, 
nach  der  reichlichen  Fruchtbildung  zu  schließen,  häufig  ein.*) 

Die  Früchtchen  sind  sehr  verschieden,  sitzend  oder  gestielt, 
gl.itt  oder  niilunlf  r  am  Rücken  mit  mehr  oder  wenigi  i  zahnartigen 
bis  stachligen  \  uit.pi  üngt  n  vt  i  st  h»  n,  1 — 2  mm  lang  (Fig.  12a  u.  b.). 
Die  Überwinterung  geht  in  verschiedener  Weise  vor  sich. 

*)  Es  erleichtert  die  trichterförmige  Narbe  das  Auffangen  der  in  der  Nalie 
befindlichen,  untersinkenden  Pollen,  die  sich  nach  R  o  z  e  (fto>ndat  du  Zann. 
pal.  1887)  beim  Freiwerden  um  das  Doppelte  veigröOern. 
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An  tiefem  Stellen  überwintert  der  Typus  voUstftndig  grün.  So 
fand  ich  2.  B.  bei  MarkelUngen  am  29.  Des.  1905  bd  —  7*  G.  in 
einer  Tiefe  von  30  cm  vollstfindig  grüne  Pflanzen  mit  vereinzeHen 

Früchten.  An  seichteren  Stellen  sterben  die  Pflanzen,  vorzugs- 
weise var.  repens,  vollständig  ab.  Die  jungen  Individiinn  ent- 
wickeln sieli  ini  Frühling  aus  den  ohne  Schaden  auf  dem  Trocknen 
^iberwinterndcn  Samt  n  und  verhalten  sich  ganz  wie  einjährige 
Pflanzen.  Neben  der  Vermehrung  durch  reichliche  Samenbildung 
tritt  eine  teilweise  vegetative  Vermehrung  ein,  indem  verscbwemmte 
Zweigstflcke  nicht  selten  auf  dem  See  herumtreiben»  und  sich  bei 
ihrer  leichten  Bewurzelungsffihigkeit  an  geeigneten  Stellen  ver^ 
ankern  und  weiter  gedeihen.  Solche  Zweigstücke  besitzen  oft 
^hon  halbreife  Früchte,  die  auch  an  diesen  lose  schwimmenden 
Teilen  ausreifen  können,  wodurch  die  relative  Häufigkeit  dieser 
zarten,  unscheinbaren  und  darum  besonders  bei  hohem  Wasser- 
stand sehr  leicht  übersehenen  Pflanze  erklärlich  wird. 

Farn.  Najadaceae,  Nixkrautgewächse. 

Kajas  marlna  L.  (N,  major  All.).  —  Im  Gebiete  ausacbließlich  die 
var.  IntcnndUa  Woltgaog  —  Im  ganzen  Untersee  mehr  oder 
weniger  verbreitet  an  bis  3,2  m  tiefen  SteUen  ai*f  schlam- 
mig-sandigem Grunde,  seltener  auf  Kiesboden.  Fehlt 
dem  Rhein  von  Ermatinf^en  aufwärts  und  dem  Obersee 
gänzlich.  Die  oberste  Fundslelle  ist  die  Seebucht  bei 
Stad  etwas  oberhalb  Ermatingen!  Bei  Ermatingen 
mehrfach  und  von  da  bis  Mannenbach  und  Berlingen 
häufig  (Näg.,  !)  Steckbom!  Glarisegg!  Mammem 
(S.'B.  1882, !)  Eschens:  oberhalb  dem  Seeried  an  seichten 
Stellen!,  und  ,,im  Ldchli**  (S.-B  1884,  !)  Stein  (S.-B., 
A.  Keller)  Stiegen!  Oberstad  (S.-B.,  !)  Kattenhorn 
(S.-B.)  Wangen  (Schenk,  S.-B.,  Ziogler,  !)  Gaienhofen! 
Hornstod!  Gundholzen!  Iznitag  (J.,  !)  Mooäl  Radolf- 
zell (J.,  !)  Mettnau!  Markelfi ni,^er  Winkel  (J.,  !)  Gehren 
Allensbach,  daselbst  mehrfach  bis  Hegne!  Außerhalb 
Hegne  in  eiueiu  isolierten  Scirpelum  im  See!  Seichter 
Seewinkel  beim  Gehrenmoos  und  gegen  die  Alleenstraße 
massenhaft  im  Schilf  mit  viel  NUeUa  hyaUnal  WoU- 
matingerried  (L.  Lr.,  !)  Insel  Reichenau:  am  „Schiffs- 
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stelleplaiz"  (L.  Lr.,  !);  Maurershorn!;  Fehrenhora!; 
beim  Durchgang  (Brugggraben)  und  beiderseits  Iftngs 
der  AUeenstraße  („in  letUgen  Löchern  neben  der  Straße". 
L.  Lr.)> !;  seichte  Buchten  an  der  S.*0 .-Seite  von  Ober^ 
bis  Mittelzell  mehrmals  in  Menge!;  gegen  Unterzell 
mehrfach!  — 

N.  intermedia  wurde  zuerst  von  L.  Loihlm-  1859  für  den 
Unlerspe  nachgewiesen  und  als  A^.  m  a  j  u  r  H  o  l  h  hezeirlinet. 
Exemplare  „aus  Lei t löchern  nehiMi  der  Straße  in  die  Reichenau, 
September  1Ö59,  leg.  L.  Lr/'  (Ung.-Eiik.)  sah  ich  im  Herb.  Leineria- 
num  in  Konstanz.  Nach  Dr.  Sulger-ßuel  (briefl.  Mitteilung) 
wurde  sie  als  iV.  m  i  n  o  r  A 1 1. 1878  bei  Wangen  von  dem  f  Natura- 
listen Schenk  in  Ramsen  bei  der  Suche  nach  Pfahlbauten  entdeckt. 
Sulger-Buel  sammelte  sie  im  Oktober  1879  (Herbarnachweis)  und 
zeigte  sie  1880  E.  Ziegler.  Von  letzterm  liegen  Beleg-Exemplare 
im  Herbarium  der  Universität  Zürich.  Sie  sind  angeschrieben  als 
N.  major  iiolii..  Wanden  am  l'ntersee,  Juli  1880.  Die  Original- 
etikette Zieglers  enthalt  die  Bemerkung:  waren  keine  gioüerii 
Exemplare  zu  finden."  Sputer  fand  S.-B.  die  Pflanze  hei  Manimern 
(1882),  Oberstad  und  bei  Eschenz  ,^m  Löchli''  18S4.  In  diesem 
Jahr  wurden  die  Eschenzer  Exemplare  von  Konservator  J  ä  g  g  i 
in  Zürich  als  var.  intermedia  Wolfg.  erkannt  und  ihre  Idenütfit 
mit  denjenigen  von  Robenhausen  festgestellt,  worauf  auch  die  Pflan- 
zen  der  andern  Standorte  von  Sulger-Buelals  var.  intermedia 
erklftrt  wurden.  Die  in  die  Floren  aufgenommenen  Standorte  für 
,V.  minor  „bei  Mammern  und  Wangen"  sind  mithin  endgültig  zu 
streichen,  da  sie  auf  X'erwrdislung  mit  N.  intermedia  beruhten  und 
vom  Autor  längst  richtig  gestellt  wurden.  Es  findet  sieh  tat- 
sächlich an  den  genannten  Orten  ausschließlich  N.  intermedia  und 
TV.  minor  ist  auf  eine  einzige  Stelle  im  Gnadensee  beschränkt. 

In  Seubert-KJein,  Flora  von  Baden,  6.  Aufl.  1905,  sind  die 
Angaben  für  JV.  nu^or  AU.:  „Im  Untersee  bei  Iznang, Reichenau 
und  Radolfzell"  ebenfalls  auf  die  var.  intermedia  Wolfg.  zu 
beziehen. 

Najas  mar  i  na  L.  var.  intermedia  Wolfg.  ist 
ein  typischer  Bewohner  des  untergetauchten  Hanges» 
von  wo  feie  sowohl  J)is  in  d;is  Gebiet  der  a  \i  s  g  e  s  p  ü  1 1  c  n 
W  y  s  s  e  bis  3,2  m  Tiefe  als  auch  uferwärts  gegen  den  über- 
schwemmbaren Hang  vordringt.    Teüs  als  lockere  Be> 
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stände,  teils  als  wiesenbfldende  Herden,  deren  buschige  bis  fuß- 
hohe  Rasen  in  sattem  Grün  dem  Beschauer  entgegcnleuchten» 

finden  wir  sie  nicht  selten  mil  Cliaraceen  vereinigt,  z.  B.  oft  mit 
Chara  aspera  und  Ch.  reratophi/Ua,  snltoner  mil  Nitdia  hyaluia-y 
(so  bosoiidors  scln»n  oiitrliall)  Hegne  und  gegen  die  l^eichenau). 
Als  weitere  Begleiter  treffen  wir:  Potamogeton  gramineus,  P.  pusil- 
lus,  P.  pectinatus.  Zannichellia  palustris,  Helodea  eanadensis.  Ge- 
legentlich findet  sich  N.  intermedia  an  seichten  Ufern  angeschwemmt 
und  vegetiert  daselbst  im  HeleoehareUim  ackularis,  solange  sie 
unter  Wasser  bleibt.  Bei  Hegne  gesellt  sich  dazu  die  seltene 
N,  minw;  an  letzterm  Ort  und  bei  Ermatingen  die  fflr  die  Schweiz 
und  Süddeutschland  neue  Art  N.  flexilis.  Bei  Oberstad  und  auf 
der  südöstliclien  Seite  der  Insel  Reichenau  fand  ich  sie  vergesell- 
schaftet mit  Alisma  eraminifoliiim;  dazu  fand  sich  noch  (bei  der 
Reichenau)  SagiUarLa  sagittifoLia. 

Am  üppigsten  gedeiht  iV.  intermedia  in  stillen,  seichten 
Buchten»  an  sandig-schlammigen  Untiefen,  während  sie  kiesige 
Ufer  nur  spärlich  bewohnt  (Mammem,  Stiegen)  und  dann  stets 
niedrig  bleibt. 

Das  häufige  Vorkommen  von  N.  intermedia  ist  für  den  Unter* 
see  charakteristisch,  indem  sie  dem  Obersee,  dem  eigentlichen 

Bodensee  vollständig  fehlt,  nnd  aus  der  Schweiz  nur  noeli  von 
itobenhausen  am  Pfäffiker  See  (Kt.  'Lmu  lij  bekannt  ist.  Sie  ist 
in  Bezug  auf  Größe  und  Wuchs,  in  der  Bezahnung  der  Siengel 
und  Blätter  sehr  vielgestaltig  —  es  finden  sich  Formen  mit  kahlen 
imd  wiederum  solche  mit  bezahnten  Stengeln;  —  gleichwohl 
lassen  sich  nirgends  Annäherungen  an  den  Typus  nachweisen  und 
kann  die  Auffassung  der  N,  i.  als  ssp.  gerechtfertigt  erscheinen. 

Eine  schon  von  weitem  durch  ihre  Größe  auffällige  Form 
sammelte  ich  hei  M  o  o  s.  Sie  besitzt  eine  Höhe  von  bis  84  cm 
und  wuchs  in  einer  Bucht  bei  1  m  Tiefe  (Mittelwasserstand). 
Wälirend  N.  intermedia  niederliegend-aufsteigende,  vom  Grund 
an  verzweigte  und  mit  vielen  Seitenwnrzeln  versehene  Stengel 
hat,  erhebt  sich  diese  Form  im  Wasser  ziemlicii  aufrecht  in  die 
Höhe.  Der  Stenge)  ist  imten  einfach,  blattlos,  und  nur  im  oberen 
Teil  baumartig  verzweigt.  Die  Stengelinternodien  sind  stark 
verlängert,  7 — 14  cm  lang,  an  der  Basis  mit  einer  Blattscheide 
versehen,  welche  meist  eine  Frucht  einschließt.  Die  sehr  schmalen 
Blätter  am  Grunde  der  Stengelglieder  erreichen  bis  3,5  cm  Lange; 
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die  Blattzähne  sind  weit  auseinandergelagert  und  finden  sich  jeder- 
fleits  ztt  7 — ^10  angeordnet.  Diese  Form  nähert  sich  durch  ihre 
langen  und  schmalen  Blfttter  und  kleinern  FrQchte  der  var.  angustl' 
foUa  A.  Br. ;  gehört  aber  gleichwohl  zur  rar.  inUrmedia.  Ich  habe 
siealsf.  e/aliorBaumann  bezeichnet.^)  Nach  A.  B.  Rendle 
(briefl.)  ist  die  erster«  von  der  var.  intermedia  „sehr  verschieden, 
aber  die  Formen  von  jeder  (dieser  Varietäten)  nähern  sich  der 
andern  Varietät'*. 

N.  intermedia  gelangt  verhältnismäßig  spät,  erst  Anfang 
Juli  zur  £ntwici(lung.  Die  jungen  I^flänzehen  sind  zuerst  einfach, 
wachsen  aber  sehr  rasch  und  bilden  nach  allen  Seiten  meist  nieder- 
liegende,  sich  wiederum  verzweigende  Äste,  die  mit  Nebenwurzeln 
sich  im  seichten  Schlamme  verankern.  Es  konnte  stets  eine  reich- 
liche Fruchtbildung  beobachtet  werden.  Gelegentlich  werden 
abgerissene  Stengelteile  oder  ganze  Pflanzen  gegen  das  Ufer  ge- 
schwemmt, wo  sie  un  gün^^tigeIl  Stellen  sich  wieder  einwurzeln  und 
weiter  gedeihen,  aber  oft  nach  kurzer  Zeit  wieder  eingehen.  Eine 
vegetative  Fortpflanzung  findet  selten  statt.  Gegen  den  Herbst, 
oft  schon  Mitte  September,  welkt  die  Pflanze  ab.  Die  abgestorbenen 
Stengelteile  und  Samen  liegen  dann  lose  am  Boden  und  werden 
vom  Schlamm  leicht  bedeckt.  Ausnahmsweise  fand  ich  Mitte 
Oktober  1906  noch  vereinzelte  Exemplare  in  kräftigem  Vegetation^- 
»    Stadium,  die  aber  nach  3  Wochen  ebenfalls  abgestorben  waren. 

N«  minor  All«  —  Seichte,  schlammige  Buchten,  sehr  selten  und 
n  e  u  für  das  Gebiet.  Gehrenmoos  bei  Hegne  (12.  Sept.  1906)! 

Die  nächsten  Standorte  dieser  sehr  sporadisch  vorkommendea 
Pflanze  sind: 

In  der  S  c  Ii  w  o  i  z:  Rogpwil,  Murten,  Bionaz,  sous  Atialens,  VuUy, 
Nyon,  Liipano;  alle  im  wesllu  hm  \iiul  sütilichen  Gebiet.*) 

In  15  ad  (Ml:  Hlipinnbriit":  Wi'iswcil,  Irlionhfim,  Holinlingfu,  Ki^rk, 
zwischeu  liügeUheiin  und  IfftzlKini;  iierstreut  von  Karlsruhe  bis  Mannheim. 

Das  Haupt  Verbreitungsareal  liegt  in  Zentral-  und  SQdeuropa  (in 
England  nnr  fossil);  im  Mediterran-Qebiet,  Asien  und  Afrika. 


*)  Eine  analoge,  bis  1,20  m  lange  Form  von  A'.  minor  fand  R.  Lauter, 
born  (Veget.  d.  Oberrheins,  1910,  pag.  21)  im  Alirhein  bei  Neuhofen  a.  Rh. 

und  bezeichnete  sie  als  var.  elnn^ata. 

*)  llrst  kfirzlirh  /Sopt.  19n«,)  i  wurde  sie  von  Dr.  S  n  1  e  r  -  B  n  e  1  i^britTl. 
Mitt.)  am  westlichen  Ende  des  Bodcusecs  bei  Altenrlieni  und  aul  oslerr.  Gt;b;et 
bei  Oaifiau  entdeckt.  Wahrend  der  langen  Hochwasserperiode  im  Sommer 
1910  „entwickelte  sich  JV.  minor  bei  Altenrhein  bis  su  einer  Lftnge  von 
50  cm." 
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Bildet  ansehnliche,  ziemlich  dichte,  l)rüchige  Polster  «von 
dunkelbrauner  Farbe,  deren  größtes  eine  Fläche  von  28  cm  Länge, 
ca.  17  cm  Breite  bedeckte,  und  etwa  12  cm  hoch  war.  Sie  liegen 
im  Schlamm  fast  versteckt  und  sind  ziemlich  schwer  sichtbar, 
dazu  finden  sie  sich  in  einer  zahlreichen  Gesellschaft,  wie:  Najas 
intermedia  und  iV.  ßexilis,  NUdla  hyalina,  yU.  capitata,  Nit. 
syncarpa,  Chara  aspera,  Potamogeton  perfoliaius,  Potamog.  gra- 
rmnt  us,  Potamog.  pusillus  ssp.  panormitaniis  var.  minor,  Potamog. 
pectinatus  var.  scoparius,  Heleocharis  acicularis,  Juncus  alpinus, 
Lüoreüa  unifiora,  Banunculus  reptans;  seltener  ÜVricuUuria  minor, 
Hypnum  scorpioides,  H.  Kneiffii  var.  aquaticum. 

N.  mnar  wächst  im  Untersee  in  einer  Tiefe  von  40  cm  bis 
.1,2  m  und  ist  noch  viel  mehr  als  N.  inUrmedia  an  die  Grenze 
zwischen  dem  untergetauchten  und  ttherachwemmbaren  Hang 
gebunden.  Gegen  den  Herbst  gelangt  sie  bei  sinkendem  Wasser- 
sland aufs  Trockene  und  stirbt  frühzeitig  ab.  Die  Sonion  von 
N.  minor  wie  auch  diejenigen  von  N.  flexilis  und  N.  intermedia, 
etieiiso  die  Sporen  der  Nitdla-Xrien  uberwintern  im  schlammigen, 
aber  trockenen  Boden  und  erlragen  Kälte  und  Trockenheit  ohne 
nachteiligen  Einfluß. 

N.  ficxllis  (Willd.)  Rostk.  und  Schmidt  —  Seiehte,  schlammiere 
Buchten,  sehr  selten.  Neu  für  das  Gebiet,  für  die  Schweiz 
und  Süddeutschland.  Ermatingen  (Dr.  iNägeli,  Prof. 
Glück  und  Verf.  am  7.  Aug.  1905).  Gehrenmoos  bei  Hegne 
(22.  Aug,  1907, !). 

In  Mitteleuropa  findet  sich  N.  fUxäü  nur  noch  an  wenigen  Orten  im  öst» 
liehen  Teile  des  norddeutschen  Flachlandes  in  den  Provinsen  Brandenburg, 
Pommern,  West-  und  Ostpreußen.  Das  Hauptverbreitungsareal  ist  in  Nord- 
wpsteiirop.»  in  Irland,  Schollliind,  Schweden,  Pinnland  und  dem  nördlicluMi 
Iiußl;iii<l.  sowii-  hauptsächlich  in  Nordamerika  (Canada  und  den  nördUchen 
VereimgUMi  Staaten). 

Sie  ist  (R  e  n  d  1  e  a.  a.  O.)  „eine  Art  der  gemäßigten  Zone,  und  wird  auch 
in  Nordeuropa  an  immer  mehr  Lokalitaten  mit  fossilen  FMchten  gefunden  (so 
in  Xorddeatcdiland  und  Skandinavien).  Sie  war  fMher  über  die  kaltem  Teile 
der  nördlichen  gemäßigten  Zone  mehr  verbreitet  als  jetst*\ 

N.  flexilis  erscheint  im  äußern  Habitus  der  A'.  minor 
üehr  aliiilirh  und  wurde  zuerst  auch  von  uns  damit  verwechselt. 
Bei  Hegnf  fand  ich  im  August  1907  diese  beiden  Arten  unter- 
einander wachsend.  Schon  damals  fielen  mir  einzelne  Exemplare 
durch  ihre  Biegsamkeit,  ihre  geraden,  zarten,  durchscheinenden 

AreUr  f.  HydroMoloci«  et«.  Suppl.  Ud.  I.  11 
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Btätter  und  die  kleinen,  kaum  mit  der  Lupe  sichtbaren  Stächelchen 

auf.  Durch  genauere  Unlersiirhung  solcher  Pflanzen  konnte  die 
Identität  mit  N.  j  le  xil  la  (W  i  1 1  d.)  R  o  s  t  k.  u.  Schmidt 
festgestellt  werden. 

Die  übrigen  Pflanzen  waren  starr,  schon  in  grünem  Zustand 
leicht  zerbrechlich,  mit  dicklichen,  zurückgekrümmten,  nicht 
durchscheinenden,  ausgeschweift  gezähnten  Blättern,  die  Blatt- 
zähnchen  von  Auge  leicht  sichtbar;  sie  gehörten  zurlypischen 
N,  minor  KW. 

N.  fiexiUs  bildet  keine  eigentlichen  Polster,  (findet  sieh  aber 
mitunter  in  solchen  von  N.  minor)-,  \'ielmehr  liegen  die  lockern, 
ausgebreitet -niederliegenden  Pflanzen,  dcmi  Striig»^!  eine  Längt* 
von  2 — 10  cm  en'eichen,  im  weichen  Sclilainm»'  f;ist  ganz  ver- 
graben, und  gucken  kaum  mit  den  Vegetationsspilzen  aus  ihrem 
Versteck  hervor.  Nur  ein  geübtes  Auge  vermag  sie  zu  erkennen, 
da  von  der  Pflanze  nicht  selten  gar  nichts  zu  sehen  ist,  so  daß  es 
eines  kräftigen  Zuges  an  geeigneten  Stellen  mit  dem  Rechen  oder 
Hacken  bedarf,  den  seltenen  Fund  ans  Tageslicht  zu  befördern. 
Es  ist  daher  leicht  verständlich,  daB  N,  flexiUs  bis  vor  kurzem  in 
unserm  Gebiet  vollständig  übersehen  wurde. 

Die  Gesellschaft,  in  welcher  sie  im  Gebiete  wächst,  erstreckt 
sich  auf  die  gleichen  Arten,  wie  sie  J)ei  N.  minor  angegeben  wurden 
(8.  oben). 

Von  der  älmlichen  A'.  minor  unterscheidet  sich  N.  fiexUis 
außer  den  bereits  ervvähnten  noch  in  folgenden  Punkim :  die  meist 
geraden,  schmallinealen,  zugespitzten  Blätter  sind  gleich  den 
Scheiden  begrannt-feingezähnelt.  Die  Blattzähnchen 
bestehen  nur  aus  der  Stachelzelle  (Fig.  13a),  während  sie 
sich  bei  N.  minor  aus  einem  vielzelligen,  die  Stachelzelle 
tragenden,  gewebeartigen  Vorspning  zusammensetzen  (Fig.  13  h). 
Die  Ii  a  n  d  z  e  I  I  c  n  des  Blattes  von  A'.  flexilis,  von  denen 
je  2,  welche  die  Stachelzelle  tragen,  erhöht 
sind,  sind  langgestreckt  und  c  h  1  o  r  o  p  h  y  1 1 1  o  s,  bei  N.  minor 
ds^egen  kürzer  und  gleich  den  die  Stachelzelle  tragenden  Zellen 
chlorophyllhaltig  (Fig.  13a  und  b).  Die  Blattschei- 
den sind  nach  oben  verschmälert  und  gehen  alimählich  in  den 
Grund  der  Spreite  über;  bei  minor  sind  dieselben  gegen  den 
Grund  der  Spreite  stets  scharf  abgesetzt.  Dieser  Unterschied  in 
der  Beschaffenheit  der  Blattscheiden  veranlafite  Magnus  (Beitr. 
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z.  Kenntn.  d.  Gattiin^  Najas,  Berlin.  1870,  pag.  56  und  in  Engler 
lind  Pranll,  l'[l.ui/.( nl  iimlion  11,  1.  [1889],  pag.  217)  zwei  ver- 
.svliirdone  Sektionen  aiiizusUUen,  und  es  wurde  .V.  minor  in  die 
Sektion  der  Euvaginata€f  N.  flexUis  in  diejejiige  der  Americanae 
eingereiht. 

An  der  \v(*il)lichcn  Blüte  trägt  das  Fruchtblatt  zwischen 
den  beiden  Papillen  tragenden  Narhenschenkeln  noch  zwei  lang 
vorgezogene,  mit  einer  braunen  Stacbelzelle  in  eine  scharfe  Spitze 
endigende  Stachelsehenkel,  während  das  Fruchtblatt 
von  N.  minor  nur  2,  seilen  3  Narbenschenkel  besitzt. 


Fig*  IS»    Nei^rößerter  P.l;iitrand  von:  a.  iVa/Vw  flexUis  Rostk. 
et  Schmidt,   b,  iV.  minor  All.   (Orig.  v.  £.  B.) 


Die  Frucht  von  .Y.  flexilis  ist  länglich-zylindrisch,  elwa 
2  mm  lang,  1  mm  dick  und  von  braungelber  Farbe,  bei 
N.  minor  ist  sie  ebenso  lang,  aber  nur  V«  mm  dick  und  schwarz- 
grau. Die  Samenschale  dev  N.  ftexiUs  ist  glatt  und 
weist  erst  bei  stärkerer  Vergrößerung  eine  charakteristische  Zeich- 
nung auf.  Die  Zellen  der  äußern  Schicht  besitzen  nämlich,  wie 
Magnus  (Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Gattung  Najas.  Berlin  1870) 
gezeigt,  hat,  allseitig  verdi<  kt<'  und  getüpffltr  W  iinde,  die  zu  <'iner 
glatten,  skulptui-losen  Fläche  aneinander  schließen,  und  bei  durch- 
fallendem Lichte  ein  \-ier-  resp.  fünfeckiges,  perforiertes,  dick- 
wandiges Zellennetz  erkennen  läßt.  Die  Schale  von  N.  minor 
besitzt  eine  Skulptur  aus  horizontal  verliängerten 
Maschen. 

Die  Exemplare  von  N.  flexilis  aus  dem  Untersee  sind  durch 
ihre  geringere  Größe  und  kleineren  Samen  vom  Typus  etwas 
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abwuichend  und  schienen  einige  Alinliclikeit  mit  der  vun  il  e  n  d  le 
aus  Schweden  heschriei)enerj  \  ar.  microcarpa  Nilss.  zu  liabeii, 
umsomehr,  ab  diese  Abart  die  für  die  Unterseepfianzen  typische 
braungrüne  Farbe  zu  eigen  hat.  Der  Monograph  der  Gattung 
Najas,  Herr  Dr.  A.  B.  R  e  n  d  1  e  in  London,  dem  ich  die  Pflansse 
unterbreiten  konnte,  schrieb  mir  hierQber: 

„Ihre  Najas  hat  mich  sehr  interessiert.  Was  die  fragliche 
Form  betrifft,  so  würde  ich  sie  als  eine  kleine  Form  von 
N.  flexilis  bezeichnen  mit  etwas  kleineren  Samen  als  gewöhnlich. 
Diese  Form  stimmt  nicht  iil)erein  mit  der  var.  microcarpa  Miss., 
welche  eine  breite,  In  krrer  gewacli.sene  Pfbinze  ist.  Ich  nuuhe 
Sie  darauf  aufmerksam,  daß  ich  von  ihr  in  den  Transact.  Linn. 
Sog.  (1899),  pag.  403  spreche:  ....  „vielleicht  eine  kleine  Form 
der  Alt"  . . .,  und  ich  halte  sie  sicher  nicht  für  eine  erheblich  ver- 
schiedene Varietftt." 

Farn.  Juneaginaceaey  Blumenbinsengewächse. 

TrigtOChin  palustris  L.  —  (Jferrieder,  nasse  Seeufer,  auf  seiilaoi- 
migem  Kalkboden;  oft  im  JunjceUun  und  im  Jugendstadium 
dem  Juneus  compressus  oder  /.  alpinus  sehr  Ähnlich.  — -  Espi 
Gottlieben  I  Triboltingen!-  Ermatingen:  Buchern  (Näg.) 
Steckborn  (Dr.  Guhl.)  Mammem  (Dr.  Guhl,  !)  Oberhalb 
Eschenz!  Stiegen  (S.-B.,  !)  Kattenhon»  (S.-B.)  Oberhalb 
Wangen!  Hörnst  ad!  zwischen  Gundliol/en  und  Iznangl 
Untej'halb  Iznang  gegen  Moos!  Nb'ltiiau  bei  Hadollzelll  Uber- 
hali)  Hegne!  VVoIlinatitigeJTied  {X.  Lr.,  L.  Lr.)  nielirfarlr. 
FelbUrain!;  WÄghrain!;  mit  Cyperus  jiiscus  und  C.  flavescem, 
Schoenoplectus  Tabernaemontani  (an  einer  Stelle  mit  Sek- 
supinusl)y  Hdeocharis  palustris,  Juneus  compressus,  J.  lampth 
corpus.   „Ufer  der  Reichenau  L.  Lr.  1868." 

Fain.  Alismataceae.  I^'roschlöffclgewächse. 

Alisma  plantago  (L.)  Mich*  =  A.  plantago  aquatica  t.  ssp«  Micha« 
letli  A.  II.  0. 

var.  lalHollttfii  Kantta  —  Riedgriü>en,  Seeufer,  iiasse  See~ 

wiesen,  verbreitet  und  häufig, 
f.  aquaticum  Glück  —  Konstanz:  Paradies  und  gegen  die 

Ziegelhütte!  Espi  Gottliebcn!  Triboltingen!  Ermalingen 
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mehrfach  (Näg.,  !)  Maimenbach!  Manimerii!  Esclirnz 
nit'lirfach!  Stiegen!  Oherslad!  Hommeiiliofoii!  Iznang! 
Moos!  Ratiolfzell  mrlirfach!  Hegne!  Wollmatingerried ! 
Insel  Reichenau  häufig! 

f.  terrestre  Glück  —  Espi  Gottlieben!  Ermatingen:  Budiern; 
Bügen;  BOschent  Mammern!  Eschenz!  Stiegen!  Hem- 
menhofen! Hornstad!  Moos!  Radolfzell  mehrfach! 
Hegne!  Wollmatingerried  mehrfach!  Insel  Reichenau: 

Streichen!;  Fehrenlmi  ji! ;  Rohrschachen! 

Ins.  naniforma.  —  Espi  Gottheben!  Triboltingen!  Erma- 
tinpen:  Buchern  (Näg.,  !);  Böschen!  Insel  Werd!  Eschenz! 
iMoos!  Wollmatingerried!  Insel  Reichenau:  Rohrschachen; 
Streichen;  Fehrenhorn! 

var.  lanccolatum  Schultz  (=  var.  sttnophylltiin  A.  u.  G.)  — 

Riedgräben,  Seeufer,  oft  mit  voriger  Abart,  aber  viel 

soitcnor. 

f.  aquaticuni  Glück  —  Rspi  Gottlieben!  Ernialiiigen :  Büchern 
(Näg.,  !);  Böschen!  Oberhalb  Eschenz!  Gaienhofen! 
Iznang!  Moos!  Mettnau  bei  Radolfzell!  Wollmatinger- 
ried!  Insel  Langenrain!  Insel  Reichenau:  Streichen!; 
Fehrenhorn!;  Maurershorn!;  Bauernhorn! 

f.  terrestre  Gliick  —  Ermatingen:  Buchern  und  Böschen! 
Berlingen  (Näg.)  Unterhalb  Mammern!  Iznang!  Moos! 
Mettnau  bei  Radollzcll!  Mai-krlfingerricd!  Wollfn.tl iiii(»'r- 
ried!  Insel  Rcichcjiau :  Streichen;  Fehreniiorn;  Bauern- 
horn; Rofirsr'harlirn! 

lusus  nanilorma.  —  Iznang!   Moos!  Insel  Reichenau: 

Fehrenhorn  und  Streichen! 
Übergangsformen  zwischen  var.  Uuifolium  und  var. 
laneeoiatum  finden  sich  hie  und  da,  %.  B.:  Ermatingen-Böschen! 
Eschenz!  Hornstad!  Moos!  Mettnau!  Wollmatingerried!  Insel 
Reichenau:  Rohrschachen! 

A»  gramiiiifoUum  Ehrtu  (=  A.  arcuatum  Michalet  p.  p.)  —  Seichte 
und  mJ&fiig  tiefe  Uferbuehten,  auch  im  Seegebiet;  schlammige 
oder  sandige,  überschwemmte  Ufer  der  Grenzzone,  selten. 
(Wurde  in  den  90er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts 
von  Dr.  O.  Nägeli  bei  Ermatingen  und  Mannenbach  entdeckt.) 
f.  angustissimum  (D.  C.)  A.  u.  G.  —  Scebuchten,  Schilfufer, 
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auch  im  offenen  Wasser  bis  110  cm  Tiofe,  Ermalingen 
(Näg.,  !)  Mannenbach  (N&g.)  Feldbach  -  Steckborn! 
Oberhalb  Eschenz!  Oberatad!  Iznang!  Moos  mehr- 
fach! Radolfzell:  im  See  bei  der  Badansialt  (J.)  Allens- 
bach! Insel  Reichenau  mehrfach:  Fehrenhorn  (Näg.,  !); 
Maurershom!^  Unterzell,  N.-Seite  im  Seegebiet!;  Mittel- 
zell in  Gralx'iinuniduTij^cn  und  im  Seegebict  inclirfach 
bis  zum  Rohrsrlia»  iini.  oft  uiilergetauchl  i)lüli<'iid! ;  Uber- 
zell, außerhalb  der  Landungi^stelle,  bei  70  cm  Wassertiefe 
rcirblirli  blühend! 
f.  typicum  (Beck-Managetta)  Seichte  Ufer,  auch  im  Schilf. 
Ermatingen  (Näg.,  !)  Feldbach  -  Steckbom!  Oberhalb 
Eschenz!  Oberstad!  Iznang!  Moos!  Allensbach!  Hegne, 
spärlich!  Insel  Reichenau:  Fehrenhorn!;  Maurershorn!; 
Seegräben  unterhalb  dem  Münster!;  Rohrschachen  bis 
Oberzell  mehrfach  im  Schilf!;  Bauernhorn! 
1.  terrestre  Glück  A.  arcuatum  Michalet)  —  Sandig- 

feuchte Ufer  der  Grenz/.uae,  selten  auf  trocken  liegrridfm 
Schlanmibodon.  I-Jiniititigen  (Näg.,  !)  Oberhalb  Steck- 
born! Steckbot  n-1- «Idbach!  Eschenz!  Iznang!  Moos 
mehrfach!  Insel  Reichenau:  Fehrenhorn!;  Bürglehorn 
(N.-Seite)!;  Bauemhorn!;  LandungsstelleMittelzell!;  Robr- 
schachen!;  Landungsstelle  Oberzell! 
f.  pumilttm  (Nolte)  —  Ermatingen!  Moos!  Insel  Reichenau: 

Fehrenhorn  und  Rohrschachen! 
Die  beiden  Arten  .1  /  /  v  ni  a  plantago  a  q  u  a  1 1  c  a  L. 
und  .4.  g  r  a  m  i  n  i  I  ü  l  i  ii  ni  H  h  r  h.  wurdt  n  fi  iiher  allgemein 
und  teilweise  nocli  bis  vor  kut'/i'iu  unttM-  der  t'i'stgi'iianntrn  Spczii-s 
vereinigt,  indem  A.  granunifolium  als  deren  Wasserfoiin  ge- 
halten und  derselben  bald  als  Varietät,  bald  als  Unterart  bei- 
geordnet wurde,  so  daß  Alisma  plantago  aquatiea  aus  den  Abarten 
var.  latifoUum,  var.  lanceokUum  und  var.  granunifolium  sich 
zusammensetzte.  Im  Jahre  1854  teilte  Michalet  A.  plantago 
aquaUca  L.  in  zwei  selbständige  Arten,  indem  er  neben  A,  plantago 
(L.)  Mich.  s.  Str.!  die  neue  Art  Ä.  arcuatum  Mich,  aufstellte  und  als 
Unt(»i  .st  iieiduiiLfsmerkmalc  die  Verschiedenheit  in  der  Blüten-  und 
Fruchtbildun«;  lic/.i  irhnple.  St  iflior  wurden  diese  beiden  Arten 
in  den  meisten  tlorenwerken  wenigstens  als  gute  Unterarten 
angegeben,  aber  gleichwohl  noch  beide  dem  Sammelnamen  A,  plan- 
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toßo  aquatica  unlerslelll.  Neiu'rdiiigs  }iat  Glück  (Lobcnsgesch. 
der  europ.  AUsmaceen,  1905,  und  in:  Kirchner,  Low  und  Schröter, 
Lebensgesch.  d.  Blüicnpflanzen  Mitteleuropas,  9.  Farn.  Alismaceae) 
durch  eingehende  Untersuchungen  gezeigt»  daß  die  bisherige 
Ä .  plantago  aqua$iea  L.  im  Sinne  von  M  i  c  h  a  I  e  t  auB  zwei  besonderen 
Arien  bestehe,  die  außer  in  morphologischer  hauptsächlich  in 
biologischer  Hinsicht  sich  voUst&ndig  verschieden  verhalten. 
Im  Gebiete  des  Untersees  kommen  diese  beiden  Arten  an  mehreren 
Standorlen  vor,  so  daß  ich  reichlich  Gelegenheit  halte,  die  Resiil- 
tati!  der  G  I  n  c  k'srhcn  Iviillurversuche  in  freier  Natur  zu  kontrol- 
lieren und  dieselben  in  ihrem  vollen  Umfange  bestätigt  zu  finden. 

In  morphologischer  Hinsicht  stehen  sich  die  beiden  Arten 
allerdings  ziemlich  nahe.  Die  hauptsächlichsten  Unterschiede 
finden  sich  in  den  Blüten  und  Frachten.  Bei  AUsma  plantago  (L.) 
Mich,  sind  die  Staubgefäfte  ebenso  wie  die  geraden  Griffel  Iftnger 
als  der  Fruchtknoten;  A,  graminifoUum  dagegen  besitzt  Staub« 
gefaße,  die  ebenso  lang,  und  hakenförmig  nach  auswärts  ge- 
krümmte Griffel,  die  kürzer  sind  als  der  Fnichtknoten.  Die  Frücht- 
chen von  .1.  plantai^o  sind  um  ein  freies  Mittelfeld  angeurdnet,  auf 
drin  \{\ivk>'n  nieist  einfurcliig,  wälircnd  diejenigen  von  Ä.  gramini- 
jolium  innerhalb  ihrer  Anordnung  kein  freies  Mittelfeld  offen  lassen 
und  auf  ihrem  Kücken  meist  zwei  Furclien  aufweisen.  Die  Rlüzome 
von  A.  plantago  sind  iuioUenförmig  oder  kuglig;  A,  graminifolium 
zeigt  Grundachsen  von  zylindrischer  Form. 

Von  weit  grOBerer  Bedeutung  ist  das  verschiedenartige  Ver- 
halten der  beiden  Arten  in  biologischer  Beziehung.  Wie  weiter 
unten  gezeigt  wird,  ist  A.  plantago  weit  mehr  an  das  Landleben 
angepaßt  als  A.  graminifolium,  und  umgekehrt  findet  die  letztere 
Art  ihr  Wachstunis-( )ptimum  im  tieferen  Wasser  und  kann  da- 
selbst sogai-  imtergetaucht  bhihen  und  normale  Früchte  aus- 
bilden, wa;»  bei  A.  plantago  nieniab  geschidit. 

Alis  ma  plantago  (L.)  iVl  i  c  h  a  I  e  t  ersteugt  aU  wich- 
tigste Assimilations  -  Organe  emportauchende,  sog.  e  m  e  r  s  e 
Blätter  und  Luftblätter.  Bei  Wasserformen  treten  noch 
Schwimmblätter  auf  mit  vom  Blattstiel  deutlich  abge- 
setzter,  der  Wasserfläche  aufliegender  Blattspreite,  während  die 
linealen  Bandblattformen  nur  an  Keimlingen  sich 
Torfinden  und  bei  altern  Individuen  auf  hlattstielartige  Primär- 
blätter mit  stark  reduzierter  Blattsprcite  beschrankt  sind.  .Niemals 
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vermag  .4.  platUago  im  Bandblattsiadium  zu  blühen  und  zu 
fruktifizieren. 

A.  graminifolium  Ehrh.  entwickelt  linfale,  band- 
förmige WasserblAtler,  welche  vorzugsweise  die  Assi- 
milaiion  besorgen.  Diese  Bandblattformen  gelangen  last  regel- 
mftfiig  zur  Blflten-  und  Fruchtbildung,  dagegen  werden  Schwimm- 
btätter  in  keinem  Entwicklungsstadium  gebildet.  Emerse  und 
Luft-Blätter  sind  bei  Seiclitwassor-  und  Landfornien  vorhanden: 
sie  treten  aber,  da  solrhe  Formen  relativ  weniger  häufig  >i\v\, 
an  Bedentunp:  g*'gt'iiul)»  r  den  Bandblättern  zurück  und  fehlen  den 
Wasserformell  oft  gänzlich. 

Trotzdem  beide  Arten  im  Gebiet  nicht  selten  untereinander 
oder  in  gegenseitiger  Nähe  vorkommen,  konnte  ich  weder  Über- 
gangsformen noch  Bastarde  atiffinden  und  sind  solche  bis  heute 
überhaupt  nicht  bekannt  geworden.  Die  beiden  Pflanzen  ver- 
halten sich  trotz  ihrer  in  gewissen  Entwicklungsstadien  vorhandenen 
morphologischen  Ähnlichkeit  als  zwei  durchaus  selbständige  Arten. 

A  l  i  s  m  (I  p  l  a  n  t  a  g  0  {l..)  M  i  c  h  a  1  e  t  findet  sich 
häufig  in  Suniptgräbcn  und  an  schlammig-feuchten  Soeufero, 
etwas  seltener  an  nassen  Hiedstellen,  und  ist  oft  vergesellschaftet 
mit  Heleocharis  palustris,  Carex  gracüisy  C.  stricta,  Juncus  obtusp' 
fiorus,  J,  lampocarpus,  Ranunculus  flammulat  Lythrum  salicaria, 
Sium  erectum,  Ltfsimaekia  vulgaris,  Lycopus  europaeus,  Mentha 
aquatica,  Veronica  anagaüis,  V.  beceabunga.  Er  ist  ein  häufiger 
Begleiter  des  Magnocarieetums  und  Phragmitetums,  rückt  aber  nur 
bis  auf  die  ganz  seichten  SteOen  der  Grenzzone  vor  und  bildet 
daselbst  t'inon  Bestandteil  der  Verlanduiig>^<'sellschaft.  A.  plan- 
tago  ist  eine  Sumpf-  oder  Seicht  Wasserpflanze,  die  var  nur  bei 
vorüi)ergehendem  Hochwasserstand  in  einer  Tiefe  bis  0,7  m  l>e- 
obachtet  haben. 

Die  Keimpflanzen  entwickeln  zunächst  äußerst  zarte,  halb- 
durchscheinende,  bandförmge,  vorn  zugespitzte  Prim&r- 
b  I  ä  1 1  e  r  [mit  wenigen  oder  fehlenden  Spaltöffnungen]  von  7  bis 
12  cm  Länge  und  ly, — 3  mm  Breite.  Einzelne  dieser  Bandblätter 
zeigen  gegen  die  Spitze  eine  spateiförmige  Verbreiterung  und  bilden 
in  mannigfaltigen  Variationen  den  Übergang  zu  den  später  folgen- 
den S  c  h  w  i  ni  rii  b  1  ä  1 1  e  r  n,  welche  einen  deutlich  entwickelten 
Blattstiel  mit  vorn  aligp^^M/ter,  meist  lanzettlicher  Spreite  be- 
sitzen und  der  Wasseroberfläche  aufliegen.  Neben  diesen  SchwAuim- 
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Jblättern  erscheinen  dann  aufrechte»  lang  gestielte  emerse  Blätter, 
die  mit  den  untern  Teilen  des  Blattstiels  vom  Wasser«  mit  den 
öbern  samt  den  oft  stattlich  ent^ck^en  Blattspreiten  allseitig 

von  Luft  umspült  sind. 

Bei  Landkpimlingpu  sind  die  Bandblätter  ebenfalls  entsvK  .k»4t, 
sie  sind  aber  bedeutend  kürzer  und  sterben  bald  ab.  Hierauf 
folgen  zunächst  schmallanzettliche  Übergangsblätter  und  diesen 
die  definitiven  Lufibl&tter.  Ich  traf  solche  Landkeimlinge  mit 
noch  vorhandenen,  aber  reduzierten  Pnmftrhlftttem  nicht  selten 
an  schlammig-feuchten  Uferstellen,  z.  B.  hei  Ermatingen,  bei 
Mannenbach,  auf  der  Insel  Reichenau  usw.  Sowohl  Seichtwasser- 
wie  Landkeimlinge  erzeugen  1 — 2  BIfitenstände  und  reichliche 
Fruchtbildung. 

Erwachsene  Pflanzen  besitzen  eine  rundliche  oder  eiförmige, 
knollenartige  Grundachse  mit  meiireren  sog.  Verniehmngsknospen, 
deren  oberste,  die  Hauptknospe,  zugleich  die  VerjüngungsknoBpe 
der  Pflanze  bildet.  Aus  der  letztern  entstehen  der  Reihe  nach 
zuerst  stielarUg  verdickte,  im  Querschnitt  halbkreisförmige, 
ziemlich  derbe  PrimfirblAtter  mit  reduzierter,  undurchsichtiger 
und  oft  eingerollter  Blattspreite;  später  können  bei  submersen 
Formen  einige  mitunter  sehr  lang  gestielte,  auf  dem  Wasser 
liegende  Schwimmblfttter  folgen,  die  aber  als  Durchgangs- 
stadium zu  den  emrrseu  und  Lull -Blättern  nur  von  kurzer  Dauer 
sind.  Den  zum  Teil  rosottenformig  angeordneten  Luflblättern 
folgen  mehrere  meist  kräftige  Blutenstengel  mit  durchwegs  reich- 
licher Fruchtbildung, 

Die  untern,  an  der  Grund achse  gebildeten  Vermehrungs- 
knospen  werden  nach  Absterben  der  vorjährigen  Mutterachse 
frei  und  entwickeln  sich  zu  selbständigen  Individuen.  Hieraus 
erklärt  sich  offenbar  das  in  kreisförmigen  Gruppen  angeordnete 
Vorkommen  der  meist  etwas  schwächem  Individuen  um  die  Mutter- 
pflanze,  etwa  ähnlich  wie  die  „Hexenringe"  der  Blätterpilze  in 
LaubwäldeiTi  und  Wi  ul«  ii. 

Der  Blütenstand,  wie  überhaupt  di»*  ^anze  Pflanzt',  orreicht 
bei  der  Seichtwasserform  die  stattlichste  Entwicklung  Die 
üppigsten  Exemplare  fand  ich  bei  Moos- Radolfzell  (2.  Sept.  1906), 
deren  größtes  vom  Boden  bis  zur  Spitze  der  Blütenrispe  gemessen 
168  cm  hoch  war.  Es  mochte  wohl  auch  die  schlammige,  näiirstoff- 
reicheBodenunterlage  dieseriesenhafte  Entfaltung  verursacht  haben. 
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Das  Wachstumsopiimum  von  A.  pkuUago  tiegt  in  etwa 
10 — 2&  cm  tiefem  Wasser;  als  Maximum  konstatierte  ich  im  WoU- 
matingeiried  bei  Hochwasaerstand  im  Frühsommer  1907  eine  Tiefe 
von  75  cm.  Die  Pflanzen  hatten  durchschnittlich  2 — 3  Schwimm- 
blätter auf  90 — 120  cm  langen  Stielen  gebildet  ,  aber  keine  Blüten- 
stände. Beim  Zurückgehen  dos  Wassers  im  Augnst  waren  sämt- 
liche lüdividucii  in  die  Seiciitwasserfonu  iibergegangf n  und  hatten 
reichliche  Blüten  und  Früchto  impcsct/.t. 

Nach  der  Gestalt  der  Blattspn  itc  werden  bei  A.  planta%o 
zwei  Varietäten  unterschieden;  die  häufigere  var.  latif  olium 
K  u  n  t  h  mit  breit  eiförmigen,  am  Grund  mehr  oder  weniger 
herzförmigen  Bl&ttern,  und  die  seltenere  var.  lanceolaium 
Schultz,  deren  Blätter  schmallanzettlich,  nach  oben  und  nach 
unten  zugespitzt  sind;  außerdem  finden  sich  nicht  selten  Annähe- 
rungs-  und  Zwischen  formen  dieser  beiden  Al)iirten.  Biologisch 
verhallen  sich  letztere  ungefähr  gleich;  var.  latifolium  erscheint 
dem  Wasserleben  etwas  mehr  angepaßt  als  var.  lanceolatum,  doch 
konnte  ich  auch  von  letzterer  die  Wasserform  wiederholt  be- 
obachten. Verbleiben  nun  die  Pflanzen  längere  Zeit  unter  Wasser, 
so  bilden  sowohl  var.  latifolium  als  var.  lanceoUUum  sog.  Wasser- 
resp.  Schwimmformen,  f.  aquatieum  Glück,  welche  beide 
durch  Schwimmblätter  und  vereinzelte  emerse  Blätter  aus- 
gezeichnet sind.  Die  Schwimmblätter  sind  schmäler  und  kArzer 
als  die  cmersen  Blätter,  und  auch  diejenigen  der  var.  Uüifolium 
sind  lanzeltlich  und  gegen  die  iiasis  abgerundet  oder  zusammen- 
gezogen, die  bis  über  meter!ans?en  Blattstiele  weich  und  schlaff. 
Die  emersen  Blätter  sind  den  zuletzt  gebildeten  Luftblättern  der 
Landformen  ähnlich,  gewöhnlich  etwas  länglicher,  bei  var.  lali- 
f olium  an  der  Basis  abgerundet,  kaum  her/fr^  tnig.  Die  Blüten- 
stände, welche  bei  Seichtwasserformen  zu  2  oder  3  vorhanden  sind, 
werden  bei  den  Wasserformen  nur  noch  einzeln  ausgebildet, 
und  zwar  tritt  mit  zunehmender  Wassertiefe  eine  Reduktion 
der  BlOtenrispe  ein,  wobei  der  Bltitenstiel  sich  bis  zu  einer 
gewissen  (irenze  streckt,  da  die  Pflanzen  unter  Wasser  nicht 
blühen  k  ennen,  bis  scliiielilich  die  Blütenstaudbildung  ganz  unter- 
drückt wird. 

Ht  iin  Zurücktreten  des  Wassers  welken  die  Schwimmhlätler 
zieiulicli  rasch  iib.  dafür  zeigen  die  aufrechten  emersen  Blätter 
eine  oft  üppige  Entfaltung.   Die  Blattspreite  erreicht  bis  25  cm 
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Länge  und  kann  Lei  vur.  latifoUum  lü,5  cm  breit  werden  (gemessen 
Exemplaren  vom  Markelfingerried). 

Man  sieht  häufig  am  frühen  Morgen  den  Blattspiizen  einen 
Wassertropfen  aufsitsen.  Es  ist  dies  jedoch  kein  Tautropfen, 
sondern  das  Wasser  wird  von  einem  Gefftfibündel  ausgeschieden, 
der  sich  in  eine  kleine  Vertiefung  zur  Blattspitze  an  Stelle  der  hier 
plötzlich  fehlenden  Epidermis  hineinzieht,  und  daselhst  bloß- 
gelegt herv'orstoJ)t . 

Mit  dem  weitem  Sinken  des  Wassers  im  Horhsommor  geht 
Hand  III  Hand  oinc  Verkürzung  der  Blätter  und  ßiülen.siände, 
die  ihre  Grfnzi'  erreicht,  wenn  die  Pflanze  aufs  Trockene  zu  sit  Iien 
kommt.  Diese  Landformen,  f.  terrestris  Glück  der 
var.  latif olium  Kunth  und  var.  lanceolatum 
Schultz  können  auch  direkt  auf  schlammig-feuchtem  Boden 
entstehen,  indem  im  Frfihling  zuerst  stark  verkürzte,  vorn  zurück- 
gekrümmte Primfirblätter,  dann  einige  üi»  i  gungsblätter  und 
zuletzt  kurz  gestielte,  aufrechte  Luftblätter  in  rascher  Reihen- 
f(»lgt>  «'inander  ablösen.  An  feuclitrMi,  humusreidien  (Detritus!) 
Stellen  können  diese  Landformeu  sieh  zu  reelit  ansehnlichen 
Individuen  entwickeln,  während  sie  an  trocken-sandigen  Orten 
als  kleine,  wenige  Zentimeter  hohe  Kümmerformen  (lus. 
luauforma)  mit  zierlichen  Blattrosettchen  und  kaum  zentimeter- 
langen Blättchen  noch  tapfer  dem  Geschicke  trotzen.  Die  Land- 
formen bilden  viel  mehr  Laubbl&tter  aus  als  die  Seichtwasser- 
und  Schwimmformen,  zu  5^20  (nach  Glück  22).  In  diesem 
Stadiiun  lassen  sich  die  beiden  Varietäten  am  besten  unterscheiden. 
Die  Blätter  der  \'ur.  latihliam  sind  roseUeiiart  LM  uf  piert,  breit- 
^iförrnig,  nach  oben  zugespitzt  und  an  der  Basis  iier/.lorinig  ein- 
geschnitten. Die  Landform  der  var.  lanceolatum  besitzt  schmale, 
laii^dich-lanzetthche,  nach  oben  und  unten  meist  zugespitzte 
Blätter.  Sie  ist  dei-  Lundform  von  A,  ff'aminif olium  habituell  sehr 
ähnlich  und  wird  oft  mit  derselben  verwechselt.  (So  neuerdings 
noch  in  Seubert-Kleins  Exc.  fl.  d.  Großherzogt.  Baden 
6.  Aufl.,  1905,  pag.  22:  var.  taneeoUuum  With.  =  A.  arcuatum 
Mich.  Daneben  wird  var.  graminifoliam  Wahlbg.  als  besondere 
Abart  von  A.  plantago  L.  angeführt  und  mit  A.  parnassif olium 
Bassi  identifiziert,  welch'  letzterer  .Name  aber  mit  Caldesia 
parnassifaiia  Parlat.  synonym  istl) 

Bei  beiden  Varietäten  finden  sich  mitunter  Formen  mit  sehr 
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kleinen  Blüten,  deren  Ki  onMälter  kaum  länger  sind  als  die  Kelch- 
blätter. Sie  gehören  nach  Kirchner  (in  Kirchner,  Löw  und 
Schröter,  1.  c.)  zur  var.  parpiflorum  Lange. 

Der  Fhichtansatz  ist  bei  beiden  Varietäten  reichlich,  sowohl 
Seichtwasser-  wie  Landformen  reifen  ihre  Teilfrüchtchen  in  Menge 
aus,  und  das  häufige  Vorkommen  von  A.  plantago  ist  wohl  auf 
die  leichte  Verl)r»'itungsfähigkeit  der  Samen  auf  liydimlioreni 
Wege  und  durch  Schwimujvögt'l  /urürkzululn  i  i!  Dio  Samen 
bedürfen  keiner  VVinlerruhe  und  keimen  häufig  iiocii  iiu  Herbst 
aus,  so  fand  ich  z.  B.  auf  der  Insel  Reichenau  fasi  jedes  Jahr  gegen 
den  Herbst  blühende  Keimlinge,  die  sich  aus  im  Sommer  gereiften 
Samen  entwickelt  hatten. 

Neben  der  Verbreitung  durch  Samen  findet  gleichzeitig  durch 
am  Rhizom  seitlich  angelegte  Vermehrungsknospen,  die  sich 
später  ablosen  und  zu  selbständigen  Pflanzen  heranwachsen,  eine 
vegetative  Vermehrung  statt. 

Die  Ü  b  e  r  w  i  n  t  e  r  ini  g  «M  folgt  ix-i  Siiiuliugon  wie  bei  altern 
Exemplaren  mit  HiiftMiei-  Hhi/.oint' ;  bei  untfigclaudil  iibervvinteru- 
(If  11  Pflanzen  treiben  die  Hhizome  ihre  Primärblätter  schon  Ende 
Marz,  einen  vollen  Monat  früher  als  diejenigen  der  Landpflanzen. 

A.  graminifolium  Ehrh.  ist  im  Gegensatz  zu 
Ä.  plantago  viel  mehr  an  das  Wasserieben  angepaßt  und  besitzt 
daher  das  Wachstumsoptimum  an  entsprechend  tiefem  Stellen. 
Die  Pflanze  gefällt  sich  vorzugsweise  auf  periodisch  oder  gänzlich 
untergetauchten,  schlammigen  oder  sandigen,  seltener  kiesigen 
Stellen  des  auftauchenden  und  iibeisf  hwt  nunlen  Hanges  und 
dringt  auf  der  Wysse  bis  zu  1  ni  Tiefe  voi\  im  offenen  S''t  ii:ebiel 
stellenweise,  bis  30  m  vom  Ufer  entfernt,  stattlirlie  Kolonien 
bildend.  (Insel  Reichenau,  N.-Seite.)  Mitunter  siedelt  sie  sich 
in  tiefern  Buchten  und  dabei nnündungen  an  (Moos,  Insel 
Reichenau),  und  selbst  auf  der  Grenzzone  trifft  sie  im  Pkrag" 
müetum  oder  an  feuchten  Ufern  als  gelegentlicher  Begleiter  des 
Hdeocharetum  (Ermatingen,  Steckborn,  Allensbach)  mit  A.  plan- 
tago  zusammen,  meidet  aber  trockener»  und  selbst  mäßig 
feuchte  Orte,  sowie  die  IJferriedcr  vollstämbg. 

Am  IJntersee  wächst  sie  an  iliren  typischen  Standorten  mit 
Sagittaria  sas^ittifolia  (Insel  f^eielienau.  Moos).  Phra^mites  com- 
munis, Phalaris  arundinacea,  Myriophyllum  verticULatum,  Uippuris 
vulgaris,  Polygonum  hydropiper;  seltener  mit  Najas  inUr media. 
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Potamogeton  gramineus,  P.  pusiilus  ssp.  panormitanus,  Zanni- 
cheUia  palustris,  Nitella  hyalina,  N.  syncarpa  (Insel  Reichenau), 
Bei  Moos  bildet  außer  SagiUaria  ihre  illustre  Gesellschaft:  Typka 
angusUfoHüt  Baiomm  umbellatus,  Cyporus  fuseus,  Nafturtium 
anceps,  {Iris  sibirica  vereinselü),  Limosdia  aquatiea,  Veronica 
anagaüis  var.  aqnatica. 

In  der  Schweiz  ist  A .  graminifoUum  außer  vom  Untersee  nur  noch 
von  wenigen  Urten  bekaimt.  Er  findet  sich  am  Rhein  von  dessen 
Ausfluß  bei  Stein  an  verschiedenen  Stellen :  nach  S  c  h  i  n  z  und 
K  e  1 1  e  r  (l.  c.)  bei  Hermnishofen,  bei  Rüdlingen  bis  nach  EgUsau. 
loli  sah  ferner  Exemplare  von  Diessenhofen  (leg.  Sehaleh),  von 
Flurlingen  (leg.  Nägeli)  und  vom  Bassin  de  Bonfol"  im  Berner 
Jura  (leg.  Lüscher).  Außerdem  wird  er  vom  Bodenseeried  bei 
Rheineck  (leg.  Güster,  zitiert  nach  Wartmaim  und  Schlatter,  1.  cO 
angegeben,  sowie  von  Neuenburg  und  aus  dem  Ki.  Tessin  (vgL 
S  c  h  i  n  z  und  Keller,  Flore  de  la  Suisse.  Edit.  Iran^.  par 
E.  Wilczek  und  H.  Schinz,  1909). 

Die  Keimpilauzen  tragen  lineal-band förmige,  liberall  gleich- 
mäßig bieite,  durchscheinende,  oben  abgesluiupfie  l*rin\ärbUitler, 
die  stets  länger  sind  als  bei  A.  plantago,  12 — 40  cm  lang  und 
3 — 6  mm  breit.  Bei  submersen,  in  größerer  Tiefe  wachsenden 
Individuen  werden  sie  fast  ausschließlich  und  in  großer  Zahl  ge- 
bildet, in  seichterem  Wasser  treten,  wie  bei  der  vorigen  Art, 
emerse  Blätter  hinzu,  die  in  aufrechte,  meist  verbreiterte  Blatt- 
stiele und  in  länglich  lanzettliche,  nach  oben  schwach  zugespitzte 
oder  stumpfe,  gegen  die  Basis  in  den  Blattstiel  verlaufende  und 
zum  Wasser  heraustaucheiide  Blattspreiten  gegliedert  sind.  Bei 
eigentlichen  Wasserfontii'ii  werden  bis  20  üneale  Bandblätter  und 
1 — 2  Blüteiistände  gebildet,  die  gewöhnlich  (nicht  immer!)  eben- 
falls aus  dem  Wasser  emportauchen  und  ihre  Blüten  und  Früchte 
an  der  Luft  entwickeln.  Solche  Pflanzen  bleiben  meist  auf  dem 
Bandblattstadium  stehen  und  nur  bei  zurücktretendem  Wasser 
entstehen  Seichtwasserformen  mit  den  bereits  erwähnten  emersen 
Blättern,  wobei  2—3  Blütenstände  mit  meist  reichlichem  Frucht- 
ansatz die  fruktifikative  Vermehrung  begünstigen. 

In  ähnlicher  Weise  verläuft  die  Entwicklung  der  erwachsenen 
Individuen  (s.  untt  n). 

Die  von  Glüek  (Alismaceen,  1.  c,  pag.  rSP  ff.)  im  botanisehen 
Garten  zu   Heidelberg  künstlich  gezüciitetea   L  a  n  d  k  e  i  m- 
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i  i  n  g  e  und  deren  von  ihm  beschriebene  Entwicklung  konnte  ich 
in  freier  Natur  nur  sehr  selten  beobachten  und  zwar  steta  an  sehr 
sirkumakripten  Stellen,  einmal  bei  Ermatingen  (1906)  und  zwei- 
mal bei  Moos  (1906  und  1907).  Auf  sandig-schlammigem  Boden, 

der  kurz  vorher  vom  Wasser  verlassen  und  deshalb  noch  stark 
durchfeuchtet  war,  entwickelten  diese  zarten  Landkeiiuli;  ge 
jewrilcn  3 — 8  schmalUneale  bis  s<  lunalspatehge  Lauhhlältchen 
von  2™9  cm  Länge  und  IVg— ^*  "m»  größter  Breite  im  obersten 
Blattteil.  Aus  ihrer  Mitte  erhoben  sich  später  1 — 2  Blütenst&nde 
von  4  (2/i)  bis  12  cm  Höhe.  Die  reduzierten  Blütenrispen  und 
BlQtenstiele  zeigten  fast  durchwegs  die  für  den  Typus  charakte- 
ristischen positiv  geotropischen  Krümmungen  und  reiften  in  der 
Folge  vollständig  normale  Früchtchen  aus.  Die  meisten  dieser 
Landformen,  worunter  ein  ftußerst  zierliches  pygmftenhaftes 
Kabinettstürkrlien  mit  nur  einblütiger  Hliitt  iirispe,  gehörten  der 
f.  piimilum  an  (s.  unten  pag.  178  und  Taf.  Va  bei  d). 

Indem  A  l  i  s  m  a  g  r  a  m  i  n  i  f  o  l  i  u  m  seine  Haupt entwick- 
lung  im  relativ  tieferen  Wasser  erfährt,  treffen  wir  ihn  in  freier 
Natur  und  unter  normalen  Wasserstandverhältnissen  am  häufig- 
sten als  W a s 8 e r f  o r  m (f. <in tt 9 1 1 « 5 i m » m [D. C]  A. u. 
Taf.  Va.  a)  ausgebildet,  in  einer  Tiefe  von  30 — ^70  cm,  seltener  bis 
1,3  m.  Die  hauptsächlichsten  Assimilationaorgane  bilden  grofie 
untergetauchte,  lineale  Bandblätter  von  30  cm  bis  1,2  m  Länge 
und  5 — 12  (15)  mm  Breite.  Sie  sind  halbdurchscheinend,  bräuiilich- 
grün,  riu'ist  von  Kalk  inki'uslicrt  und  häufig  von  den  Eierklnmpon 
verschifMlcinT  '['♦'irhscimrckt'ii  odtT  von  steckruuU'lgroßeu  Ivugel- 
polstern  der  Chaetophora  pisiformis  besetzt.  Ende  Jub  erlangen 
sie  ihre  üppigste  Entwicklung  und  "werden  dann  in  großer  Zahl 
gebildet.  Diese  auffällige  Bandblatt  form  hat  schon  J.  Loeae- 
lius  1654  in  seiner  Flora  von  Königsberg  abgebildet  und  als 
PktrUago  aquatica  Uptomacrophyüos  beschrieben  (G  o  e  b  e  1,  1.  c). 
Unter  den  Bandblättern  ßnden  sich  gelegentlich  submerse  Über- 
gangsblätter, deren  bandförmige  Spi'eite  nach  oben  spatelig  oder 
lanzettlich  verbrt  il.  rt  isl ;  (i;i/\visf  lirn  tauchen  vereinzelte  emerse 
lilaUer  an  di<'  \\  .i>srrul>ei  flache  und  iii  ditj  Luflregion  empor, 
welche  bpreits  in  einen  Blattstiel  und  eine  meist  dentliche,  undurch- 
sichtige, länglich-lanzettliche  Spreite  p^gUedert  sind. 

Die  Blütenstände,  die  durchschnittUch  einen  Monat  später 
erscheinen  als  bei  A,  planiagOt  bilden  sich  bald  einzeln,  bald 
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KU  zweien  (seltener  ta  dreien)  und  erreichen  eine  Höhe  von  70  bis 
i  10  cm  (nach  G 1 1)  c  k  bis  130  cm).  Die  Blütenrispe  taucht  mit  den 

untern  Ästen  zuweilen  noch  im  Wasser,  während  die  obern  Teile 
von  Luft  umspült  sind.  Die  Äste  sintl  entweder  gerade  oder  liiiufig 
gekrümmt  und  abwärts  gebogen  und  gar  nicht  srltcn  ist  dh^  ganze 
Rispe  bogig  oder  spiralig  verkrümmt,  was  offenbar  zu  dem  Namen 
arcuatum  geführt  hat.  Nach  den  Versuchen  G 1  ü  c  k  's  (1.  e.)  und 
nach  eigenen  Beobachtungen  treten  diese  Krammungen  bei  lang- 
sam sinkendem  Wasserstand  ein  und  vermeiden  offenbar  ein  zu 
rasches  Austrocknen  des  Blütenstandes.  Die  Pflanze  reagiert  auf 
solche  Verhältnisse  außerordentlich  rasch  und  leicht.  Ich  be- 
obachtete diese  Krümmungen  bei  Blütenständen,  welche  die 
Wasseroberfläehe  noeh  kaum  erreicht  hatten  und  konnte  die- 
helbe  an  mit  Bindfaden  niarkierlen  Pflanzen  nachweisen,  wo  Tags 
zuvor  noch  keine  Spur  davon  zu  sehen  war. 

Mitunter  siedeln  sich  vereinzelte  Kolonien  im  tiefern  See- 
gebiet an  oder  gelangen  auf  andere  Weise  u  n  t  e  r  ihr  Wachstums- 
Optimum,  z.  B.  bei  zunehmendem  Hochwasserstand.  In  der  Nähe 
der  Insel  Reichenau  fand  ich  solche  noch  bei  1,3  »i  Tiefe.  Die 
nur  je  einzeln  gebildeten  Blütenstftnde  vermochten  die  Wasser- 
oberfläche nicht  mehr  zu  erreichen;  sie  bildeten  vielmehr  etwa 
10 — 20  cm  unter  Wasser  vollständig  normale  Blüten  und  Früchte 
aus.  Die  Blütenrispen  dieser  Pflanzen  sind  allerdings  reduziert, 
die  Hispeiiäste  aufrecht  nach  ol)en  gerichtet  und  nieht  abstehend, 
vvolvl  "^j^  Rücksicht  auf  das  Lichtbedürfnis  der  Blüten.  An  einem 
Exemplare  waren  die  Rispenäste  erster  Ordnung  von  den  Rlnten- 
stielen  selbst  gebildet.  Unter  Wasser  blühende  Pflanzen  fand 
W.  Rothert  (Beitr.  z.  Kenntnis  d.  ostbalt.  Flora,  I.e.)  eben- 
falls in  f^ier  Natur  und  erwähnt  sie  als  besondere  Form.  Da  aber 
dieselben  außer  der  Reduktion  sämtlicher  Organe  weder  in  Blüten 
noch  in  den  Früchten  irgendwelche  Abweichung  zeigen,  gehören 
sie  zweifellos  zur  f.  angiistissimum . 

Ein  eigentümliches  Verhalten  zeigen  die  submersen  Blüten, 
indem  sie  sicli  bei  klarem  Sonnenschein  unter  dem  Wasser  voll- 
ständig öffnen,  und  zwar  ist  jede  einzelne  Blüte  von  einer  silber- 
weiß leuchtenden  Luftblase  umfangen,  die  offenbar  von  der  Blüte 
selbst  ausgeschieden  wird  und  zur  Erleichterung  der  Selbstbefruch« 
tung  dient.  Bei  bewölktem  Himmel  zeigen  sich  diese  Blüten  nur 
halb  geöffnet,  schließen  aber  ebenfalls  ein  Luftbläschen  ein.  Diese 
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hübsche  Encheinung,  die  auch  von  Glück  erwähnt  wird,  (AU»- 
maceen,  pag.  29)  konnte  ich  unsfthlige  Male  beobachten.  Es  scheint 
in  der  Tat  Selbstbestäubung  vorzuliegen,  welche  divoh  die  kurzen 

Staubblätter,  und  die  noch  kürzeren,  hakig  nach  außen  um- 
gt'bog»  nen  Griffel  olinuhiii  erleichtert  wird.  (Kirchner  in: 
Knchner,  Low  und  Sdiruter,  1.  c.)  Die  aus  untergetauchlen 
Blüten  horvorgegaiigenen  Früchte  sind  den  „Luftfrüchteu"  voU- 
Btändig  gleirli. 

Bei  noch  grj^ßerer  Wassertiefe  tritt  eine  weitere  Reduktion 
der  Vegetationsorgane  ein,  bis  dann  das  Leben  der  Pflanze,  wie 
Glück  gezeigt  hat,  bei  4  m  vollständig  erlischt. 

Bei  zurückgehendem  Waaserstand,  oder  Oberhaupt  an  seich- 
teren Stellen,  vermehren  sich  die  aufrecht  emportauchenden, 
e  m  e  r  s  e  n  Blätter  zusehends  und  die  Bandblattbildung  tritt 
mehr  und  mehr  zurück,  es  erscheinen  die  Seicht  w  a  s  s  e  r- 
f  o  r  m  e  n  (f.  f  y  /?  i  r  u  m  B  e  c  k.),  Taf.  V  a.  b,  welche  mit  der  Wasser- 
lorm  durch  zahlreiche  Übergänge  verbimden  sind,  und  die  li» 
Optimum  zwischen  20  und  30  cm  Tiefe  besitzen.  An  Stelle 
der  langsam  verwelkenden  Bandblätter  besorgen  die  reichlich 
emporsprießenden  emersen  Blätter  die  Assimilation.  Je  seichter 
das  Wasser,  desto  kümmerlicher  werden  die  Bandblätter  und 
umso  Üppiger  aber  entwickeln  sich  die  auf  langem  Stiel  empor- 
taucheiulcn  Blätter  mit  länglich  lanzettücher,  in  den  Blattstiel 
zusanmuMigezogener  oder  abpeselzter,  oft  eigentüinlich  verbogener 
Blattsjtrciie,  Die  Seichtwasserformen  bilden  ebeiifalls  statllieho 
ßlütenstiiiide,  oft  bis  zu  4  an  einem  Rhizom  und  bis  60  cm  hoch, 
die  in  der  Mehrzahl  nach  unten  imigebogen  sind.  Die  zuletzt 
gebildeten  Blütenstände  sind  meist  kurz  gestielt  und  bleiben 
submers,  während  die  früher  entstandenen  die  Wasserfläche  oft 
überragen.  Gewöhnlich  folgen  der  emersen  Blattgeneration  gegen 
den  Herbst  noch  einige  submerse,  lanzettliche  Blättchen,  worauf 
die  Pflanze  bis  auf  die  Grundachse  abstirbt. 

Zieht  sich  das  Wasser  wülirend  des  Soniniers  noch  weiter 
zurück,  so  kann  rinr  weitere  Ucduklion  sämtlicher  Blätter  und 
Blütenstände  stattlinden,  was  in  der  Bildung  der  L  a  n  d  f  o  r  m, 
Lterrestris  Glück  (Taf.  V  a.  c)  zum  Ausdruck  konunl.  Diese 
Landform  ist  nach  Glück  (1.  c.)  mit  der  von  M  i  c  h  a  1  e  t  als 
Alisma  ar  c  uatum  bezeichneten  Pflanze  nach  Vergleich 
mit  Original-Exemplaren  vollkommen  identisch. 
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Sie  wächst  mitunter  spontan  an  feiicbtsandi^en  Ufern  und 
entsteht  dort  meisteuü  aus  Samen,  die  vom  Wasser  dalun  gebracht 
werden.  Da  dieselben  keiner  Winterruhe  bedürfen,  so  bilden  sich 
Landkeimlinge  nicht  selten  im  gleichen  Sommer  aus  Sarnen  der 
Seichtwasserformen  und  bringen  in  gftnstigen  Jahrgängen  im 
September  noch  Blüten  und  Früchte  hervor.  An  Stelle  der  band- 
förmigen Waaserbl&tter  entwickelt  die  Landform  (b.  oben  bei 
Entwicklung  der  Landkeimlinge)  kleine  lineale  Primärblfittchen. 
Hierauf  folgen  kurzgestielte,  schmallanzettliche  bis  lanzettliche 
Luftblätter,  die  oben  stumpf  oder  schwach  zugespitzt  sind  und 
an  der  Basis  in  den  Blattstiel  verlaufen,  niemals  aber  seharf  ab- 
gesetzt oder  herzförmig  gestaltet  sind.  Manclie  derselben  sind  wie 
bei  den  Seichtwasserformen  eigentümlich  verbogen.  Die  Blüten- 
stände sind  kürzer  als  bei  den  Wasser-  und  Seichtwasserformen, 
im  allgemeinen  20 — 30  cm  hoch,  doch  fand  ich  z.  B.  bei  Moos  auf 
nährstoffreichem  Schlammboden  vereinzelte  Exemplare  der  Land- 
form bis  zu  70  cm  Höhe.  Die  Mehrzahl  der  Blfltenrispen  zeigen 
die  auch  von  den  andern  Formen  erwähnte  Verbiegung  nach  unten 
und  nur  eine  geringe  Anzahl  erhebt  sich  gerade  gestreckt  in  die  Höhe. 
Glück  erhielt  bei  seinen  Ivultur versuchen  das  umgekehrte 
l^  siiltat.  indem  die  Zahl  der  sti  aff  aufrechten  Blütenstande  weit- 
aus überwiegend  war.  Die  gekeimlen  Pflanzen  wurden  auf  ganz 
trockenem  Substrat  weiter  gezüchtet,  gleichwohl  zeigten  einige 
Exemplare  abwärts  gekrümmte  Blütenstände.  In  freier  Natur 
dagegen  finden  sich  auch  die  Landformen  meist  nur  auf  stark 
feuchter  Bodenunterlage.  Entweder  legt  sich  die  ganze  Rispe 
auf  den  Boden,  so  daß  die  Rispenäste  horizontal  ausgebrettet 
sind,  oder  es  sind  nur  die  Rispenäste  oder  Fruchtstiele  abwärts 
gekrümmt.  Nach  Glück  findet  eine  Ahwärtsbiegung  nur  bei 
sinkendem  Wasserstand  statt,  leli  kormte  dieselbe  aber  fast  immer 
an  spontan  an  wasserfieien  Stelirn  g<'wachserien  Pflanzen  kon- 
statieren und  gerade  die  auf  dem  Lande  entstandenen  Blüten- 
stände waren  meist  abwärts  gekrümmt. 

A,  graminif(Mum  ist  allerdings  eine  stark  an  das  Wasserleben 
angepaßte  Pflanze  und  vermittelt  durch  die  Krümmung  den 
Kontakt  des  Blütenstandes  mit  dem  nassen  resp.  feuchten  Medium, 
wodurch  ein  Austrocknen  desselben  verhindert  wird.  Wie  wir  oben 
gesehen,  krümmen  sich  auch  die  Blfitenstfinde  der  Wasserformen 
ganz  oder  teilweise,  wenn  sit'  die  Wasseroberfläche  kaum  erreichen. 

Arcbiv  f.  Hydrobiologie  etc.  Suppl.  Bd.  I.  IS 
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Fiji  dio  SaiiH'jiLilduFig  scheint  der  Kiiifluü  des  Wassers  belanglos 
zu  sein,  indem  sowoiil  u  ii  l  f  r  dem  \Vas>er,  als  ü  h  e  r  demselben, 
wie  aucii  auf  dem  Lande  vollkommen  normale  Frücbte  ausreifen. 
Wohl  aber  ist  das  Wasser  und  für  die  Landformen  die  Feuchtig- 
keit ein  unentbehrlicher  Faktor  für  die  normale  Entwioklung  der 
Blfltenstftnde.  Mit  einer  fein  ausgebildeten  Plastidtät  auagerOstet, 
sichert  sich  die  Pflanze  den  Kontakt  mit  ihrem  „Lebensfaktor" 
durch  die  Flihigkeit,  positiv  gt  oiropische  Krümmungen  aus- 
zuführen, welche  nicht  allein  durch  einen  langsamen  oder  plötz- 
lichen Standortswechsel  bedingt  sind,  sondern  oft  schon  eintreten, 
bevor  die  Notwendigkeit  hiezu  vorhanden  ist.  Sie  sind  für  die 
Pflanze  fast  geradezu  zur  fixierten,  erblichen  Eigenschait  geworden, 
die  selbst  bei  vollständig  veränderten  Wachstumsbedingungen 
nur  teilweise  zum  Verschwinden  gebracht  werden  kann.  — 

Auf  trockenerer  Bodenunterlage  können  sowohl  aus  alten 
Rhizomen  wie  auch  aus  Sämlingen  mitunter  sehr  zierliche 
Hunger-  oder  Kfimmerformen  (f.  p  umiliim  Nolte) 
(Taf .  Va.  d)  entstehen,  die  zum  Teil  mit  der  f.  laneeokUum  Buchenau 
{Alismataceae  in:  A.  Englers  Pflanzenreich,  1.  c.)  identisch  sind. 
Die  Blätter  dieser  Zwergformen  sind  klein,  sehmallanzettlich  bis 
lineal,  die  Hliitenslände  \venigblül)g  (st-lir  selten  einblütig),  4  bis 
12  cm  hoch.  Ein  Sämling  (von  Erm Idingen)  zeigt  eine  einzige 
Endblüte  auf  2,2  cm  hohem  Blütenstiel  und  an  Stelle  der  Seiten- 
äste  2  trockenhäutige  Hüllchen. 

Nur  selten  konstatierte  ich  (bei  Ermatingen  und  bei  Allens- 
bach) Landformen,  welche  auf  dem  Bandblattstadium 
Früchte  ausbildeten.  Die  ziemlich  kümmerlichen  Exemplare 
zeigen  8—10  schmale  Laubblätter  von  2 — 4  cm  Länge  und  1,5  bis 
2  mm  Hicile.  Sie  tragen  meist  iiorizontal  niedergelegte  Blüten- 
stände, und  die  ans  den  Hlütenstielen  gel>ildeten  Rispenästcheu 
weisen  8 — 25  Blüten  bezw.  normal  entwickelte  Früchtchen  auf. 

Mach  dem  Ausreifen  der  Früchte  bilden  auch  die  Land- 
formen  gleich  den  Wasser-  und  Seicht  wasserformen  noch  einige 
stark  verkürzte  Bandblättchen,  worauf  die  Pflanze  bald  abstirbt. 
Nach  Glück  erfolgt  das  Absterben  der  Landformen  stets  früher 
als  bei  den  andern  Formen  und  ist  dieser  rasche  Abschluß  der 
Vegetation  durch  die  mehr  an  das  Wasser-  als  an  das  Landleben 
angepaßte  Lebensweise  zu  erklären.  Umgekehrt  kann  die  Land- 
form von  A.  plarUago  bis  zum  Eintritt  der  Kälte  vollkommen 
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grün  bleiben.  Am  Untersee  gaben  diesbezügliche  Beobachtungen 
nicht  immer  ein  deutliches  Bild  von  der  Lebensdauer  der  emzelnen 
Formen,  da  die  Entwicklung  derselben  stets  vom  jeweiligen  Wasser- 
stand abhängig  ist.  Je  nachdem  der  von  der  Schneeschmelze  in 
den  Bergen  bedingte  Hochwasserstand  längere  oder  kürzere  Zeit 
andauerL,  schiebt  sich  die  Blütezeil  der  einzelnen  Formen  hinaus, 
oft  bis  in  den  September,  oder  tritt  Iriiher  ein.  Des  Femern  richtet 
sich  dieselbe  nach  den  jeweiligen  Standortsverhältnissen.  Seicht- 
wasserformen blühen  an  untiefen  Stellen  in  der  Regel  schon  Ende 
Juli  oder  Anfang  August,  anderseits  fand  ich  dieselben  an  mäßig 
tiefen  Stellen  auf  der  Insel  Reichenau  am  8.  September  1907  erst 
im  Anfang  der  Blütenentwicklung.  Damals  hatte  ein  unverhältnis- 
mäßig lange  andauernder  tiochwasserstand  die  Blütezeit  fast 
sämtUcher  Hydro-  und  Amphiphyten  um  einen  vollen  Monat  ver^ 
zögert.  Demgemäß  hängt  auch  die  Entwicklungszeit  der  Land- 
funnen  von  diesen  Verhältnissen  ab.  Diese  koiumeii  sogar  in  regen- 
reichen Sommern  wie  1905  überhaupt  nicht  zur  Entwicklung. 
Im  trockenen  Spätsommer  1904  blühte  dieselbe  schon  am 
15.  August.  Mitte  September  waren  die  Pflanzen  bis  auf  die  noch 
grünen,  am  Boden  liegenden  Fruchtstände  abgewelkt.  Bei  Moos 
waren  am  2.  September  1906  sowohl  SämHnge  wie  ältere  Individuen 
in  vollster  Entwicklung,  während  sie  3  Wochen  später  ebenfalls 
abgestorben  waren.  So  ist  die  Vegetationsdauer  der  Landformen 
allerdings  kurz  und  betragt  durchschnittlich  kaum  einen  Monat, 
wahrend  dieselbe  für  die  Ijeiden  andern  Formen  sich  fast  auf  die 
doppelte  Zeit  erstreckt. 

\eben  der  Verbreitung  durch  Samen,  die  von  allen  3  Formen 
reichlich  gebildet  werrien,  findet  gleichzeitig  eine  vegetative  Ver- 
mehrung statt,  indem  die  am  Rhizome  entstandeneu  Seitensprosse 
sich  isolieren  und  zu  neuen  Pflanzen  heranwachsen. 

Die  Überwinterung  geschieht  bei  allen  3  Formen  mit  Hilfe 
der  Rhizome.  Schwächliche  Exemplare  von  Landformen,  die  im 
losen  Boden  wurzeln,  gehen  bei  großer  Kälte  bisweilen  ein;  so 
z.  B.  bei  Ermatingen  im  Winter  1904/05  bei  einem  Kältemaximuni 
von       2P  C. 

A.  graminijolium  weist  in  allen  Entwicklungsstadien  rinc 
große  Umbiidungsfähigkeit  der  vegetativen  Orgaue  auf.  Sowohl 
junge  wie  ältere  Individuen  können  sich  aus  der  Bandblatt-  in  die 
Seichtwasser-  oder  Landform  umbilden  und  umgekehrt,  wie 
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Glück  durch  vivle  Versuche  gezeigt  und  wie  iili  in  freier  Xatur 
Stets  konstatieren  konnte.  £s  hängt  dies  mil  dem  Umstand  zu- 
sammen, daß  A.  graminifolium  mehr  Wasser-  als  Landpflanze  ist. 
Ganz  anders  verhält  sich  die  mehr  dem  Landleben  angepaßte 
A,  plantago.  Während  hier  besondo«  bei  jüngem  Pflanzen 
die  Überfflhrung  der  Schwimmform  in  die  Landform  und  um- 
gekehrt bei  entsprechendem  Wasserstand  noch  leicht  vor  sich 
geht,  gelingt  dies  bei  altern  Individuen  erst,  wenn  das  Reserve- 
material  knapp  zu  werden  beginni.  So  brauchte  nach  Glück 
ein  Individuum  von  A.  planiago,  wdrhes  unter  Wasser  cre- 
hracht  wurde,  volle  5V2  Monate,  bis  dasselbe  zum  Wasserblatt- 
stadium zurückgekehrt  war.*) 

Die  bei  A.  graminifolium  und  bei  den  Keimlingen  von  A.  plan- 
iago  sich  hauptsächlich  im  Wasser  üppig  entwickelnden  Bandblätter- 
formen dürfen  aber  keineswegs  als  eine  spezifische  Anpassung 
an  das  Wasserleben  bezeichnet  werden.  Die  Bandblätter  werden 
in  jedem  Stadium  entwickelt  und  kommen  in  reduziertem  Maße 
auch  der  Landfonn  zu.  Sie  sind  vielmelir  als  p  e  i'  i  o  d  i  s  (  h 
wiederkehrende  P  r  i  m  ä  r  h  1  a  t  t  f  o  r  in  e  n  aufzufassen, 
die  allerdings  im  Wasser  ihre  Haupteiitwn  klung  erlangen.  Das 
Wasser  als  solches  führt  nur  insofern  einen  Reiz  auf  das  Wachstum 
der  Pflanze  aus,  als  dieselbe  darin  ihr  optinium  findet,  und  die 
Wasserblätter  können,  was  auch  von  Glück  <I.  c,  pag.  267) 
betont  wird,  nur  in  biologischer,  keineswegs  aber 
in  morphologischer  Hinsicht  alsAnpassungs- 
formenaufgefaßtwerden. 

Es  ist  deshalb  unzulässig,  diese  biologischen  Formen  als 
Varietäten  aufzustellen,  wie  dies  neuerdings  wieder  von  Hegi 
(llhistr.  Flora  v.  Mittel-Europa.  1908)  durchgeführt  wurde. 
Sagittaria  sagittifolia  L.  —  Seichte  Buchten,  Bachmündungen, 
Schilf ufer,  selten.   Konstanz:  bei  der  städtischen  Ziegelhütte 
(X.  Lr.,  !);   in  einer  Bucht  des  Rheins  im  Paradies  (Hfl-, 
L.  Lr.,  Bär,  J., !)  GottHeben:  Mündung  des  Kafibachs  (Näg.,  t); 
im  Espi!    Ermatingen  mehrfach  (seit  1885):  Bügen,  Bad- 
anslalt,  Böschen  (Näg.,  !)    Iznang,  beim  Dampfschiffsteg 
(J.,  !)    Moos  meln  fa«  h  (.1..  !)    Aachmündung  zwischen  Moos 
und  RüdoUzell  (J.,  !)    Rei  Radollzell  am  westlichen  Ende  des 

•)  In  freier  Natur  konitiMMi  Bi»tidl»lattformeii  dos  A.  plantago  an  alten 
Individuen  nirgends  vor»  da  diese  Sumpfpflanze  größere  Wasserüefen  meidet- 
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MarkeUinger  Sees  (J.)  Landungsplatz  Hegne  (N&g.)  WoU> 
matingerried  oberster  Teil;  an  beiden  Bachmflndungen  unter- 
halb Gutlobn  (Bär,  t)  Ineel  Reichenau  mehrfach:  im  Durch- 
gangskanal  (Brugggraben)  (Näg.,  !);  Rohrschachen!;  Lan- 
dungsplatz Mittelzell!;  Bauemhom! 

f.  typica  (Klinge)  —  Ziegelhütlc  oberholb  Tägenvilen!  Erma- 
tingen;  Bügen  und  Budanstalt!  Iznang!  Moos!  Innel 
Roichenan:  ^filtelzoll  und  Bauoiidioni! 

f.  natans  (Klinge)  —  Kafibach  Gottlicbfn!  Ermalijigt'n! 
Moos,  im  „Bach**  und  gegen  die  Aa<  luiuiiidung!  Insel 
Reichenau:  Durchgangskanal,  Mittelzell,  Bauemhorn, 
Rohrschachen!  —  Die  f.  stag nalis  (Klinge)  ist 
als  Zwergform  hieher  gehörend.  Ich  fand  sie  im 
Paradies^Konstanz!  Bei  Ermatingen!  Insel  Reichenau: 
Bauernhorn! 

f.  Bollei  A.  u.  G.  -    Krnialingen!    Iznang!    Moos!  ln?.ol 

Reicherem:  Gröben  unlerhuü)  dem  Münster  Mittelzell! 
f.  butomoides  A.  u.  G.  —  Selten.    In  typischer  Ausbildung 

nur  einmal  bei  Ermatingen  gefunden!  (4.  Aug.  1905). 
f.  terrestris  (Klinge)  —  Konstanz:  Rheinbucht  im  Paradies! 

Ermatingen:  im  Bügen  und  bei  der  Badanstalt!  Moos! 

Insel  Reichenau:  sandige  Ufer  bei  Mittelzell  und  am 

Bauernhorn! 

f.  valHsnerilffolla  Cosson  et  Oermaia  —  Gottlieben,  Mündung 

des  Kafibachs  (mit  f.  natans)\    Ermatingen  Badeanstalt 
(IIKIS)!    Iznang!    Moos  im  ,,Baeh"  und  in  Monge  bei  (b-r 
Aacbinündung,  dysclb^l   in  oinem  blühenden  Exemplar 
und  mit  SpargatUum  simplex  ^  ar.  fluitansl    Insel  Reielu*- 
nau:  Scegröben  beim  Münstci  und  im  Durchfahrtsgraben! 
Bachmündung  unterhalb  Gutlobn! 
f.  stratiotoidcs  Bolle  —  Zwergform  der  vorigen.  Konstanz: 
Rheinbucht  im  Paradies!  Espi  Gottlieben!  Ermatingen 
(2  Exemplare  mit  Blütenständen)!    Eschenz!  Iznang! 
Moos!    Insel  Reichenau:  Durchfahrtsgraben,  Mittelzell, 
Bauernhorn!    Daselbst  in  einen t  aufgeworfenen  SyndlurJi 
am  Strand;  mit  Näella  hyalina. 
Das   Pfeilkraul,   Sagittaria  sagittifoliaL., 
gehört  zu  den  eigentlichen  Seichtwasserpflanzen  und  gefällt  sich 
daher  vorzugsweise  auf  schlammigem,  nährstoffreichem  Boden, 
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in  Seebuehten,  au  Bacbmündungen  oder  in  lichten  Schilfbeständen, 
meist  im  Gebiet  oder  in  der  Nfthe  der  Grenzzone,  gelegentlich  im 
Hdeocharetum  von  25—50  cm  Tiefe;  seltener  wagt  es  sich  in  nicht 
allzu  tiefe  Stellen  des  offenen  Seegebietes,  z.  B.  unterhalb  Erma- 

tinjtfen:  bei  Iznang.  Unterhalb  Konstanz,  bei  der  Aachmündung 
zwischen  Iladulfzell  und  Moos  troffen  wir  die  Pflanze  im  fließenden 
Wasser  bei  mehr  oder  weniger  stark  vorhandener  Slrr»mung,  an 
letzterem  Orte  bis  gegen  3  in  Tiefe  (bei  Hochwasseretand).  Infolge 
der  verschiedenartigen  Standorte  wechselt  auch  ihre  Pflanzen- 
gesellschaft. Am  relativ  häufigsten  findet  sie  sich  mit  Phrag- 
mües  communis,  Phalaris  arufidinacea,  Poa  palustris,  Hippuris 
vulgaris,  Nasturtium  amphibium,  seltener  mit  PotamogOon  gra- 
mineus  und  P,  ZixiL  Bei  Iznang  wächst  sie  mit  Nafas  marina  var. 
intermedia,  CeratophyUum  demersum,  Myriophyllnm  verticiÜatum^ 
Hippuris  i'ul^iaris.  Aloperurus  fulvus  und  Xa^lurtium  amphibium, 
hoi  Moos  mit  Sparßaniuni  .\iniph\r,  Alisnid  ^rtuni/iifoliuni,  Heleocha- 
ns  acicularis  f.  lorigicauUs,  Nasturtiutn  amphibium. 

Die  Entwickbing  der  Keimpflanzen,  seien  diese  aus  Samen 
oder  aus  überwinterten,  knollenartigen  Knospen  hervorgegangen, 
ist  in  freier  Natur  nicht  so  leicht  zu  beobachten,  da  die  Keimlinge 
sich  ziemlich  tief  im  Schlamm  entwickeln  und  ihre  Primärblätter 
meist  schon  gebildet  haben,  wenn  sie  die  Bodenoberfläche  erreichen. 
Mit  Sicherheit  aus  Samen  sich  entwickelnde  Individuen  konnte 
ich  in  den  Aiilun^^'sstadien  nur  selten  verfolgen,  da  die  meisten 
aus  den  überwinternden  KnoUen  lui  vorert'LMngen  waren.  Nach 
(i  1  u  «  k  (I.  c,  pag.  222)  vorhalten  sitli  diese  Sämlinc^p  in  ihrer 
Entwicklung  den  aus  Knollen  hervorgegangenen  Pflanzen  ganz 
ähnlich  und  reagieren  gleich  diesen  aut  die  jewoiligen  Standorts- 
einflüsse. Sie  erzeugen  auch  ähnliche  Standortsformen,  die  aber 
in  allen  Teilen  schwächer  entwickelt  sind,  als  ältere  Individuen 
und  nur  selten  oder  gar  nie  zur  Blüte  gelangen. 

Die  Endknospe  der  überwinternden  Knollen,  welche  durch 
einen  kurzen  Ausläufer  mit  derselben  verbunden  ist,  streckt  sich 
im  Frühling,  gcwölmlich  Aniaiig  Mai,  »lurch  Verlängerung  dieser 
Ausläufer  bis  unter  die  Bodenoberfläche,  worauf  sie  zu  kt^iriieri 
beginnt.  Ks  entstehen  in  allen  Fällen,  sowohl  bei  Wasser-  wie  bfi 
Landformen,  zunächst  6 — 8  lineale,  bandförmige,  halbdurch- 
sichtige Primärhlätter,  welche  hei  den  sich  meist  noch  unter  Wasser 
entwickelnden  Formen  6 — 7S>  cm  lang  und  5 — 12  mm  breit  werden* 
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Durchschnittiich  sind  sie  nur  6 — 12  cm  lang  und  roseltenförmig 
■um  die  Grundaclise  angeordnet.  In  diesem  rosetienartigen  Band- 
blaitsiadium  bleiben  die  Pflanzen  in  oft  ansehnlichen  Kolonien 
den  ganzen  Sommer  hindurch  Btehen,  besonders  an  etwas  schattigen, 
geschützten  Stellen,  und  werden  diann  leicht  übersehen,  da  sie 
von  hohem  Pflanzen  oft  überwuchert  werden. 

Diese  Formen  geh/^ren  zur  f.  stratiotoides  Bolle 
und  zeigen  nur  sehr  selten  Blütenstände,  so  z.  B.  bei  Ermalirigen 
(4.  August  1905).  Während  sich  diese  Baiuiblattpr  an  tu  f  i  n 
Stellen  bis  zu  30  cm  verlängern,  bleiben  sie  an  seiciilern  OrU'ii 
stets  kurz  und  reduzieren  sich  bei  Land  formen  auf  einige  Zenti- 
meter. Die  längern  Bandblätter  des  tiefern  Wassers  nähern  sich 
der  später  zu  besprechenden  f.  fnUUsneriifoUa  Cosa.  u.  Germ.  In 
Anpassung  an  das  Wasserleben  besitzen  sie  fast  keine  Spaltöff- 
nungen. Wo  letztere  noch  auftreten,  ist  die  Eisodialöffnung, 
vrie  Forsch  (I.e.)  gezeigt  hat,  durch  starke  Verdickimg  der  beiden 
Vorhofleisten  verschlossen.  Die  Bandblätter  werden  der  Länge 
nach  von  5 — 7  (nach  G  1  ii  c  k  bis  9)  Gofäßlnirub  ln  durchzogen, 
^v•■l(  he  (luich  viele,  nicht  selten  schief  verlaufende  Querä.ste  ver- 
bunden sind.  Durch  dieses  Merkmal  ist  die  Zugehörigkeit  von 
Bandblättern  zu  SagiUaria  stets  leicht  erkennbar.  Die  Epidermis- 
Zellen  sind  in  Anpassung  an  den  bei  größerer  Tiefe  vorhandenen, 
spärlichen  Lichtgenuß  mit  Chlorophyll  angefüllt. 

Auf  die  Wasserblttter  folgen  zuweilen  einige  untergetauchte, 
zsn  durchschimmernde  Übergangsblätter,  welche  die  mannig- 
faltigsten Übergänge  von  der  eiförmig^länglichen  Gestalt  bis  zur 
Pfeilblattform  annehmen  können  und  die  letztere  in  der  Bildung 
vun  Schwimmblättern  mit  bn  itcr  oder  ovullänglicher  Blattspreile 
t»rreichen.  Diese  ist  an  der  Basis  m  2  genäherte,  ziemhch  breite  und 
stumpfe  Lappen  aufgelöst  und  nähert  sich  dadurch  etwas 
den  Schwimm  blättern  des  Nymphaea-Ty^va^.  Die  Schwimm- 
blätter sind  auf  der  Oberseite  dunkelgrün  oder  rötlich,  lenzend 
und  daher  schwer  benetzbar,  auf  der  Unterseite  mattgrün  und 
leicht  benetzbar.  Zuletzt  erscheinen,  den  oft  nur  vorübergehend 
sich  entwickelnden  Schwimmblättem  folgend,  die  auf  steifen 
Blattstielen  tiber  die  Wasseroberfläche  erhobenen  e  m  e  r  s  e  n 
Blätter  von  typischer  Pfeilblattform,  welcher  die  Pflanze  ihren 
Namen  verdankt.  Die  stark  A-erlängerten  Blattlappen  sind  mehr 
oder  weniger  gespreizt,   seiteuer  genähert,   scliarf  zugespitzt. 
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schmäler  oder  breiter,  und  zeigen  in  ihrer  Gestalt  ebenfalls  eine 
weitgehende  Variation.  Diese  emersen  Blätter  sind  5 — 18  cm  lang 
(nach  G 1  tt  c  k  bis  27  cm),  und  die  Entfernung  der  beiden  Lappen- 
spitzen beträgt  3 — 17  cm  (nach  Glfick  bis  22,5  cm).  Solche 
Pflanzen  mit  pfeilförmigen  emersen  Blättern  finden  sich  im  Gebiet 
in  normalen  Jalirgän^n,  wenn  der  Hoch  Wasserstand  rechtzeitig 
zu  sinken  beginnt,  am  häufigsten  vor.  Sie  gehören  zur  Seicht- 
wass  erform,  f.  typica  Beck. 

Ziemlich  8elt»'n  treten  Formen  auf,  deren  Blattlappeji  stark 
verschmälert  sind.  Ich  traf  dieselben  bei  Ermatingen  und  zwischen 
Iznang  und  Moos.  Die  Lappen  der  äußerst  schlanken  und  zier- 
lichen Blätter  waren  2 — 6,5  cm  lang  und  nur  1 — 5  mm  breit.  An 
beiden  Orten  zeigten  die  Exemplare  sowohl  im  Wasser  als  auch  an 
schlammigen,  vom  Wasser  verlassenen  Uferstellen  normal  ent- 
wickelte Blüten-  und  Fruchtstände.    Diese  Formen  werden  von 

AscheTöun  und  Graebner  als  f.  Bollei  A.  u.  G.  be^pichnet. 
I  I 

Nach  Gl  üc  Jk  (I.e.)  entstehen  dieselben  bei  ungenügt/ndcr  iSahnings- 
zufuhr,  wodurch  die  Spreite  eine  ungenügende  Ausbildung  erfälui, 
und  sind  sie  als  Kümmer  formen  aufzufassen.  Nach  Be- 
obachtungen am  Untersee  ist  ihr  Erscheinen  an  den  rasch  sinken^ 
den  Wasserstand  gebunden  und  traten  sie  an  den  erwähnten  Orten 
jedesmal  auf,  wenn  im  Hochsommer  nach  Beendigung  der  Schnee- 
schmelze ein  rasches  Sinken  des  Wasserspiegels  konstatiert  werden 
konnte.  Ungenügende  Nahrungszufuhr  dürfte  wohl  kaum  vor- 
Uegen,  da  di»'  Pflanzen  auf  äußrrsl  nalu'btüffreiclieni  Sohlannn- 
boden  gewachsen  waren,  dagegen  mag  durch  den  rasch 
sinkenden  Wasserstand  eine  Ernährungsstörung  eingetreten 
sein,  weiche  die  Bildung  dieser  schmalblättrigen  Form  her- 
vorgerufen hat. 

Zu  dieser  Form  gehören  die  von  £.  G  a  d  e  c  e  a  u  (le  lac  de 
Grand-Lieu;  Nantes,  1909;  pag.  76)  al»  f.  aniustissima 
Bor.  beschriebenen  Pflanzen :  „Fliehe  4mmerg^,  trds  allongee, 
linlaire  ainsi  que  les  lobes." 

Ihren  Höhepunkt  erreicht  die  Blaltreduktion  bei  der  f.  b  uto- 
moides  A.  11.  Ct.,  deren  Rlallspreiten  nui  noch  ans  äußerst 
reduzierten,  winzigen  IMViUajipen  von  5 — H  mm  Länge  bescliränkt 
sind.  Bei  einzelnen  sind  sie  fast  auf  den  dreii<antigen  Blattstiel 
reduziert.  Diese  seltene  Form  fand  ich  ein  einziges  .Mal  bei  Erma- 
tingen  (4.  August  1905)  unter  der  f.  BoUei  und  trat  dieselbe  eben- 
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ialls  nach  lange  angehaltenem  Hochwasserstand  bei  raach  sinken* 
dem  Wasserspiegel  auf. 

S ag ittar ia  sagittif olia  findet  ihr  dkologischea 
Optimum  in  der  Seichtwasserform  und  gelangt  als  solche  am 

moiston  zur  Blüte.  Die  bis  50  cm  hohen  Blütenstände,  die  9»ch  zu 
1—2  an  einer  Pflanze  vorfinden,  Iraj^^t  n  5 — S  dreizählige  Blülen- 
quirle  und  ragen  infolge  ihiov  schwäclilii  hi'n  Beschaffenheit  weit 
weniger  über  das  Wasser  hinaus  als  z.  B.  die  straffer  gebauten 
Infloreszenzen  der  beiden  Alisma-Arien.  Zuweilen  bestehen  die 
Quirle,  besonders  der  unterste,  aus  nur  zwei  Blüten,  während  statt 
der  dritten  ein  Seitenast  gebildet  wird,  der  wiederum  1 — 2  BlUten- 
quirle  trägt.  Seltener  trifft  man  Bfütenstände,  deren  unterster 
Quirl  nur  noch  aus  einer  Blüte  besteht,  während  die  beiden  andern 
durch  zwei  Seitenäste  ersetzt  worden  sind.  Die  unteren  Quirle 
tragen  meist  weibliche,  die  oberen  männliche  Blüten,  nur  selten 
l'eohaciitete  ich  Zwitterbluti  ii.  (Je  einmal  i)ei  Iznang  und  bei 
.Muuri.)  Die  Blüten  der  an  den  Quirlen  entstandenen  Seilenaste 
sind  an  den  aufgefundenen  Exemplaren  stets  männlich.  Sie  ent- 
wickeln sieh  im  Gebiet  zu  recht  ungleicher  Zeit  und  finden  sich 
von  Mitte  Juni  bis  in  den  September  hinein.  Je  nach  den  Wasser- 
stands- und  örtlichen  Verhältnissen.  Sie  öffnen  sich  sowohl  in  der 
Luft  als  auch  unter  Wasser,  und  scheinen  trotz  ihrer  ansehnlichen 
Gröfie  und  ihrer  auffälligen  weifirötlichen  Farbe  von  Insekten  nur 
wenig  besucht  zu  werden,  wonigstens  ist  das  öftere  Fehlschlagen 
der  Früchte  recht  eigentündieli.  l'biigens  ist  der  Fruchtansatz 
im  allgemeinen  nielil  alle  .laiiie  gleich;  1904  nnd  llHjo  wnrUen 
Früchte  an  den  verschiedenen  Standorten  in  Menge  ausgebildet, 
während  ich  solche  in  spätem  Jahren  nur  vereinzelt  konstatieren 
konnte.  Das  igelkolbenähnliche  Fruchtköpfchen  besteht  aus  einer 
Menge  von  zusammengedrückten  Teilfrüchtchen,  welche  wegen 
ihres  beidseitigen  FJügelansatzes  der  Verbreitung  sowohl  durch 
das  Wasser  wie  durch  den  Wind  dienlich  erscheinen. 

Das  Rhizom  erreicht  bei  der  Seichtwasserform  mit  3 — 4  cm 
Längf»  und  etwa  2  cm  Dirke  seine  gnißlf  Entwiekhing.  Im  .Spal- 
soiiuiier  treten  ans  den  seheidenartigen  Blattstielen  weiße,  rührige, 
horizontal  oder  schief  im  Schlamm  verlaufende,  selten  verzweigte 
Aualäufer  liervor,  die  bis  60  cm  (nach  Glück  121  cm)  Länge 
erreichen.  Sie  bestehen  aus  mehreren  Internodien,  die  an  ihrem 
£nde  eine  Endknospe  tragen.  Die  letztere  besteht  aus  mehreren 
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einander  umschließenden  Blätteni  und  schallt  zu  einer  bis  hasel- 
nußgroßea»  eiförmigen  Knolle  heran,  die  naeh  oben  ein  schmal- 
«ylindrisches,  wachstumfAhiges  und  den  Vegetationspunkt  ein- 
schließendes Stengelstflck  tragt.  Sie  ist  oft  tief  im  Schlamm  yer- 
steckt,  und  überdauert  daselbst  den  Winter,  wfthrend  die  Aus- 
läufer samt  dfr  Multerpflanzo  im  Spätlierbst  ziLgiutide  gphen. 
Dic  nii.i-  n  rötlichvioletten  Kiiüllfii  ('nlhaHnn  im  Innern  viel  Starke 
und  dienen  anderwärts  als  Nahningsmittel.  Im  Frülilmg  treiben 
dieselben  in  der  oben  erwähnten  Weise  durch  AusläuferbilduDg 
wieder  aus  und  bleiben  nach  Glück  bis  in  den  folgonden  Sommer 
hinein  an  der  jungen  Pflanze,  wahrend  sie  nach  Beobachtungen 
am  Untersee  samt  den  Ausläufern  bald  absterben.  — 

Mit  sunehfnendem  Rückzug  des  Wassers  erfahrt  die  Pflanze 
eine  fortschreitende  Reduktion  ihrer  vegetativen  Organe,  die  ihren 
Höhepunkt  in  der  Landform,  f.  terrestris  Klinge, 
erreicht.  Das  gleiche  ^schiebt,  wenn  sich  dieselbe  —  nicht  allzu 
häufig  — ■  durch  Sämliiigc  außerhalb  d«>s  Wassers  auf  fpuchtem 
Sand-  oder  Schlammboden  entwickelt.  Die  zuerst  erscheinenden, 
linealen  Primärblätter  sind  gegenüber  denjenigen  der  andern 
Formen  bedeutend  verkürzt  und  werden  nur  2 — 5  cm  lang  und 
bis  5  mm  breit;  ebenso  sind  die  pfeilfOrmigen  Luftblatter  in  Blatt- 
stiel und  Spreite  stark  reduziert.  Auch  von  der  Landform  werden 
längliche,  löffeiförmige  Übergangsblatter  gebildet.  Der  besonders 
in  trockenen  Jahrgängen,  z.  B.  1904,  nicht  selten  auftretende 
Blüti'üstand  wird  bis  25  cm  hoch  und  trägt  1 — 3  Blütonqiiirle. 
Die  unterirdischen  Ausläufer  sind  kurz,  bis  12  rm  lang,  und  »ent- 
wickeln sich  relaliv  früher  als  an  der  Scifhtwasscrform.  Dio  ent- 
sprechend reduzierten  Rnollon  werden  kaum  über  zentimeterlang 
und  3—6  mm  dick.  Die  Landformen  fand  ich  am  Untersee  stets 
•nur  bei  Niederwasserstand  im  Hochsommer  und  gegen  den  Herbst 
und  blähten  dieselben  1904  bis  in  den  Oktober  hinein.  Sie  hatten 
damals  auch  reichlich  Früchte  angesetzt.  Die  Vegetationsdauer 
der  Landformen  ist  kürzer  als  diejenige  der  Seichtwasser^  und  der 
anderen  Formen. 

Wird  die  Pflan/e  genötigt,  längere  Zeit  in  einer  Tiefe  zu  vege- 
tieren, bei  weklicr  das  Wachslumsoptimum  nach  unten  über- 
schritton  wird,  so  werden  sowohl  Üandblätter  wie  auch  hcsondeis 
die  Schwimm lilältcr  reichlicher  entwickelt,  während  die  emersen 
Blätter  und  die  Blütenstande  oft  gänzlich  unterdrückt  werden. 
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Bei  einer  Tiefe  von  50 — 80  cm  werden  die  Bandblfitter  länger  und 
breiter  und  die  Obergangsblatter  zeigen  eine  noch  weitgehendere 
Variation  als  bei  der  Seichtwasserform.    Bisweilen  finden  sich 

Übergaiig.^hlätter  mit  bereits  diirchgoführter  Pfeilform,  die  zum 
Teil  wie  die  Wasserblätter  durchscheinen,  wührond  andere  Partien 
gleich  den  Schwimmblättern  iindurchsicliiig  »ind.  Die  Haupt- 
Assimüalionsorgane  bilden  2 — 4  wohl  entwickelte  Schwimm- 
blätter auf  bis  über  meterlangem  Blattstiel.  Diese  Formen  gehören 
zur  f.  natans  Klinge.  Wir  möchten  mit  Glück  (1.  c.)  die 
von  Ascherson  n.  Graebner  angeführten  var.  obUua 
Bolle  und  rar.  heteropkyUa  Schreb.  mit  der  Sohwimmform  f.  natans 
Klinge  vereinigen,  da  diese  beiden  „Varietäten"  nur  Anpassungs« 
resp.  Standortsformen  des  seichteren  oder  tiefern  Wassers  sind, 
und  als  jj:etrenate  ,, Varietäten"  nicht  auseinandergehalten  werden 
können,  indem  ihre  spezifischen  Unterscheidungsmerkmale  nicht 
selten  am  gleichen  Individuum  sich  vorfinden. 

Die  Schwimmblattform  bleibt  öfters  steril,  gleichwohl  fanden 
sich  blühende  Pflanzen,  bei  denen  noch  alle  Entwicklungsstadien 
von  der  Primfirblattbildung  bis  zur  Entwicklung  von  Schwimm- 
bl&ttem  und  Blütensttnden  am  gleichen  Exemplar  sichtbar  sind, 
so  z.  B.  bei  Ermatingen«  bei  Iznang,  auf  der  Insel  Reichenau. 

Noch  mehr  als  an  der  Seichtwasserform  beobachtete  ich  an 
Blutenständen  der  Schwimmfonu  unter  Was.ser  vollständig  ge- 
^>ffnete  Blüten,  und  ebenfalls  unter  Wasser  ausgebildete  Früchte 
konnte  ich  einmal  (1905)  hei  Iznang  konstatieren. 

Bei  noch  weiterem  Überschreiten  des  Wachsiumsopliniunis 
nach  unten  werden  Schwimmblätter  immer  spärlicher  entwickelt, 
ihre  Streckungsf&higkeit  wird  schließlich  erschöpft  und  an  Stelle 
der  SchwimmbUtter  erscheinen  fast  ausschließlich  die  bis  zu  einer 
gewissen  Tiefe  stets  stattlicher  ausgebildeten  Bandblätter,  welche 
für  die  submersen  Bandblattformen  f.  Püllisneri- 
jolia  Cosson  et  Germain  charakteristisch  sind.  Ihre 
üppigste  Entfaltung  eneichen  sie  bei  1 — 2,5  ni  Tiefe,  sowohl  in 
stehendem  wie  in  fließendem  Wasser  (s.  unten).  Die  unterste 
Grenze,  an  welcher  die  Bandbiattformen  noch  einige  Zeit,  wenn 
auch  kümmerlich,  gedeihen  können,  liegt,  wie  G  1  ü  c  k's  Versuche 
gezeigt  haben,  bei  5  m  Wassertiefe.  Im  Untersee  notierte  ich 
als  Mcucimaltiefe  2,8  m  (in  der  Aachmündung  bei  Hochwasser- 
«tand).    Die  Pflanzen  waren  daselbst  um  die  Hälfte  kleiner  als 
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gewöhnlich,  die  Blätter  spärlicher»  kürzer  und  schmäler  als  bei 
der  Nomalform.  Ihre  Hauptentwickliuig  zeigt  die  Bandblatl- 
form  bei  1,5  m  Tiefe;  ihre  BiAtter  erreichen  eine  Länge  von  50  bis 
140  cm  (nach  G 1  ü  c  k  bis  216  cm)  und  eine  Breite  von  7 — ^20  mm. 
Übergangsblätter  werdeit  auch  von  den  Tiefwasserformen  gebildet 
und  zeigen  dieselben  ebenfalls  die  vrisrhiedenslcn  über^'äiige 
vom  Bandblatt  zinn  l*f*'!lhlatt,  und  ^Gelegentlich  konnnrn  sogar 
kleine,  vereinzelte  S»  hssminiblätter  auf  bis  über  1,5  m  langen, 
dünnen  Blattstielen  zur  Entwicklung. 

Blühende  Bandhiattformen  sind  außerordentlich  selten; 
ich  fand  eine  solche  ein  einziges  Mal  zwischen  zahlreichen  sterilen 
Individuen  unter  der  Aachbrücke  bei  Radolfzell  gegen  Moos 
(5.  September  1906)  an  einer  von  der  Aachstrdmung  kaum  erreich- 
baren Stelle  bei  ca.  1,5  m  Tiefe.  Der  total  submerse  Blütenstand 
erhob  sich  auf  1,2  m  hohem  Blütenstiele  und  trug  nur  3  kümmerlich 
ausgebildete  Blüten. 

In  ähnlicher  Weise  wie  die  Bandblattformen  des  stehenden 
Wassers  gestalten  sich  solche,  die  im  tieferen,  fließenden  Wasser 
vorkommen.  Diese  Standorte  finden  sich  im  Gebiet  an  der  Mün- 
dung der  Hegauer  Aach  zwischen  Radolfzell  und  .Moos,  wo  Sagit-' 
taria  bei  verlangsamter,  aber  ziemlich  kräftiger  Strömung  bei 
1,5 — ^2,5  m  Tiefe  mit  Sparganium  simpUx  f.  fluiians  auf  humus- 
reichem  Schlammgrund  in  ziemlich  großer  Anzahl  wächst.  Die 
Formen  aus  flieBendem  Wasser  unterscheiden  sich  von  denjenigen 
des  stehendt  n  iiauptsachlicii  duich  zweierlei  Bandblätter,  von 
denen  die  äußern  fast  um  ein  Drittel  länger  und  schmäler  sind  als 
die  später  eisciu'inenden  innern,  welcii '  letztere  bis  25  mm  (nach 
Gliiek  bis  32  mm)  breit  werden  können.  Überhaupt  sind  die  Band- 
blättei  des  fließenden  Wassers  in  allen  Teilen  stattlicher  entwickelt 
als  bei  Formen  des  stehenden  Wassers.  Da  die  Zahl  der  Band- 
blätter bei  den  Tiefwasserformen  ganz  allgemein  viel  größer  ist 
als  bei  allen  andern  Formen,  und  besonders  die  Zcdil  der  band- 
förmigen Primärblätter  oft  fast  um  das  Doppelte  übersteigt,  so 
werden,  wie  Glück  annimmt,  die  äußern,  längeren  Bandblötter 
«1.  II  l'iiiuärbläUcni  der  Seichtwasser-  und  Lundformen  ent- 
sprechen, während  «in-  kürzeren  inneren  (Bandblättor)  wohl  aus 
ursprünglichen  Spreitenanlagen  entstanden  sind  und  den  gi'Stielteii 
Spreitenblättern  der  andern  Formen  entsprechen.  Nach  G  o  e  b  e  1 
(Pflanzenbiol.  Schilderungen,  pag.  292)  sind  die  bandförmigen 
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Blfttter  Hemmungsbildiingon  der  pfeilförmigen  und  die  Übergangs- 
formen stellen  fast  genau  die  Entwicklungsstufen  der  pfeilförmigen 
Luftbläiler  dar.  ,,Ziir  Anlctrung  der  plfilförmigeii  Blätter  bedarf 
es  bestinuritor  äußerer  licduigungen.  Fallen  diese  weg,  so  wird  die 
Pflanze  auf  dem  Primärbiattstadium  zurückgehalten.  Bei  Ein- 
wirkung der  äußeren  Bedingungen»  die  sich  in  tiefem  Wasser  erst 
langsam  summiert,  entstellen  Übergangsformen  und  gelegentlich 
unvermittelt  ein  Pfeilblatt/' 

Die  submersen  oder  schwimmenden  Übergangsblätter  zeigen 
wie  bei  Seich  Iwasser-  und  Schwimmformen  eine  von  der  band* 
blättrigen  zur  pfeilförmigen  Gestalt  fahrende  Übergangsreihe. 
Bandblälter  mit  noch  kaum  angedeuteter  Spreite  wechseln  mit 
solchen,  bei  denen  2  mehr  oder  wniigcr  stark  ausgebildete  Blatt- 
ulirchen  bereits  (iic  Anlag»-  zur  Pb'ilforin  crktMinen  lassen.  Die 
Blattspreiten  sind,  wohl  durch  die  Strömung  beeinflußt,  oft  sehr 
lang  gestreckt,  was  der  Spreite  eine  richtschwertähnliche  Form 
verleiht,  dessen  Parierstange  von  den  beiden  Blattlappen  gebildet 
wird.  Nicht  selten  finden  sich  schwimmende  Übergangsblfttter, 
deren  mehr  oder  weniger  deutlich  abgesetzte,  undurchsichtige 
Spreite  eine  lanzettliche,  spatel-  oder  löffeiförmige  Gestalt  besitzt. 
Sie  ist  stets  langgestreckt  und  wie  bei  Alisma  graminifolium  oft 
eigentümlich  verbogen.  Bisweilcji  entstehen  einzelne  Schwimm- 
hlätter,  bei  denen  fast  nur  die  eine  Blatthälfte  entwickelt  ist. 
Mf'ist  sind  diese  Scliwitnmblätter  länglich,  nicht  eiförmig,  die 
Biattlappcn  genähcMt  und  oft  ungleich  lang,  wohl  infolge  der 
mechanischen  Tätigkeit  des  Wassers. 

Hie  und  da  zeigen  die  BandblAtter  auffallende  spiralige  Win- 
dungen, die  wohl  durch  die  wirbelnde  Bewegung  des  Wassers 
erklfirt  werden  oder  ebenfalls  auf  den  mechanischen  Reiz  des 
Wassers  zurflckgefOhrt  werden  können,  indem  die  Randpartien 
der  Blätter  durch  denselben  angeregt  werden  und  dann  schneller 
\va<  lisen  als  die  inneren  Blatüeile. 

Die  Ausläufer  sind  bei  den  Tiefwasserfürmen  verkürzt  und  die 
Knollen  reduziert.  Die  Bandbialtfoi  ni  wurde  schon  1571  von 
C.  B  a  u  h  i  n  in  seinem  Pinax  theatri  botanici  abgebildet  und 
beschrieben  als  f^reunen  hulbosum  aquaUcum"  (Goebel,  1.  c). 

Die  eigentümliche  Verschiedenheit  in  den  Blattformen  (Hetero- 
phyllie)  ist  bei  Sagiitaria  sowohl  wie  bei  den  andern  heterophyllen 
Pflanzen  nicht  allein  als  eine  direkte  Anpassung  an  das  Wasser-  oder 
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LuftleJ)f'ii  zu  erkläreik  Bei  den  Wasserformen  handelt  es  sich, 
wie  G  o  e  b  e  1  annimmt,  „überall  darum,  daß  im.  Wasser  die 
Jugendform  lAnger  beibehalten  werden  oder  sp&ter  wieder  auf* 
treten  kann.  Dieeelbe  kann  auch  künstlich  hervorgerufen  werden 
durch  Lichtentzug/'  (Verdunkelungsversuche  von  G  o  e  b  e  1  und 
Glück.)  ,^uch  die  Landform  kann  unter  Wasser  angelegt  oder 
durch  Leben  an  der  Luft  bedingt  werden.  In  beiden  Fällen  handelt 
es  sich  darum,  dali  die  Zusammenst  tzimg  dw  Baustoffe  eine  andere 
ist  als  die,  welclie  zur  Bildung  der  ..Wasserform"  führt.  In  der 
HeterophyUie  (im  weitesten  Sinne)  der  Wasserpflanzen  liegt  also 
nichts  anderes  vor,  als  die  auch  bei  andern  Pflanzen  wahruehmbarc 
Abhängigkeit  der  Organbildung  von  den  Ernährungsvorgängen. 

Neben  der  Verbreitung  durch  Samen  findet  bei  Sagiäaria 
*  eine  vegetative  Vermehrung  und  Uberwinterung  durch  die 
oben  erwähnten  KnoOen  statt»  während  die  Mutterachse  im  Herbste 
zugrunde  geht.  Glück  glaubt  die  Knollenbildung  auf  Nahrungs- 
mangel zurückführen  zu  können,  der  sich  einstelle,  nachdem  die 
Pflaiizu  zahlreiche  Blätter  und  Blüten  g^bildH  habe  und  da  gleich- 
zeitig die  küJilere  Jahreszeit  die  .Nahruiigöaufnalune  erschwere. 

Bei  Tiefwasserformen  von  Sagittaria  bilden  die  an  den  kurzen 
Ausläufern  entstehenden  Knollen  die  einzigen  Vermehrungsorgane 
der  Pflanze.  Nicht  selten  sieht  man  nach  Gewitterstürmen  Rosetten 
oder  ganze  Stöcke  von  Sagütaria  auf  der  Seeoberfläche  herum- 
treiben, die  an  geeignete  Uferstellen,  zwischen  Schilf  usw.  ver- 
schwemmt und  unter  günstigen  Bedingungen  meist  als  Landfonn 
weiter  gedeihen  und  sich  eine  Zeitlang  oder  für  immer  zu  halten 
vermögen.  Am  2^.  August  1907  trieben  entwurzelte  Bandlilattfonneii 
als  ,,P9eudo-Pl<'uston"  von  der  Aaclimündung  bei  Moos  seeaufwärts. 
Ein  Teil  davon  wurde  in  den  dortigen  Schilfbeständen  festgehalten 
und  hatte  sich,  wie  eine  spätere  Nachschau  zeigte,  auf  dem  humus- 
reichen Schlammboden  leicht  eingewurzelt  und  Knollen  gebildet. 
Auf  diese  Weise  treten  bisweilen  auch  bei  auasetzender  Samen- 
bildung vereinzelte  neue  Kolonien  an  Stellen  auf,  wo  oft  auf  weite 
Strecken  keine  Mutterkolonien  vorhanden  sind  (z.  B.  bei  Unter- 
Eschenz). 

Sagittaria  sagittifolia  zeigt  von  allen  3  Alismaceen 
dp^5  Gol)ietes  die  größte  Plastizität  hinsichtlich  der  Umbildung 
der  Forinrn.  Nur  wernge  dieser  t'oiiuen  vermögen  sich  längere 
Zeit  im  gleichen  Entwicklungsstadium  zu  halten.    Dazu  kommt 
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speziell  för  den  üntorsee  der  aiißerordentlkii  staik  schwankende 
Wasserstand.  Und  wenn  auch  das  Wasser  als  solches,  ferner  die 
\\  ;i^s*  rtiofp  usw.  nur  als  äufiere  Faktoren  für  die  GestaltLildiing 
inBelracht  fallen,  so  stehen  sie  doch  mit  den  innern  orgaobildenden 
Faktoren  der  EmfihnmgSYorgänge  in  vielseitiger  Beziehung. 

In  biologischer  Hinsicht  vermag  das  Wasser  immerhin 
zur  Bildung  von  Anpassungsformen  einen  gewissen  Reiz  aus- 
zuflben,  ebenso  wie  die  Wassertiefe  und  mit  ihr  proportional 
zunehmend  der  Wasserdruck  für  die  Bildung  von  Bandblättern 
von  Bedeutung  ist.  Durch  das  stete  Schwanken  der  Wasserober- 
fläche werden  nun  auch  die  Ernährungsbedingungen  forlwäluend 
verändert,  indem  der  chemische  Gehalt  des  Wassers  mit  dem- 
jenigen der  Luft  keineswegs  identisch  ist  und  durch  dessen  Ver- 
ftnderung  auch  eine  veränderte  Emfihrungsbedingung  schafft. 
Unter  diesen  fast  ununterbrochen  wechselnden  äuBem  und  innern 
Einflössen  wird  es  auch  hegreiflich,  daß  die  verschiedenen  bio-' 
logischen  Formen  einem  steten  örtlichen  Wechsel  unterliegen. 
Die  Standortsangaben  für  diese  Formen  haben  demnach  keinen 
bindenden  Wert,  was  ancli  für  die  beiden  Arten  von  Alis/na,  Ue- 
sonders  für  Alisma  graminifoL.  gilt,  indem  im  Lauf  eines  einzigen 
Sommers  xmu  irleiehen  Indi\nduum  eine  ganze  Fornienreihe  durch- 
laufen werden  kann.  Und  auch  bezüglich  ihrer  Entwicklimgszeit 
lassen  sich  keine  bindenden  Angaben  und  Daten  fesistellei].  Ein 
lang  andauernder  Hochwasserstand  kann  dieselbe  um  einen  nioUen 
Monat  hinausschieben  und  die  Entstehung  gewisser  Formen,  z.  B. 
der  Landformen,  Oberhaupt  unterdrücken.  Umgekehrt  können 
in  regenarmen  Sommern  die  Tiefwasserformen  entweder  gar  nicht 
oder  nur  an  vereinzelten,  günstigen  Stellen  zur  Ausbildung 
gelangen. 

Bei  Iznang  wai*  1W5  die  Seebucht  beim  Dainpfseliiffsteg  mit 
f.  rmtans  und  f.  typica  förmlich  angefüllt,  während  1907  daselbst 
alle  Exemplare  als  f.  straüotoides  und  als  f.  vallisneriifoUa  ent- 
wickelt waren.  Beim  Reichenauer  Durchgangakanal  beobachtete 
ich  von  1904^1906  stets  nur  die  f.  naian$\  1907  und  1908  war  dort 
nur  die  f.  vdüisnerüfcUa  zu  finden.^)  Bei  der  Badanstalt  Erma- 
tingen  kamen  mehrere  Jahre  hintereinander  sowohl  f.  natans  als 
f.  typica  zu  schöner  Bifite;  1906  konstatierte  ich  fast  lauter  Blatt- 
rosetten der  f.  stratiotoides  usw.  usw. 

^)  1909  und  1910  ausschlieBJich  f.  $truUotoides. 
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Wir  finden  unter  den  verschiedenen  Formen  oft  an  ein-  und 
demselben  Individuum  die  verscliiedenartigslm  Kombinationen, 
welche  durch  die  Plastizität  der  Pflanze  noch  erhöht  werden. 
„Fast  jede  in  nicht  zu  tiefem  Wasser  sich  entwickelnde  Winter^ 
JcnoUe  erzeugt  nacheinander  die  3  Blattformen,  von  denen  das 
Uneale  submerse  Blatt  das  einfachste  Gebilde  vorstellt"  (Schenk, 
1.  c,  pag.  46). 

Von  Ermatingen  besitze  ich  Exemplare  von  Sagittaria,  die 
noch  14 — 17  wohl  entwickelte  Primärblötter,  einige  SchwiniTn- 
blätter  und  emerse  Blätter  mit  Blütenständen  z  u  I  e  i  c  h  auf- 
weisen. Exemplare  von  Ueuhejiau  zf'ig»'n  am  seihen  Individuum 
und  in  üppiger  Entfaltung  die  Bandblätter  der  f.  vallisneriifolia, 
Schwimmblätter  und  emerse  Blätter.  Der  Hochwasserstand 
hatte  damals  (1907)  längere  Zeit  angedauert  (Bandhlattstadium), 
worauf  ein  heißer,  trockener  Spätsommer  und  damit  verbunden 
-ein  rasches  Sinken  des  Wasserstandes  erfolgte  (Auftreten  von 
Schwimm-  und  emersen  Blättern). 

Besonders  die  zuerst  gebildete  Form  mit  Primärblattrosetten 
(f.  stratiotoides)  findet  sich  oft  kombiniert  mit  f.  vaüisnenijolia, 
f.  nataiLS  und  f.  tyjiira.  ja  seihst  fuit  f.  terrestris,  wobei  Cber- 
gangsblätter  vor]<(»iunieii  (Hier  fehlen  k()nnen. 

Die  Zahl  solcher  Beispiele  läüt  sich  beliebig  vermelireo;  es 
mag  hier  bloß  betont  werden,  daß  eine  strenge  Scheidung  in  mor- 
phologisch ausgeprägte  Formen  oder  gar  Varietäten»  wie  dies 
neuerdings  wieder  in  Florenwerken  geschieht,  durchaus  undurch- 
führbar ist.  Formen,  die  durch  den  Wasserstand,  durch  die  Boden- 
unterlage beeinflußt  werden  und  einem  durch  Jahre  hindurch 
beobachteten,  konstanten  Wechsel  bezfiglich  ihrer  Ausbildung 
unterliegen,  dürfen,  was  liereiis  bei  den  Formen  von  Alisma  ßra- 
nnnifolium.  betont  wurde,  gewiß  nie  hl  als  s  yste  ni  a  t  isi  h  e 
Einheiten,  als  Varietäten  bezeichnet  werden. 

■ 

Farn.  Butomaceae,  Wasserlieschgewächsa 

Btttomitt  umlwllatuä  L.  —  Sehr  selten  und  neu  für  das  Ge- 
biet. Einzig  bei  Moos  auf  nassem,  angeschwemmtem  Ufer- 
boden (2.  Sept.  1906)1  Mit  Spargmium  ramosam  ssp.  neg» 
lectum,  Cypems  fuscus,  Iris  /fihirica,  Alisma  plantago,  A.  gro' 

miniloliunif    Polygonum   hydropiper,    P.   mitCy  Nasturtium 
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palustre,  N,  amphibium,  N.  anceps,  Limosella  aqua- 
tica,  Veronica  anagfdUs  var.  aquaUea,  Stachys  palustris. 

Der  nächste  Standort  befindet  sidi  kwischen  Immendingen  und  Möh- 
ringen an  der  Donau  ( Vu^iu),  von  wo  die  Pflanze  wohl  durch  Vögel  verschleppt 
oder  von  dem  unterirdisch  sich  in  die  Hegauer  Aach  ergießenden  Teil  der 
Donau  hergeschwemmt  (?)  wurde. 

In  den  Jahrgängen  1906 — 1908  setzte  Butomus  bei  Moos  gar  k»  ;iip  Früchte 
an.  Gleichwohl  hat.  sich  die  Kolonie  durch  vegetative  Vermehrung  vhcr  ver- 
größert. Das  monopodial  gebaute,  kräftig  entwickelte  Ehizom  kriecht  nut  dem 
pflugscharfthnlichen  Vorderende  wagrecht  oder  schief  im  Schlammboden  und 
tragt  an  der  Seite  eine  ansebiiUche  Zahl  von  Knospen,  welche  im  FrOhjahr  wieder 
auskeimen  und  zu  neuen  Individuen  heranwadisen.  Diese  Knospen  dienen 
zur  vegetativen  Vermehrung  und  Uberwinterung  und  bilden  beim  Fehlschlagen 
der  Fruchtbildung  die  einzige  Vermehrungsmöglichkeit  für  die  Pflanze. 

Farn.  Hjfdrocharitaceae,  Froschbissgewächse. 

Hdotfea  canademis  Ricli«  Wasserpest,  „Seeteufel".  —  Seebucfaten, 
im  Rhein-  und  Seegebiet,  vielerorts  und  meist  gesellig.  Kon* 
stanz:   in  Menge  im  See  (Gondelhafen  und  neuer  Hafen^ 

J.,  1);  Paiadies  in  ein»  r  Rluiubucht  (J.,  !)  Im  Rhein  vielfach 
bis  Gotüiebeii  und  Tnliollmgen  (Näg.,  !)  Ermaliagen  mehr- 
fach in  Menge  (Näg.,  !)  Mannenbach  bis  Berlingen,  Steck- 
born und  Mammern!  Gegen  Eschenz  spärlicher!  In  Hosen 
bei  Siein  a.  Rh.  (S.-B., !)  Stiegen!  Obersladl  KaUenhorn! 
Wangen  bis  Hemmenhofen  und  Gaienhofen!  Hornstad 
spfirlich!  Iznang  und  Moos!  Radolfzell:  im  Hafen  und  im 
Gewerbekanal  {L,  !)  Markelfingen!  Allensbach!  Hegnet 
Gehrenmoos,  spärlich!  WoDmatingemed :  im  Mühlegraben» 
in  einigen  Zuggräben  und  im  Graben  an  der  Riedstraße!  Unter- 
halb Slronicyersdorf!  Insel  Lungeuium  und  lasekhea  Kleinem 
Bohl!  lns»*i  Heicljeruni  an  vielen  Ürlen,  z.  B.  beim  Dampf- 
schiffsieg, beim  Fehrenhorn,  im  Durchgangskanai,  im  Rohr- 
schachen, Seegräben  unterhalb  dem  Münster  Mittelzell,  gegen 
Unterzell  mehrfach  (Näg»  !). 

forma  repens  (Sanio)  A.  u.  G.  —  Land  form.  Stengel  an 
seichten,  seldainuiig-sandigen  Orten  in-  und  außerhalb 
des  Wassers,  im  Schilf  usw.  wurmformig  kriechend,  hie 
und  da.  Tägerwilen,  gegen  die  Ziegelhütlel  E.spi  Gott- 
lieben! Ermatingen  bei  der  Badanstalt!:  Gehrenmoos. 
bei  Hegne!    Insel  Langenrain! 

▲reUr  L  HydroUol«cfe  oie.  SnptiL  Bd.  L  18 
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Diese  Standortsform  ähnelt  den  auf  pag.  198  erwähn- 
ten „Emeuerungssprossen**  außerordentlich,  bloß  ist  deren 
Entstehung  nicht  auf  die  gleichen  Verhältnisse  zurflckzu- 
führen.  Die  f.  repens  entsteht  bei  zurücktretendem 
Wassersland  infolpe  der  (iamii  verbundenen,  verminder- 
ten Nahruntr</iit  ifir.  die  Erneuerungss|ti()sse  dagegen 
bilden  sich  auch  an  Pflanzen  in  ihrem  Optimum  und 
zwar  als  Organe  der  vegetativen  Vermehrung  und  Über- 
winterung. Nach  meinen  Beobachtungen  ist  f.  repens 
eine  Kammerform,  welche  nach  längerem  Verbleiben 
außerhalb  des  Wassers  bald  eingeht.  Wird  sie  in 
bessere  Ernährungsbedingungen,  in  tieferes  Wasser  ge- 
bracht, oder  gelangt  sie  bei  wachsendem  Wasserstand  von 
selbst  dahin,  so  entwickelt  sie  ^irh  in  kurzer  Z.oil  durch 
Bildung  normaler  Seitensprosse  wieder  zur  gewuliniiclien 
Fi)rin. 

H  elodea  c  a  n  a  d  e  n  s  i  s  findet  sich  vorwiegend  im  Ge- 
biet des  ständig  untergetauchten  Hanges  und  der  Wysse,  wo  sie 
nach  S  c  h  r  ö  t  e  r  (1.  c.)  im  Bodensee  bis  4  m  gegen  die  Halde 
vordringt.  Im  Untersee  beträgt  die  größte  gemessene  Tiefe  außer- 
halb Ermatingen  6  m  bei  Mittelwasserstand  (=5  7,5  m  bei  Hoch- 
wasser während  der  Schneeschmelze).  Ihr  Optimum  besitzt  sie 
bei  0,5 — 3  m;  sie  ist  also  eine  durchaus  submersc  Art.  Durch  den 
Wellenschlag  gelangen  etwa  Teilstücke  in  das  Gebiet  des  auf- 
tauchenden Hanges  und  werden  vom  Röhricht  dort  festgeh.ilten. 
Vermöge  ihrer  erstaunlichen  vegetativen  Fortpflanzungsfähigkeil 
fassen  sie  überall  Boden,  wo  immer  sie  hingelangen.  Im  VVoU- 
matingerried  füllte  die  Wasserpest  im  Sommer  1907  einen  gegen 
den  Rhein  offenen  Wassergraben  bis  weit  ins  Land  hinein  aas, 
während  im  Jahr  vorher  noch  keine  Spur  davon  sichtbar  war. 
Es  werden  bei  Hochwasser  Teilsprosse  oftmals  in  solche  in  den 
See  mfindende  Bäche  und  Gräben  gebracht  und  abgelegt.  Bleibt 
der  Wasserstand  einige  Zeil  stal)il,  so  vermehrt  sich  die  Pflauxe 
mit  unglanl)lif  liti'  S<  linolUgkeil  und  gelangt  an  seichteren  Siellon 
oft  zur  Blüte.  Bei  sink-  ndom  Wasserstand  fristet  sie  noch  einige 
Zeit  in  kleinen  Tümpeln  und  selbst  an  vom  Wasser  verlassenen 
Stellen  als  icümmerliche  Landform  ein  klägliehes  Dasein,  um 
schheßlich  ganz  einzugehen,  wenn  die  Trociienheit  länger 
andauert. 
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Die  Wasserpest,  von  den  Fischern  »ySeeteufel"  genannt,  wurde 
1836  aus  Amerika  in  Europa  eingeschleppt.  Im  Bodensee  (und 
üntersce)  wurde  sie  seit  Anfang  der  achtziger  Jahre  des  vorigen 

Jahrhunderts  beubachlel.  An  ilir  zu.sagonden  Standorten  wuchert 
sie  in  so  enorm  rascher  und  üppiger  Weise,  daß  sie  für  die  Schiff- 
fahrt und  Fischerei  hinderlich  wird.  ,,1hi  Konstanzer  Hafen  begann 
sie  1885  so  aufzutreten,  daß  Räumungsarbeiten  nötig  wurden. 
Nach  etwa  3  Jahren  verschwand  sie  auch  hier  von  seihst  wieder". 
(Schröter  und  Kirchner,  1.  c,  pag.  16.) 

Ahnlich  verhielt  sie  sich  im  Zfirchersee,  wo  sie  1881  stark 
wucherte  und  auch  zur  Bifite  kam,  wftiu*end  sie  heute  zwar  noch 
hfiufig  ist,  aher  nur  noch  als  niedere  Rasen  oder  Bestände  den 
Boden  bedeckt.  Auch  vom  Genfersee  en^'ähnt  F.  A.  F  o  r  e  1 
(Le  Leman,  III,  pag.  102  und  iSA),  daß  die  Wasserpest  in  einem 
neu  besiedelten  Terrain  in  der  ersten  Zeit  eine  ilbermäiijge  Vege- 
tation entfalte,  und  „nachher  sich  auf  relativ  bescheidene  Ver- 
hältnisse besclu'änke".  Daraus  glaubt  er  schließen  zu  können, 
„daß  die  Pflanze  den  Boden  (durch  Nahrungsentzug)  erschöpft 
hahe,  und  daß  es  möglich  wAre,  daß  die  W  u  r  z  e  1  n  der  Wasser- 
pflanzen, die  sonst  nur  als  Befestigungsorgane  dienen,  fOr  die 
Pflanzen  eine  gewisse  Emährungsfunktion  hesitzen". 

Oh  wirkKch  nur  „frischer  Boden",  wie  auch  W  e  g  e  1  i  n 
vermutet,  (Schröter  nnd  Kirchner,  1.  c.)  ,,und  niclit  etwa  bestimmte 
Teile  des  Ws^sers  ihre  üppige  Vegetation  bedingt,"  erscheint  mir 
zweifelhaft.  Bei  Ermatingen  beobachtet»»  ich  Helodea  seit  1904. 
Sie  wächst  daselbst  in  großer  Menge  und  außerordentücher  Üppig- 
keit, und  gelangt  je  nach  Wasserstand  alle  Jahre  vom  Juli  bis 
September  zur  Blüte.  Eher  vermute  ich,  daß  Dfingstoffe,  Abfalle, 
verfaulte  Pflanzen  und  anderer  organischer  Detritus,  die  an  dieser 
Stelle  wie  auch  anderwärts  in  den  Seehuchten  abgelagert  werden, 
die  tippige  Entwicklung  und  das  rasche  Wachstum  begünstigen, 
indem  sie  als  suspendierte  kleinste  Teilchen  im  Wasser  gelöst  und 
durch  Diffusion  der  Pflanze  zugeführt  werden. 

Helodea  canadensis  findet  sich  sehr  oft  mit  Myriophyllum 
spicatum  und  Ceratopkyllum  demersum  vergesellschaftet.  Außer- 
dem bilden  ilu'e  Rasen  größere  oder  kleinere  Ein/^  Hx  stände  oder 
liegen  im  Characetum  eingebettet.  Letzteres  besteht  aus  Chara 
aspera,  Ck.  eeraiophyÜa,  selten  aus  Ch.  steUigera,  so  hei  Erma- 
tingen  und  Moos;  an  letzterem  Orte  geselit  sich  noch  NUeUa  syn^ 
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carpa  dazu.  Als  weitere  Begleiter  finden  wir:  Potamogeton  per- 
foUatus  und  lucens,  seltener  P.  erispiu,  P,  pusülus  und  P,  pecti- 
natus.  Gegen  den  Herbst  legen  sich  die  im  Wasser  schwebenden, 
lichtgrttnen  Watten  der  Algengatiungen  Spiragyra  und  Zygnenut 
gleich  leichten  NebelgebOden  auf  diese  Bestände  und  gewähren 
ein  überaus  reizvolles  Bild  eines  von  Wolken  gleichsam  umhüllten, 
unlerseoischen  Waldes. 

Di»'  vegetative,  ungeJieuer  rasche  Vermehrnne^  erfolgt  durch 
zweierlei  Knospengebilde,  welche  beide  die  gleiche  biologische 
Bedeutung  haben.  Die  ersleren  sind  die  sog.  T  u  r  i  o  n  e  n,  sie 
wurden  neuerdings  von  Glück  (Biol.  und  morphol.  Unters.  Ober 
Wasser-  und  Sumpfgew.,  II,  pag.  86)  beschrieben.  Die  Turionen 
von  Hdodeüt  welche  den  ganzen  Sommer  hindurch,  hauptsächlich 
ober  im  Herbst  gebildet  werden,  sind  kleine,  länglich-zylindrische 
Gebilde  von  3 — 6  mm  Länge  und  1,5 — ^2,5  mm  Dicke.  Sie  etit> 
stehen  in  der  Achsel  der  Laubblätter  und  sind  von  mehreren 
eiförmigen,  nach  oben  ziipfospit  zten,  etwas  fleiseliigeü  und  fast  farb- 
losen Kno.spfnl)lättern  umhüllt.  Die  Auskfimung  findet  kurz 
na«  h  ihrer  Bildung  oder  auch  erst  im  darauffolgenden  Frühling 
statt,  wobei  sich  die  Knospenachse  zu  einem  neuen  Laubsproi^ 
verlängert. 

Die  andere  Art  von  Knospen,  welche  der  vegetativen  Ver- 
mehrung dienen,  sind  die  schon  von  Ascherson  und  G  r  a  e  b- 
n e r  (Syn.  I,  pag.  403)  erwähnten  Erneuerungssprosse. 
Sie  entstehen  entweder  terminal  durch  direkte  Umbildung  aus  den 

Astspitzen  oder  lateral  als  Achselsprosse  und  sind  in  diesem  Fülle 
„immer  nur  aus  Turionen  hervorgegangen".  (G  1  ü  c  k,  1.  c.)  Es 
sind  kleine,  leiclil  auffäliigf,  1 — 7  eni  lange,  wunnfönnige  Sprosse, 
die  im  Frühbng  durch  sekundäre  Streckung  der  Achse  zu  wachsen 
beginnen,  wobei  die  vorher  dachziegelartig  sich  deckenden  Blätter 
auseinand^rweichen  und  die  junge  Pflanze  wieder  ihr  typisches 
Aussehen  erlangt.  Sowohl  den  Turionen  wie  den  Emeuerungs^ 
sprossen  fällt  außer  der  Fortpflanzung  auf  vegetativem  Wege*  — 
die  Pflanze  ist  bei  uns  nur  in  weiblichen  Blüten  bekannt  —  noch 
die  Funktion  der  Überwinterung  zu.  Die  Vegetationsteile  über- 
dauern oft  den  ganzen  Winter.  Gegen  den  Frühling  findet  man 
neiten  ansgekeiniten  I-lrrieuerungasprü.ssen  noeh  nieht  gekeinitc 
und  Turionen  nel)eneinander.  An  seichtem  Stellen  liegen  die 
Bruchstücke  auf  dem  Seeboden,  während  an  etwas  tiefem  Stellen 
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die  Pflanze  in  dichten  und  vollständigen  Büschen  angetiotten 
wird,  so  z.  B.  bei  Ermatingen,  wo  je  nach  der  Sertiefe  sämtliche 
ÜbervN  intern ngästadien  gefunden  werden.  An  flachen  Ufern, 
welche  bei  Niederwasserstand  w&hrend  des  Wintere  trocken  liegen, 
fand  ich  vereinzelte  im  Boden  versenkte  Rhizornteile  gegen  den 
FrOhüng  noch  grttn  und  scheinbar  unversehrt;  der  größte  Teil 
derselben  geht  jedoch  zugrunde  und  wird  bei  steigendem  Wasser 
durch  angeschwemmte  Erneaerung^sprosse  jewolen  sehr  rasch 
wieder  ersetzt. 

[Hydrooharls  morsus  ranae  L.  wuchs  früher  bei  Konstanz,  „in  Weihern  bei 
Raueaegg  und  beim  Schlachtbause"  (L.  Lr.,  J.);  ,,di^  sind  aber 
auagefflilt  und  die  Pflanxe  v«<chwunden".  J.] 

Farn.  Gramineae,  Echte  Gräser. 

•Zea  mays  L. —  Selten  verwildert.  Allenabach!  Insel  Reichenau! 

Panicum  siOgtiinale  L.  —  Ödland,  angescliwemmte  Ufer,  ver- 
breitet; auf  der  Insel  Reichenau  in  Weinbergen  und  auf 
Gartenland  ein  lästiges  Unkraut! 

*P.  fniUiceum  L.  —  Schuttplfttze,  Ufer,  hie  und  da,  stets  nur 
vorfibergehend.  Konstanz:  beim  Schlachthaus!  Ermatingen! 
Wangen!  Allensbach!  Insel  Reichenau! 

P,  crus  galli  L.  —  Schuttplätze,  auf  angeschwemmt eiii  Detritus, 
schlammige  Ufer,  verbreitet  und  häufig,  sowohl  die  var. 
longisetum  Doell,  wie  auch  var.  brevisetum 
D  0  e  1 1.  An  überschwemmt  gewesenen  Riedstellen  in  der 
Nähe  des  Ufers  finden  sich  selten  nur  wenige  Zentimeter 
hohe,  lockerrispige,  wenig&hrige  Kümmerformen,  die  zu  var. 
brwisetum  gehören: 

f.  ^ttdfkMiiiii  A*  «•  G.  —  So  z.  B.  unterhalb  Mannenbach! 
Bei  Moos!  Wollmatingerried  beim  Mfihlegraben! 
Setaria  glauca  (L.)  Pal.     -  Schuttplätze,  Cfer,  verlmili  t. 
S.  verticillata  (L.)  Pal.  vaj  brevlseta  Godr,  —  Auf  der  ganzen  Insel 
Heiehenau  auf  Kulturland  und  in  Weinbergen  häufig! 
var.  robusta  A,  Braun  —  Sehr  selten.      In.sel  Reichenau: 
auf  einem  Komposthaufen  unterhalb  der  Friednchsruhe! 

PflanM  in  allen  Teilen  kräftiger,  bis  1,3  m  hoch.  Rispenäste  bis 
1cm  lang,  abstehend,  daher  die  Rispe  gelappt  ersc h  i  i  n  •  nd 
(A.  u.  O.,  Syn.  II,  1,  pag.  75).  Ist  wohl  nur  eine  ttppige  Standurbform 
des  gedüngten  Bodensl 
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S.  vIfMU  <L.)  Pal.  var.  rcciloata  (VUl.)  Volkart  —  Schuttplätze, 
Ödland,  Ufer,  nicht  selten,  auf  der  Insel  Reichenau  überall! 
var.  major  Gand*  (sub  Panico  v.,  cf.  A.  u.  G.,  syn.  II,  1, 
pag.  77).  —  Sehr  selten*  Gehrenmoos  bei  Hegne,  auf 
einem  im  trockenen  Sumpfboden  angelegten  Streifen 
Kulliirlaiul!  Insel  Reichenau:  unterhalb  Friedrichruhe 
auf  g»Mliinirl»^m  Roden! 

Pflanz»'  bis  1  rn  lioi  h,  Uhut.T  l»reit,  Uifipe  sehr  vielabrig,  dick«  oft  etwas 
gelappt  und  oberwürts  übt^rhaiigend. 

Nach  T  h  e  1 1  u  II  g  (in  Utt.)  ist  es  fraglich,  ob  diese  Formen  nicht  eher 
zu  S.  italiea  su  stellen  seien,  und  auch  A.  u.  O.  bezeichnen  solche  Pflanzen  als 
Übergtoge  zur  ssp.  üaliea,  von  welcher  sie  oft  nur  durch  die  gleichlangen  obern 
Hüllspelzen  (bei  S.  UaUea  ist  die  2.  HQIlspelze  etwas  kflrter  ab  die*3.}  zu  unter- 
scheiden seien. 

Ofyza  daadettlna  (Weber)  A«  Br*  —  Bäche  und  Wassergräben, 
selten.  Konstanz:  im  Grenzbache  (L.  Lr.,  J.,  Nilg., !)  Markel- 
fingen :  Mündung  des  Dorfbachs!  Wollroatingerried :  im 

Mühlegraben! 

*Phalaris  canariensis  L.   -  Ufer,  SchuUplätze.  mehrfach  vt  rwihh  rt. 

Kont>tanz:    ßfegen  die  Zicgt'lhül Ic!    Krniatiiig»'tj!  Sleckburn! 

Wangen!   Allensbach!   WoUmatingemed!    Insel  Reichenau: 

Maurershorn;  Mittelzell! 
Ph*  amndinacea  L,  —  Gleichligras,  Glöchligras  (auch  für  Phra%- 

mites  gebraucht).    Riedgräben,  Seeufer,  auf  der  Grenzzone 

oft  ausgedehnte  Bestände  bildend,  im  Rhein-  und  Untersee 

sehr  verbreitet.  Im  Herbst  oft  zum  2.  Mal  blühend. 

f.  pallMa  A.  Schwarz  —  Häufig  unter  dem  Typus  und  stellen- 
weise dominierend,  z.  IJ.  bei  Moos!  bei  der  Mettnau! 

f.  colorata  Fl.  Wert.  —  Nicht  selten  unter  dem  Typus! 

•var!  picta  L.  —  Geie^tiitlidier  Gartenflüchtling.    Ufer  bei 
Allensbachi  Insel  Reichenau:  Maurershorn! 

Pkalaris  arundinacea,  das  Rohrglanzgras, 
spielt  im  Untersee  neben  Phragmäes  communis  und  Corex  strUta 
als  „Verlander"  die  wichtigste  Rolle,  wozu  diese  Pflanze  mit  ihren 

unterirdisch  Jvriechenden,  später  zu  einzeln  stehenden,  ober- 
iiiiiächen  Halmen  auswachsenden  Ausläufern  vorzüglif  h  geeignet 
ist.  Während  sie  anderwärts  als  \  (  rlaiider  im  ,  Jlinlcrtrrffen" 
steht  und  meist  nur  von  den  Bächen  und  Gräben  gegen  das  See- 
gebiet vorrückt,  gefällt  sie  sich  am  Untersee  mit  Vorliebe  an  den 
vielen  seichten  Ufern  und  Buchten.  Sie  nimmt  daselbst  mit  Jeder 
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Bodenart  vorlieb  und  besiedelt  sogar  in  stattlichen  Kolonien 
den  reinen,  steinigen  Kiesboden,  so  z.  B.  am  südlichen  Ufer  der 
Reichenau.  Aus  diesem  Grunde  wäre  sie  vielleicht  zur  künstlichen 
Anpflanzung  als  Uferschutz  zu  empfehlen  an  Stellen,  wo  das 
Schilf  nicht  aufkommen  kann,  eventuell  als  Vorläufer  für  spätere 
Schilfpflanzungen. 

Sie  dringt  mit  dem  Schilf  bis 
1,5  m  Tiefe  vor  und  ist  deinsdhcn 
nicht  selten  norh  vorgelagert .  An 
den  Wellenschlag  und  die  Ü})er- 
flutung  vermag  sie  sich  ebenfalls 
anzupassen,  indem  die  bis  über  2  m 
(2  m  30  cm!)  langen,  im  Wasser 
flutenden  Halme  aus  den  Achseln 
hauptsächlich  der  oberen  Kno- 
ten beblätterte,  aufsteigend-auf- 
rechte  Seitenzweige  entsenden. 
Ihre  Begleiter  bilden  außer  dem 
Schilf,   mit  welchem    sie  am 
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Wig»  14.    Verlandung  von  PhaUiria  arundinaeea  L.   im  „BinsenbiifiGhen 
Orefikopf**  bei  Triboltingen.   a.  Oberflflcheii'Ansicht  b.  Profil. 

häufigsten  vergesellschaftet  ist  und  indessen  Beständen  sie  oft  stark 
dominiert  (z.  B.  bei  Moos),  vorzugsweise  die  Seebinse,  femer 
Ägrostis  a&a  f.  fluitans,  Senecio  paludosus^  Nastwrtium  amphibium, 
seltener  N.  anceps,  Alisma  graminifolium,  A.  plantago,  Sagittaria 

sagiUifolia;  bei  Moos  Tyjiha  an^usdfolia,  Acorus  calanms. 

Auf  dem  Inselchen  Entlihüld  imlrrhall)  G<il IIii'Imh,  welclics 
durch  Verlandung  von  Schoenoplectus  lacustris  und  Carex  stricta 
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auf  einer  Schizothrix-B ank  entstanden  ist,  findet  sicli  Phalaris 
im  offi'iitMi  StM'g('l)j(  l  und  zwar  steht  sie  am  dichtesten  ani  obersten 
Teil  des  Inselcliriis,  welclier  der  vom  Rhein  her  noeh  stark  wirk- 
saiuea  Strömung  am  meisten  auusge&eizi  ißt,  in  Gciiell&cliaft  von 
Senecio  paludostts,  ÄlUum  schoenoprasum  var.  foliosum,  Myosotis 
paUtstrist  Galium  palustre  var.  maximum.  MerkwOrdigerweise  hat 
sich  das  Schilf  bis  jetst  nicht  angesiedelt.  (Vgl.  Fig.  19,  pag.  246.) 

In  dem  inselförmigen  isolierten  „Binsenböschen  Greßkopf ' 
bei  Triboltingen»  einem  bis  vor  kurzem  fast  reinen,  dicht  stehenden 
Scirpetum,  hat  sich  jüngst  in  dessen  innerster  Zone  eine  stattliche 
Kolonie  von  Phalaris  arundinacea  angesiedelt,  welche  bieh  außer- 
ordejitliili  intensiv  vermehrt  und  ausbreitet.  Sie  ist  zurztit 
vom  Scirpetum  noch  kranzförmig  umschlossen  und  illustrierl 
deutlich  die  verlandende  Tätigkeit  des  Hohrghiuzgrases  vor  dem 
Erscheinen  des  Schilfs.  Zwischen  den  Binsenhalmen  und  teilweise 
diese  umgrenzend  finden  sich:  Poiamogeton  perfolitUus,  Zizii  und 
gramnois,  Myriophyllum  spicatum,  sowie  die  niedrigen  Hasen- 
polster des  LüordUiamf  und  HeUoduxretums  aeicalaris.  In  kurzer 
Zeit  wird  die  Verlandung  aus  dieser  „Oe  sous-lacustre"  ein  wirk- 
liches, konstant  aus  dem  Wasser  emportauchendes  Inselchen 
herausgestaJtet  haben.    (Fig.  14.) 

Anthoxanthttin  odoratnm  U  —  Mäßig  feuchte  und  trocknere  See- 
wtesen,  verbreitet  und  häufig.   Wir  beobachteten  meist  var. 

glabrescens  C  e  1  a  k.  und  deren  subvar.  lon^iari- 
t  a  tn  m     e  I  a  k. 

Pbleum  pratense  L*  var.  typicum  Beck  ^  Feuchte  Seewiesen» 
verbreitet. 

var.  nodwimi  (L.)  Rieht  —  Trockene  Ufer,  AckerrAnder» 
nicht  selten.  Glarisegg-Steckbom!  Mammeml  Eschenz! 
Kattenhorn!  Wangen!  Hornstad!  Mettnau!  Hegne! 
Insel  Reichenau  mehrfach! 

Alopecurus  pratensis  L.  —  Feuchte  Seewieseu,  verl)reitet.  Der 
Typus  wurde  nur  in  den  Seewiesen  bei  Eschenz  kon.statiert! 
Alle  übrigen  Formen  bilden  nach  T  h  e  1 1  u  n  g  (Bcitr.  z. 

Adventivflora  d.  Schweiz,  in  Vierteljahrsschr.  d.  Naturf.  Ges. 

ZOrich  52,  1907,  pag.  427)  Übergangsformen  zur 

ssp.  ventrlCMiis  (Pers.)  Thellung  —  Grenzbach  oberhalb 

Tägerwiien,  auf  schweizerischem  und  deutschem  Gebiet! 


Digitizixi  by  Google 


—  201  - 


V  on  derZiügelliülle  bis  uiiterlialbGolllieben  iiit'lirfnrli!  Tri- 
boltiijgen!  Krmatingen!  Unterhalb  St pckborn!  Maniniern! 
Eschenz!  Oberstad!  Wangen!  Zwischen  Iznang  und  Moos! 
Mettnau!  WoUmatingerried!  Insel  Reichenau  mehrfach! 

über  das  Indigenat  dieser  Pflanze  vgl.  T  Ii  e  1 1  u  o  k  (1.  i  .K  Ob  diese  an 
allen  Stnndorten  als  ursprünglich  wild  bezeichnet  werdon  kann,  wie 
ith  in  .,1't'itiago  z.  Flora  des  Untersees'"  (I.  o.)  nnprepchcn  hnhw  t  r^cheint 
nur  neuerdings  wieder  etwas  fraglich.  Sie  wird  im  WoUmatingerried  und  wohl 
auch  «nderwArts  zur  Grasnulzung  an  halbfeuchten  oder  drainierten  Riedstellen 
angesät,  besonders  in  den  an  die  Nutzwieaen  angrenienden  Riedteilen  und  es 
haben  sich  die  Bestände  in  dmi  totsten  Jahren  stark  vermehrt  B«  der  durch  die 
frQhe  Samenreife  erleichterten  Selbst  Verbreitung  ist  allerdings  das  spontanr^  Auf- 
treten  von  Xeukolonien  ebenfalls  n> -[^lu  h,  sogar  sehr  wahrst  heinlich  und  •  >  ist 
wohl  schwer  zu  entscheiden,  ol)  Iclztere  spontan  oder  dun  h  Kultur  entstandt  ii 
sind.  Bei  der  Zusammengehörigkeit  fast  samtlicher  Pflanzen  zur  ssp.  ventncosus 
darf  vieltoicht  angenommen  werden,  daß  letztere  an  ihren  ursprünglidi  wilden 
Standorten  im  Oebiet  sich  zum  Teil  spontan  ausgebreitet  hat,  zum  Teil  auch 
durch  kflostliche  Verhreitong  an  die  heutigen  Standorte  gelangte. 

Der  Standort  bd  Konstanz  wird  schon  von  X.  L  e  i  n  e  r  aus  den  30er 
und  40er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  erwähnt,  zu  einer  Zeit,  da  A.  prafen.fis 
noch  nirgends  verbreitet  war.  Die  Angab»'  von  J  a  c  k  (1.  c.\,  daß  ,,A.  pratensis'' 
sich  vom  Grenzbacb  in  die  umliegende  Gegend  ausbreitete,  luUt  die  Aiinahine 
des  Indigenates  der  dort  h&ufigen  „vermwtBp.  pmlriamu**'ti>9at9XlB  zu.  Seine 
fibrigen  Standorte  bei  Radolfzell:  im  Strallengraben  am  westlichen  Ende  der 
Stadt,  sowie  am  Seeufer,  beziehen  sich  wohl  ausschließlich  auch  auf  Übergangs» 
formen  zu  asp.  ventrieotuM. 

A«  genfcttlatos  L«  —  Konstanz:  Wiesengraben  im  Paradies  (X.  Lr.) 

Radolfzell:  am  Graben  hinter  dem  FJahnhofe  (J.). 
A.  fulvus  Sm.  —  Wassergräben,  seichte  Buchten,  selten.  Iznang: 
Seebucht  beim  Dampfschiffst ep!  Moos:  inassoiihaft  in  der 
£infahrtsbucht,  in  den  Seegräben,  gegen  die  Aaehmündung 
in  riesiger  Menge  in  seichten  Uferbuchten,  sowie  in  den  Alt- 
wässern der  Aach!  Radolfzell:  SeetOmpel  unterhalb  dem 
*  GOterbahnhofI 

Die  untergetauchten  oder  auf  dem  Wasser  schwimmenden,  vielfach  vcr* 
zweigten  und  oft  über  meterlang  fiutMden  Halme  ragen  zur  BlQtezeit  mit  den 
rötlichbraunen  Blütenahren  zum  Wasser  heraus.  Die  Pflanze  ist  an  dir  Grom- 
7onp.  d.  h.  den  zeitweise  untergetauchten  Hang  gebunden,  in  Uirem  Sl.Migel- 
gt  vvare  finden  wir  Hippuris  vulgaris,  Ranunculus  divaricatus,  Sasturtium  am- 
phibiumy  gelegentlich  Sagittaria  sagitti/olia^  Myriophyllum  verticiüatum,  Cenio- 
phyUum  demenum. 

Bei  Hochwasser  wahrend  der  Sommerzeit  sind  alle  Halme  oft  längere  Zeit 
untergetaucht,  wodurch  die  Bamenbildung  teilwei.so  oder  ganz  verhindert  wird. 
An  ihre  Stelle  tritt  eine  intensive  v  e  g  p  t  a  1  i  v  e  \'  o  r  m  r  h  r  n  n  er  durrh 
rt^i'  hliche  Verzweigung  d^r  Stontr«^!.  die  hi'i  siiikt'nii>'m  Was^rTsintgei  au  drii 
liodeu  gelangen,  sich  bewurzeln  und  als  selbständige  lndividu»Mi  weiter  wachsen. 
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A.  myosuroides  Hudson  (—  A.  agrestis  L.)  —  Insei  Reichenau; 

A<  kpi  ränder  nahe  am  Ufer  bei  Schopfleni 
Agrostis  sp!ca  venti  L.  —  Äcker,  auch  auf  Ödland.  Wangen! 

Mettnau!  Allensbach!  Insel  Reichenau  häufig! 
A.  alba  L.  var.  gigatitea  Meyer  —  Ufer,  buschige  Orte,  verbreitet, 
subvar.  sllvatiea  (Host)  A.  n.  Q.    *  Wangen!  Gaienhofen! 
Mettnau  bei  Radolfzell!  Unterhalb  Allensbach!  WolK 
matingerried! 

subvar'.  pfolifera  A.  u.  G.  —  Sehr  selten  und  ii  o  u  für 

Gebiet.  Moos  bei  iiadoil'zell  auf  vorher  überschwemmtem 
Uff'rbodon! 

Diese  Untrr;il)art,  die  IhsIum"  mir  aus  Italien  (Tessiimfer  zwischen  Pavi^ 
und  Vogheraj  bekaiuil  war,  wird  bis  1,5  ni  i'ioch.  Aus  den  meisten  Knoten 
treibt  seitlich  ein  BDschel  nichttdfiliender  Triebe  mit  sehr  aehmalen  Blattern 
hervor. 

var.  gcmibta  (Sclnir.)  A,  a.  0«  —  Trockenere  Seewiesen,  ver- 
breitet und  häufig. 

subvar.  flavida  (Schur.)  A.  u.  G.  —  Oberhalb  Gaienhofen! 
Mettnau  bei  Radolfzell!  Markelfingerried!  VVoiiinatinger- 
ried ! 

subvar.  diffusa  (Host.)  A.  u.  G. —  Sandige  Seeufer  bei  Stiegen! 
Wollmatingerried!  Ist  nach  Volkart  (in  sched.)  von 
subvar.  süveUica  nicht  scharf  zu  trennen. 

var.  prmpens  (Koch)  Ascherson  (=  var.  flag^llara  Noilr.)  — 

Sandige,  feuchte  oder  halbfeuchte  Ufer,  oft  auf  der  Grenz- 
zone, im  Gebiet  sehr  verbreitet! 
f.  fiuitans  SchrSter  —  Tm  (^biet  des  zeitweise  oder  ständig 

untergetauchten  Hangrs  hie  und  da.  Konstanz:  gegen 
dif  ZiegelbüHe  im  Rhein  an  leicht  fließenden  Stellen! 
Unterhalb  Gottlieben  beim  Binsenböschen  Kiitlihühl 
submerse  grüne  Teppiche  bildend!  Triboltingen  beim 
obern  und  untern  Binsenböschen!  Zwischen  Mammern 
und  Eschenz  mehrfach  im  offenen  Seegebiet  als  isolierte, 
submerse  Kolonien  oder  mit  Schoenopleetus  laeuslris 
f.  granUnifoltüsl  Unterhalb  Eschenz  gegen  Insel  Werd, 
mehrere  Bestände  im  fließenden  Rhein!  Wangen!  Horn* 
Stadl  Von  Iznang  gegen  Moos  bis  zur  AachmOndung 
mehrfach  im  Scirpetuml  Bei  Radolfzell  heim  Guter- 
balinhof  i;<S'  n bildend  zwisrlh  u  Mupharl  Markelfiiiger 
Winkel  mehrfach  1    Im  obersten  Gnadensee  vereinzelte 


Digitizixi  by  Google 


—   203  — 


isolierte  Kolonien!     Längs  d<>s  Wollmatingerriedes  im 
See  und  im  Rhein ;  in  größler  Menge  zwischen  dem  Ried 
und  der  Insel  Langenrain,  daselbst  eine  ganze  Reihe 
untergetauchter  Inselchen  bildend  oder  an  emportauchen- 
den  Rasenhtkgeln  von  Cartx  strictaX    Insel  Reichenau: 
mehrfach  im  Schilf  auf  der  N.-Seite,  sowie  als  Isolierte 
Rasen  im  Seegebiet! 
Agrostis     alba     L.     var.    prorepens  (Koch) 
Aschers.,  das  aiisläufprbilH«'nde  Fioringras,  ist  ein  häufiger 
Bewohner  der  landwärts  gtlcgeiien  Teile  der  Grenzzone,  von  wo 
es  nicht  seilen  gegen  den  zeitweise  untergetauchten  Hang  vorrüclct. 
Es  findet  sich  oft  in  Oesellschaft  des  H eleocharetum  aciculäris  und 
Litoreüetums  und  tritt  fast  mit  Regelmäßigkeit  dort  auf,  wo  durch 
diese  kleinen  Verlandungspioniere  der  Boden  für  weitere  Besiede- 
lung  geebnet  ist.    Durch  reichliche  Ausläuferbildung  überdeckt 
es  oft  ganze  Flächen  und  vertreibt  mit  seinen  kräftigen  Rasen 
die  Nadelhinsen-  wie  die  Strandlingsgesellschaft. 

Neben  reichlicher  Samenbildunp  besitzt  die  Pflanze  in  den 
vielpn  wurzcischlageiuloii  Ausläufein  eine  kräftige  v  e  ge  t  a  t  i  v  e 
Verint'hning.  Oft  kriechen  solche  Ausläufer  mit  spreitelosen 
Niederblättern  am  Boden  hin,  bewurzeln  sich  an  den  Knoten  und 
erzeugen  in  einiger  Entfernung  wieder  neue  Rasen.  ISlicht  selten 
durchziehen  Ausläufer  als  oberirdische  Wand  er  sprosse« 
die  im  Gegensatz  zu  den  unterirdischen  Ausläufern  mit  voll  ent- 
wickelten Blättern  besetzt  und  zur  Eroberung  des  Sandbodens 
sehr  gut  geeignet  sind,  indem  sie  sich  rasch  bestocken,  den  kahlen 
Boden.  Nach  A.  V  o  1  k  a  r  t  (1.  c.)  entstehen  an  den  Knoten  in 
den  Achseln  der  Blattscheiden  selmell  auswachsende  Knospen, 
die  sich  zu  Trieben  entwickeln.  Diese  Triebe  wachsen  ni(  ht  direkt 
in  <li*'  Höhe,  sondern  richten  sich  knieförmig  auf  und  verzweigen 
sich  stark,  wodurch  dann  auf  den  oberirdischen  Ausläufern  eine 
Reihe  hintereinanderstehender,  mehr  oder  weniger  dichter  Horste 
entstehen»  die  im  folgenden  Jahre  wiederum  sekundäre,  ober- 
irdische Ausläufer  bilden.  Solche  oberirdische  Triebe  beobachtete 
ich  auf  der  Insel  Langenrain,  wo  sie  eine  vollständig  kahle  Fläche, 
bestehend  aus  den  Kalkablagerungen  von  Schizothrix  laterilia 
u.  s  w.,  hesiedellen. 

Eine  ausgezeichnete  und  JiesondtTS  biologisch  gut  <tusLre|)i'ägte 

Form  ist  die  flutende  Form  von  A.  alba  var.  prorepens ^  die 
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f.  j  l  u  i  t  n  n  s  Schröter,  die  vuiii  obern  Bodeii?»ee  von 
C.  Schröter  (vgl.  C.  Schröter  und  O-  Kirchner,  I.  c.) 
beschrieben  wurde  und  die  auch  im  Untersee  ziemlich  verbreitet 
ist.  Sie  bildet  eine  typische  Charakterpflanse  auf  dem  periodisch 
oder  ständig  untergetauchten  Hang  bis  gegen  die  Wysse  und  bis 
1,1  m  Tiefe  (Mittehwasser).  Auf  der  Grenzzone  wächst 
sie  mit  Phragmites  communis^  Phaiaris  arundinacea^  Sehoeno- 
pl^tus  lacustris,  oft  in  Begleitung  von  Alopecurus  fuU'us,  Hippuris 
^ul^anW  \asturtium  amphibiiun,  N.  anceps,  seltr^nfr  mit  Sagii- 
iana sagiUijolia,  Aiisniu  iiraminifoLium  (bei  Muosl),  Xajas  [n1**r- 
media,  Nitella  syncarpa  (bei  Moos!).  Bei  der  Insel  Langenrain 
umsäumt  sie  die  aus  dem  Wasser  gigantenhaft  emportauchenden 
Rasenkegel  der  Carex  stricto,  welche  bei  sinkendem  Wasserstand 
von  ihren  grünen  Rasenschleifen  kranzartig  umgehen  sind  (Taf.Vlh) ; 
oder  sie  dehnt  ihre  Rasen  über  den  schlammgrauen  Grund  aus, 
die  dann  bei  Niederwasser  als  weichgrüne  Wiesenieppiche  ziim 
Vorschein  kommen  (Taf.  Via).  Diese  letztem  sind  oft  mit  einer 
ganzen  Hydro]thytengesellschaft  durchwirkt:  Chara  aspera,  Ch. 
ceralophylla,  I/i/pnum  ^i<ianteum,  H.  scorpioides.  Potamosfton 
gramineus,  P.  Zizii,  P.  nUens,  P.  pusülus  bbp.  panormitanus, 
P,  pectinatu^,  Zannichdlia  palustris. 

Die  bei  Hochwasser  oft  bis  2  m  lief  und  darüber  unter  Wasser 
liegenden  Rasen  sind  in  vorzüglicher  Weise  an  das  submerse  Leben 
angepaßt,  indem  säintliche  Triebe  in  bis  über  meterlang  flutende 
Stolonen  umgewandelt  sind,  welche  in  ihrem  Bau  „den  oberirdischen 
Ausläufern  (der  var.  pr&repens)  vollkommen  gleichwertig  sind" 
(A.  V  o  I  k  a  r  t  1.  c).  .\ur  ausnahmsweise  werden  Halme  und  noch 
weit  seltener  Blülentrii'be  gebildet.  Die  Hutenden  Stolüiien 
erzeugen  an  ihren  Kiiolrn  1äntj(M-»\  t'lxMifalls  sul»nu>rse  Seilentriebe, 
so  daü  in  kürzester  Zeit  ein  eng  ineinander  geflochtenes  Netzwerk 
entsteht,  welches  als  größere  oder  kleinere  Rasen  oder  als  aus- 
gedehntere, wiesenartige  Bestände  die  Schlamm-  oder  Kiesbänke 
teppichartig  überzieht.  Bei  hohem  Wasserstand  fallen  die  in  der 
Tiefe  flutenden  Rasenvlicße  schon  von  weitem  durch  ihre  hell- 
grün heraufleuchtende  Farbe  auf.  Sobald  sie  aber  bei  sinkendem 
Seespiegel  die  Nähe  der  Wasseroberfläche  erreichen,  zeigen  sie 
den  freudiggrünen  Ton  einer  grünenden  Alpenwiese. 

Als  lieiestiger  des  losen  Si  lilanmies  oder  Sandes  und  nls  oft 
einziger  Pionier  der  V  egetation  auf  den  Kiesboden  de»  auitauchen- 
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den  Hanges  zeigt  sich  die  flutende  Focm  von  Agrostis  a&a  var.  * 
prorepens  als  eine  wirksame  Stütze  der  Verlaiidung.  Bei  der  Insel 
Langenrain  bilden  ihre  Rasen  zwischen  der  Insel  und  dem  WoU- 
matingerHed  ein  fOrmliehss  System  von  Verlandungsinsekihen, 

auf  denen  sich  zunächst  eine  ansehnliche  H ydrophyteri^esellschaft 
iiifderläßt  (s.  oben).  Durch  die  Strömung,  Wellensrhlag  und  Wind 
werden  sie  nieht  selten  wieder  vollständio;  mit  Sand  und  Schlamm 
übeixleckt;  sie  arbeiten  sich  aber,  wie  icJi  mich  oft  überzeugen 
konnte,  mit  den  sich  verlängernden  Trieben  gleich  den  Dünen- 
pflanzen  stets  wieder  heraus  und  bilden  so  nach  und  nach  leicht 
erhöhte  Sandhfigelchen,  die  bei  sinkendem  Wasserstand  mit  den 
obersten  Teilen  herausgucken  (Taf.VIa)  und  in  diesem  Sladium 
einen  Oberaus  reizvoUen  Anblick  gewähren.  Auf  diesen  Erhöh- 
ungen  siedeln  sich  mit  Vorliebe  die  Grenzzonenbewohner  {Heleo- 
charetum  acicularis  und  Litorelletum)  an;  es  erscheinen  die  Kern- 
fr  uppen  der  Verlandiing,  Carex  stricta  und  Begleitung,  — ■  die  end- 
gültige Verlandung,  die  Bildung  und  Verbindung  der  Vegetations- 
zone mit  dem  Festland  hat  begonnen,  die  Besitzergreifung  des 
iNeuiands  von  Seiten  der  Landbewohner  wird  vollzogen! 

Solche  Verlandungshflgel  finden  sich  in  allen  Entwicklungs- 
stadien bei  der  bereits  genannten  Insel  Langenrain,  sie  bieten  ein 
geradezu  klassisches  Bild  von  der  beginnenden  Verlandungs- 
tätigkeit  durch  die  so  unscheinbaren  Pioniere  bis  zur  endgültigen 
Verlandung  und  Xeubesiedelung  durch  die  vom  Land  her  ein- 
ändernden  Sumpfpflanzen,  besonders  Carrx-\Ti^\\,  ein  Bild 
des  werhselvollen,  nie  ruhenden  Daseinskauipies  der  verschiedenen 
Floreneleraento. 

Gelangen  die  flutenden  Rasen  bei  Niederwassor  aufs  Trorkene, 
80  bewurzeln  sich  die  am  Boden  liegenden  Ausläufer  an  den  Knoten. 
Dabei  richten  sie  sich  aber  stets  landeinwärts  nach  der  gleichen 
Seite;  „der  ganze  Rasen  sieht  aus  wie  landeinwärts  gekämmt!" 
(C.  Schröter,  1.  c.)  Bei  jedem  WeUenschlag  werden  nämlich 
die  im  Wasser  gewachsenen  und  daher  schlaffen  Triebe  vom  Wasser 
gegen  das  Land  gedreht,  wo  sie  sich  endgültig  verankern. 

Blülenexern|)lare  der  flutenden  Form  sind,  wie  oben  bemeikt, 
auüerst  selten.  Ich  fand  sie  ein  einzigt!s  .Mal  im  August  1904  bei 
der  Insel  Reichenau  (mehrfach)  und  am  Bodensee  bei  Münster- 
lingen. 

A«  vulgaris  Willi,  —  Nicht  häufig.  Stein  a.  Rh.  (S.-B.). 
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CalamagrOitiB  «plgdos  (U)  Roth  —  Trockene  Seewiesen,  Ufer- 
gebflsch,  ziemlich  verbreitet.    Oberhalb  Gottlieben!  Glari- 

spgg  Steckborn!  Mammern!    Eschenz!   Oberstad!  Katten- 

liui]i:  \Vaii^'«'n!  Gaienhofen!  Hornstad!  Gundholzen!  Zwi- 
schen Iznang  und  Moos  in  Menge!  Mettnau  bei  Radolfzell 
(J.,  !)  Markelfingen!  Allensbach!  Hegne!  VVoUraatingerried! 
Insel  Reichenau:  Unterzell! 

var.  acratiim  (Petermano)  Roth  —  Zwischen  Iznang  und 
Moos! 

C  laneeolata  Roth  var.  rtmosa  (Schutt.)  Beck  —  Seewiesen,  Ufer- 
gebüsch, selten.  Zwischen  Iznang  und  Moos  mehrfach  in 
großen  Kolonien!  Mettnau  bei  Radolfzell:  „am  südlichen 

Ufer  in  großer  Menge"  (J.,  !)   sowie  beim  Gutswäldchen! 
Zwischen  Markflfiiigen  und  Allensbach  im  Ufergel)üsch! 
Holcus  lanatus  L.  —  Feuchte  und  trockuere  Wiesen,  Gebüsche, 
häufig. 

var.  albovirens  Rchb.  —  Auf  Magerwiesen,  nicht  selten. 
H«  molUs  L.  —  Ufergebüsch,  nicht  häufig.  Unterhalb  Giarisegg 

Steckborn!  Oberstad! 
Dcschampila  caespitosa  (L.)  Pal.  var.  gouifna  (Rchh.)  Volkart  — 

Sandige,  buschige  Ufer,  verbreitet  und  häufig. 

var.  atttosima  (Mönch.)  Volkart  —  UfergebOsch,  hie  und  da. 

01)iM'hall)  Mammprn!  (Ji*«r^lad!  Kat lenhorn!  Gaien- 
hofen! Mettnau  i)ei  Radolfzell!  Unterhalb  Allensbach! 
lus.  vivlpara.  —  Stein,  lu'sonders  am  S»^»^  (S  Ii  ) 
ssp.  litoralis  (Reut.)  Rchb.  var.  rhenana  (Gremli)  Hackel 
(=  D.  rhenana  Gremli).  —  Sandige  oder  kiesige  Ufer  auf 
der  Grenzzone,  ziemlich  verbreitet,  stellenweise  in  Menge. 
Konstanz,  gegen  die  Ziegelhütte  (J.,  t)  Oberhalb  und 
unterhalb  Gottlieben  mehrfach  (Näg.,  l)  Inselchen 
Entlibfihl!  KsjM  ii  Triboltingen!  Ermatingen  mehrfach: 
Buchern,  BadanstaU,  Böschen  (Näg.,  !)  Zwischen 
Manjienbach  und  Ficrliagen!  Steckborn  mehrfach!  Unter- 
halb Mammern  (S.-B.,  !)  Eschenz  (S.-B.,  !)  Buiü:  hei 
Stein!  Insel  Word!  ,, Ufersand  bei  Stein  in  Mengt^*" 
(S.-B.,  !)  Oberstad!  Kattenhorn!  Wangen!  Schloß 
Marbach!  Hemmenhofen!  Gaienhofen!  Hornstad!- Gund> 
holzen!  Mettnau!  Markclfingen!  Allensbach  mehrfach 
in  Menge!   Hegne  und  Gehrenmoos!  Wollmatingerried 
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(J  ):  längs  des  Rheins  vielfach  im  Ufersand,  oft  in  dfinn 
stehendem  Schilf!    Insel  Langenrain  in  großer  Menge! 
Insnlrhcn  Klciiii^s  Bol!    Insel  Reiclienau  mehrfach:  von 
St iiopllt'ii         zum   „Durchgang"  häufig!:  Bibershof!; 
Kohrschachen!;  Bauernhorn,  Bürglehorn,  Bihorn,  Gens- 
lishorn,  Melcbershorn,  Fehrenhorn,  Streichen  usw.!  Am 
Rheinufer  gegenober  GottUeben,  1862  (L.Lr.,  sub  Poa 
bulbosa,  in  Herb.  Leiner). 
Deschampsia  eaes  p  itosa  (L.)  Pal.  ssp.  litoralis 
<R e u t.)  R c h b.  var.  rhenana  <Gremli)  Hacke ferfuhr 
besonders  in  den  älteren  Floren  eine  verschiedene  Deutung  und 
Bewertung.    Höfle  (1.  c..  [1850],  pag.  160)  führt  sie  als  Poa 
alpina  an  und  bemerkt  dazu;  ,,Dip  Stammform  hei  uns  nicht, 
wohl  al)er  [i  vivipara  —  an  sandigen  Stellen  der  Gestade  des 
Bodensees  und  am  Rheine  bis  in  den  Untersee  ziemlich  häufig." 
Im  Herbarium  Leiner  in  Konstanz  sind  von  L.  L  e  i  n  e  r  ge- 
sammelte Pflanzen  als  Poa  bulbosa  angeschrieben.   D o e  1 1 
(Bad.  Flora)  scheint  diese  Form  gar  nicht  gekannt  zu  haben  und 
bringt  för  Aira  caespüosa  im  Anhang  die  Notiz,  daß  sie  „mit 
verlaubenden  Ähreben  von  Jack  am  Ufer  des  Bodensees»  von 
Schalch  bei  Schaffhausen  gefunden"  worden  sei.     In  den 
üerLarien  des  Polytechnikums  und  der  Universität  Zürich  liegen 
von  Schalch  hei  Schaffhausen  i^esammelte  Exsiccaten  auf,  die 
letzterer  zuerst  als  „Aira  caespitosa  spiculis  viviparis"t  später  als 
Aira  {Deschampsia)  rhenana  Gremli  bezeichnet  hatte.  Alle  diese 
Formen»  me  überhaupt  die  Mehrzahl  der  unter  />.  caespüosa 
vivipara  angeführten  Bodenseepflanzen,  gehören  zu  D,  caesp,  ssp. 
litoralis;  so  z.  B.  auch  diejenigen  vom  „sandigen  Bodenseeufer 
zwischen  Rorschach  und  Horn  (leg.  Custer)",  welche  Wart- 
mann und  S  c  h  1  a  1 1  e  r  (1.  c,  pag.  479)  „als  niedrige,  groß- 
l'Iüligi  Strandform  von /).  c.  var.  e/i7';?ara'' Ijeschrieben,  — ..deren 
Blüten    oft    in    blatttreihende    Knospen    umgewandelt  sind." 
Gremli  stellte  1874  (Exc.-fl,  f.  d.  Schweiz,  2.  Aufl.,  pag.  418) 
diese  Formen  als  eine  eigene  Art  D.  rhenana  auf,  während  er 
die  ssp.  litoralis  als  Varietät  zu  D.  caespitosa  gezogen  hatte. 
Aschorson  und  Graebner  (Syn.  II,  1,  pag.  293)  reihen 
D,  rhenana  Gremli  als  „Monstrosität",  5  c  h  i  n  z  und  Keller 
<F1.  d.  Schweiz.  2.  Aufl.  1905)  als  Varietät  unter  die  ssp.  lito- 
ralis (Ken  i.)  R  c  h  b.  ein. 
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Diese  Unterart  sseichnet  «ich  durch  lange,  oft  geschl&ngelte, 
sehr  schlanke,  meist  rauhe  RispenSste,  dunkelviolette,  oberwärts 
gelbbraune  Ährchen,  dunkle  und  lange,  die  Hflllspelzen  über- 
ragende Grannen  aus. 

Bei  der  var.  r  k  e  n  a  n  a  sind  nach  Gremli  und  A.  u.  G. 
die  Rispen  schmäler  und  länger,  oft  vinterhroclieii,  die  Flisj)enäste 
glatt,  die  Ährehen  gedrängt,  oft  '4 — 41)lütig,  „meist  auä  gelblich 
und  hellbräunlich  gescheckt"  (Gremli);  nach  A.  u.  G.  wachsen 
die  Ährchcii  stets  in  einen  Laubsproß  aus. 

Auf  Grund  mehrjühriger  Beobachtungen  an  Ort  und  SteUe 
und  eingehenden  Studiums  meines  umfangreichen  Sammelmaterials 
wie  auch  desjenigen  in  den  Herbarien  des  Polytechnikums  und  der 
Universitftt  ZOrich  gelangte  ich  zu  dem  Ergebnis,  dafi  sämtliche 
Bodenseeformen  der  Gremli'  sehen  D.  rhenana  zur  ssp.  litorälis^ 
gehören.  Die  Ährchen  wachsen  nämlich  nicht  immer  zu  L  iui  - 
sj)rüs.sen  ans,  wie  A.  u,  G.  angehen,  sondern  sie  zeigen  in  U  u»  kenen 
Frühsommern  an  günstigen,  trocken  liegenden  Standorten  normal 
ausgebildete  Blütenstände,  deren  Blüten  3  Staubblätter  und  einen 
Fruchtknoten  mit  2  Griffelästen  besitzen  und  die  in  vereinzelten 
Fällen  sogar  ly, — 2  mm  lange  Früchte  ausreifen,  wie  z.  B.  im 
Juni  1909  auf  der  Reichenau.  Die  Rispen  der  blühenden  Formen 
sind  wie  diejenigen  der  ssp.  litoralis  bis  1,5  dm  lang  und  besonders 
gegen  das  Ende  der  Blütezeit  breit  und  abstehend.  Die  Rispen- 
äste von  ssp.  litoralis  werden  als  rauh,  bei  var.  r  h  e  n  a  n  a 
von  Gremli  als  ,,glaff",  von  A.  u.  G.  als  , »weniger  rauh"  be- 
zeichnet. \'oii  den  ca.  100  untersuchten  l'Lxeiuplaren  der  ssj». 
litoralis  (vom  Genfer-  und  Neuenbuigersee,  aus  dem  Jura  und  den 
Bündner  Alpen)  besaß  kaum  ein  Drittel  rauhe  Rispenäste,  die 
Mehrzahl  derselben  waren  vollkommen  glatt.  Die  var. 
rhemna  weist  fast  durchgehends  glatte  Rispenäste  auf,  doch 
fand  ich  zuweilen  auch  solche  mit  mehr  oder  weniger  rauhen 
Ästen,  besonders  an  verblühenden  Pflanzen. 

Die  Ährchen  sind  bei  beiden  Formen  gleich  groß, 
6 — 8  mm  lang,  blank,  dunkelviolett,  oberwärts  gelblich.  Die 
Granne  (ix  i  >sj).  litoralis  i\W  Hüllspelzen  meist  überragend,  dunkel), 
ist  bei  var.  rhenana  in  der  Hegel  etwas  kürzer,  braun,  an  der  Spitze 
gelblich,  daneben  fand  ich  auch  dunklere  und  längere,  die  HüU- 
spelze  überragende  Grannen.  Die  Länge  derselben  variiert  übrigen«« 
auch  bei  ssp.  litoralis  s.  str.  und  ebenso  ihre  Farbe. 


Digitizixi  by  Google 


—   209  — 


Infolg«»  dor  grollon  Übereinslimmung  der  beiden  Formen 
ssp.  liloralis  s.  sW.  und  var.  rhenana  bezeichnete  J.  J  aeggi  (in 
srhed.  lierb.  Helv.  Polvt.  et  Universit.  Turic.)  die  blühenden 
Pflanzen  von  Rheinsfelden  unterhalb  Eglisau  rundweg  als  D.  lito- 
ralis,  da  er  die  relativ  selten  blühenden  und  in  den  Herbarien  fast 
gänzlich  fehlenden  Formen  der  var.  rhenana  wohl  gar  nicht  gekannt 
halle. 

Nun  zeigen  aber  die  Bodenseeformen  gegenüber  der  ssp. 
litoralis  s.  str.  eine  biologisch  wichtige  Abänderung,  indem  ihre 


Fig.  15.  Straruibild  1>  i  In^A  Keichcuau  ScliopriiMi.  X'ord 'igruiid :  Empor- 
tauchende  Rasen  von  Deschnmpsia  litoralis  var.  rhenana,  z.  T.  Litorolletum. 
In  d'^r  Mitt"^  und  links-  BesUind«»  von  Litorella  uniflora.  (Milt'd\vassor.**tau«l. 

AugiLsl  19(17.) 


Ährchen  häufig  —  nicht  immer!  —  in  einen  Laubsproß  auswachsen. 
Weitaus  die  .Mehrzahl  der  in  Herbari<Mi  liegenden  Bodensee])flanzen 
besitzen  verlaubende  Hlütenstände.  Die  Pflanzen  wachsen  auf 
dem  überschwemm baien  Hang  und  bleiben  im  Sommer  mehrere 
-Monate  unter  Wasser.  Als  Anpassung  an  die  submerse  Lebens- 
weise entstehen  sowohl  bei  Frühlings-  wie  bei  Herbslformen  infolge 
der  direkten  Reizwirkung  des  Mediums  vorwiegend  viviparierende 
Blüten  (s.  unten).  A.  u.  G.  bezeichnen  diese  Form  als  eine  M  o  n- 
slrositäl:  „Hire  Kigentümlichkeiten  beruhen  vielleicht  auf 
ihrer  monströsen  Ausbildung"  (A.  u.  G.,  syn.  II,  1,  pag.  29^1).  Bei 
der  Bodenseepflanze  handelt  es  sich  indessen  nicht  um  eine  ge- 
Archiv r.  Hydrobiologie  etc.   Suppl.  Bd.  I.  14 
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]«gentlich  auftretende  Monstrosität  oder  VergrQnung»  sondern 
um  echte  Viviparie,  welche  in  der  Kultur  konstant  bleibt 
(s.  unten). 

Descham psia  caes pitosa  ssp.  litoralis  var.  rhenana 
ist  am  Ilnlerspo  eine  verbreitete  Charakterpflanze  des  periodisch 
iilxTschweininlcn.  sandigen  oder  ki<*sig(Mi  Stnuid^'s  nnd  findet  sich 
gelegentlich  bis  ins  fast  ständig  überschwcnuni  •  Gebiet.  Land- 
einwärts überschreitet  sie  niemals  die  vom  Hochwasser  erreichbaren 
Streifen  der  Grenzzone.  Sie  ist  fast  über  die  ganze  Insel  Langen^ 
rain  verbreitet,  indem  der  gröBte  Teil  der  Insel  im  Bereich  des 
sömmerlichen  Hochwasserstandes  Hegt;  sie  kommt  außerdem  an 
vielen  Stellen  des  Bodensees  und  Überlingersees  vor,  ohne  aber 
das  Mündungsgebiet  des  Rheins  und  der  Bregenzer  Aach  zu  er- 
reichen. Rheinabwärts  wurde  sie  an  lueiireren  Orten  bis  über 
Eglisau  hinaus  konstatiert. 

Ihr  häufigster  ßc^leiler  ist  Agrostis  alba  var.  prorcpcrus  (im 
Wasser  deren  f.  fluUans);  nicht  selten  erscheint  sie  im  Heleochart- 
tum  und  besonders  im  lÄtorelletiim  {Fig.  15),  in  dessen  borstigen 
Blattkissen  die  kleinen  Bulbilien  festgehalten  werden  und  sehr 
bald  keimen,  um  in  kurzer  Zeit  zu  einem  horstartigen  Rasen  heran* 
zuwachsen  und  die  kleinen  LiforeUapflänzchen  zu  ersticken  und 
dauernd  zu  verdrängen.  Schon  von  weitem  sind  ihre  straffen, 
dunkelgrünen  Rasen  erkennbar,  welche  für  die  Verlandung  ein 
energisch  wirksames  Agens  l»iUi('M  vmd  den  kahlen,  sandigt-ii  oder 
kiesigen  Slrand  oft  auf  weite  Strecken  besiedeln  (WoUmalinger- 
ried,  Insel  Langenrain,  Reichenau  usw.). 

\n\  Ober-  und  Untersee  treffen  wir  sie  gelegentlich  in  Gesell- 
schaft von  Saxifraga  opposüifolia,  und  am  Untersee  gesellt  sich 
stellenweise  Ärmeria  pwpurea  dazu.  (Reichenau,  Hegne,  AUens< 
bach,  Markelfingen,  Hornstad.) 

In  normalen  Jahrgängen  treibt  die  strandbewohnende  Rasen- 
Schmiele  schon  Anfang  bis  Mitte  Mai  die  bis  60  cm  hohen  Blüten- 
halnie,  1 — P/^  Monat  friilicr  als  der  Typus  von  D.  caespitnsa. 
Zti  dieser  Zt  it  steht  die  .M<Oir/.alil  der  Rasen  mit  den  untern  iVileu 
bereits  im  Wasser,  währi  iid  (ho  Rispen  noch  weil  über  dasselbe 
emportauchen  und  nur  am  landwärts  gi  lt  ircnr  n  Ufer  finden  sich 
vereinzelte  Pflanzen  im  Trorknen.  Die  Alirchen  tragen  neben 
den  verlaubenden  Blüten  bisweilen  noch  solche  mit  Staubbl&tiern 
und  Griffeln,  die  meisten  Blütenstände  der  im  Wasser  oder  auf 
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feuchter  Unterlage  stehenden  Individuen  sind  jedoch  voUständig 

viviparierf nd.   (Taf.  I\'b.) 

Im  trockenen  Frülijafn  1909  mit  ahnormal  tiofoni  Wasser- 
sland entwickelte  sich  einr  große  Zahl  von  auf  trockener 
Unterlage.  Sie  bildeten  zahlreiche  Rispen  mit  normalen  Blüten 
aus.  (Taf.  IVb,  1.)  Je  trockenerdiePflÄnze'WUchfi,  desto  höher  waren 
die  Stengel,  desto  breiter  die  Rispen,  desto  größer  war  die  Zahl  der 
eigentichen  Blüten.  Solche  Individuen  sind  von  der 
ssp.  {i<oraH.f5.  sfr.  nichtmehrunterscheidbar, 
indem  die  Ährchen  bei  beiden  Formen  vollständig  gleich  sind, 
die  Lftnge  und  Farbe  der  Granne  bei  beiden  variiert,  und  bei  beiden 
sowohl  glatte  als  auch  mehr  oder  weniger  rauhe  Rispenäsie  vor- 
kommen. Eine  Kontrolle  nach  di  i-  Anlhcsc  am  25.  Juni  »Tgah, 
daß  die  meisten  dieser  Blüten  taub  und  vei  hältnismfißig  nur  wenige 
Samenkorner  zur  Reife  gelangt  waren  und  auch  bei  vollständig 
trocken  gewachsenen  Pflanzen  ein  Teil  der  Ährchen  zu  Bulbillen 
ausgewachsen  war.  Es  hatte  sich  trotz  der  ungünstigen  Bedingungen 
und  des  starken  Rückschlags  zur  Normalform  die  durch  Anpassung 
an  die  feuchten  Standorte  erworbene  Viviparie  zu  erhalten  vermocht. 

Unter  normalen  VerhÄllniasen  werden  die  Pflanzen  nach  und 
nach  ganz  üLerschwemml  und  sind  gezwungen,  während  der 
Sommermonate  submers  zu  vegtlieren.  S(  }ion  bevor  .sie  unter 
\Vas.ser  gelangen,  wächst  unter  Verkümmerung  der  Blüten  die 
Achse  des  Hlütenährchens  aus  der  Basis  mehrerer  Deckspelzen 
zu  einem  vegetativen  Sproß  aus,  der  sich  später  von  der  Mutter- 
pflanze ablöst  und  zu  einem  selbständigen  Individuum  heran- 
wächst; bisweilen  werden  sämtliche  Deckspelzen  zu  Laubblättern. 
(Taf.  IVb,  2.  u.  3.)  Ausnahmsweise  beobachtete  ich  die  von  K  e  r  n  e  r 
(I.e.)  und  C.  Schröter  (Vegel.  d.  Bodens.,  I.  c.)  erwähnten,  in  den 
Achseln  der  Deckspelzen  entstehenden  Seitentriebe.  Schon  zur  Zeit, 
da  der  junge  Sproß  noch  mit  der  Mutterpflanze  in  \  tibindung  steht, 
bildet  er,  besonders  unter  Wasser,  neben  dem  kleinen,  beblättert«Mi 
lialm  ziemlich  kräftige  Würzelchen  aus,  um  nacli  der  Lostrennung 
am  Boden  sich  zu  verankern  und  weiter  zu  w  achsen.  Nicht  selten 
werden  diese  viviparen  Sprosse  von  der  Strömung  oder  von  den 
Welten  erfaßt  und  gelegentlich  am  Strand  abgelagert,  wo  sie  an 
geeigneten  Orten  sich  ansiedeln  und  zu  neuen  Rasen  sich  ent- 
wickeln. Auf  diese  Erscheinung  sind  wohl  die  rheinabwärts 
gelegenen  Standorte  zurückzuführen. 
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Im  Verlauf  des  Sommers,  wenn  der  Wasserspiegel  zu  sinken 
beginnt,  gelani^on  die  Pflanzen  naeh  und  nm  h  wieder  auf'h  I  i  ockone. 
Die  yerlaubenden  Rispen,  welche  an  der  Luft  ein  reges  Wachstum 
zeigQji,  Jbiegen  durch  das  zunehmende  Gewicht  der  auswachsenden 
Sprosse  .den  Stengel  der  Mutterpflanze  allmählich  zu  Boden,  bis 
sie ,  schliefilich  die  feuchte  Unterlage  erreichen,  sich  darin  ein- 
wurzeln oder  von  einer  Sturzwelle  mit  einer  dünnen  Sandschicht 
bedeckt  werden  und  selbständig  weiter  wachsen.  (Taf  IVb»  3.)  Da- 
durch entsteht  in  kurzer  Zeit  und  ohne  Ruheperiode  ein  junger,  kräf- 
tiger Rasen,  der  aus  einer  einzigen,  verlaubenden  Ris])e  gebildet 
wurde.  Zu  wiederholten  Malen  beobachtete  ich.  wie  vom  Cirunde 
stattlicher  Mutterpflanzen  mehrere  Stengel  ntil  verlaubendeii  Rispen 
durch  deren  Last  bogenförmig  niedergedrückt  wurden  und  in  dw 
•  feuchten,  sandigen  t  interlage  „Fuß  gefaßt"  hatten.  Die  gekrümm- 
ten Stengel  blieben  noch  einige  Zeit  mit  den  verankerten  Hispeii 
in  Verbindung,  bis  sie  schliefilich  verfaulten  und  von  dem  Zu- 
sammenhang zwischen  Mutter-  und  Tochterpflanzen  bald  nichts 
mehr  zu  sehen  war.  So  entstehen,  Ähnlich  den  Hexenringen  der 
Pilze  in  den  Wäldern  und  Weiden,  aus  einem  einzigen  Individuum 
ganze  Xeukolonien.  deren  Kreis  sieh  vtiti  JaJif  zu  Jahr  vergrußerl 
und  das  Wa<  listuni  diiM  r  Pflanze  in  gescljlossenen,  horstarligen 
Bestanden  verständlicli  macht. 

Diese  vegetativ«'  Vermehrung  geht  oft  ins  rngeheure,  indem 
bei  günstigen  Wrhältnissen  vivipare  ÄJiren  vom  Sommer  bis  zum 
Herbst,  oft  bis  in  den  November  hinein,  ununterbrochen  erzeug! 
werden.  Am  17.  November  1907  sah  ich  auf  der  Insel  Langenrain 
noch  Hunderte  von  verlaubenden  Ähren  in  allen  Entwicklung^- 
phasen. 

Wahrend  bei  den  1- 1  ulijalirsfonnen  die  Alireheji  oft  erst  i«n 
X'erlauf  der  Anlhese  zu  viviparierendeii  Sprossen  auswarhsen, 
sind  .solelie  liei  (l(>n  Herbst-  und  besfuiders  bei  den  Spatin  ilu^t- 
formen  fast  immer  schon  in  der  Scheide  vollständig  aus- 
gebildet! Oberhaupt  zeigen  die  Herbst  formen  gegenüber 
den  im  Frühjahr  erscheinenden  ein  verschiedenes  Verhalten. 
Ersterc  erreichen  gegenüber  den  bis  60  cm  hohen  Stengeln  der 
FrühlingsblQtlcr  durchschnittlich  nur  20 — 30  cm  Stengelhöhe» 
dagegen  sind  die  Blfttter  der  letztern  nur  9 — 15  cm  lang,  während 
sie  bei  den  Herbstformen  15 — 25  cm  lang  werden  und  viel  reich- 
licher vorlianden  sind  uii(i  Meie  Rasen  überliaupt  nur  noch  diese 
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zur  Ausbildung  bnngen.  Die  Rispen  der^  'Ihrühlingsfi^rttien  sind 
breit  und  locker,  die  Hispenftste  dünn  ilhd  lang;      äm  Hel^bst- 

formen  sind  die  Ris|5en  eb^nsolang,  kürzer  oder  länger,  aber  sehr 
Sfhmal,  oft  nur  2  -  cm  breit,  meist  mohrmals  unlorbrooliri), 
sellener  kopfig  zusaninienged rängt,  die  iiispenäste  dicker  und 
kurz;  bei  Frühjahrsformen  treten  „Blüten"  vereinzelt  oder  über- 
wiegend auf,  bei  Herbstformen  sind  solche  nur  sehr  selten  und  spär- 
lich vorbanden.  Die  Viviparie  gelangt  bei  den  letztem  am  stärksten 
zum  Ausdruck,  nachdem  sie  den  ganzen  Sommer  hindurch  untere 
getaucht  waren  und  selbst  nach  dem  Zurücksinken  des  Wasser- 
spiegels auf  nasser  oder  feuchter  Unterlage  sich  entwickeln  können. 
Diese  Herbslform  mochte  G  r  e  m  1  i  wohl  vor  sich  gehabt  haben, 
als  er  die  Spezies  J).  rhcnana  aufstellte  und  besrhrieh. 

Vor  Fintriti  dos  Winters  wrikcn  sänitlicho  Stcngclleile  ah, 
dif  Hi>|H  II  jiiit  den  verlaubondon  Ahrchen  rrsp.  jungen  Pflänzchen 
fallen  zu  Boden  Tind  übenMnlem  trocken  im  Sand  oder  Schlamm, 
wie  ja  auch  die  altern  Individuen  die  kalte  Jahreszeit  auf  dem 
Trocknen  und  teilweise  in  grünem  Zustand  überdauern.  Am 
IB.  Februar  1908  grub  ich  am  Strand  der  Insel  Reichenau  aus  dem 
gefromen  Schlamm  zufällig  eine  verlaubende  Rispe  mit  noch 
grünen,  lebenden,  nur  lose  an  der  Mutterachse  hängenden,  jungen 
Pflänzchen  aus! 

Die  Bodeiuseepflanzeii  gelangen  fnilizeitig,  stets  vor  der 
Same?d)ildung.  unter  \Vass(>r.  An  Stell»»  der  dadurch  A'erliiHdt  rIi'n, 
reproduktiven  Vermehrung  tritt  hier  die  vegetative  in  Krscheinung 
als  ,. direkte  Reizwirkung  des  umgebenden  Mediums",  (C.  S  c  h  r  c- 
t  e  r,  1.  c),  welche  bei  untergetauchten  Individuen  immer,  bei 
emeraen  und  selbst  trocken  wachsenden  noch  vorwiegend  sich 
geltend  macht.  Sie  hat  ein  für  die  Pflanze  vorteilhaftes  ökolo- 
gisches Merkmal  herausgebildet,  welches  mehr  oder  weniger  kon- 
stant bleibt  und  auch  in  der  Kultur  »ich  vererbt,  indem 
beispielsweise  auf  dm  Versuchsfeldern  der  ridgen.  Satuftikdiitroll- 
station  in  Zürich  und  auf  der  Fürstenalp  ob  Triuimis  die  Pfhin/*'ti 
(von  Stein  a.  Rh.  stammend)  immer  noch  Viviparie  zeigt»?ii.  iJii' 
Viviparie  der  Bodensee-Formen  von  Deschampsia  liloralis  ist  dalier 
nicht  bloß  eine  ,,Monstrositä  t",  wie  A.  u.  G.  anzunehmen 
geneigt  sind,  sondern  eine  für  die  Pflanze  nützliche,  unter  gewissen 
äußern  Bedingungen  konstante  Anpassungserscheinung  an  die 
lokalen  Wachstumsverhältnisse. 
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Gelegenilich  gehen  viviparierende  Individuen  unter  ver- 
Snderlen  Bodingungeii  (trockene  Budenuiiterlage)  wieder  zur 
lilutonhildung  über  (s.  obea).  Wie  (r  0  e  b  e  1  (1.  e.)  gezeigt  hat, 
hi  die  Blütenbildung  das  ,,ph\iog(Äue tisch  Ältere,  die  Sprossuiig 
als  etwas  später  Erworbenes"  zu  betrachten,  beide  „Tendenzen" 
sind  offenbar  an  verschiedene  äußere  Bedingungen  verknüpft, 
und  die  nur  blütenbildende  Pflanze  ist  mithin  ein  „Rückschlag" 
zum  ursprünglichen  Verhalten.  Viviparie  ist  bei  Z).  Uioralis  nur 
für  die  Formen  des  Bodensees  charakteristisch»  wo  letztere  gendtigt 
wurden,  wegen  der  alljährüch  einsetzenden  Überflutung  und  der 
dadurch  verhinderten  Samenbildung  Ersatz  zu  .sLhaffeii.  Es 
gesehah  dies  durch  albiiahliehr  Herauzüchtuag  einer  vegetativen 
Vornichrungsart,  indem  die  Blütenähreben  zu  Laubsproä8en  um- 
gewandelt wurden. 

An  den  Formen  der  Alpen  und  des  Jura  tritt  diese  Erscheinung, 
soviel  ich  ersehen  konnte,  nirgends  (oder  höchstens  ausnahms- 
weise) auf.  — 

In  A.  u.  G.,  Syn.  II,  1,  pag.  202,  wird  die  subsp.  litoralis 
(Reuter)  mitsamt  den  Unterarten  laepigata  Sm.,  baUniea'WahXbg. 

und  Wibeliana  Sonder  der  Deschampsia  al  p  i  na  L.  unter- 
geordnet und  letztere  zur  Leitart  D,  caespitosa  (L.)  Pal. 
gezogen.  Dabei  wird  aber  auf  die  seliNvankendeii  Merkmale  dieser 
Ufiterarten  gegenüber  D.  alpina  aufmerksam  gemacht,  so  daß 
das  Heranziehen  der  ssp.  litoralis  (vgl.  S  c  h  i  n  z  und  Keller, 
El.  d.  Schweiz,  11,  pag.  20)  zur  Hauptart  D,  caespUosa  gerecht- 
fertigt erscheint.  Nach  A.  u.  G.  (1.  c.)  ist  D.  alpina  „augenschein- 
lich ein  alter  Typus  der  Glazialzeit,  aus  dem  die  genannten  Unter- 
arten als  Relikte  sich  herausgebildet  haben  dürften,  und  die  ssp. 
lUortüis  »teilt  die  vicariierende  Unterart  zu  der  in  den  Gebirgen 
von  Island  und  Irland  Iiis  Lappbmd  vorkonitnenden  ssp.  laevi- 
gitla  dar."  Wir  rnoehieii  uns  <lie-.er  Ansieiit  ebertfalls  anschließen, 
indem  wirsuwohi  (iie  ss]).  litoralis  v.  str.  wie  auch  damit  einschließend 
die  Bodeitöeeforni  vai.  rhenanu  für  Relikte  aus  der  letzten  Eiszeit 
halten. 

Z>.  litoralis  findet  sich  noch  jetzt  an  den  Ufern  der  Seen  und 
Flüsse  der  Schweizer  Alpen  und  des  Jura,  z.  B.  am  Lac  de  Joux, 
am  Neuenhurger-  und  Cvenfersee,  an  der  Saane,  der  Rhone  usw. 
Aus  den  Alpen  liegen  im  Herb.  Polyt.  Helvet.  in  Zürich  Exemplare 
vom  Silsersee,  Engadin  (leg.  L.  Favrat),  nach  A.  u.  G.  wurde  die 


Digitizixi  by  Google 


-   215  — 


Pflanze  von  K  i  1 1  i  a  s  vom  Poschiavosee  angegeben  und  dürfte 
dieselbe  an  alpinen  Seen  nocb  weiter  verbreitet  sein. 

Für  die  Bodenseeform  speziell  besitzt  die  Annahme,  eines 
Eiszeitreliktes  große  Wahrscheinlichkeit.  Es  ist  wohl  kaum 
anzunehmen,  daß  erstere  aus  dem  Hochgebirge  an  ihre  heutigen 
Staiidorlo  versrluveiiimi  wurde;  dagegen  sprechen  die  der  Str()- 
mung  abgewendeten  und  von  ihr  durch  den  von  der  Insel  Reichenau 
gebildeten  Damm  direkt  abgeschnittenen  Standorte  am  nord- 
westlichen und  südöstlichen  Ufer  des  Gnadensees,  sowie  des 
unteren,  westlichen  Teiles  des  Überlingersees.*)  Im  fernem  fehlt 
die  Pflanze  im  Mündungsgebiet  des  Rheins  und  der  Bregenzer 
Aach,  es  sind  auch  keine  Verbindungsstandorte  zwischen  Bodensee 
und  Alpen  bekannt.  Zudem  erscheint  es  kaum  wahrscheinlich, 
daß  „Herabschwemmlinge^'  sich  in  kurzer  Zeit  so  üppig  entwickeln 
und  durch  Ausbildung  einer  kulturkonstantcn  Eigentümlichkeit 
an  neue  Lebensbedingungen  sich  anpassen  konnten. 

Weit  eher  fialteti  wir  es  für  möglicli,  daß  diese  i-ui  iii  heim 
Rückzug  des  Hheingletschers  si(  h  an  den  feuchten  Ufern  des 
Untersees  und  Bodenseas  bis  heute  erhalten  hat.  Ihre  Haupt- 
verbreitungsareale liegen  am  Untersee,  am  Überlingersee  und  in 
der  Umgegend  von  Konstanz  im  Bereich  der  Stirnmoräne,  welche 
von  den  abschmelzenden  EJsmassen  daselbst  abgelagert  wurde. 
Gegen  den  obem  Teil  des  Bodensees  nimmt  die  Zahl  der  Standorte 
aHmShlich  ab,  um  gegen  das  Mündungsgebiet  der  beiden  Alpen- 
ströme  ganz  zu  verschwinden.  Durcli  die  reichliche  vegetative 
Vermehrung  i)esteheii  yw^v  auch  an  den  seeaufwärts  geleE'«'uen 
Standorten  stattliche  Kuiunien,  allein  es  fehlt  dort  die  kontiauier- 
liche  Verbreitungslinie,  wie  sie  z.  B.  an  den  Ufern  des  Untersces 
zu  beobachten  ist. 

D,  litoraUs  liebt  feuchte  Standorte  und  da  sie  am  Untersee 
und  Bodensee  gezwungen  war,  wegen  der  großen  Schwankungen 
des  Seespiegels  auf  der  zur  Zeit  ihrer  Vegetationsperiode  über- 
schwemmten Grenzzone  sich  anzusiedeln,  so  mußte  sie  wegen  der 
meist  verhinderten  Blüten-  und  Samenhildung  auf  andere  Weise 
das  Fortbestehen  der  Art  zu  erhalten  suchen.  Dies  w^urde  ennög- 
licht  durch  eine  von  der  Reizwirkung  des  .Mediums  beeinfluüte, 
konstant  gewordeue  vegetative  Vermelu*ung  durch  Viviparie. 

Auch  die  schweren,  im  Wasser  sogleich  zu  Boden  sinkenden  Samen 
widersprechen  durdtaus  der  Annahme  einer  Herabechwemmung  aus  den  Alpen. 
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Die  aJlmAhliche  Heranbildung  zu  einem  erblich  fixleirteii  Merkmal 
erfolgte  aber  jedenfalls  nur  äußerst  langsam  und  erforderte  eine 
lange  Zeitperiode.   Die  Vermutung  ist  daher  nicht  von  der  Hand 

zu  weisen,  daß  dies  im  Lauf  dt  r  Jahrtausonde  geschehen  l<(iiint«s 
seit  jener  Zeit,  da  eine  alpine  Floru  Hio  Moränen  und  Kiesflärlien 
der  Glazialströme  l>edeckte,  da  aucli  am  l intersee  und  Bodensee 
die  Moränen  des  Rheinglelschers  mit  einer  solclion  Flora  besiedelt 
waren,  als  deren  Relikt  wir  mit  noeh  einigen  andern  Arten,  ^'ieSaxi- 
fraga  opposüifalia  var.  amphibia  und  Armeria  alpina  var.  purpurea, 
auch  die  Bodenseeform  der  Desehampsia  litoralis  auffassen  möchten. 
Die  Analogie  mit  den  beiden  letztgenannten  Arten,  deren  Stamm- 
formen  wir  heute  ebenfalls  noch  in  den  Alpen  begegnen,  spricht 
deutlich  für  diese  Annahme,  indem  D.  litoralis  var,  rkenana  mit 
diesen  an  den  Kiesnfern  des  Untersees  (und  zum  Teil  des  Boden- 
sees) zusninuHMi  voikoniint. 

A.  V  o  1  k  ar  t  (in  litt.)  hält  die  Viviparie  nicht  füi'  ein  hloüos 
Standortsmerkmal,  sondern  für  „eine  erbliche  Kigenschaft  mit 
genotypischer  (Endlage,  entstanden  als  plötzliche  Ändenmg/* 
Es  erscheint  ja  allerdings  auffallend,  daß  D.  lUoralis  unter  ähn- 
lichen —  aber  nicht  gleichen!  —  Bedingungen  am  Boden-  und 
Genfersee  sich  verschieden  verhält,  und  am  erstem  QbemviogiMid 
vivipar,  am  letzteren  nie  vivipar  vorkommt.  Dies  gestattet 
jedocli  für  die  Bodensi-eformcii  iiodi  keineswegs  die  Annahme 
einer  reinen  Mutation,  da  in  diesem  Fall  ei?»  Teil  der  Individuen 
siiii  unveräJidert  weiter  entwickeln,  und  mithin  die  fruktifizierentien 
Formen  noch  relativ  häufig  sein  müßten.  Dies  trifft  ai)er  keines- 
wegs  zu,  denn  die  letzlern  erscheinen  nur  beim  Wiedereintritt 
der  ursprünglichen  Wachstumsbedingungen  (trockener  Untergrund 
bei  Niederwasser)  und  verschwinden  sofort  wieder,  sobald  sie 
fiberschwemmt  werden.^)  —  Das  verschiedenartige  Verhalten  dieser 
Pflanze  ist  durch  die  wesentlich  verschiedenen  Standortsverhält' 
nisse  bedingt.   Währejid  die  dim^hschnittliche  alljährliche  Niveau- 

*)  Auch  J.  Schuster  (MorphoL  d.  QrasblQte.  Flora,  Bd.  100  [1910], 
Heft  2)  erklart  die  vmparen  Gräser  als  erbhche,  mehr  od.  weniger  konstante 
Mutationen,  sog.  Zwischen rasson.    Mir  scheint  aber  gerade  für  «lie  \ivipa« 

rierfii<ir  /X  rfwnnna  ein  typischer  Fall  einfr  a  1  1  rn  ;i  h  1  i  p  e  n  Anpassung; 
an  die  viM  anderteti  Sf f»iidortsbedinguiig.*ii  vor/.ulii*gen,  bei  welcher  das  Wasser 
die  reizauslosende  Wirkung  erzeugt,  wie  auch  C.  Schröter  annimmt 
(8.  oben).  Wahrend  nach  i.  Schuster  bei  Poa  alpina  die  Überfahrung 
der  viviparen  Form  in  die  rrulctifizierende  gelingt,  nicht  aber  umge- 


Digitizixi  by  CüOgle 


—  217  — 


Schwankung  am  Bodensee  2, 12  m,  in  einzelnen  Fällen  bis  3  m  betrfigt, 
träniert  sie  am  Genfersee  nur  0,8  bis  höchstens  Im  (F.  A.  F  o  r  e  1, 

in  litt.).  Die  dadurch  auf  längere  Zeil  überscliwemmte  Bodensee- 
pflaiizt^  ersetzte  die  unterdrückte  Sameiibilduiiö;  auf  vegetativem 
Wege  (s.  oben),  was  bei  den  Formen  vom  Genfei-see,  die  gar  nicht 
oder  nur  vorübergehend  unier  Wasser  gesetzt  werden,  nicht 
erforderlich  war. 

Die  übrigen  morphologischen,  von  der  Stammform  nor  wenig 
abweichenden  Merkmale  (Beschaffenheit  der  Rispenäste,  Länge 
und  Farbe  der  Grannen)  sind  nicht  konstant  und  unbedeutend; 
Sie  finden,  zusammen  mit  der  vom  Typus  abweichenden  Eigen- 
tümlichkeit, ihrf"  Analogie  in  den  Ebenen^Formen  der  Saxifraga 
oppositifoUa  Wild  Arntcna  alpiiin. 

Der  Haupturiterschied  der  var.  rhenana  von  der  Stammart 
D.  Utoralis  ist  daher  nicht  rein  morphologischer,  sondern  öko- 
logischer Matiu'  und  gipfelt  sich  in  der  stark  ausgeprägten 
Anpassung  an  die  voränderten  Standorte  am  Bodensce,  die  zu 
einer  fixierten  biologischen  Form  geführt  hat.  Daß  die  neuen 
Standortsverhältnisse  der  Pflanze  zusagen,  beweist  ihre  üppige 
Entfaltung  an  den  zahlreichen  Standorten  speziell  am  Untersee. 

Als  Kuriosum  erwähne  ich,  daß  die  Bodenseeform  der  strand- 
bewohnenden Fiasenschmiele  in  Stein  a.  Rh.  als  Alpengras* 
bezeichnet  wird  (Mitf .  v.  Dr.  S  u  I  g  e  r  -  B  u  e  1  in  Rhi'iii<'(  k). 

Im  abnormal  trockenen  Frühjahr  i909  fanden  sich  vcroinzt'Ih»^ 
Exemplare  dieser  Pflanze  mit  eigentümlich  gewundenen  Halmen 
lind  kopfig  zusammengezogenen,  zum  Teil  reduzierten  Rispen. 
Solche  „Zwangsdrehungen"  wurden  zu  gleicher  Zeit  auch  an 
Schoenoplectus  lacuntris  wahrgenommen  (s.  dort). 

[H.  ftenoM^L.)  TklB.—>  Konstanz:  am  Rheine  (X.  Lr.  in  Herb.  Leiner).] 
Trisetum  flavescens  (L.)  PaJ,  —  Trockenere  Wiesen  (Mager wiesen), 

*Avena  sativa  L.  —  Gebaut  und  häufig  verwildert. 

kehrt,  beobachtete  idi  am  Untersee  (1905  und  1909)  nicht  selten  Indi- 
viduen der  i>.  rhenana,  deren  xuerst  aufUOhende  Ähren  (trodcene  Unterlagel) 

normale  Blüten  und  Samon,  die  später  erscheinenden  (nasse  ^(«fcnunterlage 
bei  steigendf-m  Wasserstand!'!  ila^'i^fii  fast  nnsnahmsweisf  l'.idhdltMi  tnijären. 
Selbst  an  der  nitiidicheu  Uispe  und  Alire  konstatierte  icli  wiederhrilt  neben 
Blüten  und  vereinzelten  Samen  Bulbillenbildung.  Die  Herbstfornien  der 
samen  tragenden  Pflanzen  waren  nach  der  sdmmerlichen  Ueberflutung  sämt- 
lich wieder  vi  vi  p ari  6  rendl 
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A».  pubescens  Huds.  —  Trockene  UfenÄ'iesen  (Magerwiesen),  hie 
und  da.  Oberhalb  GoUUeben!  Eschenzerried !  Kattenhorn! 
Wangen!  Zwischen  Iznang  und  Moos!  Mettnau  bei  Radolf- 
zeU!  WoUmatingerried  mehrfach!  Insel  Reichenau:  Fehren- 
hom! 

A*  ^«tenflls  L.  —  Magerwiesen,  selten.  WoUmatingerried  im 
Diechselrain! 

Arrhenaterum  elatius  (L.)  M.  u.  K.  MiUelfeuchte  Wiesen,  Ufer, 
liäiifiij.    Vielfacli  im  Lfcrkies  in  der  Nähe  von  Fetlwiesen! 

SIcgIingia  decumbens  (L.)  Bernh.  —  Magerwipson,  selten.  Escheu- 
zerried!  WoUmatingerried  im  Diechselrain! 

Phragmites  communis  Trin.  —  Schilf,  Gleichligras,  Seeröhrli, 
Fähnli.  Seeufer»  auf  der  Grenzzone  auf  kiesigem  wie  auf 
schlammigem  Boden,  sowohl  in  die  Seewiesen  als  auch  weil 
in  den  See  vordringend,  verbreitet  und  häufig,  oft  große 
Bestände  bildend. 

f.  stolonifera  G.  F.  W.  Meyer  —  Schliichrohr,  Schleipfrohr, 
Scliilfschhingt'.    Sandige  oder  überschwemmt  gewesene 
Riedslollon,  liin  und  da.  Mettnau  bei  Radolfzell!  Markel- 
fingerried!  Gehrenniüos-Hegnel  WoUmatingerried I  Insel 
Reichenau:  Uferried  beim  Fahrhaus! 
Das  S  c  h  i  1  f  ist  die  häufigste  Pflanze,  das  eigentliche  Wahr- 
zeichen des  Untersees.    Fast  überall  umsäumt  es  dessen  Ufer, 
„in  den  ausgedehntesten  Massenvegetationen  vorkommend,  als 
Schlammfängerin  und  Bodenbefestigerin  die  wirksamste  Ver- 
landtmgspflanze",  weil  von  hervorragender  Bestockungsfähigkeit. 
S'MtiP  llaiintentwicklung  erreicht  es  auf  der  Grenzzone  und  den 
bi'juH  lili;irt(»n  Teilen  der  nassen  Seewiesen,  von  wo  es  nicht  seilen 
weil  lundeiiiwärls  vordringt  und  an  wasserzügigon  Stellen  die 
Bcäenriedbestände  ( MoUnieten)  verdrängt   und  erstickt.  Aber 
auch  gegen  das  offene  Seegebiet  rückt  das  S*  hilf  häufig  vor  und 
bildet  daselbst  reine  oder  gemischte  VegetationsgOrtel  von  30 
bis  50  m  Breite;  in  den  seichten  Winkeln  des  Gnadensees  oberhalb 
Hegne  und  bei  Markelfingen  dringt  es  in  lockern  Kolonien  über 
100  m  weit  gegen  die  offene  Seefläche  vor.  Als  grOBte  Tiefe  maft 
ich  1,0  m  (mittlerer  Wasserstand)  unterhalb  Konstanz.  Mitunter 
ersrhciiuMi  un  iiiselarlig  erhöhten  uutiefea  Stellen  im  Seegebiel 
kl-  iiM  i'    .«it  i   giößere  Schilfbestände,  die  ähnlich  w'ie  Schoeno- 
plectus  lacustris  die  von  M  a  g  n  i  n  (1.  c,  pag.  362)  erwähnten 
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^,11^  sous-lacustres"  bilden.  Sie  finden  sich  im  GnadenBee  vor 
Oberzell,  etwa  500  m  vom  Ufer,  vor  Hegne,  ca.  100  m  vom  Ufer, 
und  ebenso  besteht  das  Inselchen  Hohes  Rohr**  sudlich  von  der 
Halbinsel  Mettnau  aus  einem  fast  stets  im  Wasser  stehenden 
Schilfbestand. 

Ausjfedehntore  Schilfbeslände,  auch  Röhrichio,  Phragmiteten 
•oder  Aruiidineten  genannt,  finden  sich  unlerhaü>  Konstanz  im 
Rlieingut  und  hei  dei  Zngelliütte ;  unterhalb  Ennatiiigtni  im 
Westerfeld;  bei  Unter-Eschenz;  unterhalb  Moo»  bei  der  Aach- 
mürulung  und  links  und  rechts  der  Aach  in  riesiger  Ausdehnung 
und  noch  im  Bereich  des  Inundaiionsgebietes  det»  Sees  stehend; 
ferner  im  Markelfinger  Winkel;  zwischen  Hegne  und  dem  Gehren- 
moos  bis  zur  Schöpften  Reichenau;  Iftngs  des  nordwestlichen  Teils 
•des  WoUmatingerriedes  gegen  die  Reichenauer  Dammstraße;  bei 
der  Insel  Langenrain  usw. 

Die  Röhrichte  bilden  häufig  fest  geschlossene,  fast  undurch- 
dringlielii'  I)i(ki(hte.  in  welchen  sicli  kfinc  weitere  Vegelatimi 
zu  behaupten  vermag,  oft  al)er  sind  dieselben  von  einer  anselin- 
liclien  Pflanzengesellsciiaft  begleitet,  welche  je  nach  den  abwechseln- 
den Standorten  des  Schilfs  verschiedenarlig  ist  und  aus  Wasser- 
oder Sumpfpflanzen  bestehen  kann. 

Als  h&ufigster  Einschlag  im  Phragmitetum  erscheint  PhaUtris 
4irundinac€a,  welches  mitunter  sogar  dominiert  und  als  herrschen- 
des Formationsglied  die  „Facies"  des  Pkalaretums  bildet.  —  In 
Wuchs  und  Geselligkeit  dem  Schilf  nahe  stehend,  begleitet  es 
CAycd  ui  aquatica  am  l'ntersee  nicht  selten  längs  der  Gräben-  und 
Barliufer  nmi  selbst  in  die  nassen  Uferrieder  hinein,  (unterhalb 
Krmatingen,  bei  Eschenz,  auf  der  Insel  Reichenau  usw.),  und 
Schoenoplectus  lacustris  durchsetzt  a^if  der  Grenzzone  häufig  die 
.laßeren  Streifen  des  Schilfgürtels,  mitunter  demselben  sich  vor- 
lagernd.  In  seltenern  Fällen  gesellt  sich  Typha  angustifolia 
(Iznang,  Moos)  oder  T.  latifoUa  (Reichenau)  dazu.  Weitere  Beglcit- 
pflanzen  des  Schilfs  bilden:  Alisma  plantagOf  Iris  pseuda^ 
<MruSt  Acorus  calamus,  Nasturtium  amphibiam  (unterhalb  Moos 
^stellenweise  dominierend),  Pedicularis  palustris,  Senecio  paludosus. 
In  der  äußersten,  durch  das  Phragniitctuffi  und  Sctrpctiirn  gehildettTi 
\  •'i  landungszone.  gegen  das  Seegebiet  schlietil  sich  liäufig  ein 
Gürtel  von  Hydrophyten,  besonders  von  Laichkraut- Arten  an, 
{Potamogeton  gramineas  [auch  im  Phragmitelum],  Ziüi»  lucens. 
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perfoUatuSt  crispus!,  selten  P.  mtans);  lemer:- NUella  synearpa, 
N.  hyalina,  Chara  asperat  Ch.  ceraiophyüa,  selten  Ck,  dissoluia 
und  stdUgerüt  MyriopHyüum  spieatum^  Hippuris  vulgaris,  CeratO' 
phyüum  demersum,  RanutictUus  diparicaius  und  triehophyllns, 
hie  und  da  SagiUaria  sagittifolia,  Ali^ma  graminifolium  (Eschenz, 
Iznang,  Moos,  RoichenHu),  \ujjhar  lulnnn,  Symphaea  alba  (Moos). 
Im  lockern  Röhrichl,  luii  \  orliebo  uit  .saiidlgfu  oder  feinkii  sit:.  n 
Stellen,  breiten  sieh  die  niedrigen  Rasen  des  Ileleocharetums  act- 
cularis  und  LitoreUetums  aus;  daneben  finden  sich:  Scorpidium 
seorpioides,  Agrostis  alba  var.  prorepens,  im  Wasser  dessen  f.  fiui- 
tans,  Deschampsia  lUoralis  var.  rhetutna^  Caiabrosa  aquatica, 
Ahpeeurus  fuUfus^  Poa  palustris  und  trivialis  {letztere  bisweilen 
dominierend),  Festuca  arundinacea,  Carex  gracilis^  stricta,  aeati'- 
formis,  panicea,  Oederi,  seltener  C.  rostrata  und  Hornschttchiam\ 
Polygonum  amphihiam,  P.  lapathifolium,  hesondei-s  dessen  vai-. 
nodosa m,  P.  hydrapipf^r.  minus  uml  mite,  Hdfiuiuulus  sceleralus, 
Nasturf iiini  anci'ps,  (idliiun  fxilitstrr  \  ;n\  ftio  rinnini:  ferner!  Jitncus 
alpinus,  lampocarpus,  conipressus,  AUium  schoenoprasum.  Das 
lockere  Sehilfufer  längs  des  WoUmaiingerriedes  schmückt  stellen- 
weise die  reizende  Armeria  alpina  var.  pwpurea.  Zwischen  den 
Schilfhalmen  treten  landeinwärts  die  säulenförmigen  Horste  der 
Carex  stricta  auf,  seltener  Cladium  mariseus  (Hornstad,  Mettnau, 
Gehrenmoos,  Wollmatingerried).  In  den  angrenzenden  Sumpf- 
wiesen treffen  wir  im  Röhricht:  Rumex  erLipus,  Angelit^  siheMns, 
(icranium  paluslrc,  liaiinnruhis  flawnniln,  Caliha  palustris.  Thalic- 
tnim  jlavuni,  Pfily^ofiitffi  (uupkihiuni  var.  terrestre ,  C ofH'(di'nliis- 
ncfiium,  Lysimachia  vulgaris,  Filiperuiula  ulmaria,  Lylhruni  sali- 
cariu,  Viria  cracca,  Valeriana  officinalist  Cirsium  oleraceum  und 
palustre,  Crepis  paludosa.  Kridli«  h  vermischt  sich  das  Röhricht 
auf  dem  Lande  mit  der  Flora  der  Besenriedwiesc  und  ihrer  Neben- 
typen und  findet  sich  mit  MoUrua  coerulea,  Agrostis  alba,  Briza 
media^  Deschampsia  caespüosa,  Carex  Da/vaUiana,  Homscknchianat 
panicea j  flava,  Equisetum  palustre,  Spirantkes  aestitfaliSy  Galium 
verum,  boreale,  mollugo,  uliginosum,  Gentiana  pneumonanthe,  AUium 
suavrolrns  (slcllcnwcise!),  Succisa  pratensis.  Ltontodon  hispidus 
var.  hustilis,  Serratula  tinrforia.  Cnitaurrn  jacra  ssp.  angusttfoliüf 
Jnula  salicina,  Buphthaimum  salicijulium,  Crepis  paludosa. 

Das  reich  verzweigte  Rhizom,  das  bis  3,2  cm  dick  wird,  (ge- 
messen an  Exemplaren  bei  Reichenau-Schop(len)  kriecht  mit 
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Pig.  16.    P  h  r  n  g  in  i  t  e  s  cn  m  m  u  n  i  s  Triii.  —  UiiU'rirdiscli  kriechi-ndes 
RhizoM),  einen  Stein  üherkletleriid.   Insel  Reichenau:  Kievstrand  bei  Schopflen. 
V»  nal.  Gr.  (Na«.h  d.  Natur  gez.  v.  E.  B.) 


Fig.  17,    P  h  r  a  K  m  i  t  e  t  u  ni  auf  Kiesboden,  mit  z.  T.  vorgelag.^rtoii 
und  im  See  isolierten  Sctrpetcn.    Strand  bei  Insel  Heichenau-Schoprion. 

sehr  langen  unlerirdischon,  bis  1,6  m  lief  gehonden  oder  ohcr- 
ü'dischen  Ausläufern  über  weile  Strecken  im  Boden.  Dje  Be- 
wurzeln ng  an  den  Hbizonigliedern  und  den  unlei*slen  Teilen  der 
Slengelknoten  ist  überaus  reicblicb.   ,,Kine  Unmasse  von  Wurzel- 


« 


-  222  — 

chen  gehen  von  ihnen  aus,  sie  bilden  einen  förmlichen  Filz,  der  die 
Erde  fest  zusammenhält"  (Schröter,  Veget.  d.  Bodens.,  1.  c). 

Die  fest  gebaute  Spitze  der  Rhizomglieder  fügt  sich  mit  den  zähen 
zusammrngerollten  Sflu'ideblaltorn  zu  einem  kiciüjgen  Bohror^aa 
ztisamint  n.  ,,das  selbst  dicj«'  liietter  zu  durchbohren  imstaiide 
ist"  (Stehler,  1.  c).  Sie  durchwühlt  sowohl  sandigen,  schlam- 
migen Boden,  wie  sie  auch  anderseits  im  festen  Kie^[rund  mit 
Leichtigkeit  sich  zwischen  den  Steinen  durchzuwinden  vermag. 
Am  Strand  der  Insel  Reichenau  beobachtete  ich  ein  Schilfrhizom, 
welches  gezwungen  war,  einen  gröfiem  Stein  zu  überklettern,  um 
sofort  sich  wieder  zu  verankern  und  zwischen  Steine  geklemmt 
sich  durchschlängelnd  Bahn  zu  schaffen  (Fig.  16). 

Diese  Tatsache  scheint  mit  dir  Augal)o  von  L  e  R  o  n  x  (l.  c.) 
vom  Lac  d'Annecy  in  WidiTspnich  zu  stt'hen,  naoli  welclier  das 
Schilf  vermöge  ,,der  schwachen  Konsistenz  des  Rhizoms  und 
seiner  Endknospe  mit  dünnen  und  biegsamen  Schuppen"  (ä  ecailles 
minces  et  souples)  sich  nur  im  weichen  Schlamm,  nicht  aber  auf 
kiesigem  Boden  ausdehnen  könne.  Am  Untersee  wie  auch  ander- 
wärts (cf.  Schröter,  F.  A.  Forel,  Gadeceau,  1.  c.)  be- 
siedelt das  Schilf  sowohl  schlammige  als  kiesige,  steinige  Böden 
und  erreicht  in  letztem  oft  eine  stattliche  Größe  (Fig.  17,  links). 
Seine  größte  und  üppigste  Entwicklung  erlangt  es  allerdings  aufi 
schlanniiigfr  (ubr  sandipor  Untrrlage. 

Die  Halme  tTiciclicn  z\j\vt4lcu  vi\n'  liftiaclilliclie  Hohe.  Auf 
der  Insel  Reichenau  maü  ich  beim  Roluscha'  lien  (von  Holir  — 
Schilf)  Halme  von  4  m  50  cm  bis  5  m  28  cm  (virl.  Fit;.  18).  Die 
untern  Knoten  der  längere  Zeit  im  Wasser  stehenden  Halme  ent- 
wickeln dichte  WurzelbOschel,  die  später  bei  sinkendem  Wasser- 
stand  schlaff  herunterhängen  und  den  Stand  der  frühern  Wasser- 
marke erkennen  lassen. 

Die  1  lu  iitümlichkeit  und  Fähigkeit  der  Blätter,  bei  starkem; 
Wind  nat'h  du  glciclit'U  Uicliluiig  hin  zn  dreiien,  so  daß  ,,der 
ganze  Bestand  aussieht,  als  wäro  <r  grkäiumt  worden,"  hat 
K  e  r  n  o  r  (1.  c.,  Bd.  1,  pag.  396)  t  ingchend  Ijcschrieben  und  ebenso 
darauf  aufmerksam  gemarlit,  daß  der  aus  feinen  Härchen  be- 
stehende Kragen  am  Blattgrund  an  Stelle  des  Blatthäutchens 
ein  wirksames  Hindernis  gegen  das  Eindringen  herabfließenden 
Wassers  und  angeschwemmter  Staubteilchen  bietet. 

Eine  merkwürdige  Form  erzeugt  das  Schilf  auf  sandigen. 
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überschwemmt  gewesenen  Flächen,  indem  vereinzelte  Halme 
ausläuferarlig  oberirdisch  am  Boden  meterweit  hinkriechen.  Sie 
wurde  als  var.  stolonifera  G.  F.  W.  Meyer  beschrieben, 
(eine  Varietät  liegt  indessen  kaum  vor,  da  diese  Erscheinung 
keineswegs  konstant  auftritt,  auch  unter  wiederkehrenden  gleichen 
Verhältnissen  nicht!)  und  zeigt  durchschnittlich  bis  12  m  lange, 
schlangenförmig  zwischen  Gras  kriechende,  an  den  Knoten  oft 


Pig.  18.    P  h  r  a  g  m  i  t  e  t  u  m  im  Rohrschachen,   Insel  Reichenau.  Halme 

bis  5,28  m  hoch.  8.  Sept.  1906. 


wurzelnde,  meist  unverzweigte  Laubslengel,  von  den  Anwohnern 
S  c  h  1  e  i  p  f-  oder  S  c  h  1  i  i  c  h  r  o  h  r,  aucli  S  c  h  i  1  f  s  c  h  l  a  n  g  e  n 
genannt.  Als  Ma.ximallänge  maß  ich  auf  dem  Wollmatingenied 
16  m,  nach  G  a  d  e  c  e  a  u  (1.  c.)  erreichen  sie  am  Lac  de  Grand- 
Lieu  bis  20  m  Länge.  Über  die  Entstehung  dieser  Ausläufer 
berichtet  Do  eil  (Bad.  Fl.,  Bd.  I,  pag.  203):  „Wenn  das  Wasser 
niedriger  geworden  ist,  kriecht  die  Pflanze  oft  an  flachen  l'fer- 
stellen  des  Rheins  30 — 40  Fuß  (9 — 12  ni)  weit  der  Feuchtigkeit 
nach,  wo  dann  der  auf  dem  Boden  liegende  Stengel  an  den  Knoten 
Wurzeln  schlägt.  An  die  feuchtere  Stelle  gelangt,  erhebt  sicli  dann 
oft  noch  die  Pflanze  und  gelangt  zuweilen  noch  zur  Blüte."  Im 
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Gebiete  fand  ich  diese  Form  stets  nach  Hochwasserstand  an  offenen 
Riedstellen  zu  einer  Zeit,  da  der  Boden  nach  dem  Rückzug  de»- 
WaBsera  noch  gleichmäßig  durchfeuchtet  war.  Daß  die  kriechen^ 
den  Stengel  wirktich  der  Feuchtigkeit  nachziehen»  konnte  ich  nicht 
konstatieren.  Auch  wenn  die  Pflansen  im  Herbst  auf  trockener 
Unterlage  wuchsen,  war  nie  ein  Hinkriechen  nach  einer  bestimmtea 
Richtung  zu  beobachten.*)  Nach  meinem  Dafürhalten  handelt  es 
sich  eher  um  eine  voraiiiJ^^'^angene,  durch  mechanische  Kiiiflusse 
(Wind,  W'clU'nscIilag)  cntslatidene,  abwärts  gerichtete  Biegung, 
wobei  der  Stengel  sicJi  in  dem  Blätter-  und  Halmgewirr  verfangen 
kann  und  gezwungen  wird,  horizontal  zu  wachsen.  Infolge  der 
nassen  Unterlage  wurzelt  er  sich  an  den  Knoten  fest  und  treibt 
gelegentlich  autrechte  Sprosse.  Gewöhnlich  neigte  von  der  Mutter- 
pflanze ein  einzelner  Halm  bogenförmig  zu  Boden,  und  war  da- 
selbst verankert,  selten  frei  liegend,  während  die  übrigen  Halme 
normal  in  die  Höhe  wuchsen.  DaB  diese  Erscheinung  mehr  zu- 
fälliger Natur  ist,  zeigten  einige  von  mir  mit  Pfiililm  markierte, 
Stolonen  tragende  Pflanzen,  \vr|(  lie  im  fdlgfndeii  Jahr  trotz  ähn- 
licher Verhältnisse  keine  solciien  mehr  ausbildeten. 

Ausnahmsweise  waren  die  schlang«  Tiförmigen  Stengel  aus 
wirklichen,  dicken,  oberirdisch  kriechenden  Ausläufern  gebildet. 
Die  an  den  Knoten  entstehenden,  bewurzelten  Neusprossc  wachsen 
später  zu  selbständigen  Pflanzen  heran  und  dienen  der  vegetativen 
Vermehrung  und  Fortpflanzung. 

Eine  wi'itrrr  Kigentümlichkeil  zrigrii  dir  Si  lalfpflaiizni  in 
den  auf  dt  in  Wassor  gleirh  oliei'seeischoii  Ausläufern  S(  h\vimi\i'^n- 
den  ,,L  e  g  e  h  a  l  ni  e  ii  ",  die  C.  Schröter  (1.  c.)  am  Bodt-nsee 
in  üppigster  Entfaltung  von  hin  12  m  Länge  gefunden  und  von 

'  I  !Iorr  .1.  r  t  ^  u  I  V  t  iii  /.üni  Ii  l«'ilt»'  mir  (scliriftl. )  mit.  dali  er  i]i»-?»e  Kriech- 
hHiinc  in  Hullaitti  iii  Dütieiitalcrii  und  auf  den  Dünen  selbst  bis  zu 
18  m  Lftnge  beobachtet  habe.  „Sie  waren  ohne  irgend  weldie  Richtung 
im  ganzen  Tai  verbreitet.  Die  auf  den  DOnen  wachsenden  waren  nach  der  Mitte 
frerichtet.  Von  einem  Suchen  nach  FiMn-htigkeit  kann  hier  kuum  die  Rede 
sein."  In  einem  andern  Fall  waren  .>^olelie  Kriechhaline.  die  auf  einem  eine 
jfrößere  \\'asserflü<'lie  nniir'^b'Mulen,  aiiffeleglen  Deich  hervonvurhsen.  ..n  1  1  e 
gegen  das  \Va.sser  perichü  L  .  —  Rs  ist  ja  leicht  versUUidlich.  wenn  unl<  i  tul.T 
oberirdische  .Schilfrhizome  und  KnechüU'ugel  au  ganz  trockenen  Stellen  (Dunen 
tisw.)  ihr  Wachstum  gegen  die  Feuchtigkeit  richten.  An  unseren  Standorten 
ist  dies  kaum  zutretend,  da  sie  stets  auf  mehr  oder  weniger  feuchtem  Boden 
l>eobachtet  wurden.  Die  Endspitzen  dieser  Halme  fand  ich  wiederholt  an 
Stellen  eingewurzelt,  die  ganz  und  gar  nicht  wasserzQgig  waren. 
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dort  beschrieben  liat.  Am  1  niersee  traf  ich  dieselben  meist  ver- 
einzelt, so  z.  B.  im  Uln  ingul  unterhalb  Konstanz,  an  der  Aach- 
mimdung  bei  Radolfzell;  zu  melireren  beieinander  fand  ich  sie 
am  nordöstlichen,  von  Scliilf  bewachsenen  Ufer  der  Insel  LangeilT 
min.  (Fig.  38,  r«  chts.)  Die  flach  auf  der  Wasseroberfläche  schwim- 
menden  Ausläufer  seigten  eine  Länge  von  3 — 5  m.  Anfangs  bogen- 
förmig aufsteigend,  legen  sie  sich  später  auf  die  Wasserflftche  und  er- 
zeugen an  den  Knoten  eine  ganze  Reihe  bewurzelter  Triebe  mit  teil- 
weise reduzierten  Laubblftttem,  während  der  Endtrieb  in  normaler 
Weise  aufsteigt.  Beim  Sinken  des  Seespiegels  kommen  sie  an  den 
Boden  zu  liegen  und  wurzeln  sich  fest.  In  diesem  Zustand  sind  sie 
von  den  oben  g^iichilderten  Kriechliainien  kaum  mehr  zu  unter- 
scheiden. 

Die  Entstehungsbedingnngf»n  der  Legehalme  sind  noch  nicht 
aufgeklärt.  Zu  wiederholten  Malen  beobachtete  ich  von  Wind 
und  Wellenschlag  auf  die  Wasserfläche  niedergepeitschte,  zum  Teil 
geknickte  SchOfhalme,  welche  in  der  Folge  an  den  Gelenken  sieb 
bewurzelten  und  Neusprosse  trieben,  aber  gleichwohl  im  Wasser 
fluteten,  während  die  Legehalme  horizontal  ausgebreitet  nur  mit 
den  Knoten  ins  Wasser  tauchen,  die  Internodien  dagegen  bogen- 
förmig »'rnfjortaucLiii.  Die  flutenden,  sich  verzweigenden  Halme 
bildni  wohl  ein  Übergangsstadium  zu  den  Legelialmen.  Schwim- 
mende, sprossende  Ausläufer  beobachtete  ich  vorübergehüud  auch 
bei  Agrostis  alba  var.  prorepens  f.  fiaitant. 

Die  Schilfpflanze  hat  trotz  ihrer  verschiedenartigen  Stand- 
orte und  ihres  häufigen  Vorkommens  im  Wasser  den  Charakter 
einer  Landpflanze  vollständig  beibehalten  und  vermochte  sich 
nur  wenig  an  das  Wasserleben  anzupassen.  Sie  bildet  keine  sub- 
mersen  Blätter  wie  z.  B.  die  Seebinse,  das  Pfeilkraut  und  andere 
Amphihionten.  Wenn  sie  i)ei  raschem  Steigen  des  Wassers  über- 
schwemmt wird,  so  faulen  die  untertauchenden  Blätter  bald  ab; 
„an  den  untergetauchten  Halmsirecken  entstehen  nur  noch  spreite- 
lose Scheidenblätter."  Nach  lange  andauernder,  totaler  Über- 
flutung konnte  ich  an  zwei  Stellen  (im  Gnadensee)  das  vollständige 
Absterben  von  allerdings  nur  kleinern  und  dünn  stehenden  Schilf- 
kolonien konstatieren.  Noch  lange  sieht  man  im  Herbst  den 
Stand  des  sOmmerUohen  Hochwassers  an  den  Schilfhalmen  a)& 
bräunlichgraue  Zone  markiert,  über  welcher  das  bläuliche  Grün 
der  im  Windhauch  knisternden  Blätter  erglänzt. 

Arohiv  i.  Hydrobiologie  etc.   Suppl.  Bd.  I.  16 
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Wie  C.  S  c  h  r  ö  i  e  r  (1.  c.)  vom  Bodensee  gezeigt  hat,  ist  auch 
am  Untersee  die  Bopronzung  des  Röhrichts  gegen  den  offenen 
See  verscliieden  g»  stallet.  Am  Erosionsiifor  nagen  die  Welkii 
gleich  gefräßigen  Raubtieren,  so  daß  das  Kühri<  ht  langsam,  aher 
fortwährend  zurückweicht.  An  Alliivionsuforn  dagegen  dringt 
es  auf  dem  angeschwemmten  SchlaniiuboUen  gegen  die  VVysse 
vor;  „dort  gewinnt  der  See,  hier  das  Land".  Auf  der  Schweizer^ 
Seite  sind  die  vom  Schilf  abgesetzten  Ufer  hftufig  unterspQlt.  Die 
blo0ge)egten,  gebleichten  Wurzeln  und  Rhizomgeflechte  gucken 
„skelettartig"  hervor,  um  schliefiUch  von  den  Wellen  geknickt  und 
in  den  See  hinausgeschwemmi  zu  werden.  Auf  badischer  Seite, 
z.  B.  am  sii(i(istlichen  Ufer  der  Reichenau  und  in  den  wind-  und 
wellengesrliützLen  Winkeln  des  Gnadensees  verläuft  das  Höhriohl 
ganz  allmählich  in  den  See  hinaus  und  bildet  eine  Yerlaudun^- 
zone  von  stellenweise  über  100  m  Breite. 

Ein  instruktives  Bild  zerstörender  Gewalt  durch  die  Ero 
8  i  o  n  B  tfttigkeit  des  Wassers  zeigt  das  nordwestliche  lifer  der 
Landzunge  oberhalb  Homstad  (Taf.  VII, a  u.  Fig. 33).  Die  aus  Lehm 
bestehende  Böschung  des  Uferrandes  ist  von  den  Wellen  stark  unter- 
waschen. An  den  ausgefressenen  Stellen  gucken  die  entblößten  Wur 
zeln  und  Rhizome  des  Schilfes  hervor.   Die  herausgeschwemmteit 
Lehmstücke  haben  zur  Bildung  von  sog.  ,,S  c  h  e  i  n  g  e  r  ö  1 1  e  n" 
geführt,  indem  sie  vom  Wellenschlag  zu  kugligen  bis  ellipsoiden, 
gerollähnii«  h^  n  Klumpen  gefornit  wurden.^)    Sie  sind  von  feinen 
Schilfwurzein  durchwirkt,  deren  Faserenden  zuerst  herausragen, 
von  den  Wellen  aber  vollständig  abrasiert  werden»  und  erhalten 
dadurch  ziemliche  Festigkeit.  Zu  Hunderten  liegen  diese  Lehm- 
geröUe  in  allen  Größen  auf  dem  von  den  „Kalksteinohen"  der 
„Schnegglisande"    und    angeschwemmten   Muschelschalen  be- 
deckten, seichten  Strand,  der  sich  von  der  Böschung  in  leichter 
Neige  gegen  die  Seetiefe  hineinzieht. 

Seine  HaupUätigkeit  entfaltet  das  Schilf  an  den  A 1 1  u- 
vidnsnfern.  Hier  zeigt  es  sich  als  Bodenbefestiger,  als  Ver- 
lander  par  excellence.  Mit  seinem  reich  verzweigten,  weit  aus- 
greifenden und  über  metertief  in  den  Boden  dringenden  Rhizom- 
werk  und  dem  von  der  Unmasse  der  Wurzeln  und  Würzelchen 
gebildeten,  filzartigen  Geflecht  befestigt  es  den  beweglichen, 
schlammigen  Grund.  Die  nach  dem  Absterben  der  Halme  stehen- 

*)  Vgl.  Schröter  u.  Kirchner,  1.  c.  II.  pag.  34/35. 


Digitizixi  by  Google 


—   227  - 


bleibenden  Basalstücke,  welche  ebenfalls  als  schlaminaiisammelnde 
Reuse  fungieren,  fangen  den  angeschwemmten,  organischen  Detritus 
auf  und  halten  ihn  fest,  so  daß  in  kurzer  Zeit  und  überall,  wo 
Schilf  flieh  ansiedelt,  fester  Grund  und  Boden  entsteht. 

So  rückt  das  bodenbefestigende,  landerobemde  Schilfrohr 
vom  Land  her  in  geschlossenen,  oft  dichten  Kolonnen  gegen  den 
See  vor,  entweder  pKHzlich  Halt  machend  oder  sich  allmählich 
verlierend.  Gelegentlich  bilden  sich,  wie  namentlich  C.  Schrö- 
ter am  Bodensee  (1.  c.)  kunstatiort  hal.  dichiore  Schilfbestände 
in  einiger  Entfernung  vom  Ufer,  /^wischen  sieh  und  dem  Strand 
eine  schilffreie,  vom  Wellenschlag  geschützte  Zone  zurücklassend. 
Diese  Erscheinung  findet  sich  im  Untersee  nicht  allzu  häufig,  ich 
konstatierte  sie  8üd(}stlich  von  Reichenau-Schopflen  gegen  das 
WoUmatiogerried,  bei  der  Mettnau  und  bei  Markelfingen. 

FGr  die  Weite  des  Vordringens  liegen  vom  Untersee  keine 
zahlengemäßen  Daten  vor,  wohl  aber  vom  Obersee,  wo  beispiels- 
weise nach  Eberhard  Graf  Zeppelin  (Bodenseeunter- 
suchungen. III.  Teil,  1.  r.)  die  Rohrwiesen"  bei  Friedrichshafen 
seil  182^1  uiu  120  m  weit  in  den  See  vorgerückt  sind.  Am  Unter.see 
ließen  sich  auf  dessen  großem  Alluvionsgebiet  wohl  ähnliche  Ver- 
hältnisse konstatieren,  so  ist  z.  B.  im  nordwestlichen  Teil  des 
WoUmatingerriedes  das  Phragmitetum  (-f-  Strictetum)  in  jüngster 
Zeit  sehr  weit  gegen  die  seichte  Alluvionsfläche  „im  Feld"  vor- 
gerückt und  es  macht  die  Verlandung  noch  weitere  Fortschritte. 
Das  gleiche  läßt  sich  von  den  Ufern  der  beiden  Winkel  des  Gnaden- 
sees nachweisen,  bei  Moos,  bei  Eschenz,  im  Espi  Gottlieben  usw. 

Künstlicher  Uferschutz  und  Begünstigung  der  Verlandung 
durch  Kultur  des  Schilfs,  wie  sie  im  Obersee  mit  Erfolg  durch- 
geführt wiirde,  ist  am  l^ntersee  nirgemis  versucht  worden.  Die 
durch  Erosion  gefährdeten  oder  teilweise  angefressenen  Uferteile 
werden  von  den  Anstßßern  meist  nur  notdürftig  und  unzweck- 
mäßig »fgefUckt*'  und  vor&bei^hend  geschützt.  Während  durch 
zielgemäße  Bepflanzung  der  kahlen  Ufertefle  mit  Schilf,  Binsen 
und  Weidenbäumen  das  natürliche,  anmutige  Uferbild  erhalten 
zu  werden  verdiente,  wird  dasselbe  durch  unforme  Steinhaufen 
oder  häßliche  Mauern  verunstaltet,  wie  z.  B.  jüngst  imterhalb 
Krmatingen  im  Böschen. 

Abgestorbene,  verdorrte  Teile  von  Srhilfpfhinzen,  Rhlzum- 
stücke,  Wurzelfasern,  Fragmente  von  Halmen  und  Blättern, 
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herausgewilterte,  lönnchen förmige,  zierliche  Rhizomknolen  usw. 
werden  von  den  Wellpn  in  den  See  befördert  und  an  geeigneten 
Stellen  wieder  ans  Land  geechwemmt,  wo  sie  einen  Bestandteil 
des  sog.  Sehwemmtorfs  bilden.  Diese  meist  aus  Pflanzen- 
teilen sich  zusammensetsenden  Schwemmprodukte  —  außer  den 
Schilfstücken  finden  sich  noch  losgerissene  Partien  oder  ganze 
entwuwelte  Stöcke  von  Potamogetonen  und  andern  Hydrophyten 
darunltT,  ferner  Baumzweige,  Holzslürko,  PapifTfotzen  usw.  — 
werden  als  braune,  wciclu".  vom  Wasser  duit  hiruiikle,  lorfähnliche 
Masse  in  von  Schilf  geschützten  Buchten  schichtwHse  abgelagert. 
Solche  ,,über  metertiefe,  ausgedehnte  Aufschwemmungen"  be- 
sehrieb C.  Schröter  (Schröter  und  Kirchner,  1.  c.  II, 
pag.  39/40)  vom  Eodensee  südlich  der  Schussenmflndung.  Am 
südlichen  Ufer  der  Reichenau  bildet  dieser  organische  Detritus 
stellenweise  einen  auf  über  100  m  Länge  aufgeworfenen,  geschieh- 
teten  Strandwall,  welcher  besonders  im  Spätsommer  die  Strand- 
Unien  der  sinkenden  Wasserstände  erkennen  läßt.  Weitere 
Scliwcnuntürflager  finden  sich  bei  Ermatiugen  (mehrfach),  wo 
sie  als  Gaiiendünger  Verwendung  finden;  bei  Kschenz;  bei  Moos; 
auf  der  Mettnau;  im  Markelfinger  Wmkel;  im  Gehrenmoos.  Nach 
kurzer  Zeit  wird  diese  angeschwomrnle  und  verfaulende  Masse, 
sofern  sie  vom  Wellenschlag  nicht  wieder  in  den  See  hinausgetrieben 
wird,  von  einer  mannigfaltigen  POanzengesellschaft,  hauptsftchlich 
Huderal-  oder  Kulturpflanzen,  besiedelt.  Vor  allem  erscheint  die 
strandliebende  PotentUla  reptans,  nicht  selten  mit  P,  anseriruiy 
Ranuneiüus  scderatus  und  repens  (seltener  R.  reptans)\  femer 
beobachtete  ich:  Brassica  oleracea  und  rapa,  Cochlearia  armoracia, 
Barbaraea  vulgaris,  Rapharuis  salü'iis,  Sinapüi  arvensis,  Eni- 
castrum  ohtusani^nlum  und  Pollirhü.  Poli/gonun)  prrsicaria,  lapaüu- 
folium,  mite  und  hyclropiper,  Humes  nispus,  Catabrosa  aquaUca, 
Agrastis  alba  var.  prorepenSy  Convohulus  sepium,  Sonchus  oleraceus 
und  aapert  Bidens  tripartitus,  seltener  Hippuris  9uigaris  L  terrt- 
stris,  Nasiurtium  anceps  und  ampkibium.  Gelegentlich  finden 
sich  Keimpflanzen  von  BAumen,  wie  Popülü$  nigrat  Corylus 
avdlana^  Juglans  regia,  Quercus  robur,  Fagus  siUnsUea,  Aesculus 
hippocastanum  (nicht  selten!),  Prunus  apiüm  {hSMÜg),  Pirus  com- 
munis, Acer  psendoplatanus  (stitcn). 

Bf'i  Ho(  li\viissrrs1aii(i  \v*'rdcn  oft  proße,  an  den  See  erni/riHii.', 
flache  Hiedteile  von  den  schwimmenden  Fragmenten  überdeckt. 
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Am  11.  Oktober  1907  war  das  hinter  einem  Kieswail  liegende 
Ried  beim  Fehrenhom  Reichenau  weithin  mit  einer  bis  fuOdieken 
Schicht  flberhigert.  Neben  zahllosen  '  Schilfstücken  und  Laich- 
krautmumien lagen  Holzpfähle,  Baumaste»  Bretterladen  haufen- 
weise herum  und  Leichen  von  Hühnern,  Kat7.en,  jungen  Hunden 
und  Fischen  —  diese  „Fauna"  traf  ich  aueh  bei  der  F^adanstalt 
Ermatingen!  —  verl)reileten  einen  starken  .Modergeruch.  Das 
Vegetationsbild  zeigte  eine  Massen-Blütenentfaltung  von  Carex 
disticha,  die  sich  durch  die  lockere  Schicht  herausgearbeitet  hatte. 
Auch  andere  Sumpfpflanzen»  die  anderwSrts  l&ngst  verwelkt 
waren,  waren  zur  nochmaligen  Blüte  gelangt.  Die  verwesende» 
humöse  und  wärmende  Schicht  hatte  offenbar  als  »»treibendes'* 
Agens  gewirkt.  — 

Die  Schilfrohre  werden  im  Spätherbst  abgeschnitten,  zu 
Bündehi  gesondert  und  als  schutzende  Winterdecken  für  Iiei)en 
und  Blumenbeete  verwendet,  die  übrigen  Stengel  als  Streue  ab- 
gemäht. Seltener  wird  das  Schilf  bei  der  Herstellung  von  Gips- 
decken gebraucht. 

Die  Blätter  des  Schilfs  sind  häufig  von  den  Teleutosporen 

der  Puccinia  Phragmitis  (Schum.)  K  c  k  e.  (teste 
Dr.  A.  Volkart)  lieiallen,  die  als  schwarzbraune  Längsstreifen 
sichtbar  sind.  An  die  im  Wasser  stellenden,  meist  von  Dia- 
tomeen besetzten  Halme  heften  sich  die  dütenförmigen  Larven- 
gehäuse der  Kriebelmücken  {Simulium  spec.)  und  anderer  In- 
sekten an;  die  unteren  Teile  sind  nicht  selten  von  zu 
GaDertkugeln  vereinigten  Infusorienkolonien  {Ophrydium  versa- 
iile)  behangen.  — 

Mollnia  cocralca  (L.)  MSncli  var.  gennina  iL  iL  G*  —  Riedbesen- 
gras» Pfifegras  (weil  zum  Reinigen  der  Tabakpfeifen  gebraucht). 
Seerieder»  verbreitet  und  häufig»  mitunter  vereinzelt  auch 
auf  der  Grenzzone.  Tritt  meist  nur  in  größern  oder  kleinern 
Kolonien  auf,  seltener  in  dominierenden  Beständen,  da  die 
Pfhmze  eine  längere  üherstauuug  nicht  erträgt.  Nacli  vorun- 
gegangüiiur  Überschwemmung  bei  dem  alljährlich  wieder- 
kehrenden Hochwasserst  arid  gehen  regelmäiiig  eine  größere 
Anzahl  der  Basen  zugrunde.  Ausgedehntere  Bestände  finden 
sich  auf  der  Mettnau  bei  Radolfzell,  im  WoUmatingerried  und 
auf  der  Insel  Reichenau  »»im  steinernen  Weg"  bei  Unterzell! 
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var.  rolmita  Prahl*  subvar.  tubspicata  flgut  —  Trockenere 
Seewiesen,  hie  und  da.    Gschencerried!  Kattenhorn! 

Gaienhofen!  /.wis«  lu-n  Iznang  uml  Moos!  Mettnau  bei 
Kadolfzelll  Geiirtiiiauus  bei  Hegne!  WolImalingtMTi.  d! 
Insel  Keichenaii:   Fehrenliorn!;    Baiiernhorn! ;  Rürgle! 

var.  litoralis  (Hott)  A.  ii.  6.  —  Ufergebfiscb,  nicht  selten. 
Unterhalb  Glarisegg-Steckbom!  Mammern!  Katten- 
horn! Wangen!  Gaienhofen!  Mettnau  bei  Radolfzell! 
Unterhalb  Allensbach!  Gehrenmoos  bei  Hegne!  WoH- 
matingerried!   Insel  Reichenau  mehrfach! 

Koeleria  pyramidata  (Lanu)  Domin  (=  K.  cristata  aut.  p.  p.  min., 
=  K.  ciliata  Kerner)  —  var.  typica  Domin  —  Trockene  See- 
wiesen,  verbreitet. 

var.  pubcscens  Domin  —  Wollmatingerried  im  Diechselrain! 
var.  villosa  Domin  —  Annäherungsformen  zwischen  Iznang 
und  Moos! 

Der  Name  K.  »Uuita  ist  nach  Domin  (I.e.)  für  verschieden« 
üToeferid-Arten  gebraucht  wordeo,  s.  B.  auch  fOr  K.  graeilUf  und  kdnnte  nur  fOr 
K.  phieoidet  beibehalten  werden.  K.  pyramidata  Lam.  (sub  Poa)  hat  die  Priorität 
vor  K.  eäiata  Kemer. 

K.  gracilis  Pcrs*  var.  typica  Domin  —  Trockene  Seewiesen,  sehr 
selten  und  neu  für  das  Gebiet.    Unterhalb  Mammem! 

Mettnau  bei  Radolfzell!   Woilmalin^erried  im  Dieehselrain! 

Catabro&a  aquatica  (L.)  Pal.  —  Überrieselte  lifer,  Grabenmün- 
dungen, im  Gebiete  ziemlich  verbreitet.  Konstanz:  gegen 
die  Ziegeliiütte,  Rheingut  und  Paradies!  Gottlieben!  Erma* 
tingen  mehrfach:  Bügen,  Badanstalt,  Böschen  (NAg.,  !) 
Unterhalb  Steckborn!  Mammern!  Eschenz!  Insel  Werd! 
Stiegen!  Kattenhorn!  Wangen!  Hemmenhofen!  Gaien- 
hofen! Gundholzen!  Iznang!  Moos!  Radolfzell  mehrfach 
(J.,  !)  Markelfins^'dil  Alknsbach  m(  hrfa<:Ii  in  Menge!  Hegne! 
Wollmatingerried!  Insel  Hoirluiiau  mehrfach:  Streichen; 
Feiirenliorn ;  Meiehershorn;  Unterzell;  naiurnhorn ;  Landungs- 
stülle  Mittelzell  bis  Rohrschachen  und  Oberzell  häufig!  Insel 
Langenrain! 

£ine  auffällige,  Jbis  90  cm  hohe  Form  mit  bis  1,5  cm  breiten 
Blättern  und  über  30  cm  langer,  schlaffer,  fast  überhängender 
Rispe,  die  in  der  Tracht  an  Milium  erinnert,  fand  ich  in  schattigen 
Gräben  im  Paradies  Konstanz!  (vgl.  A.  u.  G.»  Syn.  II,  1.  pag.  Wi). 
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Diese  vom  Typus  stark  abweichende  Form,  dt  reu  Hispenäste 
äußerst  dünn  und  deren  Ährchen  grüniichweiß  gefärbt  sind,  schlage 
ich  vor,  als 

1.  miiiacea  mihi  zu  bezeichnen. 

var.  stricta  C.  H.  Schulz,  die  nur  5 — 15  cm  hocli  wird  und  oft 
dunkel  bis  blutrot  überlaufen  ist,  betrachte  ich  als  eine 
Standortsform  des  trockenen,  sandigen  Bodens.  Sie 
fand  sich  bei  Ermatingen  (Badanstalt)!,  an  sandigen 
Ufern  bei  Markelfingen  (!)  und  der  Insel  Reichenau  bei 
der  Landungsslelle  Mittelzell! 
McUca  nutans  L,  —  Ufergebüsch,  nicht  häufig.    Unterhalb  Glari- 

si  gg-Sl(  (  khorn!  Unterhalb  Mammerii!  Gaienhofen!  Zwischen 

Merkel  fingen  und  Ailensbacli! 
Briza  media  L.  —  „Zitterh."   Trockenere  Wiesen,  verbreitet  und 

häufig. 

Oftctylis  glommta  L.  —  Häufig  in  trockenen  und  halbfeuchten 
Wiesen,  Ufergebusch.  Wird  daselbst  bis  1  m  95  cm  hoch! 
var.  longlaristate  Beck  —  Mettnau  bei  Radolfzell!  Woll- 
mal ingerried! 
lusus  vivipara  (Lange)  —  Seeufer  bei  Ermatingen! 

Cynosurus  cristatus  L.  —  Maßit^  feuchte  Seowiesen.  verbreitet. 

Poa  compressa  L.  —  Trockene  Ufer,  hie  und  da.  .Mnnuiiern!  Ober- 
halb Wangen!  Radolfzell:  im  Uferkies  beim  Bahnhof  und 
auf  der  Mettnau  (J.,  !)  Unterhalb  Allensbach!  Gehrenmoos 
und  Hegne!  Insel  Reichenau:  Fehrenhorn! 

P.  annaa  L.  —  Ödland,  oft  im  Uferkies,  häufig. 

P.  palustris  L.  var.  ettaa  A*  o.  G.  —  Nasse  Seerieder,  zwischen 
Schilf,  verbreitet  und  häufig.    Blüht  im  Herbst  oft  zum 

2.  Mal. 

P.  trivialis  L.  v.tr.  vulgaris  Rchb.  —  Scewie.sen,  Riedgräben,  ufi 
z\vis(  In  n   Sf  hilf,  verbreitet  und  häufig.     Wird  in  Schilf- 

bt'släiiden  Itis  1,5  m  hoch. 

var.  stricta  Docil  —  Sonnige,  mäßig  feuchte  Ufer  bei  Katten- 
horn! 

P.  prateniis  L«  var.  vulgaris  Qaud.  —  Häufig  in  Wiesen  und  Gräben, 
var.  «ngnstlfolla  (L.)  Sm.  —  Wollmatingerried  (J.). 

Glyccria  a^iiatlca  (L.)  WaMI^.  Q«  spcdabilis  M.  u.  K.)  —  See- 
rieder, in  Bächen  und  Gräben,  oft  bestandbildend,  im  Gebiete 
ziemlich   verbreitet.     Konstanz:    Rheingut   und  Paradies 
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mehrfach!  Ziegelhotte  oberhalb  Tägerwilent  Gottlieben  mehr- 
fach! TriboHingen!  Ermatingen  mehrfach  in  Menge  (Näg.,  !) 
Eschenz  la«  lufach  in  Menge!  Hurg  l)oi  Stein!  Hemmenhofen! 
Zwisdicii  Iznang  uiui  Moos!  Radolfzell  mehrfach  in  Grälien 
und  auf  der  Mettnau!  Hegne  und  Gehrenmoos!  Wollniatinger- 
ried  im  Mühlegraben  und  in  den  untern  Zuggr&ben!  Insel 
Reichenau  (Hfl.):  Oberzelll;  Hohr.schachen!;  unterhalb  dem 
Monster  im  Seened  bestandbüdend!;  Unterzell!;  Fehrenhom!; 
Streichen! 

DaB  bis  2  m  hoch  werdende  Waftser-SflBgras,  wohl  das  schönste 
und  aiifier  dem  Schilt  das  stattUcbste  Oras  am  Unteraee,  das  mit  den  ober 
fttOlangen  und  breiten,  brikunlichrot  schimmernden  Blütenrispen  schon  \-on 
weitem  dem  Besucher  der  Swprostndp  entgegenleuchtct.  bevorzugt  die  in  den 

Seo  mündpiKion  l^.'irhe  und  (  Iraben  und  deren  angrenzende  Ried  teile,  wo  es 
oft  in  groütfru  Hetnbes landen  auflnft,  so  z.  B.  unterhalb  der  Baduiisialt  Er- 
matingen und  besonders  schön  auf  der  Insel  Reichenau  unterhalb  dem  Münster 
Mittelzell. 

Oelegentlich  findet  es  sich  auf  der  Orenzsone  vor,  ohne  aber  weit  in  den 

See  hinaus  vorzudringen,  da  -  !(  n  Wellenschlag  zu  scheuen  scheint.  Es  ist 
eine  eigentliehe  Sumpfpflanze,  die  als  \ frlander  erst  in  letzter  Linie  erscheint 
und  keineswegs  die  verlandenden  Ei^^  nsi  haften  z.  B.  des  Schilfs  besitzt,  ob 
sciioa  sie  gleich  diesem  mit  ansehnliciien  unterirdischen  Rhizomen  im  Boden 
kriecht.  Sie  findet  sich  entweder  in  reinen  Beständen  oder  vei^esellschaflet 
mit  PhmfmUe$  ammunüt,  PhalariB  anmdinaeea,  Typha  Uuifolia  (Reichenau) 
und  Naaturmu»  omphibium. 

O«  tluitans  (L.)  R.  Br. —  Sumpigral>en,  Sfchiicliton.  gesellig,  abti 
nicht  häufig.  Konstanz;  Paradies  mehrfach!  Tägerwilen 
gegen  die  Ziegelhütle!  Iznang!  Moos:  Einfahrtsbucbt  und 
in  größter  Menge  in  der  Bucht  bei  der  Aachmttndung  und  in 
den  Altwässem  der  Aach! 
plicata  Frict.  —  Seeufer  und  Gräben,  verbreitet. 

Festuca  ovina  L.  yar.  vnlgarto  Koch  —  Trockene  Uferwiesen,  hie 
und  da.  Kuhhorn  Oottlieben!  Kattenhorn!  Wangen?  Gaien- 
hofen! Zwischen  Iznang  und  Moos!  Mettnau  bei  RadoU- 
zelll  Unterhalb  Allensbach!  lleirno  und  Cn  lu  '  nmoos!  Woll- 
matingerried  mehrfach  in  Menge,  z.  ß.  Diechseham,  Wügli- 
\ind  Ft'll)lirain!  Insel  Reichenau:  Fehrenhorn!;  Bauernhora! 
subvar.  firmula  Hackel  —  Wollmatingerried  (L.  Groiiin 

Mitt.  Bad.  Bot.  Ver.  1906,  No.  210/211). 
var.  durlmcula  (U)  Koch  —  Trockene  Wiesen  (Magerwiesen), 
verbreitet. 

F»  rubra  L»  —  Trockene  Wiesen,  Ufer,  verbreitet. 
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gfgtntea  (L.)  Vill.  —  Uferwäldchen  unterhalb  Glarisegg-Sleck- 

burn!  Oberhalb  Oberstad !  IJnlerlialh  Gaienliofen !  Mellnau 

bei  Radolfzell!  Unterhalb  AUensbacii! 
F.  pratensis  Huds.  —  Wilsen,  Schul iplätze,  verbreitet  und  häufig. 

var.  pseudololiacea  (Fries)  Hacket  —  Insel  Reichenau:  nasse 
Ufer  unter  dem  Münster  Mittelzell! 
F,  anmünacea  Sclircb«  —  Nasse  Seewiesen  und  Vier,  oft  zwischen 

Schilf,  sehr  verbreitet  und  häufig.    Blüht  im  Herbst  zum 

2.  Mal. 

Eromas  mcttts  Huds.  var.  enerectus  A.  u.  G«  —  Trockene  Wiesen 

und  Ufer,  an  Rainen,  verbroitpt  und  häufig. 

subvar.  villosus  (M.  u.  K.)  A.  u.  G.  —  I  rotkene  Sccufer  unter- 

l)alb  Mammern! 
var.  Hackeiii  Borbüs  —  Trockene  Uf erwiesen  bei  Hegne! 
Woümatingerried  im  Diechselrain! 
B«  Sterilis  L.  —  Steinige  Ufer,  GebOsch,  verbreitet  und  häufig. 
•Bl  iecallnas  U  var.  typicus  A.    0.  —  Im  Uferkies  bei  Allensbach! 
B*  mnltiflonu  SaL  var.  grotsas  (Des!.)  A.  u.  Q.  —  Buschige  Ufer- 
hänge bei  Stiegen! 
B«  liordeacfi»  L.  (=  B.  molKs  L.)  —  Wiesen,  Gebüsche,  verbreitet, 
var.  nanus  (Weig.)  A,  u.  G.  —  Gthrenmoos  bei  Hegne,  an 
sandigen,  dürren  Stellen!  VVoUinatingerried  im  Diechsel- 
rain! 

Brachypodium  pinnatum  (L.)  Pal.  —  1  rockenere  Seewiesui),  Ufer, 
auf'h  in  Seeriedern,  z.  B.  auf  dem  Wollmaiingerried  bestand- 
bildend! 

B,  sUvaticwn  (Huds.)  R.  «•  S.  —  Ufergebüsch,  nicht  selten.  Untei^ 
halb  Glarisegg- Steckborn  1  Mammern!  Oberstad!  Gaien- 
hofen! Mettnau  bei  Radolfzell!  Unterhalb  Allensbach! 

LoUum  perenne  L.  —  Wiesen,  Schuttplätze,  häufig. 

lusus  compositum  (Thuill.)  Sm.  —  Ufer  bei  Ermatingen! 

L.  multiflorum  Lam.  ^>i>p.  itallcum  A.  Br.  —  Wie  vorige  Art,  ver- 
breitet. 

*var.  longiaristatum  A.  u.  G«  —  Insel  Reichenau ;  im  Uferkies 
bei  Oberzell! 

Agriopyru«  repens  (L«)  Pal.  var.  vulgafe  (Doell)  Volkart  —  Ufer- 
gebosch,  sandige  Ufer,  auch  in  Seeriedern,  verbreitet  und 
häufig. 

var.  art8tatttin(Docll)Volkart  —  Nasse  Ufer  bei  Moos- Radolfzell! 
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*Tritlcttni  vulgare  Vill.  ssp.  vulgare  VUl«  —  KuUiviert  und  häufig 
verwildert,  2.  B.  im  Gehrenmoos  Hegne  und  im  WoUmaiinger- 
ried  als  kaum  20  cm  hohe  Kümmerform!  Insel  Reichenau 
mehrfach  im  Ufersand! 

(Der  englische  oder  Wunderweizen,  ssp.  tenax  A.  u.  G.  var.  tur- 
gidum  (L.)  ambvar»  compositum  (L.)  f.  ceniigranwn  Koemicke  wild 
bei  Ennatingen  kultivierti) 

*SecaIe  cerealc  L.  —  Kultiviert  und  häufig  verwildert. 

Hordeum  iiiurinum  L*  —  Sandige,  trockene  Ufer»  Schult|)lalz<', 

häufig. 

Farn.  Cyperaceae,  Kiedgrasgewächse. 

Cyperus  ftavescens  L.  —  Meist  gesellig  auf  nassem,  sandigem 
Sumpfboden ,  in  ausgetrockneten  Gräben,   sehr  zerstreut. 

Surnjjfgralu  II  zwib»  Jieii  Izjiang  und  Moos,  mit  Cyperus  fmcus, 
.  spärlich!  Gehrenmoos  bei  Hegn<3,  reichlieh!  Wollrnalinger- 
ried  (Hirth):  im  Folblirain!,  mit  C.  fiiscus,  Schoenoplectus 
supinus,  Heleocharis  acicularis.  Carex  Oeder i,  Juncus  alpinus, 
Insel  Reichenau:  auf  einem  Weg  durch  Schilf  nächst  Schöpften. 
18.  Sept.  1868.   L.  Lr. 

var.  coftipacfus  A*  u.  G.  (Syn.  II,  2.  268  [1903]).  —  Gehren- 
moos bei  Hegne!    Reduzierte  Kümmerformen,  die  als 

f.  ptjgmaeus  Goiran  und   f.  monostachyus 
Sacc,    letzten'   mit    nur  ciiitM)!   A lirchen,  beschrieben 
werden,  fanH<Mi  si<  h  sowohl  im  Gelirenmoos  aU  im  Wüll- 
matingerried  unter  dem  Typus. 
C.  iuscus  L.  —  An  ähnlichen  Orlen  wie  vorige  Art  und  oft  mit  ihr, 
auch  auf  nassen  Seewiesen,  zerstreut.   Entwickelt  si(  h  beson- 
ders in  nassen  Jahrgängen.  —  Gotllieben:  Riedgräben  im 
Espi;  daselbst  auf  moorigem  Kulturboden  als  Unlcraut! 
Gräben  im  Espen  Triboltlngen!  Ermatingen  im  Bügen  (Nfig.) 
Iznang  und  Moos,  häufig  in  Gräben  und  Kulturboden  am  Ufer, 
mit  Nasturlium  paUistre,  Veronica  ana^allis,  Gnaphalium  uligi' 
nosnm  iml    Bidens  tripartitusl     Wollmalingerried  (DöU): 
Wiigiiraiii  und  Fflblirfun!    Insel  Reichenau:  nasse  Uferwiesen 
beim  Maurershorn!;  Streichen! 

Im  Wasser  wird  die  Pflanze  bis  35  cm  lioch  (bei  Tribol- 
tingen)  und  nähert  sich  dadurch  wie  auch  durch  die  großen, 
lockern,  an  die  zusammengesetzten  Dolden  der  Umbelliferen 
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erinnernden  Spirren  der  var.  c/a/ior  Sacc,  während  an  trockenen 
und  ausgetrockneten  Standorlen  (Moos,  Wollmalingerried, 
Insel  Reichenau)  reduzierte,  wenige  ZentiiaeLei'  lutlie  Kümmer- 
fornien  auftreten,  die  der  f.  pygmaeus  des  C.  flavescens  analog 
sind.  Exemplare  mit  mehr  oder  weniger  bräunlichgrünen 
Ähren,  die  zur  var.  pirescens  Koch  neigen,  finden  sich  mit- 
unter  unter  dem  Typus  (Triboltingen,  Moos), 
var.  vlnsceiis  Koch  —  Bei  Stiegen  (S.-B.). 

Eriaphorain  tetifoHttm  Hoppe  —  Baseti,  Bauelblüemli.  An  nassen, 
qnelligen  Stellen  in  allen  Seeriedem  des  Gebietes  iiäufig,  oft 
mit  Juncus  ohtusifloras. 

E.  polystachyon  L.  (:=  E.  angustilolium  Roth.)  —  Auf  moorigen, 
nassen  Wilsen. 

var.  vulgare  Koch.  —   Mettnau  hei  Radolfzell  in  Menge! 

Gehrenmoos  bei  Hegne!  Wollmatingerried! 
subvar.  laxttm  M.  la.  K.  —  Mettnau  bei  Radolfzett! 
subvar.  Vaillinfil  Duby  —  Selten.  Wollmatingerried! 

ScfTpiis  8ilvati€ii$  L*  ~  Seerieder,  Sumpfgräben,  überrieselte 
Stellen,  verbreitet;  oft  mit  Eriopkorum  laiifolmm  und  Juncus 
obtusiflorus.  Konstanz:  Paradies!  Gottliehen!  Triholtingen! 
Ermatingen!  Berlingcn!  Steckborn:  Feldbach  und  Glarisogg! 
Mairuiit'rn!  Eschenz!  Stiegen!  Wangen!  Gnndholzcnl  Iziiang! 
Hadolfzell!  Allensbach!  Hegne  1  Wollmatingerried!  Insel 
Reichenau  mehrfach! 

Biysmiis  compmsiis  (L.)  Panz«  (Sdrpiis  compr«  L.)  Nasse  Ufer, 
Sumpfwiesen,  hie  und  da.  Espi  Gottlieben!  Triholtingen! 
Agerstenbach-Ermatiiigen!  Daselbst  im  Böschen  (Nftg., !)  und 
Buchern!  Mannenbach!  Mammem  (S.-B.!, )  Eschenzerried! 
Homstad!  Mettnau-Radolfzell  (J.,  !)  Hegne  (Doell,  !)  Woll- 
matingerried! Insel  Reichenau;  nasse  Ufer  unterhalb  dem 
Münster  Mittelzell! 

vai'.  erectus  Uechtritz  S.tndige  Ufer  iinlerliall)  lieiiiinenhofen! 
Schoenoplectus  supinus  (L.)  Palla,  (=  Scirpus  supinus  L.)  —  Über- 
schwemmte Kiedstellen,  Ufer,  sehr  selten.  Wollmatingerried 
auf  überschwemmtem  Riedboden,  mit  Cyperus  fioi^escens, 
C,  fttseus,  Hdeocharis  aeicularis,  Cartz  Oederi,  Juncus  lampo- 
corpus  (26.  Aug.  1907)!  Insel  Reichenau  am  südöstlichen  Ufer 
(Näg.,  1902,  nachher  verschwunden,  erst  1906  wieder  ge- 
funden!). 
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D«s  Vorkommen  dieser  «eltenen  Pflanze  im  Gebiet  ist  wohl  auf  Verschlep- 
pung durch  Vögel  zurückzuführen.  In  der  Schweix  finiel  sie  sich  nur  im 
südüi  hi  ii  und  westlichen  Teile,  am  l^angen-,  IjUjfanor-  und  nenfers-'e.^)  Dif 
nitciisten  badischon  SUndortc  sind  nach  .S  »mi  Im- r  l  -  K  1  ei  ri :  KeVil. 
Au  a.  Rh.,  knietingen,  Phiiippsburg,  Neckarau,  Ladeiiburg.  An  di^n  ver- 
einzelten, durch  weite  Zwischenräume  voneinander  getrennten  Fundstellen 
erreicht  sie  ihre  Nordgrense,  ist  oft  unbeständig  und  mehrfach  wieder  völlig 
verschwunden,  wie  audi  die  Standwle  der  Oberrhein-Ebene  neuerdings  wieder 
fraglich  purili  sin  I.  (Ascherson  und  Graebner,  Syn.  II,  2.  pag.  309.) 
Die  Blütezeit  wechselt  je  nach  dem  Wasserstand  vom  JuU  bi»  Oittober 

Sdif  enaf  lectits  laemtris  (L«)  Pilli  (=  Sdrpys  laoistrfe  L.>.  —  See- 
binse,  Bense,  Bimse,  Schwummele.  Ufer  und  Buchten  längs 
des  Untersees  und  des  Rheins,  sowie  an  seichten  Untiefen  im 

Seegebiet,  bis  2,8  m  Tiefe  vordringend;  meist  gesellig,  seltener 
vereinzelt,  oft  j^oschlossene,  dicliie  Bestände  biMeiui  (,.Bin- 
sichte"),  oder  in  Misohbest. Inden  mit  Phragmites  (•>niinuiuf?. 
seltener  PhaUwis  armtdinacm»  Glyceria  aqiuUicat  JSasturUum 
ampkibium. 

Isolierte,  inselarlige  Bestände  finden  sich  im 
seichten  Seegebiet  oberhalb  Göttlichen^  Die  sog.  „Bimsen- 
b<tochen"  zwischen  den  beiden  Rfaeinannen  unterhalb  Gott- 
lieben,  bei  Agerstenbach  und  im  Espen  Triboltingen!  Im 
Bdschen  Ermatingen!  Unterhalb  Mammem  und  gegen 
Esclieiiz!  In  der  Ksehenzer  Bucht  gegen  Unter-Eschenz  mehr- 
fach und  von  ausehnücher  Ausdehnung!  Markelfinger  VVinkel- 
Vor  Hegne!  Insel  Reichenau  im  Streichen! 

Lockere,  sowolil  reine  als  Mischbeslände,  am  Ufer  oder 
im  See  isoliert,  beherbergen  eine  charakteristische  Hydro- 
phyten- und  Sumpfpflanzengesellschaft.  Sie  bilden  einen 
bevorzugten  Standort  fOr  Potamageton  Ziui  und  gramineus, 
P.  lueenSt  P*  perfoUaius,  P,  pusiäus^  P.  pedinaius  und  Zamu- 
chdlia  palusiris.  Bisweilen  gesellen  sich  dazu:  Chara  aspera 
und  ceratophylla,  Nitella  syncarpa  und  hyalina,  Hypnum 
scorpioides,  Najas  man  na  rar.  intermedia,  Agrostia  alba  wiv. 
prorepens  i.  flmtans.  lUutnnrulufi  reptans.  R.  divaricatus;. 
H.  trichophylluSy  Heleocharis  acicuiaris,  Myriophyllum  verti- 
ciUatum,  Litorella  utdllora^  seltener  Myosotis  palustris  ssp. 
caespUitia  (mit  submersen  verlängerten  Stengeln  und  Blättern), 

M  Sic  wurde  kürzlich  (lOlOi  von  Or.  S  u  1  g  e  r  -  B  n  c  1  (schriftl.  Mitt.i 
auch  atn  obcrtMi  Bodeiusce  hei  AUetirlu  iti  m  üppigen  Exemplaren  entdeckt, 
mit  Halmen  bis  zu  30  cm. 
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gelegenllah  Hippnris  imi^ans,  Polygoniun.  amphihium  und 
Veronica  anagallis  var.  acjuatica,  S pirodeia  polyrhiza  (bei  Moos), 
Außer  den  bereits  oben  genannten  isolierten  Beständen  finden 
sich  ausgedehntere  ,3  in  sichte"  oder  Scirpeten  (ich  ziehe  der 
Einfachheit  halber  diesen  Namen  dem  richtiger  gebildeten  Sthoem- 
plecletum  xisr)  beim  Eschenzer  Horn,  daselbst  in  mehreren  großen 
Kolonien  bis  Unter-Eschens  und  bei  der  Insel  Werd»  teils  als  Misch- 
bestände mit  dem  Schilf  fusammen,  teils  als  Reinbestfinde  dem- 
selben vorgelagert;  ferner  bei  Gundholzea,  Iznang  und  Moos!; 
daselbst  in  reinen  Beständen  von  größter  Ausdehnung  oder  auch 
in  Mischbeständen  mit  Phragmites  communis,  Phalaris  ariindi- 
nacea,  Typha  anguslifoUa  (in  Menge!),  Nasturtium  amphibiunt 
(in  Unmasse,  oft  die  reinsten  Scirpeto-Nasturtieta  bildend!);  im 
Markelfioger  Winkel  und  bei  Allensbach!  In  der  stillen  Bucht, 
welche  von  Hegne  gegen  das  Gehrenmoos,  zur  Reichenauer  Damm«» 
Straße  sich  hinzieht,  befinden  sich  im  seichten  Seegebiet  Scirpeten 
als  meist  geschlossene  Bestände,  welche  die  Schilfzone  horstweise 
umgeben,  wie  überhaupt  die  Scirpeten  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
vor  den  F^hragmiteten  (seewärts)  sich  ausdehnen. 

Nur  selten  tritt  eine  umgekehrte  Reihenfolge  pjn,  indem  (vom 
Land  aus  gesehen)  das  Scirpetwn  dem  Phragmitetum  vorausgeht. 
Ich  beobachtete  diese  Gruppierung  unterhalb  Eschenz,  sowiie 
unterhalb  Moos  gegen  die  Aach-Mündung,  wo  überhaupt  in  dem 
großen  Verlandungs-  und  Überschwemmungsgebiet  das  Porma- 
tionabild  sich  vollständig  verliert,  indem  infolge  der  alljährlichen, 
längeren  Inundationspeiiode  sowohl  Wasserpflanzen  in  üppiger 
Folie  gedeihen,  während  vom  Land  her  eine  Menge  Sumpfpflanzen 
zwischen  den  Carcx  i'iricia- Büschen  erfolgreich  das  Feld  behaupten, 
«10  daß  dort  eine  Menge  Ansiedler  verschiedenster  Herkunft  in 
buntem  Gemisch  und  ohne  irgend  welche  Reihenfolge  durchr 
einander  wächst. 

Die  umgekehrte  Kombination  des  (landwärts)  dem  Phra^- 
mUeium  vorausgehenden  SdrpeUims  erwähnt  Magnin  (les  lacs 
du  Jura,  IV,  pag.  351)  von  verschiedenen  Juraseen,  und  als  eigen- 
artige Hegel  besteht  diese  Reihenfolge  am  lac  d'Annecy.  Le 
R  o  u  X  (1.  c.)  führt  dieselbe  auf  den  Umstand  zurück,  daß  die 
Rhizome  von  Sek.  laciistris  aus  knorrigen,  hingen,  slrirkaluili!  licn, 
reich  verzweigten  Ästen  gebildet  und  von  relativ  kurzen,  dicken 
und  kräftigen  Wurzeln  starrend  (herisses)  besetzt  sejen,  welche 
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sich  leicht  zwisclien  den  Steinen  der  (  ii  '-iizzone  (iuiv I  i  zwingen. 
Das  Rhizom  des  Schilfs  dapopen  sei  v(jii  st  ljwacher  Roii>istenz. 
an  der  Spitze  mit  dünnen,  biegsamen  Schuppen  verseilen  und  des- 
halb an  das  Wachstum  im  feinen  Schlamm  angepaßt,  der  sich 
außerhalb  der  kiesigen  Grenzzone  fast  immer  vorfinde.  Nach 
B all y  (1.  c.)  verträgt  Seh.  laeustris  im  obern  ZflrichBee  8teini(te 
Standorte  ebenfalls  besser  als  PhragmUes,  Demgegenüber  möchte 
ich  betonen,  daß  Sek,  laeustris  allerdings  auch  an  steinigen  Orteo 
gedeihen  kann.  Die  Seebinse  ist  aber  eine  typische  Schlamm« 
]iflanze  und  findet  an  schlammigen  Orten  ihre  üppigste  Entwick- 
lung, in  (lein  srhlanunigen  Inuruiationsgehiet  nntLM'liall)  Moos 
•wächst  sie  in  größter  Menge,  während  .st r  i rächte  Orte  mit  Phra%- 
mites  und  Phalaris  bedeckt  sind.  Die  Riesenexemplare,  die  ich 
in  einer  kleinen  Bucht  auf  der  Reichenau  gefunden,  erhoben  sieb 
aus  über  fußtiefem  Schlammgrund. 

Anderseits  vermag  das  Schilf  mit  den  spitzen  Rhizqmenden 
den  härtesten  Grund  zu  durchbohren  und  sich  zwischen  den 
Steinen  sehr  leicht  hindurchzuschlängetn  und  zwar  in  weit  höherm 
Grad  als  die  Seebinse.  Das  Schilf  bewuiuit  am  Untersee  sogar 
Ii  ä  u  f  i  g  die  k  i  »■  s  i  g  imi  Streifen  der  Grenzzone 
(Fig.  17  links),  wo  die  Seei)inse  sich  nur  ausnahmsweise  emlmdet. 
Daß  die  letztere  Schlammboden  liebt,  zeigt  ihr  häufiges  Vorkommen 
in  s(  hlammigen  Teichen,  sowie  ihr  Vordringen  in  schlammige 
Tiefen.  Die  Stellen  bei  Unter-Eschenz  und  Moos,  wo  die  um- 
gekehrte Reihenfolge  der  beiden  Pflanzen  konstatiert  wurde,  weist 
zudem  f ür  b  e  i  d  e  Pflanzen  schlammigen  Untergrund  auf.  Auch 
das  Schilf  gedeiht  auf  weicher  Bodenunterlage  und  ist  dann  häufig 
mit  der  Seebinse  vergesellschaftet. 

Die  Seebinse,  S  c  h  n  e  n  o  p  l  e  c  t  u  s  laeustris  (L  ) 
Pa  lla.  zeigt  biologi.scli  wie  morpholugisch  jnh  it^ssante  Ver- 
hältnisse. Das  schwarze,  kräftig  entwickelte,  ober-  oder  unter- 
irdisch kriechende  Rhizom,  welches  netzartig  den  seichten  Unter- 
grund durchzieht,  trägt  die  in  oft  regelmäßigen  Reihen  entspringen* 
den  und  durch  kurze  Internodien  getrennten  Stengel,  deren 
Basis .  von  einigen  braunen  oder  rotbraunen  Scheideblättem 
\unhüllt  ist. 

Im  allgemeinen  erheben  sich  die  Stengel  als  blattlose  Halme 

über  das  Was.ser  hinaus  und  erreichen  die  ansehnliche  Lange  \üii 
üijer4m.  (Die größte  an  Slengelexempiaren  von  der  Insel  Ueichenau 
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gemessene  Länge  betrug  4,26  mlp)    Die  Sleiigel  tragen  an 

der  Spitze  eine  durch  das  scheinbar  terminale  Scheidenblatl  zur 
Seile  gcdiückte  IiiflüresriMiz.  (Schröter  in  Schröter  u.  Kir*  liiicr, 
1.  c,  pag.  27)  und  bestt^hcn  iia(  Ii  \V  a  r  m  i  n  g  (1.  c,  pag.  171)  aus 
einem  riesig  langen  Internodium,  wohl  dem  längsten,  das  überhaupt 
vorkommt.  Die  Assimilation  der  erwachsenen  Pflanzen  wird  nun 
nicht  nur  von  den  Blättern»  sondern  von  diesem 
obersten  oder  zweitobersten  Internodium  des 
H  a  1  m  e  s  besorgt,  das  zylindrisch  gebaut  ist  und  senkrecht  zum 
Rhizom  sich  erhebt. 

Neben  diesen  assimilierenden  Stengeln  treten  aber  noch  eigen- 
lüniliche,  s  u  1)  ni  e  r  s  e,  grasartige,  b  a  u  d  f  ü  r  ni  i  g  e  B  I  ä  t  t  e  r 
als  Assimilaüonsorgane  auf.  Obschon  bereits  J  o  Ii  a  n  ii  »•  s 
Sclieuchzer  von  Zürich  schon  im  Jahre  1719  in  seiner  Agrosto- 
graphia  diese  (nicht  immer!)  sterilen,  grundständigen,  submersen 
Blätterbüschel  beschrieben  hatte  (G  o  e  b  e  1,  pflanzenbiologische 
Schilderungen  II,  285/286),  blieben  sie  in  der  Folge  von  den  Floristen 
unerwähnt.*)  Es  handelt  sich  aber  um  eine  biologisch  gut  aus- 
geprägte Form.  Die  submersen,  grasartigen,  bandförmigen  Blättisr 
finden  sich  am  Stengelgrund  oder  ab  sterile,  der  Grundachse  auf- 
sitzende Blattbüschel.  Nach  G  o  e  b  e  1  treten  diese  in  tieferem 
oder  strömendem  Wasser  auf.  C.  Schröter  fand  sie  im 
Bodensee  I)ei  sehr  verschiedenen  TiefenverhäUnissen :  In  ca.  3,5  m 
Tiefe  vor  dem  Delta  der  Goldach,  bei  1  m  Tiefe  zwischen  Wall- 
hausen und  Bodmann,  bei  1,45  m  Tiefe  bei  Nußdorf.  Am  Zürichsee 
fand  er  sie  vielfach  in  noch  geringerer  Tiefe  (50  cm).  ,,Am  stärksten 
entwickeln  sie  sich  in  fließendem  Waaser:  So  ist  z.  B.  die  Glatt 
bei  Dabendorf  (Kt.  Zürich)  auf  lange  Strecken  mit  völligen  Wiesen 
von  flutenden  ^cirpiublättem  erfüllt,  ebenso  die  alte  Linth  bei 
Schmerikon." 

Im  Untersee  beobachtete  ich  diese  untergetauchten  ,,Gias- 
büschel"  zuerst  hei  den  sog.  ,,Binisenl)öselien"  hri  Tribollingen, 
<li*'  zwischen  den  iieiden  KlieinaiMiien  als  geselüoN.sene  Bestände 
auf  seichtem  Seegrund  sich  zum  leicht  flielienden  Wasser  lünaus 
erheben.    Im  Sommer  (Juni  bis  Anfang  August),  wenn  nach 

Die  BlOtenstände  waren  an  diesen  Pflanzen  entweder  reduziert  oder 
fehlten  ganz. 

•/  Tournefort  hielt  diese  Blätter  für  eine  Alge  und  bezcirhnnte 
sie  als  alga  gramirwa  fJncintilis  longissimo  folio  (vgl.  F.  G.  S  t  e  b  1  e  p,  blreu- 
wiesen  der  Schweiz,  pag.  28 j. 
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begonnener  Sobneeschmelze  in  den  Bergen  der  alljfthrliche  Hoch- 
wasserstand eintritt,  beträgt  die  Tiefe  daselbst  etwas  fiber  2 
bei  niederem  Wasserstand  im  Herbst  noch  etwa  40  cm.  Die  sub- 

mersen  Büsche  sind  den  Huuplln'stüiidt'ii  angegliedert  oder 
als  isolierte  Kolouien  der  Wasserslrömung  direkt  ausgesiUt, 
und  bestehen  sowohl  aus  Pflauzeii  mit  nur  sterilen  Blall- 
büscheln  als  auch  aus  Blaitexeniplaren  mit  vei*eiiizelten,  etwas 
reduzierten  Stengeln  (Fig.  34).  Von  dieser  Stelle  gelang  es  mir,  Keim- 
pflansen  zu  bekommen,  welche  bereits  die  von  Goebel  ver- 
muteten grasähnlichen,  Blätter  gebildet  hatten.  Im 
„BOBchen'*  unterhalb  Erraatingen  befindet  sich  eine  solche,  Band- 
blätter aufweisende  Kolonie  vereinselt  im  Seegebiet,  etwa  30  m 
vom  Ufer  entfernt,  im  Sommer  etwa  2,25  m,  gegen  den  Herbst 
ca.  70  cm  unter  Wasser.  Ferner  fanden  sich  vereinzelte  Koluiueii 
bei  Manimern,  ebenfalls  etwa  TjO  m  vom  Ijfer  entfernt  im  See- 
gebiet; noch  häufiger  beobachtete  ich  solche  unterhalb  Mamroern 
bis  in  die  Gegend  von  Unter-Eschenz  oberhalb  der  Inseln  Werd, 
zum  größem  Teil  in  sterilem  Zustand.  Schon  von  weitem  fallen 
die  gegen  den  Herbst  prächtig  grüngelben.  Ober  2  m^  großen,  sub- 
mersen  Grasplätze  auf,  die  bis  in  die  RheinstrOmung  sich  vor- 
finden, le  mehr  sie  der  WasserstrOmung  ausgesetzt  sind,  desto 
häufiger  tritt  die  Stengelbildung  zurück.  Wie  schon  Goebel 
(1.  c,  pag.  286)  erwähnt,  finden  sich  einzelne  oder  mehrere  Kolonien 
von  Pflanzen,  welche  üIhm'  die  Bildung  der  „Grasblätter"  über- 
haupt nicht  hinauskommen.  Hie  und  da  kommt  es  freilich  nueli 
zur  Entstehung  von  Halmen,  die  aber  wegen  der  Wasserslrömung 
sich  nicht  mehr  über  die  Oberfläche  zu  erheben  vermögen. 

Die  Entstehung  dieser  Bandblätter  ist  z.  T.  auf  die 
Wirkung . des  fließenden  Wassers  zurückzuführen  und 
auch  die  Pflanzen  des  Untersees  sind  fast  alle  mehr  oder  weniger 
von  der  Strömung  beeinflußt.  Goebel  vermutet,  daß  diese 
grasartigen  Blätter  noch  bei  Pflanzen  auftreten,  die  im  tiefen 
VV  a  s  s  f  V  wachsen.  Im  GeLiet  konnten  sie  an  solelien  Stellen 
ebenfalls  na(lii;<'wiesen  werden.  Wir  hätten  es  hier  üffenbar 
mit  einer  Ersclieinung  zu  tun,  wie  sie  W  a  r  m  i  n  g  von  andern 
Sumpfpflanzen  beschreibt  {Sparganium  simplex,  Sagittaria  sagitti- 
folia),  daß  nämlich  die  Wirkung  des  strömenden  Wassers  durch 
diejenige  des  tiefer  stehenden  ersetzt  werden  könne  bei  der  Pro-^ 
duktion  von  Bandblättern. 
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Nach  C.  S  c  h  r  ö  1  e  r  (1.  c,  pag.  27)  scheint  dies  hier  nicht  der 
Fall  zu  sein.  Es  ist  jedoch  hervorzuheben,  daß,  morphologisch 
betrachtet,  das  Auftreten  dieser  Wasserblätter  eine  Rückkehr  zu» 
oder  ein  Zurückhalten  auf  einer  tieferen,  ursprünglicheren  Ent- 
wicklungsstufe darstellt,  die  um  so  eher  wird  auftreten  köniipn, 
y  wenis^er  die  Pflanze  imsland»'  ist,  dii  zur  Bildung  der  Ilalim* 
notsveiidigeii  Slullf  hervorzubringen  (Goe}>ol,  1.  c,  pat'.  286). 

Nun  findet  Sch.  lacustris  das  Waehstunihoplimun»  im  ilielien- 
den  Wasser  n  i  c  1)  t,  und  gelangt  dort  aus  diesem  Grunde  zur 
Bildung  von  grasartigen  Blättern.  Wenn  aber  die  gleichen  un- 
günstigen Bedingungen  und  Verhältnisse  im  tiefen  Wasser  ein- 
treffen wie  im  fließenden,  wozu  vielleicht  als  weiteres  Hemmungs- 
mittel der  in  der  Tiefe  verminderte  Lichtgenuß  nachteilig  wirkt, 
so  kann  das  Auftreten  von  grasartigen  Blättern  als  sicher  ange- 
nomnier»  werden,  um  so  mehr,  als  die  bis  jetzt  bekannten  Resultate 
die  Annahme  G  o  f  b  e  l's  bestätigen. 

M  a  g  n  i  Ji  (Les  hus  du  Jura,  IV",  |>ag.  .'i7.i),  wt  klier  dies»« 
submersen  Biälter  in  einigen  Juraseen  beobaeliiet  hatte,  erl dickt 
in  der  Bildung  solcher  Bandblätter  für  die  Pflanze  eine  Erleichte- 
rung zum  Vordringen  in  größera  Wasserttefen :  Cetle  propri^t^  de 
croitre  ainsi  plus  profondöment  est  f  a  c  i  1  i  t  ä  e  par  la  pr^ence 
de  feuilles  ruban^es,  entierement  siibmerg^es  et  pouvant  assimiler 
ja>'{u'  ä  ces  profondeurs  de  2 — 3  m;  dans  ces  conditions,  Scirpus 
lacustris  est  souvent  sterile,  c'est  ä  dire  d6pour\*u  de  tiges  flori- 
feres  et  reduit  ä  des  touffes  de  feuillos. 

I  Pflanzen  mit  subiiit  r-ni  IJhit  l  i  i n,  welche  C.  S  c  h  r  ö  {  c  r 
in  einer  1  lefe  von  m  vor  dem  Deila  der  Goldach  am  Bodensee 
konstatierte,  legen  die  \ermulurig  nahe,  daß  deren  Entstehung 
nicht  allein  der  Strömung  des  fließenden  Wassers,  die  an  dortiger 
Stelle  bei  der  genannten  Tiefe  nur  mehr  gering  sein  wird,  zuzu- 
schreiben ist,  sondern  auch  der  unterhalb  des  Wachstumsoptimums 
stehenden  Wassertiefe.  Auch  bei  Eschenz  im  Untersce  rückt  die 
Pflanze  im  Seegebiet  gegen  die  Tiefe  vor,  wo  sie  teilweise  ein  rein 
^iibtiierses  Leben  tührt ;  sie  ist  aber  l)ereits  von  der  dort  bcgiimenden 
Str< 'iiiun^,'  bf^iiifliißl. 

Die  siibiiii'i ^>etl  Halmblätlei  Sch.  Utvusiria  svcidcn  20  bi«^ 
HO  cm  lang.  C.  Schröter  maß  an  einem  Exemi)lar  bei  über- 
lingen  eine  Blattlänfre  y(n\  l  m,  vom  Grunde  gerechnet;  an  einrin 
Halm  fand  er  bis  4  derartige  Blätter.    Die  sterilen  Blattbüschel 

ArdiiT  f.  HydTQbtologle  etc.  Suppl.  Bd.  I. 
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dieser  Pflanzen  erreichten  bis  80  cm  Höhe.   Im  Untersee  maß  ich 

als  durchschnitllichc  Längo  .30 — 60  vm,  selten  finden  sich  BläOor 
von  80  cm  Längo.  Die  Hlältfr  simi  1» xuulers  an  jfin<3rern  Exem- 
plaren zweizeilig  und  fächertuirniL'  aii^tijrdnel.  Sit-  sind  l)iiilir- 
seits  pfrün,  weil  unter  der  farblosen  Epidermis  je  eine  Lage  chloro- 
phyllhaltiger  Zellen  liegt  (G  o  e  h  e  1. 1.  c.)-  L*'*"  bandartige  Sj)n'ite 
ist  4 — 7  mm  loreit,  dünn  und  biegsam,  auf  beiden  Seiten  mit  redu- 
zierten Spaltöffnungen.  Am  Rande  befinden  sich  mehrere  aufwärts 
gerichtete  Borsten.  Die  Zwischenräume  sind  von  weiten  Luftgängen 
erffiUt,  weiche  mit  Diapbragmen  versehen  sind(C.  Schröter,  I.e.)* 

Über  die  Untersehpidiing  der  siibmersen  Blätter  des  Sckoeno* 
plectiis  lacnstris  xun  dm  ganz  analogen  Wasserblältern  von  Sas^it- 
kiria  ^lu^iUifoliii .  Sparganium  si/fiplrx  vor.  fliiitans  ii>\v.  vgi. 
R  a  u  n  k  i  a  e  r,  De  danske  Hlom.slerplanters  nalurbistorie.  1, 
pag.  17,  und  Schröter  u.  Kirchner,  Vegetation  des  Boden- 
sees, 2.  Teil,  pag.  28. 

Gestfitzt  auf  obige  Auseinandersetzungen,  laut  welchen  u.  a. 
die  submerse  Form  von  SekoenopUctus  lacustris  einer  Benennung 
in  den  Floren  entbehrt,')  möchte  ich  vorschlagen,  dieselbe  als  forma 
graminifolitts  mihi  zu  bezeichnen  mit  folgender  Diagnose: 

I'lunla  .su])niersa,  sterilis,  laiius  cauli  florente,  foUis  fasci- 
eulatis.  nngusle  linearibns.  20  nn  lisqnr  1  rn  longis,  fbiitantÜMis. 
alternantibus,  in  flabeliuin  tlispositis,  senupellueidis,  utroqiif 
iatere  viridibus,  lamina  4 — 7  mm  lata,  tenuis,  flexilis,  ulroque 
latere  stomatibus  rudimentariis,  margine  setis  compluribus  sur* 
sum  directis  instnicta. 

M  A  II  in  A  r  k  m  n  p  wahre  n  d  <1  *■  s  D  r  ii  c  kos.  In  <1f^m  «^nf^t  en 
erschnMieiRii  Werke  vuii  l'rof.  Dr.  11  <  ",  lui  k:  Hiolo^'.  u.  morpholog.  I  nter- 
suchuiigca  über  Was&er-  und  iSuinpfgewachse,  3.  13d.  (1911)  wird  diese  Form 
aus  Cosson  et  Germain,  Fl.  env.  de  Paris,  edit.  1  (1845)  als  subvar. 
ftuitans  Goss.  et  Germ,  erwähnt,  deren  Diagnose  (nach  freundl.  Mitt.  d«5 
Herrn  Dr.  A.  T hellung,  Zürich)  lauUt:  Feuilles  trt^s  altong^es,  nageanUs. 
presriue  planes.  —  Eaiix  sla^natiles.  —  H.  O  i  ü  c  k  (I.  c,  p;i^.  233  ff.)  kon- 
statierte dieselbe  *^f»\voh1  in  t  i  o  f  p  rn,  s  t  e  h  e  n  «1  e  m  wie  in  f  I  i  e  ß  e  n  d  o  ni 
\V;)s.ser.  In  1 1  f  i  e  II»,  stehendem  Wasser  (Laacher  See  in  der 
Eifel)  beobachtete  er  an  1,5 — 2  m  tief  stehenden  Pflanzen  je  10 — 12  Bandblütter, 
deren  Spreiten  bis  170  cm  lang  und  bis  5  mm  breit  waren.  Im  flieSenden 
Wasser  nahmen  dieselben  noch  weit  ansehnlichere  Dimensionen  an,  so  z.  6. 
in  der  III  bei  StraOburg,  WO  sie,  zu  4 — 10  an  meist  halmlosen  Blaltsprossen 
^'ebildet,  eine  Lange  von  118 — 237  cm  (!)  und  5,5 — 9  mm  Breite  aufwiesen. 
Nach  O  1  u  c  k  (1.  wird  die  Spreite  iin  fließenden  Wasser  fast  doppelt  so  breit 
wie  in»  stehenden. 


Digitized  by  Google 


—  243  - 


In  aqua  profundiore  stagnante  vel  in  aqua  fluminum  vivens. 

Die  Seebinse  zeigt  ökologisch  wie  biologisch  eine  weitr 
gehende  Anpassung  an  das  Wasserleben.  In  Übereinstimmung 
mit  G.  S  c  h  r  ö  t  e  r  (1.  c.)  sei  auf  folgende  Momente  aufmerksam 

gemaelil: 

1.  Das  l^hizoni  besitzt  eiii<  ii  weiten  Mantel  von  Luftgeweben, 

2.  Die  AssimihUionsorgane  >i\u\  eniweder  ein  slai'k  luft- 
haltiges, e  m  e  r  s  e  s  Halmiriternodninj,  oder  rein  s  u  b  m  e  r  s  e 
(sehr  schon  emersc),  isolateral  gebaute  Blätter  mit  grüner  Epider- 
mis, reduzierten  Spaltöffnungen  und  weiten  Intercellularräumen. 

3.  Das  Vorrücken  gegen  die  Scetiefc  bis  3,5  m  im  Maximum 
und  das  teilweise  rein  submcrsc  Leben. 

4.  Die  Pflanze  ist  vielmehr  an  das  Wasser  gebunden  als  z.  B. 
das  Schilf  und  überschreitet  kaum  die  Grenzzone  landeinwärts. 

Wo  immer  die  Soobinse  mit  dem  Schilf  zusammen  Lunlein- 
wärts  vordringt,  ihrv  Verhreitungszone  befindet  sieh  sit  ts  iim.  rh.ilb 
der  Hochwassermarke,  deuii  sie  ist  an  das  Gebiet  des  ständig 
überschwemmten  Hanges  gebunden  und  nur  ausnahms- 
weise begibt  sie  sich  auf  die  periodisch  überschwemmte  Grenzzone.^) 

Bei  sinkendem  Wasserstande  gelangen  gelegentlich  auch 
vereinzelte  isolierte  Binsen-Bestände  vorübergehend  aufs  Trockene; 
die  im  Wasser  gelegenen  Stengeltcile  sind  dann  hell  gelbgrünlich 
LT»  fiirbl  und  lassen  die  frühere  Hochwassergrenze  sehr  leicht  er- 
iveiiinn. 

Bei  Tiel Wasserstand  nach  ti  )i  kenen  Wintern,  wie  z.  B.  im 
Frühjahr  lUl>V»,  entwickeln  sich  die  Pflanzen  zum  Teil  ganz  außer- 
halb des  Wassers.  Am  Grunde  der  Stengel  treten  an  diesen 
„L  a  n  d  f  o  r  m  e  n"  an  Stelle  der  kurzbiättrigen  Scheiden  ziem- 
lich steife,  spitzwinklig  abstehende,  stumpf  zugespitzte,  assimi- 
lierende Spreiteblätter  auf,  die  bis  26  (29)  cm  lang  werden,  und 
nach  oben  leicht  umgerollt  sind. 

Diese  „Luftblätter",  welche  von  Raunkiaer  (1.  c), 
C-  Schröter  (Veget.  <1.  Bodcnsees,  1.  c.)  und  Pen  zig  (I.  <•.) 
beoba'-litet  und  bescJu ieixfii  winden,  —  icli  fand  sie  massenhaft 
unt<'ilialb  der  Badanstalt  Erinatingen  am  16.  Juni  PJK)9  in  voller 
Entwicklung  —  besitzen  auf  der  nach  aulien  gekehrten  Unterseite 
ein  doppelreihiges  Pallissadengewebe,  gegenüber  den  submersen 

Sie  wird  daselbst  mitunter  durch  Seh.  Tabernaenwntani  (Ginel.)  Falla 

ersetzt. 
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Bandblättern  kleinere  Luftgänge, .  sowie  eine  ciilorophylUose  Epi- 
dermis, und  mehr  oder  ^'eniger  zahlreiche  Spaltöffnungen.^) 

Unter  diesen  Landpflanzen  fand  ich  hart  am  Seeufer  ver- 
einzelte, (  igontümlich  deformierte,  pfropfenzieherartig  ge^'undene 
Blfitenhalme.  Das  am  stärkston  gewundene  Exemplar  zei^e 
hoi  To  cm  SU'ijgvIliiili'  m  seiner  gaiizeii  Länge  ö  von  rechts  nach 
jmk.-  gellende  Umgänge  von  ^3  — lU  <  lu  Durchmesser.  l);iin  hen 
fanden  sich  ri)ergänge  von  der  geraden  lus  zur  volUl amliü:  l'»- 
wundenen  Stengelform.  Schraubig  gewundene  Halme  heobachtele 
ich  außerdem  bei  Hegne.  H .  d  e  V  r  i  e  s  (Monographie  der  Zwangs- 
drehungen, 1.  c.)  beschreibt  fast  genau  dieselben  Verhältnisse  für 
Scirpus  (=  Schoenoplectas)  lacustris  und  bezeichnet  sie  als  e  i  ii- 
fache  Torsionen  im  Gegensatz  zu  den  eigentlichen  Zwangs- 
drehungen. 

Nach  L  e  R  o  ii  x  (I.  c,  pag.  .Hj),  welcher  diese  gewundenen 
Stengel  vom  Lac  d'Annc«  y  «  i  wähnl,  enlst«'hen  sie  <lmrh  unregel- 
mäßiges Waclistum  dei-  Gefaühündel.  Sie  linden  sich  übrigens 
zugleich  mit  normal  aiusgebildeten  Hahnen  auf  demselbeit  f^hizoin. 

Warm  in  g  hat  gezeigt,  daß  die  Seebinsc  zum  .,\  erlaiiden" 
weniger  geeignet  ist  als  z.  B.  das  Schilf,  da  ihre  aufrechten  Axen 
viel  schwächer  gebaut  sind  und  jedes  Jahr  bis  zum  Rhizom  ab- 
sterben, während  beim  Schilf  ein  kleineres  Basalslück  grün  bleibt 
und  Seitenhalme  erzeugt,  so  daß  die  über  die  Erde  sich  erhebenden 
Teile  viel  Verlaiidungsmaterial  auffangen  können. 

Im  Gebiete  des  I  nterseos,  das  mit  uien  vielen  Rii«  Iii»  n  uud 
unlielt  n  Slellen  im  Seegebiete  selbst  der  Seebin.se  willkommenen 
Aufentiialt  bietet,  konnte  dagegen  feslgeslelU  werden,  daß  die 
Rolle  der  Seebinse  als  Verlander  eine  ungleich  wichtigere  ist  als 
bisher  angenommen  wurde. 

Es  wurden  schon  oben  die  isolierten,  inselartigen  Bestände 
genannt,  wie  sie  bei  Gottlieben  und  Triboltingen  unter  dem  Namen 
„B  i  ni  s  e  n  b  ö  s  c  h  e  n"  den  Anwohnern  bekannt  sind.  Solche 

^)  Anmerkung  während  des  Druckes.  —  H.  Glück 
(1.  C,  pag.  230),  hesrinvilit  dii  st'  Laiidfuriii,  die  er  indessen  nur  durch  Kulturen 
auf  liTK  kenem  L'.odpn  erliiell.  ei»eufalls.  lieinerkenswert  bind  die  vielen  sterilen 
H:i!tn<  .  die  oWu  mit  einem  kleinen,  aufreeliten  Derkl'l.ilt  ides  infolirf  dt-s 
troekeiua  Standortes  aborliertcn  BlutiMiijtundesj  endigen,  bie  Landtnnuen 
am  Uiitcriee  [IWJ)  zeigten  eine  ganze  Übergangsreihe  von  Pflaazeii  mit 
normalen»  aber  etwas  reduzierten  und  mehr  oder  weniger  kopfig  zusammen» 
gcdrangtenSpirrenbiszudonstcrilen,  mit  winzigem  Deckblatt  bespitzten  Halmen. 
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Soirpeteii  sind  im  Seogubiet  die  Pioniere  der  V'erlandung  iiii  vollsten 
Sinne  des  Wortes. 

Ein  instruktives  Beispiel  von  Schocnoplectus  /acmlrz.vals  verian- 
d»  Ildes  Agens  weist  der  obere  Binseidxiseben  E  n  1 1  i  b  üh  1  zwisdien 
Gottiieben  nnd  Tribollingen  auf,  der  sieb  zurzeit  im  Stadium 
einer  werdenden  Insel  befindet.  Dieses  Insclchen  hat  eine  längliche 
Form  und  ist  im  obersten,  der  Strömung  am  meisten  ausgesetzten 
Teile  schon  gänzlich  verlandet.  Merkwürdigerweise  spielt  das 
Schilf  in  diesem  zu  Land  wordenen  Teil  gar  keine  Rolle 
und  feblt  iränzHeb.  Am  Besitzer<frrif»'n  des  Landes  beteilifirlrn  sieli 
n*'b<'n  SvUimiojdcctus  lacustris  liaujil>a'  lili.  h  Can.'  slncln  und 
Phalaris  aru  Ulli  nacrd.w  (•]{•]]'  h^lY.Uvo  Pflan/.i'  als  Xfrlander  hici  donii- 
nit'rt,  sonst  aber  als  solrlier  im  Hintertreffen  stellt .  Dissen  bt  id^Mi 
batt»'  die  Seohinso  dur'  b  ibr  Rbizom^'eflt'cbt  und  den  darauf  und 
dazwischen  sich  einstellenden  Wasserpflanzen  den  Boden  geebnet. 
Die  Zwischenräume  füllten  sich  mit  Schlamm  und  den  abgestor- 
benen Teilen  angeschwemmter  Pflanzen  aus  und  auf  dieser  Decke 
haben  sich  bereits  eine  Anzahl  von  Sumpfpflanzen  anp-csiedelt. 
Außer  dmi  bereits  genannten  notierten  wir:  Carex  ^racilis,  C.Ocdvri, 
Utinunculiis  repens.  (  alt/ia  fxilnsfris.  (  artlainiiie  pratensis.  Culiiini 
palusiit  MW.  nin.rinnim,  Scncao  indiulusus,  Sn/alula  iuirtoria. 
Am  Kaiidc  finden  wiv  die  cliarakteiislis*  lic  Gesellschaft  der  Nadel- 
binsenrasen:  Ileleocharis  aciculariSj  Hainniciilas  reptans^  Litorella 
unijloray  Myosotis  palustris  ssp.  caespititia,  und  stellenweise 
Agrostis  alba  f.  fluitam.  Im  mittleren  Teile  der  Insel  domi- 
niert ausschließlich  ein  geschlossener  Bestand  von  Schoenoplectus 
lacustris f  der  gegen  den  untern  Teil  wieder  lockerer  wird.  Zwischen 
die  mehr  lockeren  Teile  der  Seobinsen-Bostände  tritt  nun  m  gfii 
die  unlere  Insdpartie  Srh.  Tahfrnarntontafii  in  l'^rM'lieiimiie;, 
d»  ssf'n  su]i/.  olit  iio  und  locker  st(>li«'nde  Kolonien  nn't  ihren  giau- 
grunon  Halmen  sieh  vun  Sch.  lacustris  leieht  uiilerschcidt'ii  und 
di»'  von  einzelnen,  aber  ausehnlieleMi  Biisciion  dei-  Carvx  stricta 
durchsetzt  sind.    (Fig.  19;  vgl.  auch  Fig.  14  u.  Taf.  XUI  Fig.  34.) 

Bei  mittlerem  VVas.ssrslande  ist  dieser  Teil  etwa  20 — 30  cm 
unter  Wasser  und  beherbergt  außer  dem  bereits  genannten  Heleo- 
charetum  acularis:  Potamogeton  Zizü  in  Menge;  ferner  Pol. 
gramineus^  laems  und  prrfoliatus,  sowie  die  bellgrünon.  teils 
">!ul>ni«M'sen,  teils  emeisen  Kasenkujjpen  voji  Agrustis  alba  f. 
Iluilatis. 
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Solche  lit'i»j)i('l«'  tiir  die  au^- 
gesproehone  verlaridenilf  1  äti^- 
keil  des  Sch.  lacustris  tindeiisich 
ferner  bei  den  beiden  ».Bimsen- 
böschen"  bei  Triboltingen,  die  aU 
yjnseln"  noch  in  statu  nascendi 
sich  befinden.  (Fig.  34.)  Noch  be» 
stehen  diese  aus  einem  reinen 
Sciri»  tum  und  nur  zwischen  den 
einzelnen  IUii/«>iiu  ü  finden  sich 
die  zierlichen  Hasen  der  Chara 
aspera,  ferner  in  vereinzelten  „An- 
fänger-Kolonien'  ' :  Hypnum  scorp- 
ioides,  Heleocharis  aciculariSt  Ra- 
nufwulus  reptanst  LitoreUa  uni- 
ftora,  MyasoUs  caespüitia  und 
jifanz  vereinzelt:  Agrostis  alba  f. 
fluilans,  wahrend  in  nächster. Nähe 
die  siilinu-rsen  und  biegsamen 
i^lattbänder  der  submei-sen  Form 
des  Sch.  lacustris  dem  Zuge  der 
Strömung  sich  anschmiegen. 

Bei  Hochwasserstand  ragen 
kaum  noch  die  Stcngelspitzen 
des  Sek,  lacustris  mm  Wasser 
heraus.  Diese  fast  das  ganze  Jahr 
mein*  oder  weniger  untergelauch* 
ten  ln>il(  lien  erwalinl  .Magnin 
(1.  c,  pag.  362)  von  5  Juraseen  als 
„lies  s  o  u  8  - 1  a  c  u  s  t  r  e  s" ; 
sie  sind  dort  wie  im  Uniersee 
entweder  von  Sch.  lacustriSt  zum 


Fig.  1».  Verlaii'lunj^'s-Iii- 

..eldie.i  En  Iii  buhl  un-  ^ 

terhalb  Ck>ttiiebem    auf  ..oj,. 

„Schn^lisandablagerun  -  ^  ^ 

gen"  ruhend.  tNach  der  ^ ,  ^  ^ 
Natur  auf{?eii.  \:\.  VIII, 

1907  V.  E,  B.)  ® 


E  r  k  1  a  r  u  n  g: 
fi'-tt  r.  (t  in-h  Vt-rtaii<ii]ii.' entsUndaner  Bodra. 

-  Sch.  Tabernaenwntjni. 

Polamogeton  Lizii,  luil  P.  gramin.,  H'Uoch.ttiCt 
Ran.  rept,  LitoreUa,  Myos.  caespSBHa,  «.  <•  ' 
Kawnkegel  der  C«r*x  ttritta. 
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Teil  von  Phragmites  communis  oder  von  Patamogeton-Avien 
bewachsen. 

Ähnliche  Verhältnisse  treffen  vdr  bei  Mammem  unterhalb 

Kschenz  gepren  die  liihcl  \\  i  rd.  —  Wohl  ist  als  Wrlaiidungspflanze 
«.las  S<^hilf  t'iii  woil  wiclitigi'i-i's  um!  aucii  tMiorsfisrhor^^s  Acfons  als 
«lif  Seobinse,  allein  die  Wirkung  der  letzlern  ist  insofern  von  Be- 
ileuLung,  als  sie  ihre  verlandende  Tätigkeit  an 
Ortenin 's  Werksetz  t,  wowederdasSchilfnoch 
andere  Verlander  sich  dauernd  anzusiedeln 
vermöchten. 

Mitunter  sind  die  Stengel  der  Seebinse  der  ganzen  Länge  nach 
mit  kleinen,  dütenförtnigen,  weißlich  durchscheinenden  Säckchen 
l»eliangen:  es  siml  dios  die  Larvengehäuse  der  in  riesigen  Mengen 
v<>rk()rniiu'ii(lt'ii  kleiiirii  Ivriflielniücken  (Sit/iuliiini  s{m»c.),  deren 
Lar  ven  für  die  Fische,  speziell  die  Salmoniden,  eine  beliebte  Nah- 
rung bilden. 

Die  aus  den  Seebinsen  verfertigten  Bündel  werden  als 
SchwimrogOrtel,  von  den  Kindern  ,,Schwummele"  genannt» 
gebraucht  und  außerdem  dienen  dieselben  getrocknet  als  Pack- 
material. 

Von  Sehoenopleciuslacusiris  (L.)  Palla  kommt 
im  Gebiete  selten  vor  die 

var.  bodamicus  (Gaud.)    Volkart  —  Wollinatingerried  im 

Wäarlirain,  spärlic  h! 

Sch.  Tabernaemontani  (L.)  Palla  (=  Sdrpus  T.  U).  —  Seichte 

Seeufer,  auf  nassen,  schlammigen  Sun^pfwiesen,  hie  und  da; 
seltener  als  vorige  Art,  aber  oft  mit  derselben.  Schlammufer 
bei  der  Ziegelhütte  ob  Tägerwilen,  vereinzelt  auch  im  See- 
gebiet! Espi  Gottlieben!  Seerieder  im  Espen  Triboltingen 
und  bei  Agerstenbach  Ermatingen!  Unterste  Insel  Werd 
bei  Stein  a.  Hh.!  Gaienhofen!  /.wischen  Hurnstad  und 
Gundholzen  in  Mt»ngel  Z\vi.s(  Ihm  Iziiiini»  und  Moos  mehrfach! 
Radolfzell:  Mellnau  und  Hag«Mi;ni  mehrfach!;  im  Graben 
auf  der  Westseite  der  Stadt  (J.,  !)  Markelfingerried  in  Menge 
(G.  Doell,  !)  Gehrenmons  bei  Hegne  spärlich!  Wollmatinger- 
ried  mehrfach  (G.  Doell  1862,  L.  Lr.  1865,  !)  Insel  Langen- 
rain! Inselcfaen  „Kleines  Bohl"!  Insel  Reichenau:  sandige, 
feuchte  Ufer  bei  Schopflen  (N. -Seite);  beim  Zellele;  am  Fehren- 
hom;  daselbst  im  Seeried  in  Menge!  im  Streichen  am  Seeufer! 
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Ist  aa  den  graugrünon  Slnig<'!ii  uihI  den  z\^'emarI>igon  Blöteii, 
sowie  den  purpurhraiin  puaktiortcn  Dockbiättern  von  Sek.  lacustris 
(3  Narben!)  leicht  zu  erkennen.  Die  Pflanze  findet  sich  stets  in 
sehr  lockern,  offenen  Kolonien,  oft  auch  vereinzelt. 
Beim  Troeknen  wird  sie  e  1  b  l  i  c  h,  während  Sch.  lacustris  g  r  ü  n 
hlfihl.  'rrot/jlt'iu  s'w  mit  l»^t/t(M"in  oft  z\isaniin«Mi  vorkommt,  Jialx? 
i<  h  iih mal'.  (  Im  rgaiigsroniHMi  mu  \\  kfiip'  Dastaifl»  aulfindiMi 
krniiit'ii.  Seh.  Tab.  sdirint  mii"  von  Sch.  lac.  spr/ifisvli  \v  o  h  l 
unlt'isi  liicilen  zu  sein  uinl  a\i<  li  ]»iol( »irisch  verhaltvn  sich  dii^se 
Ixiden  Pflanzen  nicht  gliücli.  Während  Sch.  lantstris  in  dicht 
gPischlossenen  Beständen  von  oft  großer  Ausdeiinung  meist  als 
äußere  Randzone  gegen  das  Seegehiet  sich  ausdehnt  und  daseihsl 
bis  zu  einer  Tiefe  von  3,5  m  vordringt,  wodurch  sie  als  Bewohner 
des  ständig  überschwemmten  Hanges  zur  eigentlicht^n 
S«'<'nora  L'*'lH»rl,  hcflndot  sirh  das  \V;i«  lislumsoptimiim  von  .S^7/. 
TahcrUihtiiDnliini  au  >•  iilaiuiiiig-s;»n(liir<'ii.  Wasser  zeitwfjs«» 

vtMiasst'iien  l  IVrst«'ll('n  iru  Gchifte  i\>'i  (i  i  f  n  /.  z  o  n  e,  von  wo 
sif  ni(  lit  srltt'H  in  di«'  St  cricdcr  hinein  ihre  \  orposlen  sendet.  Die 
letzter  1)  l)efin(|en  sieli  allerdings  meist  noch  im  zeitweise  vom  Wasser 
«•rreieh baren  Gebiete. 

Sie  bildet  stets  nur  ganz  lose,  offene,  kleinere, 
oft  kaum  mehr  zusammenhängende  Gruppen,  die 
sieh  nie  zu  großen  und  dichten  Best  finden  vereinigen.,  daß  man 
von  «  inrr  /ojh'  s(»rtTln'n  konnte.  (F.  10  n.T.  XIV  u.  X V  F. 36 — 38.) 

Nui'  ansiialiinsw »  isc  waijt  sirh  rlir  ril.nr/.i'  ins  eii^fMitUeltc  S-'f- 
^n-hiet  und  Irifll  dann  mit  .S(7<.  l(i(  it.s!n.\  /.ii>afntnen.  Alier  an<  h  hi^r 
l>t'V(»izni;l  ganz     ■  ii  Iile   Steilen   auf  d»'r  schwneli  gelangten 

1  la<  h<  der  Wvsse  uiui  konnte  nur  lüs  1  in  20  cm  Wassertiefe  be- 
obachtet  werden. 

In  Bezug  auf  die  Blütezeit  weichen  diese  beiden  Arten  eben- 
falls voneinander  ab.  Während  Sch.  lacustris  vom  Juni  bis  Juli 
seine  Blüten  entwickelt,  blüht  iSVA.  Tabernaemontani  von  Mitte 
Juni  bis  in  den  Oklotier  hinein.  Am  7.  Okt.  1908  fand  ich  letztere 
;irn  Lanp  ja  am  n<M  li  in  r<  it  ldirhfi-  lihiten-  und  Fiiieht hihiuFig, 
wähn  iid  di«'  Uhitenrispeii  \onSch,  lacuatris  sehun  langst  verblüht 
und  verdorrt  waren. 

Die  Entstellung  der  als  var.  major  und  var.  c  a  p  itatus 
beschriebenen  Formen  sind  nach  angestellten  Beobachtungen  auf 
Einflüsse  des  umgebenden  .Mediums  zurückzuführen.  Exemplare, 
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dio  früli/Ailig  auf  ausgelrocknoion  Schlammboden  gelangten, 
hesaßon  eine  mehr  oder  wenisrer  sterk  zn^  niiiii-  rigozogene  Rispe 
und  eine  geringe  Höhe.  Am  saadig-^clilamniigen  L  ler  hei  Schopflen 
auf  der  Insel  Reichenau  sammelte  ich  am  2.  Juai  1905  Exein])lare 
von  Sch.  Tabernaemontani,  die  als  tyjusohe  var.  capitalus  gelten 
können.  Der  durch  die  Schneeschmelze  bedingte,  alijährlich 
wiederkehrende  Hochivasserstand  hatte  damals  die  Pflanzen  noch 
nicht  erreicht  und  wuchsen  dieselben  vollständig  auf  dem  Trockenen. 
Die  Siengel  wiesen  bei  25 — 40  cm  Höhe  bereits  die  dicht  gedrängten 
Infloreszenzen  auf,  riner  sogar  srhon  hoi  nur  15  cm  Höhe!  Im 
Sommer  1007  b^ulün  htele  irh  dif  lMl;iir/.i>  am  gleichen  Sl mdorte. 
AaUtJig  Jurn  stand  sie  si  liuu  na  \Va^sct^  liatte  aber  nocli  keine 
Blüte n-t,'inde  entwickelt.  Am  2;^.  Jnii  fand  ich  dif  Hhileiispiircn 
.•tn<L:rl  iltl.  t .  t!i  rot»  Äste  verlrmL'-  rt  niid  die  Pflanze  selbst  in  Meter- 
hohe und  darüber.  In  ihrem  Habitus  noch  dem  Tj'pus  angehörend, 
neigte  sie  durch  die  ästigen  Spirren  und  ihre  ansehnliche  Höhe 
bereits  zur  var,  major.  Ähnliche  Verhältnisse  konnten  zwischen 
Iznang  und  Moos,  bei  Gundholzen  und  auf  der  Mettnau  konstatiert 
werden. 

Entwickelt  sich  die  l*fl;inze  von  Anfang  an  unter  o«lei'  im 
W  a>^>er,  so  werden  die  Stengel  kräftiger  uinl  crreiclM  m  (1  t  i  der 
Insol  Langenrain)  eine  Hr>jie  von  bis  zu  2  m.  Sie  sind  dnrcinvegs 
zylindrisch,  wälirend  sie  bei  der  var.  capitalus  oberwärts  melu"  oder 
weniger  kantig  sind.  Wie  schon  D  o  e  1 1  (Bad.  Flora,  pag.  305) 
hervorgehoben  hat,  sind  an  diesen  im  Wasser  gewachsenen  Exem- 
plaren die  Äste  der  Spirren  verlängert.  Die  Spreiten  der  Halm- 
scheiden, welche  beim  Tyims  nur  wenig  entwickelt  sind,  erreichen 
bis  20  cm  L  ä  n  g  e  und  2  cm  B  r  e  i  t  e.  (Gemessen  an  Exemplaren 
von  der  Insel  Langenrain.)  Submerse  lilattfunnen  konnten  nicht 
iiuciigt \\ io.  ii  \V(  rden.  — - 

Ks  lassen  Meli  ni.  \\.  diese  lieiden  Varietäten  als  solche  nicht 
mtdir  aufrecht  erhalten,  denn  es  handelt  sich  um  2  auf  Standorts- 
ein flüss«  zurückzuführende  biologische  Formen,  welche,  den  Ver- 
hältnissen sich  anpassend,  mit  dem  Typus  durch  mancherlei  Über- 
gänge verbunden  sind.  Auf  der  Insel  Langenrain  finden  sich  alte 
Übergänge  von  der  „var."  capitatus  an  sandigen  Stellen  in  der  Nähe 
des  Ufers  zur  typischen  Form  an  schlammigen,  nassen  Uferstellen 
und  selbst  bis  zur  ausgeprägtesten  var.  resp,  furnia  major  m\ 
stellenden  oder  leicht  fUeüenden  Wasser. 
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Die  auf  pag.  247  genannten  Standorte  beziehen  sich  auf 

typische  Form;  die  ,,Abai'leii"  wurden  an  folgenden  Steüeii 
beobachtet : 

f.  major  (Cust.)  Volkart  —  Sellen  an  seichten  Stellen  im 
Wasser.  Gottlieben:  V'erlandungsinselchen  Entlilnilil 
im  Seegebiet,  mit  Sek.  laciistrisl  Unterste  Insel  Werd 
oberhalb  Stein  a.  Rh.!  insel  Langenrain  und  Inselchen 
„Kleines  Bohl"  beim  Wollmatingerried,  mit  Sek.  lacusM 

f.  capitatus  (Hausskn.)  Volkart  —  Hie  und  da  an  sandig- 
trockenen  Stellen  in  der  Nähe  des  Ufers  oder  in  Ufer- 
riedern.  Espen  Tnl)oltin8:en!  Zwischen  Hornstad  und 
Gun«iii«'lzen!  Unti'i'liali»  Iznang  nnri  gegen  Muus!  Mell- 
nau bei  Hadollzell!  Wollmal ini^ciried  gegenüber  GoU- 
lieben,  unweit  vom  Ufer,  niil  Hdeocharis  pcdiisWis»  Tri%- 
lochin  paliistrCj  Juncus  compressus  und  lampocarpm\ 
Insel  Reichenau:  sandige  Ufer  bei  Schopflen  (N. -Seite) 
in  sehr  typischer  Ausbildung,  Juni  1905!  Insel  Langen- 
rain! 

Heleocharls  palustris  (L.)  R«Br.  —  Schlammige  Seeufer»  Gräben,  in 

Riedwiesen,  verbreitet  und  psdlig.  Konstanz:  Paradies! 
Espi  GiittlifluMiI  'rribolliugt'ul  Krniatingen:  Agt'r.-^ti'iibath. 
Bucht  rri:  Hosrhen!  Feldbach  -  Ste<  klM>rn!  Manimern'. 
Eschenz!  Siein!  Stiegen!  VVans^Mi!  Hornstad!  Zwischen 
Hemmenhofen  und  Gaienhofen!  Iznang  und  Moos  mehr- 
fach! Radolfzell:  in  den  Seeriedern  und  auf  der  Mettnau! 
Markelfingen!  Hcgnel  Wollmatingerricd!  Insel  Reichenau 
mehrfach! 

var.  glaiiCMcem  (Willd.)  Volkart  —  Selten.    Nasse  Seeufer 

bei  Moos! 

ssp.  unigluinis  (L.)  Schult.  —  Feuchte  Seewiesen,  über- 
schwemmte riri.  hit'  und  da.  Ksjri  Gottlieben!  Tri- 
bollingen!  Krmat iuLrcu :  Agerstenhath  in  Menge  (mit 
H.  paucißorus);  West  erleid;  Höschen!  Steckbor  ii-FtUi- 
bach!  Eschenz!  Kattenhorn!  Oberhalb  Wangen!  Zwischen 
Iznang  und  Moos!  Radolfzell;  Mettnau!  Markelfinger- 
ried (DocU)  Wollmatingerried  mehrfach  am  Ufer  und 
im  Ried!  Insel  Reichenau:  Streichen!;  Schopflen!  (Da- 
selbst ein  Exemplar  mit  einem  3  Ährenstengel  tragenden 

Au&läulei.) 
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Formen  von  H.  palustris,  dio  zur  ssp.  uni^lumis  neigen,  fanden 
sich  zwischen  Iznang  und  .Moos! 

H.  acicutaris  (L.)  R.  Br«  —  Schlammige  oder  feinsandige  Ufer  im 
Gebiete  der  Grenzzone,  seltener  auf  Kiesböden»  meist  gesellig. 
Konstanz:  Rheingui;  Paradies  bis  zur  Ziegelhatte!  Oberhalb 

und  nntt  i'liiilh  Goliheben  mohrfarlil  Hiinseidxischeii  und 
Entliljüld  iiii  Srrgi'lviel I  1  iibulliii^'  M-l'lbpen  niehrfacli!  Aeor- 
stenbach!  Ennalin^'en:  Bucliern;  Bügen;  Badanslalt :  B(»>clien, 
stets  in  Menge  und  große  Bestände  bildend  (Näg.,  !)  .Mann<Mi- 
bach  (Näg.,  !)  Berlingen!  Steekborn:  Feldbacli  und  Glari- 
segg  (Näg.,  !)  Mammem  (Näg.,  !)  Oberhalb  und  unterhalb 
Eschenz  mehrfach  und  in  Menge!  Stein:  am  Rheinufer  häufig 
(S.-B.,  !)  InselWerd!  Stiegen!  Oberslad!  Wangen!  Hemmen- 
hofen! Hornstad!  Gundholzen!  Iznang!  Moos!  Radolfzell: 
mehrfach  am  l'fer  und  auf  der  Mctliuiu  (J.,  !)  Markel- 
fingen mehrfacl»  in  Mtii;/»' (J.,  !)  Alleii^liaf'h!  Hegne!  (icliieu- 
moos  in  Menge!  VVullmatingerried  am  sandigeti  Ufer  vieifaeli 
und  in  Menge  (L.  Lr.,  !)  Gegen  Gutlohn!  Insel  Langem-ain! 
Insel  Reichenau  häufig:  Schopflen;  Streichen;  Fehrenhorn; 
Maurershorn;  Melchershorn;  Bürgte;  Bauernhorn;  Landungs- 
stelle Mittelzell  bis  zum  Rohrschachen  wiederholt  in  Menge 
(Näg.,  !);   Bibershof  spärlicher! 

f.  iongicaulis  Desmaz  (=  f.  flultans  Doell  IH-iH)  —  Sehr 
selten.  Mou.>  In  i  Hadolfzell,  im  ,,Bach"  (Seebucht)  in 
Menge  1    N  e  u  für  das  Gebiet. 

f.  tniformis  (Saut.)  —  Sehr  selten  auf  trockenem  Sand- 
boden. Insel  Reichenau:  sandige  Ufer  beim  Rohr- 
schachen!   N  e  u  für  das  Gebiet. 

Annähernd  im  WoUmatingerried  an  offenen,  trocken- 
leliniigen  Hiedstt  Ut  n.  mit  Cifperus  floi^escens  und 
C.  fnsi  IIS,  Si  hoenoplectus  supmusy  Carex  Oederi,  Ery- 
thraea  pulcheUal 

H.  palustris  und  H.  uniglumis  finden  sich  oft  in 
Gesellschaft  der  Großseggenbestände  {Carex  strictat  C.  gracilis, 
C.  aeiäiformis  usw.)  in  den  landwärts  gelegenen  Teilen  der  inneren 
Schilfzone.    Gelegentlich  rücken  sie,  besonders  H.  palustris,  in 

mehr  oder  weniger  geschlossenen  V  erbänden  bis  ziu'  Grenzzone  vor. 
IL  palustris  erreicht  hier,  da  sie  zeitweise  überschwenunt  wird, 


Digitized  by  Google 


252  - 


»'iiM'  anscliiilirlir  IIuIm*  l)is  zu  1  ni.*)  MiiK' unnljf  Koloni*'  liudel  .-a  1j 
am  südli'  iiHii  {'\ov  dt'f  Insrl  Ii'  j,  Ixuau  1"  im  >[aurt*i'.siiorii.  in 
Begleitung  von  Austui tium  anceps  und  A'.  am ffuhiam.  GogenülMT 
den  „Kerntrup]^(  ir'  der  Verlandung,  den  Groliseggenbesiändt'n. 
trelen  diese  beiden  Arten  an  Bedeutung  zurück. 

H,  aciculariSf  die  N  a  d  e  1  b  i  n  s  e,  ist  der  häufigste 
Bewohner  des  seewärts  gelegenen,  oft  längere  Zeit  überschwemmt 
bleibenden  Teiles  der  Grenzzone  und  gefällt  sich  auf  sandig- 
schlaiimiijj^t'm  odor  kiesigem,  moist  vegetalionsarmem  Boden.  Sie 
Mldi'l  mil  Ramuiculus  replans,  Litorella  ina/lura,  MijosotLs  pa- 
lustris ssj).  carspilitia  die  füi'  den  Gren^'/oTienstreifeii  eliaiakt'- 
l  ijjliselie  .\  a  d  e  1  1>  i  ii  s  e  n  g  e  s  e  I  l  s  e  Ii  a  1  t ,  II  e  l  e  o  c  h  a  r  <• 
tum  acicular  is  oder  cinfaeli  //  e  l  e  o  c  Ii  a  r  c  t  u  m  genannt. 
An  Seen  mil  steilen,  absehüssigen  Ufern  fehlt  diese  Pflanzengesoll» 
Schaft  gänzlich;  so  wird  sie  vom  Lac  d'Annecy  (M.  le  Roux. 
L  c.)  gar  nicht  erwöhnt;  vom  Langensee  (Sc  h  r  ö  l  e  r  u.  Wil- 
czek,  1.  c.)  nur  von  werugeu,  geschützten  Stellen;  am  Vierwald- 
stätterseo  scheint  sie  ganz  zu  fehlen. 

Aul.','  r  als  Beslaiidteil  d«'s  1/ rhocharctuins  kommt  die  .\a«lt  l- 
l'iiisf  iiirlil  seilen  in  oft  ansehnlieln'n  i'eineii  Btständen  vor,  /..  B. 
unierhull)  der  Ziegelhüt  le  Tägerwilen.  im  Kspi  Gottlieben,  i 
Rn<  liern  Hrmatingen,  bei  Wajigen.  auf  der  Insel  Reichenau  (beim 
Maurt^rshorn  und  gegen  Schopflen)  usw. 

.Mit  einer  fast  fadenförmigen,  dünnen  Grundachse  von  bi^ 
40  cm  Länge,  an  deren  Knoten  die  nadeiförmigen  Halme  entweder 
einzeln  oder  zu  Büscheln  vereinigt  entspringen,  durchzieht  sie  den 
lockeren  Boden.  Da  sie  keine  eigentlichen  Blätter  ausbildel,  i>t 
ihre  Assimilation  aussrhliiÜlieh  auf  diese  ^^terilen  Halme  an- 
gewiesen. Am  (ii  imde  firist  llM  H  und  auf  dt^n  Kliizoin  finden  sicii 
farblos«'  ,\iedrrl»latter  (Mg.  'IX.  \.  u.  F.). 

Wie  andere  H»  >iedU'r  der  Grenzzone,  vermag  sich  die  .Na<l''l- 
binso  den  äußern  Bedingungen  derselben  eng  anzupassen.  Oft 
wird  sie  schon  Anfang  Mai  bei  steigendem  Wasserstand  übe^ 
schwemmt  und  ist  dann  genötigt»  bis  ungefähr  MitteAugust 
ein  vollständig  untergetauchtes  Leben  zu  fuhren.  Während  sip 
al>er  normalerweise  im  Frühling  noch  ihre  kleinen,  braunen  Blüten- 

')  Nach  Glück  (1911)  l.  c.  pag.  560,  wcnlen  die  fertilen  Halme  solclw-r 
S''i«.lit\vassin'rr>irnt'ii  Ms  121  (Mii  laii^.  Giuizlicli  untergetauchte  \Va5.serforiii**n 
blieben  an  Kulturcxemplaren  steril,  ihre  Halme  waren  2d — 114  cm  lang. 
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Ähren  und  ihre  winzigen  Sämchen  auszureifen  vermag»  kommen 
diese  am  Untersee  in  den  meisten  Fällen  erst  gegen  den  Herbst 
zur  Entwicklung,  wenn  die  Pflanze  bei  sinkendem  Wasserstand 

wieder  trorkeu  liegt. ^)  In  rri]feiiivichen  Somiiu'rii.  wie  /.  H.  1905 
und  l*^tl<),  gelcUigte  sie  liln'i-lmupt  iiidit  zur  Bliilc  Al>  AiipasMiiig 
an  das  öfters  untergetauchte  Leben  und  ah  Ersatz  liii  die  normale, 
aber  nicht  selten  aussetzende  Fruchtbildung  tritt  bei  der  Nadel- 
binse eine  äußerst  ausgiebige  vegetative  Vermehrung  durch 
vielfach  verankerte,  horizontal  kriechende  Ausläufer  ein»  so  daß 
sie  auch  untergetaucht  große,  zusammenhängende  Bestände,  sub- 
merse  Wiesen,  bilden  kann. 

Diese  sattgriinen,  niedrigen  Rasenpolster  bieten  einen  überaus 
graziösen  Anblick.  \  on  ihren  Aulieiu ändern  stiaJden  nach  allen 
Seiten  die  fadenförmigen,  den  weicj^'n  Gnmd  (linchlvriech*  iiden 
Stülonen  ans,  welchen  in  regelmaliigen  Z\sii?cliem*äumen  die  sterilen, 
nadeiförmigen  Halme  entweder  einzeln  oder  zu  Büscheln  vereinigt 
aufsitzen.  Die  senkrecht  und  in  einer  geraden  oder  verzweigten 
Linie  aus  der  Schlammdecke  hervorlugenden  Stengelchen  erinnern 
lebhaft  an.  ein  ausgedehntes  Miniatur-Telegraphennetz.  Solche 
untergetauchte  Formen  wurden  von  N  i  1  s  o  n  (zitiert  nach 
Schröter  u.  Kirchner,  L  c,  pag.  '«5)  als  f.  s  ub  me  r  sa 
bezeichnet.    (Fig.  28  A.) 

Durt  h  ihren  niedri^rn  Wm  li>  und  die  dur<  li  Ausläur<'i  im 
(•"dfu  festwurzelnden  Hasen  xfiiiuiu  sie  der  starken  Wellin- 
wirkung  erfolgreichen  Widerstand  zu  leisten.  Sie  scheint  sich 
sogar  an  sol«  hen  Orlen  zu  gefallen  und  rückt  häufig  von  der  nur 
zeitweise  überschwemmten  Grenzzone  gegen  das  ständig  unter 
Wasser  liegende  Gebiet  vor,  wo  wir  sie  bis  zu  2,5  m  Tiefe  konsta- 
tieren konnten.  Nach  Schrötern.  W  i  1  c  z  e  k  (1.  c,  pag.  17) 
bleibt  im  Langensee  die  Nadelbinse  beim  Vorrücken  gegen  die 
Tiefe  hinter  ihrem  Begleiter  Litorella  unißora  zurück.  Im  Unter- 
set«  konnten  wir  sie  selbst  an  den  tiefsten  Stellen,  Nsuhiu  Liluiclla 
vorgedrungen  war  (1.0— 2,5  m  im  .Mark-lfinger  Winkel  und  bei 
der  Insel  Lancenrjiin),  fast  jedesmal  iu\«-hweisen,  wenn  sie  auch 
stark  in  der  Minderzahl  war.  Sie  wird  allerdings  sehr  leicht  über- 
sehen. Die  gegen  die  Tiefe  niedriger  werdenden  Pflänzchen  graben 

^1  Rfi  <!pm  ahnornialrii  ri.  f\\a>:<or<:|^rKl  im  außcr'st  trorkeiicn  t  ruiijalir 
kam  //.  aciciUaris  uucli  am  LJiitersee  au  sämtlichen  Staudorteii  zu  reichlicher 
Blute. 
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sich  ganz  in  den  Schlamm  hinein,  so  daß  auch  die  Halmspitzen 

davon  bedeckt  sind  und  dein  Beobaehlcr  entgehen.  Wir  erhielten 
sie  Nviederliolt  als  vt  reiazelte  Kxemplare  mit  dem  Ii»  <  ht»n  aus  dem 
riefen  heraulgt li.sclit,  wo  wir  sie  vorher  weder  >t'li''n  noeh  ver- 
muten konnten.  Nach  nteinen  Beubachiungcn  iuk  Latcrsee  geht 
//.  acicularis  m  i  l  IJtorclla  uniflora  von  allen  Bewohnern  der 
Grenzzone  am  weitesten  in  die  Tiefe,  wird  aber  von  letzterer,  die 
auch  an  diesen  Stellen  viel  kräftigeres  Wachstum  zeigt,  Ober- 
wuchert und  teilweise  verdrangt.  Jedenfalls  ist  mit  Sicherheil 
anzunehmen,  daß  H.  acicularis  weiter  in  die  Tiefe  vordringt, 
als  bisher  angenommen  iMirde,  was  allerdings  im  Unlersee  durch 
den  aueh  bei  grciüerer  Tiefe  stelU  iivveise  vuriiandcn»'ii  Sililamm- 
buden  iiegunstigl  und  bedingt  sriji  nwig. 

Trotz  ihrer  fisten  Verankerutig  im  üoden  werden  mitunter 
Stöcke  von  H.  acicularis  —  wie  auch  von  andern  Bewohnern  der 
Grenzzone,  besonders  von  Ranunculus  reptans  —  von  den  Wellen 
entwurzelt  und  treiben  als  lose,  vegetabilische  Polster  auf  der  See- 
oberfläche herum,  von  wo  sie  gelegentlich  an  die  Ufer  der  in  deo 
See  mündenden  Bäche  oder  selbst  in  die  landwärts  gelegenen 
Teile  der  Seerieder  verschwemmt  werden.  Solche  „verschwemmte 
Kolonien"  fand  ich  z.  1».  im  Wollmaliiigerried  an  offriicn.  l- hin- 
haltijjon  Stelh'n.  etwa  3(M>  m  vom  Ufer  entfnul  und  iiiip  ialir 
liing^  der  Ho(  liwassermar.ken.  L)an»d»en  lagen  los»»  l>t'l«'>li^tt'. 
abgestorbene  lM"!;nr/(  lien  von  Myosotis  palustris  ssp.  caespiiitia. 
Von  weiteren  Bewohnern  der  Grenzzone  hatten  sich  angesiedelt: 
Cyperus  flavescenSf  C.  fuscus,  Schoenoplectus  supinus,  Carex  Oederi, 
Juneus  alpinus,  J.  lampoearpuSt  Erythraea  pulchella.  Die  Nadel* 
binse  vermag  sich  an  diesen  Standorten  oft  längere  Zeit  zu  halten, 
tritt  aber  bei  ausgetrocknetem  Boden  nur  mehr  als  wenige  cm 
(1,5  -  '0  hohe  K  ü  m  m  e  r  f  o  r  m  auf,  die  al)er  glfiehvvohl  Blüten 
und  S.i  Mir  Ii  cuUvii  krlt .  l  )iese  niedrigen  Anpassimgstoi  tinMi  t  n  »i  ki  iier 
Standorte  mit  äulit^st  düiuien  St^'uc: 'In  und  kleinen  Blutenahrchen 
erscheinen  in  trockenen  Sommern  (1904,  rJOü)  und  können  als 

f.  f  il  i  f  0  r  m  i  s  (Sau  t.)  angesehen  werden,  welclie  aher 
nach  meinen  Beobachtungen  am  Untersee  wieder  in  die  gewöhn- 
liche Form  übergehen,  sobald  sie  vom  Wasser  längere  Zeit  über* 
schwemmt  werden. 

Die  typischen  Exemplare  von  H.  acicularis  besitzen 
durchschnittlich  eine  Höhe  von  5 — 12  cm.   In  geschützten  Buchten, 
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z.  B.  oberhalb  Ermaiingon,  auf  der  Insel  Reichenau  usw.  fanden 

sich  Hasen,  meist  in  Reinbesländen,  deren  ährentrajerendo  nnd 
sterilen  Stengt  l  bis  17  rm  hoch  waren.  Die  Pflanzen  waren  vorher 
längere  Zeit  untergetaucht  und  wuchsen  iu  mit  Humus  bedecktem 
Sandboden.*) 

Ein  ähnliches  Verhallen  zeis^t  dir  flutende  Form  der  Nadel- 
binse, die  forma  longicaulis  Desmaz  (=  f.  fluiians 
D  o  e  1 L).  Sie  findet  sich  bei  Moos  gegenüber  Radolfzell  in  Menge 
im  landwärts  gelegenen  Teil  einer  vom  Wellenschlag  vollständig 
geschützten  Seebucht,  auf  von  einer  organischen  Detritus-Schicht 
fußdick  öberwalllem  Schlammboden.  Ihre  leicht  flutenden 
Stengel  erreichen  bis  41  cni  Lange.  Sie  bildeten  nur  f>imiuil,-im 
Oktober  1W8,  reduzierte  RliUrnalufii.  Diese  Fuini  wci»  Iii  hj^bi- 
tuell  vom  Typus  erheblich  ab  und  es  ist  ihre  Zugehörigkeit  zu  H.aci- 
cularisheim  Fehlen  von  Fruchtähren  durch  flie  mit  Kieselknötchen 
versehenen  Epidermiszellen  und  die  auf  einer  dünnen  Grund- 
achse  sich  erhebenden  Ausläufer  festzustellen. 

Wahrend  die  nur  wenige  Zentimeter  hohen  submersen  Formen 
auf  dem  sonst  vegetations-  und  nährstoffarmen  Kies-  oder  Sand- 
streifen der  Grenzzone  und  des  untergetauchten  Hantri  s  t^edeihen, 
überzieht  die  flutende  Form  mit  ihivu  lai>L^i n  Hahnen  im 
Wasser  flottierend  die  fette  Humu^M  liichl ,  dasflhst  iihcr  (|iia(hat- 
metergrulie  Polster  bildend  und  iimutlen  emer  zahlreichen  Pflanzen- 
gesollschaft: Chara  ceratophyUa,  NiteUa  syncarpay  Sparganium 
simplext  Potamogeton  lucens  und  P.  perfoliaUis,  Alisma  gramini- 
foliam,  SagiUaria  sagittifolia,  Helodea  canadensiSt  Hippuris  vulgaris, 
Nympkaea  alba,  Naphar  luteum,  MyriophyUum  verticUlatum,  Poly- 
gonum  ampküfium,  P,  hydropiper,  Nasturtium  ampkibium. 

Sie  verhält  sich  den  Bedingungen  des  Mediums  gegenüber 
durchaus  konslniit.  Hri  zurücktretendem  Wasserstand  Ifgcii  sich 
dif*  Haina  der  Liiiiijt^  iiacli  auf  den  seichten  Hnddi.  In  diesem 
Zustand  fand  ich  sie  am  11.  Okt.  1908  mit  reduziert  ausgei>ildeten 
Fruchtähren  in  einer  Tiefe  von  kaum  2  Dezimeter.  Später  (Ende 
November)  waren  die  flutenden  Blätter  bis  auf  die  unterirdischen 
Teile  abgestorben.  Niemals  aber,  selbst  beim  größten  Tiefwasser- 
stand nicht,  hatte  sich  diese  Pflanze  in  die  typische  Form 
umgebildet. 

Solche  Pflanzen  bezeichnet   H.   Glück,  I.  c.  (l'.Vli),  pag.  575,  als 
£>  e  i  c  h  t  w  ass  e  r  f  o  rnve  n  (vgl.  Ainukg.  auf  folg.  Seite). 
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Ich  bin  daher  geneigt,  die  Entstehung  dieser  am  Unter- 
see sich  sehr  konstant  verhaltenden  f  1  u  t  e  n  d  ii  F  o  r  m  zum 
Tv\\  a  u  f  d  i  W  i  r  k  u  ii  g  d  e  s  vom  W  e  I  1  e  n  s  c  h  I  a  g  g  e- 
s  ('  h  ü  i  z  t  e  n  Standortes,  and  e  r  s  c  i  t  s  aber  a  u  l 
die  Einflüsse  der  nährstoffreichen  Boden- 
unlrriage  bei  fast  fortwährend  untergetauch- 
ter Vegelationsdauer  zurOckzuführe  n.^) 

H.  paudflora  (LIghtf.)  Link  —  Moorige  Wiesen,  selten.  Tägerwilen 

am  Rheinufer  (Näg.)   Triboltingen!    Ermatingen:  zwischen 

Radanstalt  und  Büschen  (Nag.)  (>l)erstad  (S.-B.)  SrhI.tU 
Maibarh!      liad(»ll/»-U :    .Nb'ltnau    (J.)    AUensbaeli,  .N{»aili«ii! 

')    An  m  V  r  k  u  ii  ^    w    h  r  «>  ii  »1     f  *•      l)  r  u  c  kos.  —  II.    O  I  u  •  k. 

I.  »  .  (1'Jll).  pa^.  5T:<~'T')  Ix  intt  htd  aL-^  \\  a.shj  rfonn  '  f.  suhnifirsn  Glm  k!  nur  du 
sUrileu  uattTgctaiii  Irli  ti  I'onuoii  iitit  meist  „recht  üppiger  Knt\vi<  kiung  uni 
„2  bis  lOmal  längeren  Halmen'*  (als  die  Landform)»  während  er  nraktifistereadt^ 
Individuen  zur  Seicht wasserform  stellt  und  letztere  mit  f.  fluiUuu 
Doell  ( --  r.  füifwmis  Wirtgen)  vereinigt.  Für  die  PHanzen  des  Untersees  ziehe 
ich  die  oben  gegebeni'  l-aiiteiliing  vor.  Der  Typus  kann  als  Land  form, 
die  r.  fUif'  rnn-:  'S;iiit  i!-  i.'n-ii  extreme  K  II  m  «ii  e  r  f  e  r  ni  I)ez«'u1inet  \v»^r'leh. 
widireiid  <li«-  if  i.ttn  ><lalUirher  eiitwK  keltei»  Pfhuii'-ii  ii.ibSer  und  /.lim  l'eil  ubt  r 
sdiweiiiinlor  Staiidurle  der  Seicht  \v  a  s  s  e  r  f  u  r  m  entsprochen  ^vgl 
Fußn.  auf  vorherg.  Seite).  Mit  der  letzteren  kann  aber  f.  fiuitan*  Doell  kaum 
ohne  weiteres  identifiziert  werden,  vielmehr  halte  ich  sie  mit  f.  Umtitoulu 
Desmaz  (=  f.  submersa  Glilek  p.  p.)  für  identise.h.  Die  fluten  d  f  Forn) 
vom  I'iitei>ee  (bei  Mo<»si.  die  mit  der  f.  submcrsa  Obi«  k  in  der  Beschreihurii: 
und  der  beigegebenen  Abbildung  (I  (  .  [»ag.  57;{i  iri-n  in  übereinstimmt.  ♦^r'-Mipl 
mitunt'T  reduzierte  Frin  htahren  (s.  ».>beni  oder  .mc  endigt  mil  einem  kleinen, 
termiiiali  ii  Doi  kblattchen,  wie  Cl  1  u  c  k  Uie.s  un  der  submersen  Form  de^»  nalie 
verwandten  IfeleodutrU  parvuta  (\\,  n,  S.)  Hook,  beobachtete.  Die  D  o  e  l  T^che 
Angabe  „mit  flutenden,  größtenteils  ahrentragenden  Halmen'*  besieht  sieb 
auf  bidividiien  in  nicht  mehr  ganz  typischer  Hntwicklungvon  eine  tu  S1  indorle. 
wo  .sieh  das  \Vass<  r  langsam  zurückzog.  An  Seichtwasserformen  beolMcbtete 
ich  niemals  flutfii  ir  II  iliinv 

Für  die  t 'nters«  «'|pHaii/.en  ersrln-Hit  es  nur  uiii  i  lalihcli,  Z  W"  e  i  verseh:edt'it< 
subnierse  Formen  zu  unterscheiden;  tinmul  die  sehr  verbreitete  f.  nubntena 
Nilson.  welche  in  Anpassung  an  die  starke  Wetlenwirkung  und  wohl  auch  an 
den  nährstoffarmen«  sandigen  oder  kiesigen  Boden  nur  wenige  (3 — 5)  Zentimeter 
h'M  h  wird,  und  fi  rner  die  seltenere,  langstenglige  und  flutende  r.  loni^icnuUs 
hcsniaz  mit  ub<r  iü  cm  lang'Mi  lla'meii,  an  vom  Wellenschlag  geschützt« 
S'  iii  li  rt  bis  (>/j  m  Tnde  und  luf  ti  dirsloffieicher  Bodenunterlage.  Heide  Konii>ii 
sHid  .Uli  I  ntf'i-sce  sehr  charakU  rislisi  Ii  ausgepriigt.  Wiihrend  aber  f.  subniena 
.\ilsoii  bei  .>inkeudeiu  \\  as.se r  sich  leicht  in  die  typische  Form  umbildet,  besitlt 
f.  hngicauUs  Desmaz  eine  mehr  oder  weniger  fixierte  Konstanz  (s.  obeni. 
Auch  GlQck  (I.  c,  pag.  S75)  erwähnt  die  stark  verschiedene  SprofilAnge  der 
subniers.-n  F(»rmen,  ,.die  sm  h  zwisrhen  :{  und  5;{  cm  bewegt.  Offenbar  n\ij:i'  - 
ren  die  Pflanzen  veis.  inrdener  Standorte  unter  Wasser  verschieden  hinsieht- 
Jich  ihrer  GröÜendiniensionen". 
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(Isolepte  Mtaeea  (L.)  R«  Br*  im  Herb.  Leiner.  Konstanz  vom 

„Gaislurg  am  Weiher,  VI  1857,  leg.  L.  Leiner,"  ist  «5 
Heleocharis  acicularisl) 
Scboenus  nigricans  L.  —  Nasse,  moorige  oder  luffige  Ufersiellcn, 
Seerieder,  im  ganzen  Gebiete  verbreitet.     Ziegelhütte  ob 
Tägerwüeni  Gottlieben:  Kuhhom,  Kafibach  und  Espi!  Tri- 
boliingen!  Ermatingen:  Agerstenbach,  Böschen!  Von  Steck- 
bom-Fddbach  bis  Mammern  und  Eschenz  häufig!  Stiegen, 
Oberstad,  Kattenhorn  und  von  Wangen  bis  Homstad  in  Menge 
auf  der  Grenzzone  und  an  quelligen  UferhSngen!  Gund* 
holzen!  Z>\TSchen  Iznang  und  Moos  (J.,  !)  Um  Radolfzell  und 
auf  der  Mettnau  (J  ,  '-)   Markelfingerried  und  am  Ufer  gegen 
Allensbach  und    liegne-Gehremiioos   las   zur  Kcichenauer- 
straße»  oft  in  großen  Beständen!    VVoümatingorried  vielfach 
und  in  Menge  (X.  Lr.,  L,  Lt.,  J.,  Bät,  !)    Insel  Reichenau 
mehrfach  am  Ufer  und  an  nassen  RiedsteUen:  Schopfleii, 
Bibershof»  Batiemhorn»  Streichen  usw.! 
S ehoenus  nigricans,  die  schwärzliche  Kopfbinse, 
bevorzugt  nasse,  kalkhaltige  Stellen  in  der  N&he  kleiner  Bäche 
und  deren  Berieselungsgebiet,  häufig  in  Gesellschaft  von  Carex 
flava,  C.  Ocderi,  C.  panicea,  Drosera  anglica,  Parnassia  palustriSy 
Primula  farinosa,  Pinguicula  viilt;aris,  Pedicnlaris  iml nstris;  ferner 
bewohnt  sie  die  Flachmoorgebiete  auf  der  Mettnau,  dos  Markel- 
fingerriedes, des  Gehrenmooses  und  WoUmatingerriedes,  wo  sie 
stellenweise  ausgedehnte  Bestände  bildet  und  nicht  selten  bis  auf 
die  Grenzzone  vordringt.    Sie  gliedert  sich  bald  dem  ilfogno- 
curicefiim  als  besonderer  Nebenbestand  an,  daselbst  wie  ihr  gelegent- 
licher Begleiter  Cladium  mariscus  oft  dominierend,  bald  findet  sie 
sich  im  lockern  Phragmitetum  selbst  in  über  fußhohen  Hasen- 
stöcken.   Sie  besitzt  am  Untersee  fernerhin  einige  Ht  driitung  als 
verlandendes  Agens.     Von  Wangen  bis  Gaienhofen  bildet  sie 
stellenweise  fast  die  ausschließliche  Vegetation  auf  der  Grenzzone. 
Im  Gehrenmoos  Hegne  treffen  wir  die  Pflanze  in  der  Nähe  des 
Seeufers  in  Mischbeständen  mit  Cladium  mariscus,  Carex  panicea, 
C.  DatHÜUana,  C,  glauca.  Das  Seegebiet  (Gnadensee)  verliert  sich 
an  dieser  Stelle  nach  und  nach»  ohne  eine  deutliche  Grenzzone  zu 
bilden.  Der  äußerst  schwach  geneigte  und  mit  Seeschlamm  über- 
deckte Hang  ist  mit  einem  dünnen  Pkragmitetum  bewachsen, 
gegen  welches  die  dichten  Rasen  von  Schoenus  nigricans  vur- 

Arcbir  f.  Hydrobiologie  etc.  Suppl.  Bd.  I.  17 
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dringen,  indem  sie  sn\v(jhl  Cladium  nuiriscus  wie  Carex  Davalliam 
hiiiUr  sich  zurtickliisscii  uihI  <1hs  periodisch  submerse  Leben  sehr 
gut  erlragen.  Die  Blüleniiaime  verlängern  sich  im  Wasser  bis 
75  cm  Länge  (längster  gemessener  Halm:  76^/2  cm  !),  die  Rasen 
befinden  sich  bei  Hochwasser  im  Frühsommer  40 — 60  cm  unter 
dem  Wasserspiegel. 

Ähnlich  wie  bei  Carex  stricta  werden  durch  Zusammenwachsen 
der  einzelnen  Rasen  kleinere  Verlandtingsinselchen  gebildet»  die 
nach  und  nach  zu  festen  Verbänden  «ich  vereinigen.  Ausgedehntere 
Verlandungsbeständc  von  Schoaias  nigricans  (S  0  h  o  e  n  e  l  e  n) 
finden  sich  ferner  auf  der  Mettnau  und  im  \\  ollmatiiigerried ;  sie 
sind  beim  sömmerlichen  Hocliwasserstand  längere  Zeil  über- 
schwemmt. Dem  Begeher  solcher  Gebiete  bilden  die  schwanken, 
noch  nicht  im  Boden  befestigten  Rasen  ein  unangenehmes  Kinder* 
nis,  indem  das  Gehen  zwischen  denselben  mühsam  und  das  Betreten 
derselben  ebenfalls  unbequem  ist. 

Die  Rasenstöcke  von  Sek,  nigricans  werden  wie  diejenigen  von 
Carex  stricta  abgemäht  und  erzeugen  im  Herbst  hie  und  da  noch* 
mals  (spärliclie)  lilüleuiialmc. 

Seh.  ffrruslnetfs  U  —  Wie  vorige  Art  und  oft  mit  ihr,  aber  im 
Gebiet  viel  seltener.  Radolfzell:  Mettnau  (J.,  !)  Ried  gegen 
Rickclshausen  (Doell,  J.)  Markelfingen  (J.)  WollmaUnger- 
ried  (G.  Duell,  Hfl.,  Hirth,  !). 

Cladium  mariscus  (L.)  R.Br.  —  Hie  und  da  an  stagnierenden  Stellen, 
an  Ufern  und  in  den  Seeriedem,  gesellig  und  oft  bestand- 
bildend.  Zwischen  Hornstad  und  Gundholzen!  Mettnau 
bei  Radolfzell!  Markelfingerried  (Doell,  !)  Hegne  mehrfach, 
auch  in  Gräben!  Gehrenmoos  in  Unmasse  und  bestand- 
bildend!  Wollmatingerried  mehrfach,  in  größeren  und  kleinem 
Kolonien.  Iiaiiplsiiclilicli  im  Felbli-  und  Waglirain.  (Wahr- 
scheinlicli  .schon  vor  110  Jahren  von  Abbe  Cardeur  hier  zuerst 
gefunden,  vgl.  ü.  Fl.;  Hfl.  (1838);  X.  Lr.,  L.  Lr.,  J..  !)  In 
größter  Ntr'nge  nächst  dem  Reichenauer  Bahnhof  (Brugger,  J.,!) 
Insel  Reichenau:  Bibershof! 

Cladium  mariscus  rückt  an  mehreren  Stellen,  z.  B.  im  Gehren- 
moos bei  Hegne,  nut  Schoeniis  nigricans,  Carex  Davalliana  und 
panicea  in  das  Phra^nntrfnm  der  Grenzzone  vor.  Als  VeTlaiider 
wii'kt  sie  nicht  so  energi:>eh  wie  z.  B.  in  den  Torfsümpfen;  sie 
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scheint  den  kalkhalUgcn  Schlammboden  nicht  besonders  zu  lieben 

und  bleibt  bald  hinter  ihren  Begleitern  zurück,  bewohnt  dagegen 
mit  Vorliebe  stagnierende,  tiefer  liegende  Teile  der  Seerieder  bis 
weit  landeinwärts  enlwedor  in  reinen  Beständen  (C  l  a  d  i  e  t  u  m) 
oder  mit  Phragmites  communis^  Corax  strida,  C.  gracUis,  seltener 
C,  vesicaria  vergesellschaftet. 

Die  scharf  schneidenden  Blatter  sind  im  Frühling  noch  grün, 
wodurcl^  die  Pflanze  ihre  Anwesenheit  zu  jeder  Jahreszdt  schon 
von  weitem  kundgibt. 

Im  Gehrenmoos  reicht  ihr  Vorkommen  von  den  nassen  Riedem 
bis  direkt  an  die  niedrigen,  durch  Sand  gebildeten,  trockenen 
Ufen\älle,  die  eine  ausgesprochen  xerophile  Pflanzengesellschaft 
beherbergen.  Es  gewährt  ein  eigentümliches  Bild,  an  dieser  Stelle 
die  Vertreter  von  zwei  einander  durchaus  entgegen  wirkenden 
Faktoren  in  nächster  Nähe  beieinander  zu  sehen,  wo  Cladium 
mariscus  und  Pkragmiies  communis  neben  Carex  ericetorum  (!), 
C.  caryophyüeat  Ophrys  arachniUSt  Globularia  Wiükommii,  Teiic- 
rium  monianum  usw.  ihre  Blüten  entfalten. 

Carex  dioeca  L.  —  Sellen  an  kalksintcrigen  Stellen  unweit  des 
Ufers.  Unterhalb  Schloß  Marbach  bei  Wangen!  [Die  mit 
diesem  Namen  bezeichneten  Exemplare  im  Herb.  Leiner 
„von  der  Reichenau,  1860,  aus  Baurat  R.  Gerwig's  Herbar" 
gehören  zu  C.  Davaüiana  (!).] 

€•  Davalliana  Sm,  —  Moorige,  nasse  oder  ül)(M'i"ii'solto  Ried-  und 
Uferslellen,  verbreitet.  Konstanz:  gegen  die  ZiegelhüUe! 
Gottlieben:  Knhhorri  und  Espi!  Tribollingen!  Ermatingen: 
Agerstenbach,  Buchern  und  Böschen!  Mannenbachl  Steck- 
born: Feldbach  und  dariseggl  Mammern!  Eschenz!  Insel 
Werd!  Stein!  Oberstad!  Kattenhorn!  Wangen!  Hemmen- 
holen! Gaienhofen  bis  Gundholzen  mehrfach!  Zwischen 
Iznang  und  Moos!  Seerieder  bei  Radolfzell  (Doell,  !)  Mett- 
nau! Markolfingerried  (Doell,  !)  Gegen  Allensbat  h!  Ober- 
lialh  Hegne  vind  gegen  das  Gelu'cnniuus  in  Mengr!  WuU- 
niatingerried  mehrfach  (X.  Lr.,  L.  Lr.  1855,  !)  Insel  lieichenau 
an  vielen  Uferstellen! 

Es  wurde  bereits  oben  auf  die  verlandende  Tütigkeit  dieser  Pflanze  hin- 
gewiesen, die  z.  B.  im  Gehrenmnos  hn  H*  j?Tir  zi^'mlirh  weit  in  das  Phrag' 
mitetum  der  Uferzone  vordringt,  daselbst  ansehnliche,  fast  Iragfesle  Polster 
bildend. 
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C.  disticha  Huds.  =  C.  intermedia  üood.  -  Nasse  l  fer  mid  S  p- 
wieseti  längs  des  Untersees  und  des  Rheins,  im  Gebiet  sehr 
verbiciti  l.  Konstanz:  Rheingut  und  Paradies!;  ,,um  die 
Ziegelhütie  hilufig/'  mit  C.  vulpina,  aciUifarmis  und  riparia 
(X.  Lr.,  L.  Lr., !)  Oberhalb  und  unterhalb  Gottlieben  häufig! 
Von  Triboltingen  bis  Ermatingen  und  Mannenbach  vielfach! 
Unterhalb  Steckbom,  gegen  Glarisegg!  Mammem!  Eschenz! 
Stein  (S.-B.,  !)  Insel  Werd!  Von  Stiegen  bis  Wangen  und 
Hcmmeiihüft'H  mt  lirfach!  Gaienhofen!  Ilornstad  und  gegt^n 
Gundholzen:  XOn  Iznaiii;  bis  Moos  lianfig!  Um  Radolfzell 
und  auf  der  Mettnau  iiäufig!  Markelf ingerried!  Von  Allens- 
bach bis  Gehrenmoos  Hegne!  Wollmatingerried  mehrfach! 
Insel  Reichenau:  Schopf len;  Fehrenhom;  Rohrschachen; 
Mittelzell  in  größter  Menge  im  Seeried  beim  Münster;  Bauem- 
horn;  Melchershom  usw.  ! 

var.  luxurians  Beclu  —  Insel  Reichenau:  im  Seeried  unter 

dem  Monster,  meterhoch! 
f.  minor  Peterm.  —  Feuchte  Gräben  auf  der  Mettnau  bei 

Uadolfz.'ll! 

f.  abbreviata  Klett  u.  Rieht.  —  Saudigo  Seeufer  bei  Eniialingen- 
Buchern!    VVoiil  nur  eine  Jugendform  des  Typus. 

C.  disticha  ist  ein  Bestandteil  des  Magnocaricetums.  Ihre 
größte  Entwicklung  entfaltet  sie  in  der  Nähe  des  Ufers»  in  Gesell- 
Bchaft  von  C.  gracüist  stricta,  acaiiformis  und  vesicaiia,  wo  sie  mit 
ihren  über  meterlangen  Kriechtrieben  den  nassen  Boden  durch' 
zieht.  Nicht  selten  findet  sie  sich  auf  der  Grenzzone,  mit  C.  flwttf 
Oederi,  panicca  und  stricta,  aber  auch  in  den  Seewioson  trifft  man 
sie  sowohl  an  feuchtern.  wie  an  trorkt'ncrt'n  Slellrn.  Biswcihn 
bildet  sie  kleinere  Reinbestände,  so  z.  B.  auf  der  Insel  Reichenau. 
Die  Pflanze  gelangt  bei  Hochwasserstand  oft  längere  Zeit  unter 
Wasser  und  wird  dadurch  an  der  Blüten-  bezw.  Fruchtbildung 
zurückgehalten.  In  diesem  Falle  treten  gegen  den  Herbst,  oft  bis 
in  den  Oktober  hinein,  zum  2.  Mal  gut  entwickelte  Blüten- 
oxemplare  auf,  die  über  meterhoch  und  stets  höher  hinauf 
beblättert  sind  als  die  Frühlingsformen  und  eine  längere, 
aber  lockerere  Blütenähre  besitzen.  Das  gleiche  beobachtete  ich, 
wenn  die  i'flunzfn  abgemäht  wurden.  Diese  reichlich  hlülit  iiden 
Herbstformen  fand  icii  bei  Ermatinsfcn;  auf  der  Insel  Reichenau 
im  Seeried  am  Fehrenhorn,  am  15.  Okt.  1907  noch  zu  Tausenden 
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blühend»  ebenso  im  Seeried  unter  dem  Münster  Mittelzell.  —  In 
trockenen  Jahrgängen  konnte  ich  reichlichen  Fruchtansatz  und 
Samenbildung  konstatieren.   Die  Schläuche  werden  nicht  selten 

von  Iiisrkteristichen  deformiert. 

C*  vulpina  L.  var.  typica  A.  u.  G«  —  Uferwiesen,  Grabenränder,  hie 
und  da.  Konstanz:  im.  Paradies  (L.  Lr.  18'i7);  Ziegelhütte! 
Espi  Gottliehen  in  Menge,  mit  C,  distkhaX  Ermatingen- 
Buehem!  Oberhalb  Gaienhofen!  Seegräben  zwischen  Moos 
und  Radolfzell  und  gegen  die  Mettnau!  Markelf ingerried! 
WoUmatingerried!  Blüht  bisweilen  im  Herbst  nochmals, 
var.  nemorosa  Koch.  —  Schattenform.  Seeried  unterhalb 
dfp  Ziegelliültt'  Tagenvilen! 

C*  contfgua  Hoppe  =  C.  muricata  L.  p.  p,  —  F.  ik  hte  Uferwicsfn, 
Sumpfränder,  verbreitet.  Kunstanz:  Paradies  und  am  Grenz- 
bach bis  zur  Ziegelhütte!  Espi  Gottheben!  Triboltin^en  bis 
Ermatingen  vielfachl  Mannenbach!  Steckbom:  Feldbach 
und  Glarisegg!  Mammern  mehrfach!  Eschenz!  Insel  Werd! 
Stein!  Stiegen!  Oberstadt.  Kattenhorn!  Wangen!  Gaien- 
hofen! Homstad!  Zwischen  Iznang  und  Moos,  sowie  gegen 
Radolfzell  (J.)  und  auf  der  Mettnau!  Allensbach,  Hegne  und 

Gehrenmoos!    Wolhiiatingerried!    Insel  Htichenaii  häufig! 

Betreff  der  Nomenklatur  von  C.  contigua  Hoppe,  die  von  den  meisten 
Floren  unter  dem  Namen  C.  muricata  L.  angefahrt  wird,  schreibt  mir  Herr 
A.  Kneucker:  „C.  muricata  L.  ex  parte  besteht  aus  contigua,  Pairaei, 
Lterfü.  Ich  werde  sagen:  C.  muricata  L.  ex  parte  und  als  Varietäten  obige  3 
nehmen."  —  Ähnlich  äußerte  sich  Herr  Oberpfarrer  G.  K  ü  k  e  n  t  h  a  1 :  „C.  muri- 
cata L.  ist  Pin  Kollektivname,  Sie  schmibon  also  richtig:  C.  contigua  Hnppp  = 
C.  muricata  L.  p.  p.  C.  divulsa  Guod.  gcliurL  nicht  dazu,  sondern  bildet  eine 
eigene,  wohl  unterschiedene  ^Vrl."  —  Nach  A.  u.  G.  (Syn.  I,  39)  entspricht  diese 
Anordnung  „den  Verwandtschaftsverhältnissen  ebenfalls  besser*',  so  daß  obige 
Schreibweise  durchaus  gerechtfertigt  erscheint. 

C.  ttvitUa  Good*  —  Feuchte  Gräben,  selten.  Insel  Reichenau:  in 
einem  Graben  beim  Münster  Mittelzell!  N  e  u  für  das  Gebiet. 

Carex  diandra  Schrk.  =  C.  teretiuscula  Good.  —  Seerieder,  selten. 
M;irk('lfiiigt!rried  (I  )(>rli.). 

C.  paradoxa  Willd.  —  Seerieder,  auf  Fiaelunoorgebiet,  selten.  (.>her- 
halb  dem  Esch( n/i  i  Horn,  mit  Mmyanlhes  trifoliata,  Carex 
gracilis^  stricta,  UornschuckianaX  Mettnau  bei  Radolfzell, 
(N.-Seile)! 

f.  braehystacbya  D.  A,  Schatz  —  Blütenständc  ganz  kurz. 
Mettnau  bei  Radolfzell,  unter  dem  Typus! 
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C.  paniculifal«*  —  Seerieder,  selten.  Konstanz  (X.  Ijr.).  Zwischen 
Mammem  und  Eschenz!  Unter-Eschenz!  Zwischen  Hemmen^ 

hofon  und  Gaiciiliofen! 
C.  rcmota  L,  —  ha  Gcbifle  niciii  häutig.   Ermatingcn:  au  emem 

Bäi  hlein  im.  Bügen! 
C,  leporina  L«  —  Im  Gr  })iot  selten.   Am  Fußweg  zwischen  Iznang 

utiil  Moos  unweit  des  Seeufers  an  feuchten  Stellen! 
€•  gracUis  Curt  (=  €•  tcuta  Fr.)  — 

ssp.  coiynophora  (Peftniu)  A*  tu  G»  —  Seeufer,  Gräben,  nasse 
Riedwiesen,  ziemlich  verbreitet.  —  ZiegelhQtte  ob  Täger- 
wilen!  Kspi  Gottlieben!  Agerstenbach  und  BOschen 
Krmalingen!  Unterhalb  Sleckhorn!  Mammern!  Eschenz! 
Burg  bei  Stein!  Sliej^on!  HemmenhufiMi!  Iznang! 
Moos!  Radolfzell  im  Socu»  d  südlich  der  Stadt  und  auf 
(Itr  Mettnau I  Markelfingen!  Allensbach!  WoUma- 
tingerried  mehrfach!  Insel  Langenrain !  Insel  Reichenau: 
Fehrenhorn;  Streichen;  Rohrschachen;  Seerieder  unter- 
halb des  Münsters  Mittelzell  und  im  „steinernen  Tisch"! 
f.  pcraonata  Kiikeatht!  —  Seeufer  bei  Allensbach! 
var.  fluviatllls  Kflkenfhal  —  Nasse  Ufer  bei  Iznang!  Gegen 

Moos!  Radolfzell! 
Carex  gracilis  ist  ein  häufiger  Bestandteil  der  Magnocaricetum-Zone.  Bei 
der  Verlandung  ist  sie  von  selrandarer  Bedeutung  und  wagt  sich  nur  ausnahms- 
weise aufierhalh  der  Orenzaone. 

C  Goodenoughii  Gay  C.  vulgaris  Fr.)  —  Msßig  feuchte  Ufer- 
wiesen, hie  und  da.  Ivulihorn  oberliall)  Gotllieben!  Mam- 
mern! Rheinnfer  Ix'i  Stein  (S.-B.)  ZwiscIhmi  Iznant^  und 
Moos!  Radolfzell:  auf  der  Mettnau  (J.)  Markclfingen  (J.) 
Insel  Reichenau:  am  Fehrenhorn! 

subvar.  chlorostachya  (Rchb.)  Aschen.  —  Seewiesen  zwischen 
Iznang  und  Moos! 

Die  vom  Bodoiise»^  Ix'schrieboiien  Rfslnnde  von  C.  Good.  anf  dem  Qdlftiete 
dor  Grenzzone,  wo  sie  ihre  lan^^i  Kricchtriebe  im  Sande  bis  weit  hinaustieibt» 

konnlo  ich  am  Unterse»^  nir{?ends  beoliachton. 

C  umbrosa  Host  (=  C.  longifolia  Host»  =  C.  polyrhiza  Wallr.)  — 

Selten.   WoUmatingerried  (J.). 
C  tnontana  L*  var.  typiea  A*  tt,  G.  —  Im  Gebiete  selten  an  trockenen 
Uferstellen.  Steckborn!  Unterhalb  Mammern,  gegen  Eschenz! 
WoUmatingerried  (Doell,  !):   Im  Diechselrain  daselbst,  in 

Menge,  mit  C.  caryophyUea  und  C.  ericetoniml  Daselbst 
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fanden  wir  eine  Fom  mit  hellbraunen  Tragbl&tiem,  welche 
gejpen  die  var.  pallescens  Doell  neigt. 

C.  tonientosa  L.  —  An  trocken  -  sandigen  Ufer-  und  Hioiislellen 
nicht  selten.  Konstanz:  am  Rhein  im  iinlern  Paradies  (X. 
Lr.,  !);  bei  der  Ziegolhütte  (L.  Lr.,  !)  Kuhhorii  und  Kspi 
Gottlieben!  Espen  Triboltingen!  Ermaiingiu:  Agcrsten- 
bach;  Buchern;  Westerfeld;  Bechen!  Maimenbacb!  Steck- 
bom:  Feldbach  und  Olarisegg!  Zwischen  Mammem  und 
Eschens  vielfach!  Obersiad!  Kattenhorn!  Gaienhofen! 
Homstad!  Zwischen  Iznang  und  Moos  mehrfach  in  Menge 
(J.,  !)  Gegen  Radolfzell  und  auf  der  Mettnau  (J.,  !)  Markel- 
fingen l  Allensbach!  Hegne  gegen  das  Gehrenmoos!  Woll- 
matingerried  (J.,  !)  Insel  Reichenau:  Streichen;  Fehrenhorn; 
Bauernhorn:  Siliopflcn! 

f.  Grassmanniana  Aschers.  —  An  ähnlichen  Orlen  wie  der 
Typus,  aber  seltener.  Rheinufer  im  Paradies  Konstanz! 
Unterhalb  Mammem!  Eschenz!  Wollmatingerried  im 
Felblirain! 

C*  earyophyllea  Latour  (=  C  vema  VilK)  var.  typica  A.     0*  — 

Trockene  Ufer  und  Seewiesen,  nicht  selten.  Konstanz:  Para- 
dies und  bei  der  Ziegelhütte  (L.  Lr.,  !)  Gottlieben:  Kuhhorn, 
Kailbach  und  Espi?  Triboltingen!  Ermatingen!  Maimcn- 
hi\fh\  St('(  kbom-Glarisegg!  Mammern!  Eschenz!  über- 
stad!  Kattenhorn!  \Vanp«n!  Gaienhofen!  Hornstad!  Iz- 
nang! Moos!  Radolfzell  und  auf  der  Mettnau!  Markel- 
fingen, Allensbach,  Hegne,  Gehrenmoos  hftufig!  WoUmatinger^ 
ried!  Insel  Reichenau  mehrfach! 

f.  pallescens  Knencker  1896.   (Weisbecker  1897).  —  Woll- 
matingerried im  Diechselrain! 
f.  reflexa  Hoppe  (=  f.  refracta  Roth.)  —  Wollmatingerried 

im  Diechselrain,  unter  dem  Typus! 
var.  elatior  A.  u.  G.    -  Timkeiit!  l  ier  bei  Agersteiil>arh  Erma- 

ling«'nl  Unterhalb  Iznang!  Mettnau  bei  Hudolfzell! 
C.  ertcetorum  Poll.  —  Trockene  Stellen  auf  Kalk  oder  Sandboden, 
sehr  selten  und  neu  für  das  Gebiet.  Mettnau  bei 
Radolfzell!  Gehrenmoos  bei  Hegne,  mehrfach!  Wollmatinger- 
ried gegen  die  Reichenauer  Straße  und  im  Diechselrain,  nahe 
am  Ufer!  (Die  mit  diesem  Namen  bezeichneten  Pflanzen 
von  der  Reichenau,  April  1860,  aus  Baurat  Rob.  Gerwig's 
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Herbar,  zur  Zeil  im  Herb.  Leiner  in  Konstanz,  sind  C.  panuea 
L.  [!]) 

Das  \orkommen  dif**;cr  misppsprorhpnnn  Xprnphytf  irn  Ofbict  ist  <'\uß€r^'. 
merkwürdip.  Atif  dfiii  Dicrhsclrain  \va<  hsf  «ü'^^clhc  auf  «Icn  KalkuMagerungien 
von  Schizoütrix  latentia  usw.,  vergeseliij4:hatl»'t  mil  Carex  tiiontana  und  caryo- 
phyltea,  Ananone  puhatült^  Globularia  Willkornmii,  Peucedanum  wtosdinm 
und  eervaria,  sowie  Tmerium  mmtsanum  und  ekamatdrjf».  Auf  dem  Gehieii' 
moos»  wo  sie  in  prachtvoller  Entwicklung  auf  sandigem,  eheroaligein  Ülerboden 
vorkommt,  findet  eich  ebenfalls  eine  typische  XerophytengeseUschaft,  wie 

Junippruff  rommttnia,  Pinns  silvestris,  C nrer  rnrynphyUen  und  ornithop.,  Anthe- 
ricuH  raiiiosus,  Silrnr  tiiilan.i,  Teucniiin  tmnittmiun,  (ilnbulona  Willkommii, 
Inula  salicina  und  die  gleiche  Begleitung  koiiütalierten  wir  auf  der  Mettnau. 
Im  Qehrenmoos  dringt  ein  Teil  der  Riedflora  bis  hart  an  den  trodcenen»  etwu 
erhöhten  Uferwall,  so  daß  im  engsten  Kreis  2  heterogene  Pflanzengeselbcbattn 
sich  treffen,  denn  neben  Canx  erieetorum  mit  ihren  Begteitem  finden  wir,  kanip 
meterweit  davon  entfernt,  Pkragmites  commutiit,  Cladium  mariscus,  Sch",'nus 
nigricans.  C arrr  pnnirrn,  Pnlicuhiris  jiahtsiri.'^  usw.,  ein  pr^rhlip^s  d*'? 
geräuschlost  II,  al»i  r  .Mu  rgischen  und  nie  nibcndeu  Daseinskampfes  der  ver- 
schiedenen Fiurenelemente. 

€•  digitatft  L,  —  Steckborn:  Uferwäldchen  zwischen  Glariscgg 
und  Langhom! 

C.  omithopus  Willd.  —  Trockene,  sandige  Ufer,  liir  und  da.  Unte^ 
halb  Sleckborn,  bei  GIhi isegg!  Mammern!  Esclienzl  Raltf^n- 
horn!  Wnn^<»n!  \f<'itnau!  Markelfingen!  Allensbach!  Hegne! 
Gehrenmoos  (mit  C.  ericctorum)l  Wollmatingerried  l  Insel 
Reichenau  im  Sti  »  i(  Ikh!;  Bauernhorn  1 
var.  elongata  (SeyboM)  A.  ti.  —  Trockene  Ufer  unterhalb 
Allensbach! 

€•  pilosa  Seop.  —  Steckbom:  Uferwäldchen  zwischen  Glarisegg 

und  l.iuighorn!    Gegen  Maiameiiil 
C.  alba  Scop.  —  Sleckiiom:  Uferwäldrhon  zwisdicn  Glarisegg 

und  Langhorn!    Unterlialb  Gaienhofen  im  Ufei'gebüsciil 
C«  panicea  L.  var.  typiea  A.  u.  G.  —  Nasse  Seewiesen,  kiesige  Ufer, 

häufig  im  ganzen  Gebiete. 

var.  longipedttficulata  A.     G.  —  Seeried  im  Böschen  Erina- 
tingen!  Wollmatingerried! 

C.  panicea  dringt  nicht  sollen  zur  Grenzzone  vor  und  kriecht  mit  flireil 
fufilangen  Ausläufern  zwischen  Schilf  und  Canx  «frMlci*ßOBchen  bis  in  das  Odriet 
des  1U>erschwemmbaren  Hanges,  wo  sie  durch  das  im  Schlamm  vosenkte  Aas- 
läufernetz der  Verl» ndu  11^'  >  inen  nicht  unbedeutenden  Vorschub  leistet,  so  i.  B. 

im  Gehrenmoos  und  auf  der  Mettnau.  Sie  bildet  an  tiefer  gelegenen  und  nassen 
Rjfd^trjien  den  oft  dominierenden  Teil  des  Niederseggent>estandes  {Pan-oca- 
riccturn). 
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C.  pallcsceas  L.  —  An  feuchten  SteUen  im  Ufergebüsch,  im  Gebiet 
nicht  häufig.   Unterhalb  Glarisegg-Steckborn!  Ufergebfisch 

bei  Gaienhofen! 

C.  flava  L.  -  Seeufer,  nasse  Hicdslellen,  zipmlirh  verbreitet. 
Ziegellnilte  oberhalb  Tägerwilen!  Kuhhorn  GuUlieben!  Espen 
Tril)oltingen!  Ermatingen:  Agei-stenbach,  Biichern  und 
ßöscheji!  Unterhalb  Glarisegg  Steckborn!  Zwischen  Mam- 
mem  und  Eschens!  Stiegen!  Oberstadt  Wangen!  Hemmen- 
hofen! Gaienhofen!  Gundholzen!  Iznang  und  gegen  Moos! 
Radolfzell:  Mettnau  und  gegen  Markelfingen!  Hegne!  »WoU- 
matingerried!  Insel  Reichenau  mehrfach!  Blüht  im  Herbst 
sehr  selten  zum  2.  Mal,  so  am  Kafibach  ob  Gottiieben, 
8.  0  k  t.  1907! 

f.  uinbrnsa  Kneucker  {Allg.  bot.  Zeilscbr.  1899,)  —  Seeried 
]ni  Höschen  Ermuliiigcit! 

ssp.  lepidocarpa  Tausch  —  Sumpfige  Tfcr,  auch  in  Riedem, 
hie  und  da.  Kuhhom  oberhalb  Gottlieben!  Bei  Mam- 
mern  und  gegen  Eschenz  mehrfach!  Hemmenhofen! 
Unterhalb  Gaienhofen!  Iznang  und  gegen  Moos!  Mett- 
nau! Markelfinger  Ried  in  Menge!  Hegne  und  gegen 
das  Gehrenmoos!  Wollmalingerried! 

f.  major  Kneucker  (Allg.  but.  Z.  1899.)  —  Seeried  unterhalb 
Iznaner,  sf^^gen  MuosI 

f.  laeviculmis  Kneucker  (AUg.  bot.  Z.  1899.)  —  Seeufer 
unterhalb  >fanimern!  Zwischen  Hemmenhofen  und 
Gaienhofen!  Zwischen  Iznang  und  Moos!  Gehrenmoos 
bei  Hegne! 

f.  cladostaehya  Kneucker  (AUg.  bot.  Z.  1899.)  ^  Seerieder 
bei  Hemmenhofen!   Unterhalb  Gaienhofen! 

aap.  Oederf  Ehrh.  —  Schlammig-sandige  oder  kiesige  Ufer- 
stellen im  Gebiet  dir  Ufer-  und  Grenzzone  häufig,  in  den 
Set'wieseii  seltener. 

var.  vulgaris  Beck  —  Die  häufigste  Form.  Rheiugut  und 
Paradies  Konstanz!  Von  Gottliehen  bis  Stein  häufig! 
Insel  Werd!  Stiegen!  Überstad!  Kattenhorn!  Wangen! 
Gundholzen!  Iznang!  Moos!  Mettnau!  Markelfingen, 
Allensbach  und  Hegne!  Gehrenmoos!  Woltmatingerried 
(Schon  X.  .Lr.,  J.,  Bär.,  !)  Insel  Langenrain!  Insel 
Reichenau  an  vielen  Orten! 
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var.  elatior  Andcns.  —  Seeried  ob  Espen  Triboltingen!  (mii 
C.  tomentosa). 

var.  pygmaca  Anderss.  —  Kümmorform  (als  Variptät  kaum 
haltbar).  Trockfiio,  sandige  Lit'r.  Untprli?»!!»  ManmuTii! 
Markelfingcr  Winkel!  Allensbach!  Gelireuinoos!  liisei 
Reichenau:  Ruine  Schopflen  im  Uferkies  in  Menge 
(Mai  1909)! 

Die  niedrigen,  zerstreuten  und  horstförmigen  Rasen  von  C.  Oederi  bevor- 
•/.iiKtMi  die  kiesigen  und  sandigen  Stellen  der  Grenzzone,  von  wo  sie  p:ek'frontlirh 
sowohl  landeinwärts  in  die  Sumpfwies^•n  wie  auch  hie  und  du  ul«  r  y\\>'  ( in  nzzAiiiP 
hinaus  vordringen,  iu  letzterni  Fall  stellen  sie  sich,  wohl  um  den  Wirkungen 
4«s  Wellenachlages  zu  entgehen,  in  den  Schute  des  viel  starkem  Schilfs,  in 
dessen  mit  Sand  aufgefOUtem  Wunelwerk  fassend.  Die  Pflanse  ist  an  das 
submerse  Loben  insofnii  angepaßt,  als  sie  auch  unter  Wasser  ihre  Früchte 
ausrcift'u  kann  uiul  daselbst  fröhlich  woitfr  gedeiht.  Beim  Zurücktreten  des 
lel/.lrrti  St  t/.t  SU'  due  Blüten-  und  Frin  htbildung  bis  in  den  Spätherbst  hinein 
fort.  Ohne  mit  vxnox  bestimmten  Pflanzenf^rtippf  V(rk'f»Rellsch.Tfti't  zu  sein, 
findet  mau  sie  gele^cnUich  im  N  a  d  c  1  b  i  n  s  u  ii  b  e  s  t  a  n  d,  mit  Heleocharis 
aeicttlarist  RanunctUui  replatu,  LäoreUa  uniflora  und  MyowtU  palutiHs  ssp. 
taetpitüia.  Auf  grabkiesigem  Orunde  trafen  wir  sie,  nur  wenige  Zentimeter 
hoch,  als  forma  pygmaea  Anderss.,  und  sind  geneigt,  den  Nanismus  dieser  Form 
auf  eine  Standortsmodifikation  zurückzuführen,  da  sie  in  sehr  trocknen  Jahr- 
pantren  (l'rühling  1909)  an  Stelle  des  Typus  in  ^len^je  ersrheint.  Die  PlHlter 
veiwilttTn,  wie  schon  D  o  e  1 1  beobachtet  hatte,  auf  den  Illattbüscheln  wahrend 
des  Winters  fast  guuzhch.  Gleichwolil  entwickeln  sich  im  folgenden  Frühling 
die  BlQtenhalme  aus  den  verbleichten  und  scheinbar  abgestorbMien  Blatt- 
scheiden. 

Als  Befestiger  des  weichen  Schlammes  oder  des  lockern  Sandes  gshört 

C.  Oederi  zu  den  Vorlaufern  <l»^r  Verbindung.  — 

€•  dlstens  L.  —  Nasse  Uferwiesen,  ausgetrocknete  Gräben,  ziem- 
lich verbreitet.  Ronstanz :  Ziegelhütte  (X.  Lr.,  L.  Lr.  1854, !) 
Gottlieben  mehrfach!  Espi  Triboltingen!  Ermatingen: 
Agerstenbach,  Buchern!  Mammem!  Eschenz!  Stiegen! 
Oberslad!  Kallenhorn!  Wangen!  Hemmenhofen!  Gaien- 
hofen! GuiKllHilzen!  lzriari£?!  Moos!  Rudolfzell :  in  den 
Seeriedern  (J.,  !)  und  ;mf  der  Mellnau!  Mark  elf  ingerntHÜ 
Hegne  (J.,  !)  Gehrenmoos!  WoUmatingerried  mehrfach 
fL.  Tj'.  \>>b\,  J.,  !)  Insel  Reichenau:  Unterzell!;  Fehrenhorn! 

€•  Homschuehiana  Hoppe  —  Seerieder,  nasse  Ufer,  nicht  selten. 
Ist  mit  C.  panicea  der  häufigste  Bestandteil  des  Parvocarie^ 
tum.  Konstanz:  Paradies  und  gegen  die  Ziegelhotte!  Gott- 
lieben (J.):  Ruhhom  und  Espi!  Von  Triboltingen  bis  Erma- 
ting<»n  häufig!  Steckborn:  Feldbach  und  Glarisegg!  Von 
Mammeni   bis   Eschenz  vielfach!     Oberstad!  Kattenhorn! 
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Wangen  bis  Homsiad  stellenweise  in  Menge!  Iznang!  Moos! 

Radolfzell  (J..  I)  Mettnau!  Maikol  fingen  ied!  Allensbach! 
Hegne  bis  Gehrenmoos  in  Menge!  ,,Auf  dem  Wollniatinger- 
ried  die  häufigste  Segge  L.  Lr.  1854,"  !  Insel  Reichenau: 
Schopflen;  Bibershof;  Zellele;  Bauernhorn;  Steinerner  Tisch, 
Fehrenhorn! 

var.  remota  Peterm.  —  Gehrenmoos  bei  Hegne! 

Der  Name  C.  futpa  Good.  vieler  Autoren  tflr  C.  Hornsekuehiana 
Hoppe  ist  nach  Kükenthal  in  Kneuckers  Allg.  bot.  Zeitschr.  1905, 
No.  3  cnd^ltig  aufzugeben,  indem  dast  lhst  narhpfwiesen  werden  konnte,  daß 
di«"  Ono:in;ilf\i'ru]>lari'  Onodenoughs  im  KcwHwhar  unzweifelhaft  die 
Kreuzung  C.  llonischiicUiana  X  Oederi  darsteilen,  und  „inithiti  C.  fulva  Good. 
als  Synonym  zu  diesem  Bastard  C.  Hormchuch,  X  Oederi  gesetzt  werden 
muA.**  Dieser  Ansicht  hat  sich  seither  auch  Aschersoo  angeschlossen. 
4A%.  bot.  Zeitschr.  1905,  peg.  18.) 

X  C.  xanthocarpa  Degl.  (  C.  flava  x  Hornschuchiana.)  —  See- 
wiüsen  und  LIVt  zwischen  fi»'n  Ellcrn.  nicht  häufig.  Espen 
Triboltingen!  Ufer  bei  .Mammern  in  Menge!  Zwischen 
Mammern  und  Eschenz,  sowie  im  Eschenzerried!  Wangen! 
Zwischen  Iznang  und  Moos!  Radolfzell  (J.)  Mettnau!  WoU- 
matingerried!   Insel  Reichenau:  Bauemhorn»  spärlich! 

C  pendula  Huds.  —  Selten.  Einzig  oberhalb  Eschenz  nahe  der 
BachmQndung  im  Ufergebüsch!  (Wohl  von  der  waldigen 
Anhöhe  heruntergeschwenunt.) 

€•  silvatica  Huds.  —  Unterhalb  Glarisegg-Sleckborn  im  Ufer- 
gebüsch! Zwischen  Eschenz  und  Mammem!  Oberstad! 
Unterhalb  Allensbach! 

€.  laslocarpa  Ehrh,  (=  C  fHifonnls  Good.)  —  Seerieder  zwischen 
Homstad  und  Gundholzen  in  Menge! 

€•  liirfa  L.  —  Trockene  oder  feuchte,  steinige  oder  sandige  Ufer, 
kurzgrasige  RiedstcUen,  im  ganzen  Gebiete  verbreitet  und 
häufig. 

var.  hlrtifonnis  Pers.  —  An  ähnli«  ht  n  Slellen  wie  der  Typus, 
alxr  selten.    Seeufer  bei  Allensbach! 

vai".  major  Peterm.  —  Selten.    Nasse  Seeufer  bei  der  Ziegel- 
hütte oberhalb  Tägerwilen!    Wird  meterhoch,  ist  aber 
blofie  Standortsform. 
C  flauet  Murray  (=  C.  flacea  Sehreb.)  —  Feuchte  Wiesen,  sandige 

Ufer  an  quelligen  oder  auch  trockenen  Stellen,  überall  häufig. 

Ist  außerordentlich  veränderlich,  je  nach  Standort  und  Unter- 

f 

Digitized  by  Google 


—  268  — 


läge.  Nach  Kneucker  (br.)  lasseii  sich  einige  fiberall 
häufig  auftretende  und  nur  geringe  Abweichungen  yom  Typus 

zeigende  Formen,  wie  z.  B.  melanostachya  und  pallida,  nur  als 

Formen»  nicht  als  Varietäten  unterscheiden.  Die  Melir- 
zahl  der  Pflanzten  kann  zur 

var.  typica  A.  u.  G.  crpzählt  werden,  überall  verbreitet.  Die 
f.  pal  1  Ida  (Beck)  A.  u.  G.  bevorzugt  trockenere  Stellen.  Wir 
fanden  sie  bei  Stecicbom  und  im  Eschenzerried!  fiel 
Wangen!  Gaienhofen!  Iznang!  Moos!  Mettnau!  Ma^ 
kelfingen!  Gehrenmoos!  Wollmatingerried!  Insel  Rei- 
chenau! 

Die  f.  melanostachya  (üechlr.)  A.  u.  G.  findet  sich  mehr  an 

feuchten  und  grasigen  Plätzen  bis  zur  Grenzzone,  wie 
z.  B.  bei  Frmatingen-Buchern!  Lsciienzerried!  Mettnau! 
Hegne!  Wollmatingerried! 

Es  lassen  sich  indessen  bri  der  großen  Verändorüch* 
keit  dieser  Pflanze  keine  bestimmten  Normen  aufstellen, 
da  insbesondere  die  StandortsverhäUnisse  im  Gebiete 
stark  variieren. 

Eine  Form  mit  grannenförmig-stachelspitzig  aus- 
gezogenen D.eckblättern  der  weiblichen  Ähren  gehört  nach 
K  II  o  n  0  k  e  r  zur 
var.  cuspidata  A.  u.  G.,  beziehungsweise  zu  deren 
f.  serrulata  (Biv.)  Richter  —  Wir  fanden  sie  an  mäßig  feuchte« 

Orten  in  den  Seewiesen  zwischen  Iznaiii;  und  Moos! 
C.  ßlnr/rn  wnfrt  sirh  nirht  scHon  in  das  Orhiet  der  (TPfn/.zone  hinan?,  von 
wo  sie  M>i;ar,  zvvj.^i  tirn  Strirt^^tt  ii  sich  (iurchwiiidend,  bis  m  das  Phragmiietum 
vordringt  und  mit  ilueiii  kräftigen  Ausläufer-  und  Wurzelsystem  die  ^'e^landung 
gOnstig  beeinfluBt,  so  z.  B.  auf  der  Mettnau,  im  QehTemnooB,  im  WoUmatii^ 
rted  u.  a.  a.  O. 

C.  stricta  Good.  —  „Böschenspall",  „Schwertele".  Seeufer,  Rieder, 

(iiüIm  ii.  Baciliuüiiduügcn,  verbreitet,    liu  Gebiet  ist  haupt- 

säi'litirh  vprtrotcn  die 

vai'  liomalocarpa  A.  u.  G. — ;  seltener  ist 

var,  nigrans  Beck  —  Mettnau  bei  Radolfzell!  Wollniatingerried! 

C  stricta  ist  am  L'ntersee  eine  der  häufigsten  Sumpf- 
pflanzen und  findet  sich  fast  überall  in  der  Verlandungszone,  vre 
sie  oft  ausgedehnte  Bestände  bildet  und  als  äußerst  energisch 
verlandendes  Agens  bis  in  die  seichteren  Stollen  des  offenen  Sce> 
gebietes  vordringt.   Ihr  Habitus  ist  äußerst  charakteristisch. 
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Durch  die  unterirdischen,  sehr  kurzen  Ai  hseii  entstehen  dicht 
gedr&ngie  Rasen,  die  aus  (  inrm  s(  hwammigen  Wurzelfilz  aus 
z&hen  Fasern  zusammengesetzt  sind  und  zuletzt  zu  kegel-  oder 
säulenförmigen  Polsiem  auswachsen,  von  den  Bauern  »,Böschen 
oder  SchwertelenbOschen",  in  der  Westschweiz  Hots,  in  Norddeutach- 
land Holten,  in  Ungarn  Zsomb^ks  genannt.  Sie  erreichen  eine 
Höhe  Ton  -Ober  1  m  und  ebensoviel  oder  mehr  im  Durchmesser 
(ohne  die  grünen  Stengelteile).  C.  stricta  wandert  als  Verlandcr 
von  der  Grenzzone  bis  gegen  die  seichten  Streifen  der  Wysse.  Die 
säiilt'nfoimigen,  feston,  30  cm  bis  1  m  von  einander  entfernlen 
Rrts»  iikegel  vermögen  einen  Mann  zu  tragen  und  eriiiüglichen 
deshalb  das  Begehen  der  zur  Zeit  der  Schill  hmelze^)  über- 
schwemmten Ulersümpfe.  (Moos,  Mettnau,  WoUmatingerried 
usw.)'  Als  meist  gesellig  wachsende,  im  überschwemmten  Ried 
gleich  einer  Menge  von  Inselchen  aus  dem  Wasser  emportauchende 
Rasen  bedecken  sie  im  Untersee  oft  ausgedehnte  Flächen  und 
bilden  den  Hauptbestandteil  der  „zusammenhängenden  Ver- 
landungsfoi  iiiationen". 

So  ist  beis])iels\veise  die  große  Hiu  lit  von  M  o  o  s  bis  gi'gt'u  die 
Aachmündung  bei  Radolfzell  zu  einem  hauptsächlich  durch  Carex 
Ä/ric/a- Verlandung  eroberten  Stück  Sumpfland  geworden,  indem 
ihre  Rasenkegel  nach  und  nach  das  Inundationsgebiet  des  Sees 
vollständig  ausgefüllt  haben  und  dem  Seegebiet  durch  weiteres 
Vordringen  fortwährend  noch  neues  Gebiet  abringen.  Im  Sommer, 
d.  h.  zurZeit  der  Schneeschmelze^),  sind  diese  Verlandungsinselchen 
gänzlich  untergetaucht.  Der  Boden  zwischen  denselben  ist  mit 
einer  dicken  Schicht  von  organischem  Detritus  überdeckt,  ent- 
weder kahl  und  \mbewa<  list>n,  liesonders  l)ei  den  in 's  offene  See- 
gebiet vordringenden  Rasenpionieren,  öfters  über  mit  einer  üppigen, 
die  Yerlandung  ebenfalls  begünstigenden  Vegetation  durchsetzt, 
wie:  SchoeMplectus  lacustris,  Phalaris  arundinacea,  Pkragmites 
eommunis,  Alisma  plantago,  Acorus  CatamtiSt  Nasturtium  amphi- 
bium,  letztere  in  ungeheurer  Menge;  vereinzelt  finden  sich  Nym- 
phaea  aUm,  Nuphar  luteum,  Hippuris  vulgaris.  Die  bei  Hoch- 
wasser zwischen  den  „Röschen"  hervorglftnzende  Wasserfläche 
i-t  bedeckt  von  Lemnaccen  {L.  poh/rhiza,  iiniior  und  trisulca)  und 
Potamogetonen,  Myriophyllen,   Hippuris,  sowie  eine  Menge  von 

^)  Gemeint  ist  die  Schneos(  hmelzc  in  den  Bergen  und  der  dadurch  bedingte 
sömmerliehe  Hochwaaserstand  des  Untersees. 
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abgerissenen  Pflanzenteilen  (besonders  Schilfstücken)  scliaffen 
eine  trügerische  Rasendecke,  immerhin  noch  stark  genug,  die 
Nester  der  Rohrdommeln  und  Steißfüße  {Podiceps)  zu  tragen. 

Die  Blätter  solcher  ausgewachsener  Rasenpflanzen  erreichen 
bis  1  m  Länge,  die  Blütenstengel  sind  40 — 90  cm  hoch. 

Die  Fruktifikation  ist  bei  diesen  Pflanzen  gering,  worauf  schon 
Waldvogel  (1.  c,  pag.  21)  aufmerksam  machte.  Nach  unserer 
Ansicht  rührt  dies  am  Untersee  davon  her,  daß  die  blühenden 


Fig.  20a>    Verlandung  von  Carex  s  tri  da  bei  Moos,    g  =  gegen  das 
Seeufer  abgesetztes  Strictetum.    Okt.  1907. 

Ährenslongel  durch  Wind  und  Regen  geknickt  oder  nach  und  nach 
vom  steigenden  Wasser  erreicht  und  dadurch  an  der  Samenbildung 
verhindert  werden.  In  andern  Fällen,  wenn  die  Fnichtährun  vom 
Wasser  unbehelligt  blieben,  wurde  reiclilicher  Fruchtansatz  und 
Samenbildung  konstatiert. 

Gelegentlich  beobachtete  ich,  wie  zwischen  den  Raseiikegeln 
auf  lockerm  Detritus  ganze  Ähren  ausgekeimt  hatten,  so  daß  schon 
die  jungen  Pflänzchen  in  engstem  X'erbande  beisammen  und  durch- 
einander wuchsen,  wodurch  wohl  die  Ausbildung  zu  dicht  ge- 
drängten Rasen  ebenfalls  begünstigt  wird. 

Wenn  das  Wasser  im  Spätsommer  wieder  zurücksinkt,  sind 
diese  Rasenkegel,  wie  auch  die  im  Wasser  gelegenen  Teile  der 
übrigen  Begleitpflanzen,  mit  einer  weißschimmernden  KaLkschicht 
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bekleidet,  die  noch  lange  den  Stand  der  Hochwassermarke  erkenneni 
läßt  und  erst  nach  längerem  Regen  wieder  verschwindet.  Die 
weißlichen,  durch  Wind  und  Wellenschlag  ineinander  verwickelten 
und  über  die  Rasenkegel  herunterhängenden  Blätter  und  Stengel 
sehen  aus  „wie  die  wirren  Haare  eines  Gigantenhauptes,  und  das 
Ganze  sieht  einem  jener  merkwürdigen  austrahschen  Grasbäume 
{Xantorrhoea)  nicht  unähnlich".  (C.  Schröter,  in  Früh 
u.  Schröter,  1.  c). 


Fig.  20  b.  Verlandung  von  C  are  x  s  tr  i  et  a  bei  der  Insel  Langenrain.  Die 
gegen  <iie  seichte  Wasserfläche  vordringenden  Raseakegel  erheben  sich  als 
„grüne  Inselchen"  aus  dem  z.  Z.  trocken  liegenden,  weißschimmernden  Chara- 
cetum;   letzteres  aus  Chara  aspera  gebildet.    (Niederwasserstand,  6.  Nov.  1909). 

Infi  Herbst  werden  die  Rasenkegel  abgemäht,  —  eine  müh- 
same Arbeit,  denn  gerade  bei  Moos  sind  solcher  Kegel  zu  Tausen- 
den beieinander,  —  und  als  wertvolle  Streue  verwendet.  Ein 
solch  gemähter  Rasensumpf"  mit  seinen  vielen  kahlgeschorenen 
Höckern,  deren  Rhizomglieder  mit  ihren  braun  verwitterten 
Scheiden  und  den  scheinbar  regellos  wachsenden  Wurzeln  dunkel- 
braun gefärbt  sind,  gewährt  von  weitem  einen  eigentümlichen, 
einer  riesigen  Drumlinlandschaft  vergleichbaren  Anblick.  (Vgl. 
Fig.  20  a.) 

Prachtvolle  Kabinettstücke  von  Verlandung  durch  Carex 
striata  finden  sich  weiterhin  bei  der  Insel  Langenrain 
unterhalb  Gottlieben  gegen  das  Wollmatingerried,  wo  besonders 
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im  untern  Teile  der  Insel  die  Verlandungsböschen  in  schnür 
geraden,  geschlossenen  oder  offenen  Kolonnen  Ober  100  m  weil 
in  das  Gebiet  des  seichten,  kaum  geneigten  Seegrundes  vordringen 

(Tuf.  b  u.\  1 1 1).  Die  einzelnen  Büsche  sind  bisweilen  von  .1  gro- 
stisalhü  vjir.  prorcvenF:  {.  j  laita  iis  kranzartig  umgeben 
(Taf.  VI })).  Zwischen  ditM  ii  Kolonion  bedeckt  ein  ausgedehntes 
Characelunif  hauptsächlich  aus  Chara  aspera  und  Ch.  ceratophyUa 
gebildet,  den  schlammgrauen  Untergrund.  In  diesem  Ckaraeetm 
hat  sich  eine  ansehnliche  Hydrophytengesellschaft  angesiedelt: 
Potamogeton  lucens,  P.  perfoliatus,  P.  graminetts^  P.  Zizii,  P.  pee- 
tinatuSf  P,  pusiUus  ssp.  panormiianus,  Zannichdlia  palustris; 
ferner:  Litordla  uniflora,  Myosotis  palustris  ssp.  eaespitüia,  Carda- 
mine.  pratensis  (f.  submersa),  Hypnum  giganieum  und  scorpioides, 
sellener  Hippuris  vulgaris  iiid  Vcronica  anagallis  var.  aquatica. 
Solche  Zsoinl>ek-Formatiünt'u  bilden  für  die  Seelandschaft  eine 
überaus  reizvolle,  charakteristische  Staffage,  die  sich  noch  sonder- 
barer gestaltet,  sobald  sich  das  Wasser  von  diesen  Orlen  zurück- 
zieht. Das  Characetum  erhält  an  der  Luft  eine  blendend  weiße  Farbe, 
so  daß  die  Verlandungsböschen  gleich  grünen  Oasen  aus  einer  Schnee- 
landschaft sich  erheben  (Fig  20  b;  vgl.  auch  Taf.  VIII b). 

Die  Versandung  durch  Carex  stricta  ist  am  Untersee  eine  all- 
gemein häufige  Erscheinung.  Fast  überall  begegnen  wir,  land- 
einwärts dem  Phragmitctiim  folg«Mi(i,  dem  Magmcaricctiini,  dessen 
dominierender  Hauptvorlreler  mcisl  C.  stricta  l)ihlct.  so  daß  wir 
direkt  von  einem  SlruUetum  sprechen  können.  Die  Lücken  zwischen 
den  Bööchen  sind  meist  mit  einem  dicken  VVurzelfilz  ausgefüllt, 
auf  dem  sich  organischer  Detritus  niedersetzt  und  nach  und  nach 
eine  reiche  Vegetation  sich  ansiedelt,  *  zuerst  Algen  und  Chsren, 
dann  Moose  und  zuletzt  Blfttenpflanzen.  Landeinwärts  werden 
die  Rasenkegel  zunehmend  kleiner  und  es  siedelt  sich  in  den  stets 
enger  werdenden  Zwischenräumen  eine  größere  Gesellschaft  von 
Sumpf|)nan/(  n  an.  Untei'  letzlern  sind  es  besonders  Cyperaceen 
{Carex  Davalliana,  disticha,  p  a  n  i  c  e  ^  r  a  c  i  l  i  acut  i- 
f  or  m  i  s  und  vesicariat  Sckoenus  nii;ncans,  Heleockaris  palustris) 
und  Gramineen  {Molinia  coenilea,  Dtschampsia  caespiiasaf  Ägrostis 
alba,  Poa  palustris  und  trivialiSf  Festuca  arundinacea),  temer  Setucio 
paludosusu,  Alisma  plantagOf  welche  die  Lücken  allmählich  ausffUIen. 

Noch  weiter  landeinwärts,  wo  der  Boden  trockener  wird, 
bilden  die  Rasen  von  C,  stricta,  deren  Halme  und  Blätter  kfiraer 
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worden,  mit  der  immer  stärker  dominierenden  Sumpfflora  (Serra- 
iiUa  tinctoria,  Succisa  pratensis,  Gentiam  pneumonarUhe,  Lysi- 
machia  vulgaris,  Lythrum  salicaria  u.  a.)  eine  einheitliche  Vege- 
talionsdecke,  aus  welcher  sie  nur  noch  als  kleine  Erhöhungen 
hervortreten,  um  schließlich  bei  zunehmender  Trockenheit  der 
Bodenunterla^^t'  tranz  zu  verschwinden. 

Es  mag  notJi  Lt  lunt  werden,  daß  die  geöciilubseiien  Strictelen 
(ebenso  wie  zum  Teil  die  Phragmiteten)  gegen  das  offene  Wasser 
ein  deutiicli  abgesetztes,  ausijegliclienes  und  steiles  l'fer  biiden, 
das  sich  selbst  an  den  ins  offene  SeepcM*  t  v(»rdrii\c:f  nden  Kolonnen 
deutlich  erkennen  läßt  (Fig.  20a;  ferner  Tal.  Vlib). 

Ausgedehnte  Verlandungsbestände  von  Carex  strida  finden 
sich  außerdem  noch  in  den  seichten  Buchten  oberhalb  und  unter« 
halb  Gottlieben  (Ziegelhütte  und  Espi);  gegen  Eschenz;  auf  der 
groBen  Insel  Werd  (Othmarsinsel)  ;  und  besonders  schön  im  obersten 
Teile  der  Halbinsel  Mettnau  (Hagenau)  bei  Haddlfzell,  dessen 
\  *  i  bindunirssl ück  mit  (Inn  iiiu  igcn  Teil  di-r  llalbiiiM'l  (diT  eigent- 
lichen Mettnau)  aus  ein« m  \  erlandungsfeld  von  iiasenkegeln 
der  C.  Stricia  besteht.  Zwischen  den  letztem  haben  sich  ang»  siedelt: 
Schoenoplecius  Tabernaemontani,  weniger  häufig  Sch.  lacustris, 
PkragmiteSt  Desckampsia  caespitosa  und  var.  rkenana,  Senecio 
paludosus  u.  a.  Ferner:  im  Markelfingcr  Seewinkel;  im  Gehren- 
moos  oberhalb  Hegne,  wo  die  seichte  Seebucht  gegen  die  Reiche- 
nauer Straße  dimih  Verlandmig  allmählich  ausgefüllt  wird  und 
verschwindet,  in  ahnlicher  Weise  dringt  die  Veihuidiing  von  der 
Reichriiain-i"  Stieße  gegen  das  Wulliualingerried  vor,  wrUlie.s 
besond*  r>  im  untern,  nordwestlichen  Teil  Strictelen  in  großer  Aus- 
dehnung aufweist.  Auf  der  Insel  Reichenau  se{l)sl  können  wir 
ebenfalls  die  verlandende  Tätigkeit  der  Carex  stricta  beobachten, 
so  z,  B.  beim  Fehrenhorn,  dessen  Landzunge  innerhalb  des  Ufer- 
walles  hauptsächlich  aus  Stricteten  gebildet  ist;  ferner  aufwärts 
bis  zum  Streichen;  beim  Bauernhom;  beim  steinernen  Tisch 
Unterzell  usw. 

Kleineren  V'erlandungsstücken,  sowie  durch  Verlandung  ent- 
standenen liiedteih'U  begegnen  wir  fast  übeudi  um  den  ganzen 
Untersce  iierum.  Unterhalb  Krmatincreu  weist  der  Name  ,,im 
fiöschen",  der  für  einen  Teil  des  Uferru'des  gebraucht  wird,  auf 
die  frühere  und  zum  Teil  heute  noch  wirkende  verlandende  Tätig- 
keit des  Bdschenspaltes,  der  Carex  stricta  hin. 

ArdiiT  f.  Hy^robtolog;!«  «tc  Suppl.  Bd.  L  18 
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Die  Stöcke  von  C.  stricta  sind  oft  von  den  aus  Wurzeln  und 
Blattstücken  gemachten  Larvengehäusen  verschiedener  Phryga- 
luden  {Köcherfliegen)  behangen. 

€•  rostrata  Stokes  (—  C.  ampullacea  Good.)  —  Nasse  Hiedstelion 
sumpfige  l'fer,  im  Gebiele  ziemlieli  selten.  Ermatiiigen; 
Hiiehern  (Näg.);  Westerfeld!  rntcrliall»  Sleckborn!  Hemmen* 
hofen!  Oberhalb  Gaienhofen!  Hornstad  gegen  Gundholzen 
in  Menge! 

var.  borealis  (Hartm.)  A.  a.  G.  —  Selten.  Einzig  bei  Hemnu^fi- 
hofen  zwischen  Schilf,  nahe  am  Ufer;  mit  Heieoeharis 

palustris,  Carex  paniculata  umi  lepidocarpa,  L  i  p  a  r  i  s 

Loesplii.  Menyanthes  irifoliata,  Pedinüaris  fnilustris. 

C.  rostrata  ist  |jesüii<li  i>  la  Teichen,  Torriöohern  umi  kl.  inni  Si  -  u  bis  in 
die  Alpen  ein  energisehes  \  erlundungseleineaU  entweder  allem  od<T  im  Struutuin 
die  Lücken  mit  den  weit  kriechenden  Rhixomen  ausrtlUend.  Im  Gebiet  ist  sie 
kaum  zu  den  Veriandungstypen  na  zahlen.  Nach  G.  Schröter  (Veget  d. 
Bodensees,  p.  56)  scheine  ihr  die  Bedingungen  eines  grofien  Sees  nicht  »izusageo 
und  tritt  sie  deshalb  auch  am  Unlersee  nur  an  wenijfen  Stellen  iuif.  In  d^'n 
Se^n  des  Jura  spi«'lf  sie  nach  M  ;i  ir  n  i  n  {i.e.}  al?  \'t^rl.indi'f  t'lM'iif;ill-  nr.- 
untergeordnete  H'»ll>'  und  VV^  a  I  li  \  1  erwähnt  sif  vom  LulÄflM-t'  ski. 
Zürich)  bloß  als  sekumiaren  Begleiter  «les  Phragmileto  Siricteiums.  Am  Lnterset 
gehört  sie  als  gelegentlicher  Bestandteil  zum  Magnoeorieetum^  wie  etwa  C. 
riparia*  C.  paniculata  u.  a. 

C.  vcsicaria  L.  —  Soerietler,  Gräben,  nasse  Ufer,  im  ganzen  Ge- 
biete verbreitet;  bildet  einen  Bestandteil  des  Magnocari- 
cetums. 

var.  robusta  Send,  —  Insel  UeicJienau:  Seegräben  unterhalb 
Mittelzell! 

var.  pendula  Mechtr.  —  Ziegelhütte  oberhalb  Tägerwilen: 
Iznang!  Moos!  Insel  Reichenau:  Seeried  beim  Münster! 

Eine  Form  mit  glattem  Halm,  die  gleichwohl  zu  C.  ve$iearia  gehört  (test<* 
G.  Kükenthal),  fanden  wir  auf  der  Mettnau  bei  Radolfzell. 

C  actttUomils  Ehrh«  (=  €•  paludOM  Good«)  —  In  Gräben,  See- 
riedern,  an  nassen  Ufern,  verbreitet.  Konstanz:  im  Paradies  • 
am  Rhein  (X.  Lr.,  !);  Ziegelhatte  (L.  Lt.,  !)  Kuhhorn  und 
Espi  Gottlieben!  In  den  Seeriedern  von  Triboltingen  und 
Ermating»'n!  Sieckborn:  Feldbaeh,  Glarisegg,  Langhorn! 
\  Uli  Mamniem  bis  Eschenz  und  Stein  vielfach!  Insel  Wenl! 
Stiegen!  UluTstadl  Wangen  und  Hemmenhofen!  Gaien- 
hofen. Hornstad,  Gundholzen!  Von  Iznang  bis  Radolfzell 
und  auf  der  Mettnau!  Markelfingerried!  Allensbach!  Hegne! 
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Wolimatingerried!  Insel  Langenrain!  Insel  Reichenau 
mehrfach! 

var.  syadleea  (Roth)  A.  u.  G.  (=  var.  Kodilana  Gareke.)  — - 

An  gleichen  Orten  wie  der  Typus,  aber  selten.  Espen 
Triboltiii^'-n!  Unterhalb  Mammem!  Unter-Eschenz! 
Woll  ni  a  Ii  M  ^orried ! 

Von  Spielart«  II  wurden  beobachtet:  lusus  chlorosUchya 
(iiuclieni  Kl  iiiuliiigeii!  Eschenz!) 

L  acrogyna  (Bucliern  Erniatingen  und  Espen  Triboltingen!) 

1.  acnndra  (Triboltingen!) 

1.  ela408tichya  (Triboltingen  und  Buchern  Ermatingen!) 

Femer  eine  Form  mit  auffallend  kurzen  weiblichen  und  männ- 
lichen Ähren  im  Eschenzerried! 

C.  aeutifornUs,  zur  Formation  des  Magnoearieetums  gehörend,  ist  httufig  an 
Rtedgr&ben  und  nassen  Riedstellen.  Sie  durchzidit  vorzugsweise  die  vom  Hoch- 
wasser angeschwemmten  Sandflftchen  /wisrlifn  Strand  und  Uferried  utul  Mldel 
zusammen  mit  Carer  fsfnrin.  ^rncilis,  disticha,  hirta  einen  charakteristischen 
Grenzzonpnl>f»stand,  welcht  rn  mi  Ii  zuweilen  noch  Phragmites  ronimunus,  Phalaris 
arundinacea  und  Calamagrosiis  epigeios  ijeigcseUt.  Als  \  erlander  ist  sie  von 
untergeordneter  Bedetttong. 

C.  riparia  Curt.  l'fergräben,  Seerieder,  scllf  ii:  Konstanz:  im 
Parndifs  (!)  und  hei  der  Zipsfplhiitto  (X.  Lr..  !);  imlt  iiiall)  der 
Ziegtlhütle  in  Menge!  kafibach  Goltlieben!  (Näg.,  J.,  !) 
Triboltin£j«»n  im  Seeried!  Unter-Eschenz  (Näg.,  !)  Iznang! 
Radolfzell:  Graben  am  Seeufer  (J.)  Markelfingerried!  Woli- 
matingerried (J.,  L.  Groß.)* 

f.  leftostachya  Torgas  (Mitt.  d.  thür.  bot.  Ver.  VIII,  1890) 
=  f.  gracllescens  Hartm.  Unterhalb  der  Ziegelhütte 
Tä|?erwilen!    Triboltingen!  Iznang! 

f.  reticulosaTorges  wird  von  L.  Groß  (Mitt.  d.  Bad.  bot.  Ver. 
1!^16,  No.  210  !ind  21 1)  vom  W'ollrnalingerried  angegeben. 

Von  Spielart' Ti  vi  irden  beobachtet:  lusus  acrandra 
(Ziegelhülte  Täger wilen ! ) 

1.  MStogjfm  (Iznang!) 

I.  dlastachya  (Ziegelhtltte  Tägerwilen!  Iznang!) 
1.  pleiostachya  femiiica  (Triboltingen!) 

Bastarde. 

Außer  der  bereits  genannten  C  arex  flava  x  H  o  rn- 
s  c  h  a  c  h  i  a  n  a  {C.  X  a  n  t  k  0  c  a r  p  a  D  e  gl.)  wurden  im  Gebiete 
folgende  Hybriden  gefunden: 
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C  Hornschuchiana  X  lepidocarpa.  (=  C.  Leutzii  Kneucker.)  —  St- 
rieder zwischen  Iznang  und  Moos!  Zwischen  Radolfzell  und 
Moos!  Gehrenmoos  bei  Hegne!  Insel  Reichenau  im  Streichen! 
Stets  zwischen  den  Eltern!  Neu  für  das  Gebiet. 

C  H<MiiflcliiichIaiia  X  Oederi.  =  C  tttlvA  Good,  teste  G.  Küken- 
l  h  al.  (rf.  Allg.  bot.  Zoitschr.  1905,  No.  3)  (=  C.  Appeliau 
Zahn)  —  Nasse,  sandige  Soiniltr  unlcihalb  MaiiuiH  rul  Wull- 
inatinirornoH!    (Tnter  paivnlt's.)    N  o  ii  für  das  (it  biel. 

€•  Goodenoughii  x  stricta.  —  C.  turfosa  Fries.  Zwisclu  n  den 
Eltern  am  Kuhhorn  oberhalb  Gottliobenl  I  rilerhalb  Mam- 
mern! Insel  Reichenau  am  Fehrenhorn!  Auch  am  nahen 
Egelsee  bei  Fnithwilen  ob  Ermatingen!  N  e  u  für  das  Gebiet. 

Farn.  Araoeae,  Arongewächse. 

Aruni  niaculatuin  L.  —  I  fergebüsdi,  selten.  Insel  Heicheaau: 
I)ilM'r>h(tr! :  Schopflen! 

Acorus  calamus  L.  —  Seeriodcr,  l'fer,  zerstreut.  (Wohl  nur  ver- 
wildert, bezw.  Kulturreiikt;  stammt  aus  Asien.  Ermatiiigon: 
Westerfeld!;  Bügen  (Näg.,  !)  Stiegen!  Moos:  im  Seeried 
und  in  der  Verlandungszone  gegen  die  Aachmündung  zwischen 
Carex  stricta-Bti&ehenl  Insel  Reichenau:  Fehrenhorn  (Näg., !); 
Rohrschachen! 

Findet  sich  oft  mit  iris  pseudaeorus  und  Gbfcma  aquatiea,  mit  denen  üe 
(besonders  mit  Gi^fial)  in  jungem  Zustand  große  Ähnlichkeit  hat,  aber  durdi 

<l('i\  aromaiist  htm  Gtruch  leicht  zu  unterscheiden  ist.  Oanx  junge  PflAnzchen 
ähneln  auf  fallend  donjenigen  von  Afisma  ^raminifvlium. 

r?1iiht  an  don  nif  i^^len  Standorten  riHf  .fahre.    Untorhalh  Moos  bleibt  (in* 
Pllaii/.r  bis  g«'gi'n  d<'n  Herbst  untt  r  \Va>s.  i  und  blüht  rne  oder  nur  selten,  wie 
B.  beim  abnormal  tiefen  Wasserstand  im  Krühjahr  1909. 

Fani.  Leninaceae,  Wasserlinsengewächse. 

Spirodela  polyrblza  (L.)  Schleid.  —  Seichte  Buchten  in  stehendem 
Wasser,  selten.    Konstanz:  beim  Schlachthause  (L.  Lr.,  J-K 
'  jetzt  durch  Bauten  verschwunden!    Ziegelhütte  oberhalb 
Tägerwilen!    Gottlieben:   „in  einem  breiten  Graben"  am 

I  f.  r,  „alles  voll"  (Näj;.,  !)    H.'i  Sleckborn  (Wulf^?.)    Bei  .Moosi 
in  Seehucli!'  11  in  LTuLit  i  Mt'Fi^e,  mit  Lt  miui  minor  und  L.  tri- 
s}(fr,i\     Ml  W  asser  der  llrc;auer  Aach! 
Lemna  trisulca  L,  •-  Stehendes  W  a^^-er.  Seehuchten,  sehr  seltfii. 
Koni^tanz:  in  Gräben  und  Weiherji  im  Paradies  (L.  Lr.,  Bar.); 
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„in  stehendem  Wasser  im  Rheine  daselbst"  (J.)*  Stein  a.  Rh., 
in  Hosen  (S.-B.)    Einfahrtsbucht  bei  Moos!  Radolfzell: 

in  einem  Graben  (J.)>  AHwässer  der  Aacht 

L.  minor  L.  —  Stehendes  Wasser,  Gräben,  verbreitet.  Konslaii/^: 
Paradies  in  allen  Gräben  und  Sorburhlen!  Zicgelliüttc  ohtT- 
halb  Tägprwüen!  GottUeben!  Ermulnigen!  Mannenbach! 
F*  Idbach-Steckborn!  Mammern!  Eschenz!  Stein  mehr- 
fach! Stiegen!  Oberstad!  Wangen!  Gaienhofen!  Horn- 
stad!  Iznang!  Moos!  Radolfzell  mehrfach!  Markelfingen! 
Hegne!   Wollmatingerried!   Insel  Reichenau  mehrfach! 

[L.  gibba  L.  —  Konstanz:  nächst  der  Stadt  (J.)  Radolfzell:  im 
Graben  hinter  den\  Bahnhof  (J.)  (Exemplare  von  ersterm 
Standort  in  Herb.  Leiner  gehören  zu  L.  minore  teste  C.Scliröler.)] 

Fani.  Juncaceae,  Siinsengewächse. 

Juncos  glaucus  Ehrh.  —  Seeheder,  an  lehmigen  Stellen,  verbreitet 
und  häufig. 

var.  ty|iictt8  A.  u*  G«  subv.  cyrvatus  A.  «•  Q.  f.  melanocarpus 

A.  tt,  G«  —  Selten.  Eschenzerried!  Markelfingerried!  W'oU- 
matingerried  mehrfach! 

f.  Imtnneus  A.  ti.  G.  —  Die  häufigste  Form.  Sehr  verbreitet. 

J.  conglnmeratus  L.  —  Nicht  häufig.  Mettnau  bei  Radolfzell, 
s]»ai  lirii '    W  ollnialingerried! 

J,  elf  USUS  L.  var.  typiCUS  A.  U.  G.  —  Seerieder,  lelHuigc,  uffrn.'  Orte, 
hie  und  da.  Eschenz!  Oberstad!  Gaienhofen!  Mettnau! 
Markelfingen!  Wollmatingerried! 

J»  Iwfoaitts  L,  var.  genainiis  Coutinho  —  Feuchte  Seewie&en,  Ried- 
gräben, verbreitet  und  häufig. 

var.  parviiliit  Haftniann  —  Sehr  selten.    Sandige  Ufer  bei 
Eschenz?   Gehrenmoos  bei  Hegne,  an  trockenen  Stellen! 

J.  compressus  Jacq.  var.  typicus  A.  u.  ü.  -Trockenere  Hiedstellen. 
t-andige  oder  kiesige  LlVr,  xieinlicli  verltreitot .  Konstanz: 
Hlieingut  und  Paradies!  Espi  Goltlielienl  'Irihültingen! 
Ermatingen  mehrfach!  Mannenbach!  Unterhalb  Steckborn! 
Mammern!  Eschenz!  Stein!  Stiegen!  Oberstad!  Katten- 
horn bis  Hornstad  mehrfach  in  Menge!  Iznang!  Moos! 
Radolfzell:  vielfach  an  trockenen  Ufern  und  auf  der  Mettnau! 
Markelfingen!  Allensbach!  Hegne!  Gehrenmoos!  Woll- 
matingerried vielfach!    Insel  Reichenau  verbreitet! 
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subvar.  contfeiMatus  A.  tu  G.  —  Selten.    Gehrenmoos  hei 

Hegne,  mit  /.  bufonius  var.  parmlasl 
Annäherungsformen  an  var.  coarciatusE.  M.  fanden  sich 

;»n)  SoeuftT  l>oi  Iznang! 

J.  obtusiflorus  Ehrh.  —  Nasse  Seericdor,  Sumj»fgral)t'n,  iiu  ganzoii 
(it  inieto  vprhiviU'l  unH  häufig,  oft  in  großer  Menge  und  fast 
R«'inb<'s1ände  hihlendS 

J«  alpinus  Vill.  var.  fusc<Hater  Rchb.  Sandige,  feiuiite  Seciifer. 
seltener  in  Seeriedern,  ziemlich  verbreitet.  Konstanz  (Hfl.): 
gegen  die  Ziegelhütte!  Am  Rhein  bei  TägerwUen  (Näg) 
Gottlieben:  Kuhhorn  und  Espi!  TriboUingen!  Ermaiing^n: 
Buchern  und  Böschen  (Näg.,  !)  M/innenbach!  Steckboni- 
Feldbach!  Unterhalb  Mammeml  Eschenz!  Stein!  Ober- 
slad! Guudliul/.''n !  Mftiiiiiu  (.)..  !)  Mark»-Ifiii«;erri('d  (Dovil) 
Allensbach!  Gchirnnioos-Iicgn»'!  WDIhiKil iiiu'cnird  (L.  Lr.. 
!),  riM'lirfjK'li  am  l'fer  und  im  W\rd  an  offenen,  lehnihalUgen 
Stellen!  Insel  Langenrain!  liis.  l  Heiehenau  (L.  Lr.)  mehi- 
fach:  Schopflen;  Fehrenhorn;  Bradlen;  Bauernhom;  Rohr- 
schachen! 

Zwergformen  von  2 — ^5  cm  Höhe  fand  ich  im  Uferkies 

beim  Bauernhorn,  Insel  Reichenau! 

Die  Pflanze  findet  sich  oft  mit  folgender  Art  zusammen  auf  den  feacbt- 
sandigen  Streifen  der  Grenzzone.  Obschon  sie  oft  Iftngere  Zeit  überschwemmt 
wird»  konnte  ich  die  l)ei  J.  Jampocarpus  nicht  allzu  seltenen  flutenden  Stand- 

(HTtsfonnen  niemals  l)coba<-htei)  und  zeigt  sie  k>  inr  nennenswerten  An{>assiin>;en 
iUi  das  siiliTTit  rse  Leben.  Und  i  ^^  n^'^cr  p^waohsene  Pflanzen  fniktifizierteii  ii<'*ii 
1)01  O.'i  in  l  iefe  ( Hochwassers land),  zeigten  aber  im  übrigen  ein  durchaus  typi- 
sches Aussehen. 

J.  lampocarpus  Ehrh.  var.  typieus  A.  u.  G.  —  Schlammige  oder 
sandige  Ufer,  Riedgrfiben,  auch  in  Sceriedern  auf  nassem, 
offenem  Schlammboden,  verbreitet  und  häufig;  auf  der  Grenz* 

Zone  nirht  selten  mehr  oder  wenij^er  zusammenhängende,  der 
\  t  i  landiing  dit  iu  lule  Bestände  bildend.    In  Seericdmi  wird 
ilie  Pflanze  bis      cm  hoch  (Riedgrähen  zwisclu  n  IznaMg  und 
Moos),  w.i Inend  auf  trockenem  Uferkies  kaum  einige  Zeiiti 
meter  hohe  Kümmerformen  (wie  bei  /.  alpinus)  sich  finden. 

Die  meist  schon  im  ersten  Sommer  blühenden  Keim- 
pflanzen besitzen  durch  ihre  dünnen  Stengel,  die  lang  zu- 
ge8]iitzten  Blätter  und  die  wenigblütigen  Blütenstinde  ein 
vom  Typus  abweichendes  Aussehen,  und  wurden  von  B  u  c  h  <»• 
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n  a  u  als  7.  lampae.  var.  $  et  if  or  mis  bezeichnet.  Solche 
Pflanzen  fand  ich  in  typischer  Ausbildung  am  sandigen  See- 

ufor  unterhalb  Hemmpnhofen  und  im  WollmatingerrioH. 
subvar.  paltescens  A.  u.  G.    -  Espi  G^ttlichriii  Ennatiiigfd 

I  ii  der  Badaiifttait!  Seeufer  bei  Esciiunz!  VVolbnatinger- 

ried! 

var.  congestus  A.  u.  G.  —  Seilen.   Gehrenmoos  bei  Hegne! 

var.  fluitaos  Koeh  —  Wassergräben,  überschwemmte  Ufer 
und  Riedstellen,  hie  \md  da.  Konstanz:  im  Rheingut 
zwischen  Schilf!  Espi  Gottlieben!  Triboltingen:  häufig 
in  überschwemmten  Uferriedem!  Agerstenbach-Erma- 
tingen!  Eschenz!  Metlnaul  Gehrenmoos  Hegne!  Woll- 
mal in^crried :  nu'luluth  in  unter  Wasser  sicliciid*'!!  liied- 
teilen;  in  don  Zuggräben  im  Felbliiaiii  in  niotorlang 
fluten<it  I)  Exemplaren!  Insel  Reichenau:  Seerieder  bei 
OherzHll! 

var.  stolonifer  (Wohlleb)  A.  u.  G.  (=  var.  repens  Nolte).  — 

Feuchte,  vom  Wasser  kaum  verlassene,  seltener  trockene, 
sandige  oder  schlammige  Ufer  und  Riedstellen,  hie  und 
da.    Konstanz:  Rheinufer  im  Paradies!    Espi  Gott^ 

liehen!  Triboltingen!  Agerstenbach  und  Buehem-Erma- 
tingen!  Sleckbürn-Feldliacli!  Unterhalb  Mamfuem! 
Esolienz!  Wangen!  .M«'flriau  hvi  UadoU'/A'll!  .Mai'kfl- 
lingen!  Gehrenmoos  Hegne!  WoUmatingerried  mehr- 
fach! Insel  Reichenau:  Fehrenhorn;  Bauernhom;  Ober- 
zell! 

Die  flutende  Form  von  J.  lampocarpus  wird  von 
C.  Schröter  (Veget.  d.  Bodensees,  2.  Tl.,  pag.  50)  auch  vom 
obem  Bodensee  erwähnt.  Buchenau,  dem  damals  die  Boden« 

seepflanzen  vorgelegt  wurden,  (Schröter,  1.  c.)  und  der  sie 
.,f;ist  zweifellos  als  die  nicht  eben  häufige,  flutende  Form  des 
J.  lampocarpus"  erklärte,  ließ  itnninliin  die  Möglichkeit  offen, 
daß  dieselben  zu  J.  alpiniis  geliorten. 

Nacli  mehrjährigen  Beobachtungen  in  freier  Natur  und  an 
Kulturen  glaube  ich  festlegen  zu  können,  daß  sämtUche  diesbezüg- 
lichen flutenden  Formen  des  Bodensees  und  Untersecs  zu  7.  tampo" 
corpus  gehören  und  daß  /.  alpinus  überhaupt  keine  flutenden 
Fonnen  ausbildet.  Letztere  entstehen  bei  /.  lampocarpus,  wenn  die 
Pflanze  längere  Zeit  genötigt  ist,  unter  Wa.sscr  zu  vogotieren.  Die 
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im  Wasser  fiiitendeii  Stengel  erroiclien  bis  über  1  m  LäJig.'.  Dit 
Blätter  sind  ebenfalls  verläni^ert,  bis  40  cm  lang,  untergetaucht 
oder  schwimmend  und  schlaff  flutend.  Die  ßlütenständo  sind 
meist  schmächtig,  wenig  verästelt  und  durchschnittlich  wenig- 
blutig.  Nicht  selten  erscheinen ,  besonders  bei  ganz  untergetauchten 
Pflanzen  mit  stark  reduzierten  Bjütenst&nden*)  am  Grunde  der 
Blütenköpfchen,  sowie  an  den  Verzweigungen  des  Blütonstandes 
'vleine,  beblätterte  Sprosse,  die  zu  neuen  Pflanzen  hcranwaehsen 
können.  Bei  sinkeridem  Wassei-stantl  Iil'-mi  sicii  dir  Halme  der 
Länge  nacli  zu  Boden.  An  den  Stengelknoten  entstehen  ebenfalls 
h(*blätterte  Sprosse,  welche  sich  bewurzeln  und  nicht  selten  zur 
Blüten-  und  Fruchtbildung  gelangen,  später  sieh  ablösen  und  als 
selbständige  Individuen  weiter  gedeihen. 

An  geschützten  Stellen,  zwischen  Moosen  oder  Charen,  in  losem 
Sand  oder  im  Schlamm  überwintert  diese  Form  vollständig  grün. 
Beim  ersten  Frühlingsbeginn,  oft  schon  im  Februar,  wachsen  die 
bereits  festgewnr/j  llen  Stengeltriebe  ziemlich  rasch  zu  selhstSn- 
digen  Pflaiizcn  h^'iati.  woijuil'  die  als  ..Sclii'iiiaf'hse"  fungi<'i*'ii»l«  ii 
Stengel  zugrunde  gehen.  Diese  aus  den  Slengelknoten,  h*>\vie  aus 
den  Blütenständen  entspringenden  Blaltsprosse  dienen  daher 
zur  vegetativen  Fortpflanzung  und  fMierwinlerung  und  bilden  in 
sehr  nassen  Jahrgängen,  wo  die  Fruchtbildung  fast  gänzlich  unter- 
drückt bleibt,  sozusagen  die  einzigen  Vermehrungsorgane  der  Pflanze. 

Die  bei  sinkendem  Wasserstand  auf  dem  Trocknen  liegenden, 
stengelerzeugenden  Formen  bilden  den  Übergang  zur 

f.  s  t  o  l  0  n  i  f  e  r  (W  o  \\\\  0  h)  A.  u.  G.,  welche  in  noch  weit 
höheriii  Maße  als  die  fliitfiKie  l'uini  dit-  an  den  Knoten  wui/.«'lnden. 
oft  verzweigten  und  reicldicher  bel)lulterlen  St» ngel  auf\vii>l. 
Die  Stengelsprosse  besitzen  noch  mehr  die  Tend  ii/.  sieh  zu  be- 
wiirzeln  und  Blüten  und  Früchte  zu  erzeugen.  Die  Biüteustände 
sind  meist  reichblütiger  als  bei  der  vorhergehenden  Form,  und 
wachsen  wie  bei  dieser,  besonders  auf  feuchtem  Sandboden,  gar 
leicht  zu  beblätterten  Sprößchen  aus,  wodurch  für  die  Pflanze 
neben  der  Fruchtbildung  eine  reichliche  und  vielfache  vegetative 
Vermehruni?  Inn/.ukommt. 

An  lndi\  iiliit  ti  feuchter  Staj»durle  besitzt  dfi  i^cbildt't*«  Seiten- 
zweig em  kürzeres  oder  längeres,  mederliegcndes  Steiigelstück  und 

^)  Nach  QlQck  (1911)  1.  e.  erzeugen  die  in  größerer  Tiefe  wachsenden 
Pflanzen  ausschließlich  noch  vegetative  Sprosse. 
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als  dessen  Fortsetzung  den  aufsteigenden  Bltttenstand,  während 
bei  Pflanzen  trockenerer  Standorte  die  Seitenzweige  meist  ohne 
weiteres  in  einen  Blütenstand  auswachsen. 

A.  u.  G.  (Syn.  II,  II,  479)  schreiben  dieser  Form  eine  vom 
Standort  unabhängige  Konstanz  zu,  welclie  sie  bei  der  Verpflan- 
zung an  trockene  Standorte  beihdialten  soll.  Xadi  iiu  incii  Bc- 
<jhaehluiiir>'n  am  Uniersee  slelU  dif^solhc  cinf  rciiir  S  t  a  ii  <i  o  r  I 
f  o  r  m  dar,  welclic  vorzugsweise  ui  Sommern  mit  verhältnismäßig 
kurz  andauerndem  Hochwassers land  auftritt,  wo  die  Pflanze  zur 
Zeit  der  Überschwemmung  die  Tendenz  zur  Ausbildung  der  fluten- 
den Form  zeigt,  aber  durch  den  sinkenden  Wasserstand  frühzeitig 
wieder  außer  Wasser  gelangt,  wobei  die  durch  den  Wellenschlag 
auf  den  Boden  hingestreckten  Stengelglieder  auf  dem  feuchten 
Substrat  sich  einwurzeln  und  sich  zur  Stolonen  erzeugenden  Form 
cntwicki  lii.  In  andern  Fällen  bilde  t  diese  Form  gewisstiiuaßen 
<las  Endresultat  dei-  flnienden  Formen,  wenn  diese  nach  längerer 
•suhnierser  Vegetationszeit  wieder  in  der  w^asserfreien  Zone  auf 
mehr  oder  weniger  trockener  Bodenunterlage  zu  wachsen  genOtigt 
sind.  Individuen,  welche  das  eine  Jahr  infolge  Überschwemmung 
die  Stolonenform  gebildet  hatten,  erschienen  im  anderen  Sommer 
in  der  typischen  Form,  wenn  die  Hochwassermarke  sie  gar  nicht 
oder  nur  für  kurze  Zeit  erreichte,  und  umgekehrt  konstatierte  ich 
in  nassen  Jahrgängen  mit  lang  anhaltendem  Hochwasserstand 
tiowohl  (iie  flutende  als  auch  später  üft'grn  dtMi  llt  iltst  die  Stolonen 
i)il(h'n*l*'  Form,  \vu  im  vorhergeljenden,  Irui  kener<'ii  Sommer  aus- 
schließlich der  Typus  zu  finden  war.  Ich  verinai,'  clalier  in  diesen 
beiden,  am  üntersee  nur  zeilweise  auftretenden  Formen  bloß 
Anpassung»-  bezw,  Standortsformen  zu  erblicken,  die  durch  den 
Einfluß  und  die  Reizwirkung  des  umgebenden  Mediums  bedingt 
werdend) 

Diese  beiden  Formen  werden  häufig  von  den  Larven  des 
Hemiplers  Livia  funeorum  (Latreille)  befallen,  durch 

<leren   Stich  die  TiagiilättiM'  dt^   liliUenstandes  zu  einer  lauh- 

hii^'  lH'lföiMiiio'cri   Mißbilduni:  dofortniert    werden,  während  diese 

Kr:»cheinung  beim  Typus  seltener  aultritt. 

M  Zu  eii»pr  ;lhnli(h»nt  Aftsioht  {^elinqt  tieuerdin^'J  O  1  ü  c  k  ,  I.e.  (l'-MH 
pa^.  218.  indem  diese  Aiisl;inlVr  frae»  iiWeii  Pflanzen  alh^mal  dann  ausgebildet 
werden,  wenn  sie  durch  direkte  L  inbildung  einer  submersen  Form  entslandeii 
sind.  „Hält  man  solche  Formen  längere  Zeit  in  Kultur,  so  kommen  die 
Ausläufer  Oberhaupt  nicht  mehr  zur  Entwicklung/* 
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Lttziila  pilosa  <L«)  WIIM«  —  Ufergebüsch,  nicht  häufig.  Ufer- 
wöldchen  unterhalb  Glarisegg-Steckborn!  Zrächen  Ober- 
stad  und  Kattenhorn!  Unterhalb  Allensbach!  Gehrenmoo^ 

Hegne! 

L.  campestris  (L.)  D.  C.  var.  vulgaris  Gaud.  —  Trockene  Uferborde, 
Magerwie.sen,  Yorlueilel  und  häufig. 

Farn,  üliaceae,  Liliengewächse. 

Toficldla  calyctitata  (L.)  Wahlbg.  —  Nasse  Moorwieson  in  der  Nälie 

des  Setufers,  iiiehl  selten.  Kuhhorn  (i(ttt liehen!  Tiihol- 
iing''iil  Slerivlioi'?! :  Feldhaeh  un<i  Cilarisegg!  Von  .MainnuTn 
hin  Jl>«  ii« HZ  häufig!    in  Hosen  liei  Stiegen!  Katten- 

horn! Waugefi!  Gaienhofen!  Hörnst  ad!  Iznang!  Moos! 
Radolfzell  mehrfach!  Mettnau!  Markelfingen!  Allensbach! 
Hegne!   Gehrenmoos  (J.,  !)   Wollmatingerried  (J.,  !)  Insel 

Reichenau:  Bibershof;  Bauemhorn,  spärlich! 

PHanzengesellschaft:  Carex  panieea^  C.  Hamsdiudtiana»  Juneu»  «hiusi- 
fioni»t  Sueeisa  pratensis,  S-Tr,:iiila  linrioria;  s<lt<Mifr  Drosera  anglita^  Primuta 
fnrinnm,  Menyonthe»  IrifoUala,  Gentmna  uiriculosa,  Ptnguicula  ml^riris. 

Colchicum  ailiumiiale  L,  Herbstseitlose;  Bundsode;  Hundsose; 
Ghuentschi  (die  Blätter).  —  Häufig  in  allen  Seeriedern  und 
nassen  Uferwiesen.  An  etwas  trockenen  Stellen,  in  Magere 
wiesen,  finden  sich  die  Bestände  in  großen,  bfischelartigen 

Stecken  mit  reichem  Blüieriansalz  (f.  p  o  l  y  a  n  t  h  e  m  u  m 
S  e  Ii  II  f.),  wi'iehen  bich  nicht  seilen  Ophioglossum  i'ulgatum 

flore  albo.  —  Sellen.   Espi  Oottlicben!   Mettnau  bei  Hadolf- 

Zell!    \\  olliiiatingcrriod! 
var.  Vernum  Schrank  —  Selten.    Seoufer  bei  Triboltingen 
(Näg.)    Diese  Form  ist  nicht  konstant,  und  soll  nach 
A.  u.  G.  (syn.,  1.  c.)  auftreten,  wenn  dU  Herbstblüten 
durch    frühzeitige   Überschwemmungen,  Hochwasser, 
Sehneefall  usw.  an  der  luitwicklung  verhindert  werden. 
Anthericus  laniosus  L,  —  Trocken«'  Seewiesen,  slrll.  nweise,  nu'ist 
gcM'llig.    ( il.if'isc^'g-Steckborn!    Kschenz!    ( )l'  i  li;tn>  Kaltcu- 
horif  (von  S*"luüing.)    Wainr-  n!    Zwischen  Iznang  und  Moos! 
Mellnau  bei  Radolfzell  (J.,  I)    Vllünsbach!   Hegne  und  Tn  hren- 
nioos!  Wollmatingerried  mehrfach  und  in  Menge  (X.  Lr.  18^i5, 
L,  Lr.,  Hfl.,  J.,  Näg.,  !)  Insel  Reichenau:  kleines  Ried  beim 
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Durchgangskanal!;  Melchershorn!  —  Im  Herbst  hie  und  da 
zum  2.  Mal  blühend. 
*Hemeroca]lls  liilva  L.  —  Seewiesen,  Ufer,  selten  und  wohl  ver- 

wildert.    Ziegolhülte  oberhalb  Tägciwilni!    Kspi  GotlliflM  ii! 
Tribültingt  ii!     Srt  ritd   /.wischen   SttM-kijuin  und  Glai'isegg! 
Seoufer  uiilerhali>  Aileiisbucli!     Hegne!     Insel  Reichenau: 
Seeried    Steinerner  Weg"!;  Fehnnliorn! 
Gifea  silvatica  (Pers.)  Loud.  (G.  lutea  Schult.)  —  Uferwiesen» 
selten.   Mannenbach  beim  „Schiff";  mit  Anemone  ranuncu- 
loides  und  CorydaUis  cava  (Näg.,  !}. 
AUiam  iininnm  L.  —  Gebüsche,  sehr  selten.   Steckbom:  Ufer* 
Wäldchen  unterhalb  Glarisegg!    Oberhalb  Mammem!  An 
der  Bachniünduiig  bei  Olierstad,  ziemlieb  viel! 
A.  vineale  L.  var.  compactum  Thulll.  —  I K.rkrjie  Ufer,  Grasplätze, 
(VVeniberge),  selten.     Insel   Heiclienau:    im  Felirenliorn  an 
trockenen  Uferborden!    ist  auf  der  ganzen  Insel  sehr  ver- 
breitet und  in  Weinbergen,  auf  Grasplätzen  und  in  Wiesen 
ein  lästiges  Unkraut!  Allensbach,  an  trockenen  Uferrändem! 
A*  scboenoin'asiiiii  L.  var.  follosttm  Clar.  1802.       var.  ripariuin 
Cdak.  1867.)        Wilder  Schnittlauch.    Ufer  des  Untersees 
und  des  Rheins,  sowie  auf  den  angrenzenden  Wiesen,  überall 
verbreitet  und  gesellig.    (ScJioii  in  der  Donau-Flora  [D.  Fl.] 
von  F.  Baiun  IluLli   von  Srhreckenstein  u.  Kagelberg,  1805 
bis  1814.  sowie  in  der  Flora  Badensis  von  Chr.  Gnioliii,  1805 
bis  I82tl,  vom  ganzen  Bodensee  angegeben.) 
In  A.  u.  0.,  Syn.  III,  wird  A.  s  c  h  o  eno  prasum  L.  var. 
f  ol  iosam  ClsiT,  {=  var.  riparium  Celak.)  der  var.  sib  iri- 
eum  (L.)  Garcke  gegenübergestellt.   Bei  var.  fdiosum  Clar. 
sind  die  Perig.-Blätter  länglich-lanzettlich  bis  eiförmig,  zugespitzt 
oder  spitz,  seltener  stum|)f;  bei  der  var.  sihiricum  (L.)  Garcke 
dagegen    lineallanzettlieh,    allmählich    verschmälert,  zugespitzt, 
meist  lel)haft  rosa,  zuletzt  hellviol*  tt. 

Die  Pflanzen  des  Untersees  \vei<ii'ii  am  heslen  dci-  \  ar.  j  o  l  i  o- 
Sü  m  angegliedert,  wobei  jedoch  In  tonl  worden  muü,  daii  bei  der 
außerordentlich  großen  \*eränderlichkeit  des  A.  schoenoprasum 
eine  strenge  Abgrenzung  der  Varietäten  wegen  der  vielen  Über- 
gangsformen  nicht  möglich  ist.  Die  Perigonblätter  variieren  von 
der  eiförmig-lanzettlichen  bis  zur  lineallanzettlichen  Gestalt. 
Exemplare  mit  schmallanzettlichen  Perigonblättem,  die  als  var. 
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sibirieum  gelten  können,  fand  ich  auf  der  Insel  Werd  bei 
Siein  a.  Rh.  mit  roten  und  weifien  Blüten.  Die  Länge  der  Blüten- 
stiele variiert  zwischen  1  und  16  mm!  Ebenso  wechselt  die  Farbe 
der  Blüten  vom  reinen  Weiß  durch  alle  Nüancen  des  Rosa  hin- 

duixli  bis  zu  den  satlen  Tunea  dt»  l*Ljr|)urs. 

N  i  p  d  r  i  g  0  K\« mulare,  deren  Stengel  niei>l  kui  it'i  oder 
bloß  so  lang  als  die  Blätter  sind,  und  die  von  A.  u.  G.  als  subvar. 
al  p  i  n  II  m  hsim.  et  Dec.  besehriehen  werden,  können  nur  al^ 
Standortsformen  humusarmer  Stellen  (See-  und  Flußkies,  z.  B. 
Insel  Reichenau-Schopflen)  Geltung  haben.  Üppige  Pflanzen 
bis  62  cm  (!)  Höhe  finden  sich  dagegen  hie  und  da  auf  nassen, 
aber  humusreichen  Wiesen  (Ermatingen,  Stiegen  usw.). 

A,  schotnoprasam  ist  ein  fast  regelmäßiger  Bewohner  der 
Grenzzone,  d.  h.  des  übersehwemmharen  Hanges,  wohin  er  von 
den  fenobtrii  l  ferwiesni  htr  vurdiingl.  Er  findet  sich  daselbst 
mit  A^roslis  alba  var.  prortpens,  Deachampsia  litoralis  var.  rheunna, 
Juncus  alpinus  und  lampocarpits,  Kructistrum  obtusanguluin, 
PoterUiUa  reptans,  gelegentlich  auch  mit  Juncus  compressas,  Ftannn- 
culus  reptans,  Myasotis  paluslria  ssp.  caespüitia,  LUoreüa  unifiora. 
An  kiesigen  Ufern  der  Insel  Reichenau  wächst  er  mit  Armena 
purparea,  welche  wegen  der  gleichen  Blütenfarbe  und  Blütezeit 
von  weitem  leicht  übersehen  wird.  —  In  nassen  Uferwiesen  stets 
in  Menge  vorkommend,  überzieht  er  mit  den  sattrult  ii  Blüten- 
köpfen oft  ganze  llaeiieii,  so  z.  B.  bei  Eniiat  iii^fii.  auf  der  Mi'tliuiii. 
dem  Gehreiunoos  und  dem  Wollmatingerried.  Gegen  den  Herbsi 
entwiekelt  .  i  ^rrwöhnlich  zum  2.  Male  Blüten,  meist  unter  ver- 
mehrter Blätterbildung.  Ferner  ist  er  bei  vordringender  Ver- 
landung  einer  der  ersten  Ansiedler  zwischen  Carex  strieta-Böschen, 
begleitet  von  Sehoenus  rUgricanSt  Carex  panieea,  C,  Oederi,  Scfmm- 
plecitts  Tabernaemoniani,  Senecio  paludosüs. 

Schon  D  o  e  1 1  (Flora  von  Baden)  macht  auf  den  ^.aufrechten, 
zuweilen  aueh  scbiefen  oder  selJ)st  fast  wagreehten  walzenförmigen 
Wurzelstoek  (Seht  inai  hso)"  aufni''ik>am,  wt  kher  bei  dieser  Art 
sicli  inidet.  l)ei*s<»ll>e  liat  eine  Länge  von  1—1.2  cm  und  zeig« 
deiiflirh  den  (^Hrn-ing  zwischen  d«Mi  Arten  mit  sitzenden,  ein- 
geseidossenen  Zwi»»l)elknospen  und  den  sog.  ,,Slocklauclien" 
(Gruppe  der  Rhizirideum).  Auch  A.  u.  G.  beschreiben  (Syn.  111t 
130  [1905])  diese  Grundachse,  auf  denen  „die  am  Grunde  kaum 
verdickton,  beblätterten  Triebe  aufsitzen,  an  Kulturformen. 
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die  luiuptsächlifli  zur  Zür-Iilung  großci'  Blatlniengen  Verwendung 
finden  sollen,  die  wenig  blühen  oder  hei  denen  die  ZwiebeLbildnnc: 
fast  ganz  zurücktritt".  Wie  schon  bemerkt,  tritt  diese  Erscheinung 
an  den  wildwachsenden  Formen  ebenfalls  auf.  Daß  hiebei  die 
Biattmengen,  welche  bei  Exemplaren  des  moorigen  Sumpfbodens 
größer  sind  als  bei  solchen  auf  kiesigem  Grunde,  einen  Einfluß  auf 
die  Entwicklung  der  Wtirzelachse  geltend  machen  (A.  u.  G.,  1.  c), 
konnte  ich  nicht  beobachten,  indem  das  Vorhandensein  der  letztern 
an  Pflanzen  beider  Standorte  festgestellt  werden  konnte. 

Die  jungen  Blattbüschel  werden  wie  diejenigen  der  Kullui- 
formen  als  ,,Selinittlauch  '  verwendet. 

f.  albiflorum  Doell  —  Selten  unter  der  gewölinlichen  Form. 
Espi  Gottlieben I    Buchern  Ermatingen'    Kschenz!  Insel 
Werd!     Hornstad!     Mettnau  bei   HadoUzelll  Hegne! 
Insel  Reichenau:  Schopflen  und  Bürglehorn!  —  Exem- 
plare mit  weißrötlichen  Blüten  fand  ich  mehr- 
fach in  den  Seeriedern  bei  Radolfzell  und  auf  der  Insel 
Reichenau  bei  Schopflen. 
*A.  cepa  L.  Bölle,  Bülle.  —  Häufig  kultiviert  und  da  und  dort  durch 
anj?esehweiiiiiite  Zwiebeln  an  Ufern  verwildert.  Allensbach! 
Wollinatmgerned!    Insel  Heichenau:  Oberzell! 
(A.  senescens  L.  will  H  ö  f  1  e  am  „Bheinufer  bei  Konstanz  18.34" 
gesammelt  haben.    Offenbar  liei^t  oine  Verwechslung  mit 
A.  angulosum  L.  vor,  weicher  dort  in  Menge  vorkommt!) 
A.  angtilosuin  L.  (A*  «Ctttangulum  SehraiL)  —  Feuchte  Wiesen  in 
nächster  Nähe  des  Sees  und  des  Rheins,  stellenweise.  Kon* 
stanz:  Rheingut!;  Paradies  (L.  Lr.,  J.,  Bär,  !);  Ziegelhütte! 
Espi  Gottlieben  (Näg.,  !)  Triboltingen!  Ermalingen:  Buchern, 
Westerfeld,  Bösclien  (.Nä^^,  !)   Stiegen  (Sulger-Buel,  A.  Kell.  r, 
!)    Obei'stad!    Wangen  (Sulger-Buel,  !)    Gaierdioien!  Horn- 
stad!   Gundholzen!    Iznang!    Moos!    Gegen  Radolfzell  viel- 
fach!   Mettnau,    in  Menge  (J.,  !)     Markelfingen!  Hegne! 
Gehrenmoos!    WoUmatingerried  mehrfach  (L.  Lt.,  !)  Insel 
Reichenau  vielerorts:   Streichen!;    Fehrenhom  in  Menge 
(Näg.,  !);  Bauernhorn!;  Bürgle!;  Bradlen!  —  .(Unterhalb 
Ermatingen  bis  Stein  nicht  beobachtet.) 
fflore  albo.    Weißblühend  mit    hellgelben  Staubkölbehen  (beim 
lypiLs  gL'lbrüÜich).  —  Sehr  seilen.    Insel  Reirhenau:  Seeried 
im   „Steinernen   Weg'*,    Unterzell,  spärlich!     Mit    w  o  i  Ü- 
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röl liehen  Blülen:  Insel  Reichenau  im  Seeried  „Steinerner 
Weg"  • 

A.  suaveolens  Jftcq.  —  Seerieder»  hie  und  da,  meist  gesellig.  Ober- 
halb und  unterhalb  Gottlieben  (Lehmann  u.  L.  Lr.  1855, 
Näg.,  Bär,  !)  Espen  Triboltingen  (Näg.  !)  Früher  auch  bei 
Ermatingeii  (1860er  Jahre.  Herb.  Engel],  leg.  Dr.  J.  Näg»^li). 
Gundholzen,  spärhcii!  Mellnau  hei  Radolfzell  (.)..  !)  Markel- 
fingen  (Näg.,  !)  Am  nulu  n  Miixli  Ufe  (L.  Lr.  1855,  .1  ,  !)  Hegne? 
Gehrennioos  his  zur  Kupeile  an  der  Heielienant  r  SlraÜe  in 
Menge!  WoUmalingerried  in  größter  Menge  und  zur  Blütezeit 
große  Flächen  lichlrosa  färbend.  (Schon  1843  von  .\.  Lr. 
gefunden,  später  von  Münch,  L.  Lr.,  J.,  Näg.,  Bär,  !)  Insel 
Reichenau:  beim  Durchgang  (Näg.,  !);  Streichen!;  Bauern- 
horn!;    Steinerner  Weg!;    Bradlen  (spärlich)! 

A.  »uaveoiens  erreicht  in  der  Ostschweir.  seine  Westgrenze.  In  der  S  c  h  we  i  t 
finden  sich  noch  Standorte  hei  Altnau  am  ßodensee  (Näg.)*  bei  Montlingetu 

Kt.  St.  Gallen  und  bei  Hemmishofen,  Kl.  Srh.irrii  ui>-»  ii ;  in  B  a  d  e  n  bei  Stfx  kaili 
und  in  «It  r  l'mj^i'ljung  von  Siii<:«Mi,  wo  die  I^flanze  häufig  wächst.  Sie  bildt^l 
mitdf'iii  tit  riilMiifn  Sumpfeiumn  {drniinnn  pneumonnnthf'  eine  priii  lit H»Tl»>t- 
Zierde  der  J5eene(Jer.  Regehn.ißig  auftrelende,  ehai  iklm.stische  Hegleitpflanzfii 
konnte  ich  im  Gebiet  nicht  beobachten.  Oft  findet  sich  A.  suaveolens  an  den 
gleichen  Standorten  mit  A.  anguhsunit  welchen  er  in  der  Blatezeit  ablöst,  feraer 
mit  Pkmffnites  communigt  Cladium  marueu»,  Sueeisa  prat^is,  InuU  m/iViim, 
Serratttia  tinetoria* 

flwr«  allKlt  —  Sehr  selten-  unter  der  gewöhnlichen  Form.  Gehren- 
moos bei  Hegne,  spärlich!   WoUmatingerried  im  WägÜrain, 

spärlich! 

Di»«  St.mhkölhchen  dieser  Spielart  bind  gelb,  bei  der 

t y?»!-^' Ii'  ii  Form  braunrot. 
*A,  sativum  L.  —  Überall  kultiviert  und  soUen  an  Ufern  ver- 

wildert.    WoUmatingerried!    Insel  Reichenau:  Bradlen! 
A.  oleracciim  L.  var.  angitttifolium  Koch  —  „Wilder  Ghno- 

blech."    UfergebüBch,  Raine,  selten.    Oberhalb  Mammem! 

Stiegen!    Gaienhofen!    Insel  Reichenau:  Fehrenhom  und 

Melchershom! 

A.  carinatuni  L.  —  Sehr  selten.  Gebüseh  am  See  zwischen  Sleek- 
born  und  Mammern  (Nag.)  Ist  wohl  von  den  Bergwiesen 
i  (liirtx  Iiw.miiimI  Nvordcn  (.Mitteil,  von  Dr.  O.  Nägeli). 

Liliuni  martagon  L.  —  Selten.  Lfergebüsch  beim  Langhoni 
.\lainmern! 

Ornithogalttfli  umbellatum  L.  —  Uf erwiesen,  Äcker,  selten.  Kon- 
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stanz:  gegen  Gottliohon  a.  Rh.  (Hfl.,  L.  Lr.)  Allensbach! 
Insel  Reichenau:  Äcker  bei  Unterzell! 
Miiscari  racefflosttm  L.  —  Auf  der  Insel  Reichenau  ein  gemeines 
Unkraut.  (Schon  D.  Fl.,  1805—1814,  Höfle  1850,  Näg. 
1891,  !)  Daselbst  fiberall  in  Weinbergen  (mit  AUium  nneale), 
auf  trockenen  Wiesen  und  Rainen.  Seeuferborde  beim  Fehren- 
hornl,  Str»'i(  In  n! ;  Bnuei iiliuni! ;  Bradlen!  WoUiualiugerried 
in\  Dierhsi'lrn.in! 

Das  häufig«-  \ Orkominen  auf  der  ncithfnaM  fini  Wilksrnund  die  Au 
genannt),  ga{>  <i>  r  Pflanze  hei  den  Auvvohnorn  der  benachbarten  Ufer  den 
Namen  ..Aueitruiili". 

*^Aspmpa  altlUs  (L.)  Ascherson  (A.  officintlfo  L.)  —  Trockene, 
sandige  Ufer,  hie  und  da.  Kaum  überall  verwildert. 
Konstanz:  Rheingut  und  Paradies  (Näg.,  !)  Oberhalb  Gott- 
lieben  (Näg.,  Bär,  !)  Seeufer  bei  Ermatingen  (Näg.)  Stiegen 
(A.  Keller)  Seeufer  bei  Obei-stad  (S.-B.)  Wangen!  Metti 
bei  Hadijlfzell  (J.,  !)  VVuUniatiiigerried  auf  sandigem  Boden 
am  rfpr  initt  rhalh  dem  Mühlegralx-ii ' 

Majanthemum  bifollum  (L.)  F.  W.  Schmidt  —  Im  Gebiet  selten. 
Ufergebüsch  zwischen  Allensbach  und  Markelfingen,  mit 
ConvaJUaria  majalisl  Wohl  ein  Relikt  aus  dem  früher  bis  zum 
See  reichenden  und  zur  Zeit  noch  ganz  nahen  Walde. 

Polygoiiatuiii  multitlonim  (L.)  All«  —  „Wildi  MajerisU."  Ufer- 
gebüsch.  Unterhalb  Steckbom  bei  Glerisegg!  Zwischen 
Mamm(  rii  und  Rsehenz!  Guienhuleii!  L  iitei  liull)  Allensbach! 
—  Ebenfalls  Waldrelikt. 

Convallaria  majalis  L.  —  Majerisli.  Ziemlieh  selten  im  Ufer- 
gebüsch und  selbst  in  Sumpfwiesen  (!),  aber  gleichwohl  ein 
Relikt  des  früher  hier  bestehenden  Laubwaldes.  Oberhalb 
Markelfingen  und  gegen  Allensbach  in  großer  Menge  im  Ufer- 
gebfisch, mit  vereinzelten  Majanthemuml  Das  Ufergebusch 
besteht  hier  neben  den  gewöhnlichen  Salix- Arien  aus:  Pinus 
silvestris,  Populm  iremula  und  P.  nigra,  Car pinus  bHulus, 
Quercus  robur.  Fa^us  silvatica.  Frangiila  alnus.  FraiLnus 
excelsior,  Ligiistriini  i-ulgarc  usw..  die  aueli  dm  HuuptbestaJid 
der  benachbailen  Waldungen  bihhm,  wo  Convallaria  überall 
häufig  ist.  —  Weitere  Standorte  finden  sich:  Zwisciien  Allens- 
bach und  Hegne  im  S  e  e  r  i  e  d  neben  einer  isolierten  Föhre, 
reichlich  fruktifizierend!    Bei  Hegne  und  im  Gehrenmoos! 
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An  der  Heiclienauer  Straße  bei  tlcr  Iv.ipellel  Auch  diese 
Slan<lort»^  \v<»iscn  auf  den  früher  offenbar  bis  zum  See  reichen- 
den Wald  hin,  gleichwie  die  andern  hier  vorkommenden  \'et- 
treter  der  Waldflora :  Epipadis  rubiginosa,  Thalictrum  aqaüe^i' 
foUunit  MeliUis  mdissophyllunit  Paris  qüadrifoUa  und  ver- 
einzelt: Pteridium  aquilinwn. 
Paris  quadrifolia  L.  —  Seltener  Waldrelikt  im  Ufergebüsch.  Sleck- 
born-(ilai'isegg!  ManriintTii  mehifach!  (irhnMiiiioos  bei 
Hegne,  auch  in  der  Spielart  lus.  qumquejolius 
B  a  e  n  i  t  z! 

Farn.  Dioseoreaoeao,  Yamsgewäehse. 

Tamus  communis  L«  —  Selten.  Insel  Keichenau :  Fehrenhorn  iin 
Ufergebüsch! 

Farn.  Amaryllidaceae,  Amaryllisgewächse. 

^üalanthus  nivalis  L.  —  Ins»  1  Keichenau:  im  Ufergebüsch  beim 

Bürglo  l'nterzell,  verwild*  i  l  ! 
*Nar€issus  poeticus  L.  —  Sehr  sei  ten.  Uferwiesen  oberhalb  Eschenz, 

verwildert! 

Farn.  Iridaceae,  Schwertliliengewächse. 

iri$  pseudacorus  L.  —  „Fledermös."  —  Nasse  Ufer,  Sumpfgrähen, 
verbreitet.  Konstanz:  vom  Hheingut  bis  Gottiieben  häufig! 
Triboltingon!  Ermatingen  überall  an  nassen  Ufern!  Mannen- 
bach!  Steckborn!  Mammeml  Eschenz!  Inseln  Werd! 
Stiegen!  Oberstad!  Kattenhorn!  Wangen  In  Menge!  Hem- 
menhofen bis  Hornstad!  Gundholzen!  Iznang  bis  Radolf- 
zell srcni*  in!  Mettnau!  Markelfingen!  Allensbach!  Hegne! 
Gt'hivjinious!  Wullniatingerried  häufig!  Insel  Keichenau 
an  vielen  Stellen! 

Ohschon  noch  lur  Sumpfflora  geh(>roiul,  (iringt  J.  pseudaconts  fast  regel- 
zur  G  r  c  ii  /  7.  o  n  o  vf»r.  Sjo  htMi't  niif  Phra^nrites  communis,  Phn!nri> 
arund  inaern,  Glyceria  aquaii^a  Mis«  IiIm  hlaiide ;  .srltt-rKT  finden  wir  daninItT 
SchocnopU'cius  Tabcrnaemontani  (GottUebeu,  Wollmatiagerried,  Mettnau). 
Naslurtium  amphibium  (Ermatingen,  Iznang,  Moos, Mettnau)  und  Typhaangasti- 
fotia  (Iznang,  yioml  Landeinwärts  hält  sie  sich  als  echte  Sumpfpflanxe  fast 
durchwegs  an  die  zeitweise  vom  Wasser  erreichbare  Strandzone  oder  die  Wasser- 
gräben. 


Digitized  by  Google 


—  289  — 


1.  sibirica  L.  —  Auf  nassen  \Vies»Mi  in  der  Nähe  dos  Sees  und  des 
liheines.  Küiiätauz  (schon  Gmel.):  bei  der  Bleiche  arii  Hheine 
(X.  Lt.,  L.  Lr.);  vom  Schlachthause  bis  Gotllieben  mehrfach, 
aber  mehr  als  vereinzelte  Kolonien  (L.  Lt.,  J.,  Bär,  N&g.,  i) 
Unterhalb  GottUeben  gegen  Triboltingen  (Nfig.,  !)  Mannen- 
bach,  spärlich  (A.  Suter)  Eschenz!  Gaienhofen!  Hornstad! 
Gundholzen!  Iznang!  Moos!  Gegen  Radolfzell  mehrfach 
im  Seeried  (J.,  !)  Mettnau  (J.,  !)  Markelfingen  (J.,  !)  Hegne! 
Gelirennioos!  Wollinatingerried  mehrfach  (L.  Lr.,  J.,  Hirt, 
Näg.,  Bär,  i)  Insel  Reichenau:  Feliienhorn  (spärlich)!;  Mittel- 
zell (O.-Seite!);  Bauernhorn!;  Steinerner  Weg  (reichlich)!; 
Melcbershorn! 

flore  tHhOm  —  Sehr  seHen.  £spi  (jottlieben,  spärlich! 

Rückt  selten  mr  Grenzzone  vor  und  Hebt  im  QegensaU  zu  voriger 

Art  mehr  trockene  Lolialitaten.  Bildet  am  Untersee  keine  eigentlichen  Be- 
stünde (wie  z.  B.  am  ZOrictafiee  bei  Au),  sondern  gewöhnlich  eine  bis 

mehrere  Kolonien. 

GMioliu  iialuster  Gayd*  —  Seerieder,  an  trockeneren  Orten,  selten. 
Kuhhorn  Gottlieben,  spärlich!  Bei  Eschenz  am  Rheinnfer 
(S.-B.)  Insel  Werd  (S.-B.)  Ferner  im  Gehrenmoos  bei 
Hegne,  ziemlich  spärlich!    Wollmatingerried,  stellenweise 

in  großer  Menge;  am  häufigsten  im  Wäglirain  und  gegen  den 
Diechselrain,  nicht  allzu  weit  vom  Ufer  (Karg,  L.  Lr G.  Doell 
1862  [Originalnotiz],  J.,  Bär,  Näg.,  !)  Wird  in  der  Donaiiflora 
vom  Wollmatingerried  unter  dem  (irrtümlichen)  iNamen 
G,  communis  angegeben. 
«G*  communis  L.  —  Sehr  selten.  Ein  einziges  Mal  (1907)  im  Gehren- 
moos bei  Hegne  an  nassen  Stellen  in  nur  3  Exemplaren  ge- 
funden!  Wohl  verwildert. 

Farn.  Orehidaoeae,  Knabenkräuter. 

Orcbis  morie  L.  —  Etwas  trockene  Uferwiesen  (Magorwiesen), 
verbreitet.  Kuhhorn  und  Espi  Gottlieben!  Triboltingen! 
Ermatingen!  Von  Steckborp  bis  Eschenz  nicht  selten!  Ober- 
stadt Kattenhorn,  Wangen,  Gaienhofen,  Gundholzen!  Von 
Iznang  bis  Radolfzell  häufig!  Markelf ingen!  Allensbach! 
Hegne!  Gehrenmoos!  VVollmatingorriod  in  Menge!  Insel 
lieichenau:  Bil)ershof;  Streichen,  Bauerniiorn;  Fehrenhorn 
usw. ! 

ArdüT  f.  Hydrobiologie  etc.  Sappl.  Bd.  I.  19 
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flore  albo.  —  Nicht  häufig.  Eschenzer  Seeried!  Zwischen 
Iznang  und  Moos!  Gehrenmoos!  WoUmatiiigemed !  IdmI 
Reichenau:  Oberzell! 

0.  coriopliontt  L.  —  Sehr  selten.   Oberhalb  Hegne  gegen  dfts  | 
Gehrenmoos  in  Menge  (J.»  Meyer-Darcis, !)  Wollmatingerrud 
(Mayer  1904,  in  iMitt.  d.  bad.  bot.  Ver.  1906). 

0.  ustulatus  L.  —  Halbfeuohle  Ufer,  MajErerwiesen,  hie  und  da. 
Konstanz:  Wit'scn  gegen  Gottliebon  (Hfl.,  !)  Eschenzer  S^»*- 
ried  in  gi'olier  Mengel  Untor-Ksrhenz!  Wangen!  Zwist heii  j 
Iznang  und  Moos!  Gegen  Kadoifzell  in  den  Seeriedern  (J.,  !)  , 
Mettnau  (J.,  !)  Markelfingen!  Hegne!  Gehrenmoos!  Woll- 
matingerried  an  vielen  Stellen,  (Hirth,  !)  besonders  in  der 
Nahe  der  Schwedenschanzen  und  in  Menge  am  Diechsel* 
raiii  (!),  wo  diePflansen  bis  42  cm  hoch  (Blütenähre  bis  12  cm 
lang)  und  bis  Mitte  August  bltthend  gefunden  werden.  Gegen- 
über  den  frühblühenden  Exemplaren  sind  die  Herbstexemplare 
bedeutend  giößer,  die  Aliren  bis  12  cm  lang  und  die  Blüten 
dunkler  gelärbt. 

0.  purpureus  L.  —  Sehr  selten  im  Gebiet.  Seeried  zwischen  Mam- 
mern  und  Eschenz! 

0«  oiiiitaris  L.  —  Trockene  Seewiesen,  Magerwiesen,  nicht  selten. 
Kuhhom  oberhalb  Gottlieben!  Espi  Triboltingen!  Agefsten* 
bach  Ermatingen!  Steckborn!  Seerieder  zwischen  Mammem 
und  Eschenz  mehrfach!  Oberstad!  Kattenhorn!  Wangen! 
Zwischen  Iznang  und  Moos!  Gegen  Radolfzell  (J.,  !) 
Mettnau  (J.,  I)  Murkt  lfingcrriod !  Gehreninoos!  WoUmatinger- 
ried  längs  der  Riodstt  aÜc  und  am  Dipc  liselrain! 

0«  masculus  L.  —  Seewiesen,  Unterhalb  Steckborn!  ObersUd: 
Gehre  nm  OOS ! 

0.  itlcariMtus  L.  —  Seerieder,  hie  und  da.  Konstanz:  „auf  Wiesen 
im  Paradies  und  gegen  Gottlieben"  (J.)  Espi  Gottlieben 
(Bfir,  !)  Triboltingen!  Ermatingen-BOschen!  Steckbom: 
Uferrieder  bei  Glarisegg!  Unterhalb  Mammem!  E8chenxe^ 
ried  und  Unter^Eschenz!  Oberhalb  Wangen!  Radolfzell: 
Ried  gegen  Moos  und  ;inf  der  Mettnau  (J.)  Bei  Hegne  (J  ) 
Wüllniatingorried  (J.,  Bär,  !). 

var.  ochroleucus  Wüstnei  —  Sehr  selten.    Gehrenmoos  bei 
Hrijno  (Hirth,  !). 
0.  Traunsteineri  Saut.  —  Seerieder,  selten.  Steckbom-Glarisegg 
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in  Menge!  Eschenzer  Seeriedl  Unter-Eschenz!  Oberstadt 
Allensbach!  Gehrenmoos  bei  Hegne!  Neu  für  das 
Gebiet. 

O.  maculatus  L.  —  Nasse  Sumpfwiesen,  hie  und  da  und  meist 
gesellig.  Seerieder  unterhaii)  GotUieljen!  Espi  Tribüllingen! 
Ermatingen:  Agerstejibach ;  Buchern;  Westerfeld;  Böschen! 
Steckborn:  bei  Feldbach  und  bei  Glarisegg!  Von  MammfTn 
bis  Unter-Eschenz  vielfach  1  Stiegen!  Oberstad!  Oberhalb 
Markelfingen!  Allensbach!  Gehrenmoos  bei  Hegne  (J.,  !) 
Wollmatingerried ! 

var.  hdodes  Rchl».  —  Selten.  Seeried  im  Böschen  Erma- 
tingen, mit  dem  Typus! 
O«  latifoHus  L.  —  Seerieder,  nicht  selten.  Gottlieben  (Bär.)  Tri- 
boltingen!  Steckborn:  Fcldhach  und  Glarisegg!  Mammern! 
Eschenzcrried!  l-nter-Ehthtiiz!  Oberstad!  Gundliulzi'Ji! 
Moos!  Gegen  HadoUzeU  und  auf  der  Mettnau!  Markelfinger 
Seeried!  Hegne  gegen  das  Gehrenmoos!  Wollmatinger- 
ried (X.  Lr.  1847,  J.»  Bär,  !)  Ein  Exemplar  mit  rosa- 
weifiUehen  Blüten  im  Seeried  unterhalb  Mammem! 

Battftrit» 

O«  incarmitas  X  latifoHus.  —  Seerieder,  nicht  selten  und  stellen- 
weise häufiger  als  die  Stamniarten.  Konstanz:  Paradies  gegen 
die  Ziegelliütte!  Gottlieben:  Kuhhorn  ob  dem  Kafibach :  im 
Espi  und  gegen  Triboltingen!  Espen  Triboltingen!  Erma- 
tingen: Agerstenbach ;  Buchern;  Westerfeld  und  Böschen 
verbreitet!  (im  Böechan  Exemplare  mit  und  ohne  gefleckte 
BiAtter.)  Steckbom:  Uferrieder  unterhalb  Feldbach  und  bei 
Glarisegg!  Oberiialb  und  unterhalb  Mammem!  Oberhalb 
und  unterhalb  Eschenz  und  im  Eeehenzerried,  vielfach  und 
in  Menge!  Gegen  Burg  bei  Stein  am  Rheinufer!  Stiegen  und 
gegen  Oberstad!  Oberhalb  Wangen!  Hemmenhofeji!  Gund- 
holzen! Zwischen  Iznang  und  Moos,  sowie  gegen  Uadolt"z«"ll 
und  auf  der  Mettnau!  Markelfinger  Seeried!  Allensbach! 
Hegne!  Gehrenmoos!  Wollmatingerried  mehrfach!  Insel 
Reichenau:  Mittelzell  und  Bauernhorn!  Neu  für  den 
badischen  Teil  des  Gebietes.  Wird  bis  62  cm  hoch. 

Eine  Form  mit  hellpurpurnen  Blüten :0.  inearnatus 
L.  var.  «eroftfitt^Hausskn.  x  latifoliush»  fand 
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icli  in  mehreren  Exemplaren  in  den  Seeriedem  unterhalb 
Siad  Eschenz! 

Dieser  Bastard  tritt,  wie  schon  bemerkt,  auch  im  Unterseegebiet  weit 
haufig^fr  mif  als  die  Stammarten.  Er  findet  >irh  sopnr  an  Orten,  wo  letztere 
ganz  oder  teilweise  fehlen  und  si  ht  inl  «  im  zur  Art  gewurdenrr  Hastard  zu  sein, 
der  im  Gebiete  der  ötammarten  diese  an  Zahl  überwiest.  Ks  hat  den  Anschein, 
ab  ob  er  an  deren  Stelle  vorrücken  und  sie  verdrängen  wurde,  und  tatsächlidi 
sind  typisdie  Formen  von  O.  ineantatus  und  latif^ius  sowohl  im  Gebiete  wie 
auch  anderwärts  viel  seltener  geworden  als  die  Hybriden. 

Die  Pflanze  ist  auBerordentlich  veränderlich,  was  bei  der  pn>ß«  ii  \  1 1 
anderlichkeit  der  Erzeuger  tmd  deren  Venvand tschaft  leicht  erklarUch  ist.  Na«  h 
A.  u.  G.  (1.  c.  pap.  759)  lassen  sich  fast  alle  ('berganffsformen  zwischen  den 
Stammarten  —  und  sogar  deren  Varietäten  (I)  —  finden,  und  Klinge  bezeichnet 
mit  Recht  die  Formen  des  Bastardes  als  „einen  zwischen  ihnen  bestehenden,  un- 
begrenzten hybriden  Polymorphismus**. 

0*  Inetmatus  x  maculatiis.  —  Sehr  selten.  Seerieder  bei  Tribol- 

tingen,  inter  paieulus  und  spärlich! 

0.  incamatus  X  Traunsteincrl.  —  Seeriedt  r,  seilen.  Neu  für  das 
Gol)ie1.  GlaiiNc^^ti:  bei  Steckborn!  l  ferrieder  bei  Stad  und 
l  riier-Eschenz!  überhalb  Kaltenhörn!  Wangen!  Oberhalb 
Allensbach  in  Menge  mit  Übergängen  zu  O.  incarnatu^\  Ebenso 
im  Gehrenmoos  bei  Hegne!  Wolhnatingerried  im  Diechsebain! 

Verhält  sich  Ahnlich  wie  O,  ineatnatus  X  kUifoUus,  indem 
er  (bei  Allensbach  und  im  Gehrenmoos)  viel  häufiger  ist  als 
die  Staromarten.  Die  im  Gebiete  vorkommenden  Formen 
stehen  entweder  in  der  Mille  zwischen  O.  incarnatus  und 
Traunsteintri  oder  sio  neigen  iin  lii-  c'cirf^n  O.  inrarnatus. 

0*  latifolius  X  maculatus.  —  St'<*ru'«i«'r,  >.'li«'ii  und  stets  intt-r 
parenles.  Neu  für  das  Gebiet.  Unterhalb  Triboitingeu! 
Krmalingen  im  Bös r hon! 

0.  latifoliiis  X  TfmilUtciacri«  —  Seerieder,  sehr  selten.  Neu  für 
das  Gebiet.  Bei  Triboltingen!  (Steht  näher  an  O.  Traun- 
steinerif  aber  mit  Einfluß  von  O,  laUfolia.  teste  Dr.  O.  Nftg.) 
Eschenzer  Ried! 

0.  maculatus  x  Traunstdnerl,  —  Sehr  »el  ton .  N  e  u  für  d  as  Geb ie t . 

Mass«'  S«*eufer  bei  Glarisegg-Steckbürn,  inter  parenlesl 
(spärlich.) 

Ophrys  arachnites  Murr.  —  Tu  •(  kene  Hiedslellen,  selten.  Eschenzer 
Ried,  nahe  Tfri !  Gehrenmoos  bei  Hegne,  mit  Carex 
ericeloruml  VVolimatingerried  (L.  Lr.  1856,  J.,  !). 

0.  apifm  Hiids.  —  Trockene  Riedstellen,  Magerwiesen,  selten. 
Oberhalb  Gottlieben,  mit  Ophioglossum  vulgaUml  Oberhalb 
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Wangen!  Hegne!  Gehrenmoos  (Bär,  !)  WoUmatingerried 
beim  Diechselrain! 

O»  iiNiwiffera  Huds«  —  Uferwiesen,  an  etwas  trockenen  Stellen, 
nicht  häufig.  Zwischen  Mammern  und  Eschenz,  in  den  sog. 
„Seewiesen**!   WoUmatingerried  (L.  Lr.,  J.,  !). 

Anacamptls  pyramidalis  (L.)  Rieh.  —  Sehr  selten.  Trockene  Stellen 
im  Seeried  auf  der  Vlpttnaii  l)('i  Radolfzell  (J.,  !)  Hegne 
(Seuhert- Klein  s  Flora  v.  Baden). 

Herminium  monorchis  (L.)  R.  Br.  —  Selten  an  halbfeuchten  Ried- 
slt  llrn.  Eschenzer  Seeried  nahe  am  Ufer,  mit  Orchisustulatiisl 
WoUmatingerried  (X.  Lr.,  W.  Baur  1860).  Neu  für  den 
thurgauischen  Teil  des  Gebietes. 

Oynuiadeiiia  odoimtiasiina  (U)  Rieh.  —  Feuchte  Wiesen,  stellen- 
weise und  gesellig.  Konstanz:  Wiesen  im  Paradies  (X.  Lr., 
L.  Lr..  O.  Lr.)  Espi  Gottlieben,  spärlich!  Eschenzer  Seeried! 
ÜbtLslad!  Katlenhorn!  Wangen!  Hornstad!  Zwischen 
Iznang  und  Moos!  Rndolfzell :  Spcricder  geguu  Moos  und  gegen 
Markelfingen!  Mettnau  in  .Menge  (J.,  !)  Markelfingerried 
(J.,  !)  Gegen  Allensbach!  Hegne  bis  Gehrenmons  in  den 
Uferriedern  massenhaft!  WoUmatingerried  mehrfach  und  in 
größter  Menge:  Diechselrain,  Wäglirain,  Felblirain,  sowohl 
in  der  Nähe  des  Ufers  wie  landeinwärts.  (L.  Lr.,  W.  Baur, 
Näg.,  Bär,  !)  Insel  Reichenau:  Bibershof  und  gegen  Bauern- 
horn, spärlich! 

flore  alho.  —  Gehrennioos  bei  Hegne!    WoUmatingerried  im 
Diechselrain! 

vai'.  borealis  Rchb.  fü.  —  Selten.    VV'oHmatingerried  (Hätz 
in  Mitt.  d.  Thür.  bot.  Ver.,  Heft  X.  1897).   Daselbst  im 
Diechselrain  unter  dem  Typus,  aber  spärlich! 
G*  conopea  (L.)  R»  Br*  —  Feuchte  Wiesen,  Uferrieder,  oft  mit  voriger 

Art,  aber  viel  häufiger. 

var.  typica  Beck  —  Konstanz:  Paradies  gegen  die  Ziegelhütte! 
Von  GottUeben  bis  Ermatingen  häufig!  Steckborn,  Mammern, 

Eschenz!  Von  Stiegen  bis  GaienhoftMi  in  fast  allfn  S»'i'rit«dernl 
Hoinstad,  Gundholzen.  Iznang,  .Moos!  Radolfzell:  Seerieder 
auf  der  Mettnau  und  gegen  Markelfingen!  Allensbach  bis 
Gehrenmoos  mehrfach!  WoUmatingerried  in  .Menge!  Insel 
Reichenau:  Bibershof;  gegen  Bauemhorn;  Steinerner  Weg; 
Bradlen! 
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nor.  Alk  —  Im  Gehre nmoos  bei  Hegne! 
var.  densitlOfa  Fr.  —  Seltener.  Seerieder  unterhalb  Maznmem* 
Oberhalb  Oberstad!  (Ein  Exemplar  84  cm  hoch ;  BlOtenfthn* 

bis  22  cm  lang!)  Oberhalb  Markelfingeii  und  gegen  Allens» 
bach!   Gehroiimoos  bei  Hegne!   X  e  u  für  das  Gtbiet. 
G.  conopea  X  odoratisima.  -  l  nlcr  den  Erzeugern,  aber  seilen. 
Seeried  zwischen  Muo.s  und  Iznang!    Gehrenmoos  bei  Hegne, 
wenige  Exemplare  (Meyer- Darciö,  1903).  Wollniaiingerried 
im  Diechselmin,  spärlich!    Neu  für  dr-s  Gebiet. 
Plataotlim  MtoU«  (L.)  Rchli«  —  var.  senuina  A.  u«  G*  —  An 
trockenen  Riedstellen,  oft  sehr  zahlreich, 
f.  Itxifiora  Dreier  —  Die  häufigste  Form.    Trockene  Ufer> 
rieder  bei  Eschenz!    Wangen!    Zwischen  Iznang  und 
Moos!      Mellnau  bei   Radolfzell  in  Menge    (J.,  .Neu- 
(  !)  Zwischen  Markt  lliiigt  n  und  Allensbach!  Hegne! 

Gi'hrenmoos  häufig!   Wnllnial ingerried  in  größler  Menge, 
mit  Anihericus  ramosus  (Bär,  !). 
f.  triffoliata  Tliieleiis  —  Selten.  WoUmatingerried  im  Diechsel- 
rain,  unter  dem  Typus! 
P.  montant  (Schmidt)  Rchb«  =  P,  chloraoflia  (Cttiler)  Rchb.  — 
Diese  eigentliche  Waldpflanze  fand  ich  ein  einziges  Mal  (1907) 
im  lichten  Ufergebüsch  unterhalb  darisegg  Steckbom!  Nach 
R.  Neumann  bei  Radolfzell  und  bei  Hegne,  aber  wohl  außer- 
halb (Ii  s  Gt'bit  lps.  Wollmatingerried  im  Diechselrain,  spärlich! 
Epipactis  palustris  (L.|  Crantz  —  Serrirdi-r,  nicht  .seilen,  oft  nut 
Listera  ovata  und  Juncus  obtnsiflorns,     Konstanz :  Wiesen 
unter  dem  Paradies  (J.,  !)    Oberliulb  Gottüeben  (Bär,  !) 
Espen  Triboltingen!    Agerstenbach  Ermatingen  (Nfig.,  !) 
Steckbom:  Feldbach,  darisegg!  Mammern I  Eschenz!  Stie> 
gen!    Oberstad!    Wangen!    Hemmenhofen!  Gaienhofen! 
Hornstad!   Gundholzen!  Zwischen  Iznang  und  Moos!  Ufer^ 
rieder  bei  Radolfzell  und  auf  der  Mellnau  (J.,  H.  Neumann,  !) 
Markelfingerried!    Allcn.shai  h!    Hpijiie!    Gciuenmoos!  Woll- 
matingerried (Hfl.  1835,  L.  L.,  J  .  Bar,  !)    Insel  Reichenau: 
Scii  itd  ufiterhalb  liaut  rnhorn :  Stt  incriier  Weg;  Fehrenhorn! 
£•  rubiginosa  (Crantz)  Gaud.  -  —  W  aldrelikt.    Einzig  im  Gehren- 
moos bei  Hegne!     Ein  Exemplar  im  Wollmatingerried- 
Diechselrain! 

E»  latifolia  (L.)  All.  —  Selten.   Gehrenmoos  bei  Hegne! 
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Spiranthes  aestivalis  (Lam.)  Rieh.  —  SroripHer,  an  etwas  lulfigon 
Stellen,  nicht  selten.  Espi  Gottliebon!  TriboUingen  (Näg.,  0 
Agerstenbach  Ermatingen  (Näg.,  !)  Zwischen  Mammern  und 
Eschenz!  Oberstad!  Oberhalb  Wangen  gegen  Schloß  Mar- 
bach! Gaienhofen!  Zwischen  Homstad  und  Gundholzen! 
Radolfzell  (A.  Braun.)  Mettnaul  Markelfingerried  (Doell,  !) 
Unterhalb  Allensbach!  Allensbach  (Bosch.)  Hegne!  Gehren- 
moos (J.,  Hirt  Ii.  !)  Wollniatingerried  (X.  Lr.  1847,  L.  Lt., 
().  Lr.  1873.  !  1005). 
Listera  ovata  (L.)  R.  Br.  —  Seerieder,  Ufer,  verbreitet. 

var.  stenoglossa  Petcrm.  —  Konstanz:  Paradies  (J.,  !)  Ziegel- 
hlittc  ob  Tägerwilen!  Gottlieben  mehrfach!  Tribol- 
tingen!  Ermatingen!  Mannenbach!  Von  Steckborn 
bis  Unter-Eschenz  fast  in  allen  Seeriedern!  Stiegen! 
Oberstad!  Kattenhorn!  Wangen  bis  Gaienhofen  viel- 
fach! Hornstacl!  Gundholzen!  Zwischen  Iznang  und 
Moos!  Seericder  bei  Radolfzell  und  auf  der  Mettnau! 
Markelfinpfcrried!  Allensbach!  Hegne!  Gehrenmoos! 
Wollmatingerried!  Insel  Reichenau,  häufig  in  Ufer- 
ricdern! 

var.  multtncrvia  Petcrm*  —  Rätter  9,3  cm  breit»  17  nervig, 
Blfitenstandähre  35  cm  lang.  Selten:  Ermatingen* 
Büchern  im  Seeried!  (mit  dem  Typus).  N  e  u  für  das 
Gebiet. 

L,  ovata  findet  sich  im  Gebiet  fast  flberall  auf  F 1  a  ch  m  o  o  r wiesen,  wfthrend 
sie  sonst  eher  ein  Bewohner  von  Waldwiesen  und  lichtem  GebOsdie  ist  Meist 
besteht  die  Gesellschaft  aus  Juncus  obtusiftorust  Epipaetis  paluttrist  Sueeita 

pratensis^  Serratula  tinctnrm,  Crepis  paludosa. 

Liparis  Loese]ii(L>  Rich,(=  Sturmia  LoeselÜ  Rchb.)  —  rf*  i  rieder, 
sehr  selten.  N  e  u  für  das  Gebiet.  Seeried  oberhalb  Hemmen- 
hofen, hart  am  Ufer  im  Phragmitetum  zwischen  M.oospolstern 
(1907) ;  mit  Carez  Oederi,  fkuni,  paniculata,  rostraia,  Menyanthes 
trifoluOa  und  Pedicularvt  palustris*.  Gaienhofen,  spärlich! 
In  der  Nähe  des  Gebietes  von  Sulger-Buel  unterhalb 
Stein  und  1908  von  O.  L  e  i  n  c  r  im  Heidelmoos  bei  Konstanz 
rmchs^t'wipsen. 

DtT  .StHiidt^j  t  iiu'ser  .soiisf  rorftiiDorbodeii  Ijebeml«  ii  Pflanze  in  un- 
mittelbarster Nahe  des  Seeufers  isi  um  so  eigeutüinlicher,  als  in  der  Nahe 
nirgends  ein  Torfmoor  sich  findet.  —  Wurde  von  Gmelin  1814  als  l>ei 
Böblingen  in  der  Nahe  des  Gebietes  vorkommend  angaben»  aber  seither 
nicht  wieder  gefunden.  — 


r 
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Ii.  DicotjledoneSjZweisameiiiappige  Gewächse. 

Farn.  Salicaceae,  Weidengewächse. 

Salix  pcntandra  U  —  Längs  der  Seeufer  und  Riedgräben  aU  Band- 
weide angepflanzt  und  selten  blühend,  (stets  nur  weibliche 
Blüten!);  mehrfach  verwildert.  Konstanz:  am  Grenzbach 
in  stattlichen,  baumartigen  Exemplaren!    Espi  Gottlieben! 

TriboUingen!  Krniatingon!  Mannenbach!  Steckborn-Feld- 
bach und  Glarisegg!  Eschenz!  Insel  W»  r(l!  ( l|)ri>t.(d! 
Waiiw'n!  Gaienhofen!  Hörnst  ad!  Gundholzen!  Iznang! 
Mettnau!  Allensbach!  Hegne!  Wollmatingerried!  Insel 
Reichenau:  Oberzell;    Fehrenhorn,  daselbst  baumartig! 

S*  tragilis  L*  —  Ufer,  hie  und  da.  Konstanz  am  Grenzbach!  Ober 
halb  Gottlieben!  Eschenz!  Oberstad!  Radolfzell  (J.,  !) 
Allensbach,  als  stattlicher  Baum!  Insel  Reichenau  (Hfl.,  J.): 
bei  der  Ruine  Schopflen! 

S.  alba  L.  —  Silberweide,  Felbe.  Häufiger  Bestandteil  des  Ufe^ 
gebflsclies.  aiK  Ii  Ufemiml/  aii^fpflanzt.  Wächst  mit- 
unter zu  starken  Hamnrri  heran,  weltlu'  mit  ilin'u  silhergrau 
schimmernden  üluttkroiicii  die  schönste  und  charakteristischste 
Zierde  der  IJnterseegestade  und  für  Stift  und  Pinsel  ein  g*^- 
suchtes  Objekt  bilden.  Die  größten  Exemplare  finden  sich 
zum  Teil  als  riesige  Bäume  beim  Grenzbacb  Konstanz!;  im 
Espen  TriboUingen!;  bei  Mammern  am  Ufer  unterhalb  dem 
Bahnhof!  (Taf.  IX b);  bei  Oberstad  und  Wangen!;  beim 
Dam])fschiffsteg  Gaienhofen,  wohl  die  schönsten  Weidenhfiume 
weit  und  hrciti  (Taf.  IX  a);  bei  Iznang;  bei  Allensbach  al^ 
alleeiiart ip'    Banmirruppe   längs  des   Ufers!   auf  der  liii»^! 

Reichenau  mehrfach,  z.  B.  beim  ,, Durchgang"! 

Am  ^'rvnzhach  bei  Konstanz  sloht  auf  Schwizor  SiMt»»  \V(»hl  »»ine  der 
ii  1 1  e  .s  l  e  n  Weiden  des  Landes.  Der  bereits  stark  ansgehohile  Stamm  besitzt 
bei  ca.  1  m  Höhe  einen  Umfang  von  8,7  m.  Beim  Ansatz  der  HauptAsie, 
das  Innere  ebenfalls  ausgehöhlt  ist  und  für  3  Mann  reichlich  Raum  bietet»  betragt 
der  Durchmesser  3,6  m.  Der  stark  zerborstene  Stamm,  der  aber  eine  noch 
grüne  Krone  trOgt,  (Fig.  21)  ist  dem  Untergang  geweiht,  wenn  er  nirht  durch 
Anbringen  von  Ei.^enringen  u.  dergl.  vor  weiterer  Spaltung  und  scMieiUidiein 
Zerfall  geschlitzt  \v\r<\. 

Das  Wurzeiwerk  «ier  aul  der  (.irenzzone  wachsenden  Sdberweideri  wird 
durch  die  erodierende  Tätigkeit  des  Wellenschlages  nicht  selten  bloügelegt  und  es 
fluten  dann  die  reichverzweigten,  weißrötlichen,  moosähnlichen  Wurzelpolster 
frei  im  Wasser,  bis  der  Anprall  einer  Sturzwelle  sie  wieder  mit  einer  Sand>  oder 
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Schlammdecke  überzieht,  ein  hübsches  Beispiel  im  kleinen  der  wechselweise 
erodierenden  und  wieder  ausfüllenden,  verlandenden  Tätigkeit  des  Wassers. 

Die  Zweige  und  Hlätter  der  Silberweide  sind  oft  von  (lallen  deformiert. 
An  dieser  Zerstörung  teilen  sich  Cecidomyia  salirina  De  G.,  Cecid.  rosan'a  Lw. 


Fig.  21.    Salix  alba  L.  beim  Grenzbach  zwl.schen  Konstanz  und  Täger- 

wilen.    .Aufg.  8.  Okt.  1907. 

und  Cecid.  terminalis  Lw.  Die  verkürzten,  durch  die  dicliLstehenden  HUitter 
rosenähnlichen  Gipfeltriebe  werden  „W  e  i  d  e  n  r  o  s  e  n"  genannt.  Sogar  die 
Katzrhen  und  zwar  mit  \'orliebe  die  mannlichen,  werden  gelegentlich  deformiert 
(durch  Cecidomyia  heternbia  Lw. ». 

var.  vitellina  L.  —  „Bandweide,  Bändü,  Rebwidli".  Feuchte 
Riedgräben,  l'fer,  vielfach  angepflanzt  und  meist  nur  in 
piitierten  Stöcken  zu  finden. 
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S.  triandra  L.  —  „Wilde  Weide,  Mandelweide."    Seeufer  und 

Gräben,  ziemlich  verbreitet.   AU  Baum  bei  Steckbom,  bei 

Allensbach  und  auf  der  Insel  Reichenau! 
Die  durch  Cteidamyiü  hstert^ia  Lw.  verursachte,  gallenartige,  bimfönnige 
Wnlickuug  der  mftnnticben  BlOienkfltzchen  wurde  bei  dieier  Art  ebenfalls 

konstatiert 

var.  coocolar  Koch  —  Konstanz  am  Grencbach!  Kuhhom 
Gottlieben!  Espen  TriboUingen!  Agerstenbach  und 
Buchern  Ermatingen!    Steckbom*Feldbach!  Unterhalb 

Mamniern!  Zwischen  Oborstad  und  Kattenhorn!  Waiic* 

Allonsharhl  W  ullmatingerned!   Insel  Reichenau :  Feliroii- 

luMi)  int<l  Bautrjihorn! 
var.  discolor  Koch  —  Wewiger  häutig.   Ziegelhütte  ul>t  rhali» 

Tägerwilen!    Ermatingen,  nahe  der  Dorfbachmönduiig! 

Moos!    Mettnau!    Gehrenmoos  Hegne!  VVoUmatiDge^ 

ried!   Insel  Reichenau:  Schopflen! 
var.  VIllaniMUi  Fliigsc  —  Sehr  selten  und  n  e  u  fOr  das  Gebiet. 

Seeufer  bei  Iznanir! 
S,  incana  Schrank  (=  S.  riparla  Willd.)  —  Sandi^^  i  fi  r,  hie  und 
da.    Kiilihurii  Gotlliehen!    Unterhalb  Glaribegg-Steckborn! 
Zwischen  Oher^ta(^  und   Kattenhorn!     Unterhalb  Wangen! 
Unterhalb  i^llt'iislmcii!   WoHmatingerried  im  Felblirain!  Insel 
Reichenau  bei  der  Ruine  Schopflen! 
S.  vimiiMlifiL.  —  Korbweide.  Nicht  h&ufig,  vereinzelter  Bestandteil 
des  Ufergebfisches.     Grenzbach  Konstanz!  Ermatingen: 
Agerstenbach  nächst  der  Dorfbachmündung!  Langhorn  und 
unterhalb  Mammern!   Zwischen  Oberstad  und  Kattenhorn! 
Allensbach!  Insel  Reichenau  (Hfl.):  bei  der  Ruine  Schopflen 
und  b*  iiu  Mt  h  hushoi  n!    Wird  oft  kultiviert,  z.  B.  oberhalb 
Göll lii  hen,  Iiri  Triholtingrn,  Raduli/t  ll  usw. 
S.  purpurea  L.  —  Bachwc  ide.  An  Ufern,  Gräben  und  in  Seeriedern, 
sehr  verbreitet;  ein  häufiger  Bestandteil  des  Ufergebüsches, 
var.  seriCC«  Wimm.      Selten:   Oberstad!   Mettnau!  WoU- 

matingerried! 

Die  Stockauss»  hl.'k^e  werden  ••bonfalis  als  Bindematerial  ver\v.  inl«»t, 
Heson(tfrs  an  alt«'n  Sti.uicht^rn  finden  sirh  inUnnter  knospenartige  Wiuhe- 
runirf^ii .  «Iii'  spater  zu  knolligen  X'rrdi'  kirnwn  .niswai  h?;eTi ,  es  sind  dies 
Gallenbildiini^en,  hervortferufen  dm»  h  tin,  n  pil/.  Vettialozzia  gongro- 
gena.  Die  auf  den  Blattern  el>enfalls  häufigen,  blasenförmigcn  oder  kugel- 
runden roten  Gallen  entstehen  durah  den  Stich  der  beiden  AderflQgler 
Nematus  vesieator  Brem,  und  N.  ga  Harum  HHg. 
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S*  repei»  L«  —  Selten.   Bodenseeried  bei  Markelfingen  (Doell) 
Radolfzeller  Ried  (J.)  Wollmaiingerried  (X.  u.  L.  Lr.,  J.). 
S«  diicrea  L.  —  An  Seen  fern  und  in  den  angrenzenden  Riedern, 

im  Gebiete  sehr  verbleitet.  Ist  mit  S.  purpurea  einer  der 
rtp'lniäßigiiten  Bestandteile  des  Ufergebiisdies.  Konstanz: 
gegen  die  Ziegelhütte!  Gottlieben  mehrfach  im  Kiilihorn 
und  Espi!  Triboitingen!  Ermatingen  am  Seeufer  (Näg.,  !) 
Glarisegg  Steckborn!  Zwischen  Mammern  und  Esch»Mizl 
Insel  Werd!  Stiegen,  Oberstad,  Kattenhorn,  Wangen,  Gaien- 
hofen, Hornstad,  Gundholzen!  Iznang!  Moos!  Radolfzell! 
Mettnau!  Markelfingen?  Allensbach,  Hegne  und  Gehrenmoos 
vielfach!  Wollmatingerried  mehrfach!  Insel  Langenrain ! 
Insel  Reirliciuiu  mi  vielen  Orten! 

S.  aurita  L.  —  Sot  ufer  und  Rieder,  nicht  häufig.  Gottliebcn! 
Mammern!  Zwischen  Oberstad  und  Katieuhorn!  Hadolfzell: 
Mettnau  (J.)   Wollmatingerried  (J..  !) 

$•  caprea  L.  —  GelegentUcher  Bestandteil  des  Ufergebüseh<*s. 
Konstanz:  Grenzbach  (daselbst  baumartig)!  Ob^halb 
Gottlieben!  Triboitingen!  Glarisegg-Steckborn!  Unterhalb 
Mammem!  Zwischen  Oberstad  und  Kattenhorn!  Mettnau 
bei  Radolfzell!  Zwischen  Markelfingen  und  Allensbach! 
Oberhalb  Hegne! 

S.  nigricans  Sm.  =  Seerieder  und  Ufeigebüsch,  ziemlich  himlig! 
Ob(*rhalb  Gottlieben!  TriboUingen!  Unterhalb  Steekhürn! 
Mammern  lui  Ufergebüsch  mehrfacli!  Eselienzen  ied!  Stiegen! 
Zwischen  Oberstad  und  Kattenhorn!  Gaienhofen!  Hornstad. 
Zwischen  Iznang  und  Moos  mehrfach,  auch  im  Seeried! 
Mettnau  bei  Radolfzell!  Markelfingen!  Allensbach!  Gehren- 
moos in  Menge!  Wollmatingerried  mehrfach!  Insel  Reichenau : 
Schöpften ;  Bauernhom! 

[S.  babylonica  L.  findet  sich  kultiviert  auf  der  Insel  Werd,  auf  der 
Mettnau  und  Insel  Reichenau.] 

Bastarde. 

S.  fragilis  X  alba.  {S.  Russdiana  Sm.)  —  Wohl  nur  angepflanzt. 
Grenzbach  bei  Konstanz,  mehrere  stattliche  Bäume!  Unter- 
halb Allensbach! 

S*  aurita  X  repem«  —  „Am  Bodensee  zwischen  Hegne  und  Markel- 
fingen" (Doell.)  [Eine  weite  Strecke!]  Exemplare,  die  ich 
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oberhalb  Ermatingen  im  Seeried  gesammeU,  scheinen  nacb 
0.  von  Seemen  (in  sched.)  zur  Hybride 
S.  caprea  x  aurita  zu  i^riiören. 

Populus  tremula  L.  ZilU  i  lutj-j-rl,  Espe,  Aspe.  —  Set-ufer  und 
angreir/.t'iidc  liitder,  an  etwas  sandigen,  Iruokenen  Strli.ii 
sehr  verbreitet .  Ist  der  häufigste  Vertreter  des  UfergoliUM  h«  > 
und  tritt  meist  in  I^nsohform  auf,  seltener  als  schwächerer  Baunr 
Dl«'  Fliirnamon   V.<]n   l.r/w.  Fs|m n   l>ri  Oott!iol)ftn    uod  TribolUogro 

woisoc»  Hilf  (las  häufige  \orkoniinen  dieser  P.i|>pt  l  hin. 

P.  alba  L.  SilberpM]>prl.  —  Espi  Gottliehen;  mehrere  slattlirh» 
Bäume  am  Seeufer,  mit  vielen  Ausschlägen  im  nalieu  Ried! 

P«  nigra  L.  Schwarzpappel,  Otbere.  —  Ufergebusch  an  kiesigen 
Stellen,  nicht  seltci.  Häufig  nur  strauchartig,  aber  gleichwohl 
blähend,  wie  t.  B.  am  Strand  auf  der  Südseite  der  IrmI 
Reichenau,  oft  aber  als  ansehnliche  Bäume,  welche  mit  ihren 
lichtgniii  i,d;ur/.riidrn  Kronen,  zusammen  mit  den  silbor- 
sfliiiiiint  i  imIi'ii  Lanbkugehi  der  Salix  alba,  den  ('n'>t.)d»Mi  dc> 
l'ntersees  einen  stimnumgsvollen  Heiz  verleihen.  IVachl- 
exemplare  von  P.  nigra  bekleiden  das  Ufer  unterhalb  Wlnu- 
bach  und  ein  besonders  schönes  Baumidyll  entfaltet  das  I  fer 
auf  der  Reichenau  beim  Fehrenhorn,  wo  das  Laubrauscbeo 
uralter  Pappelriesen  sich  mit  dem  leisen  Gemurmel  de»  in  der 
Bucht  abgeschwächten  Wellenschlags  vermischt. 

P.  candicaiR  Alt  —  Wollmatingerried  am  Mtthlegraben,  kultiviert! 
Mit  vielen  bereits  zu  kleinem  Bäumen  heranwachsenden 
Stockausst.idc»g<'ii. 

Die  oft  spirahg  zu.saiiiiiu'(igen»ülen  BlaLbtiele  von  P.  nigra  enthalt*!! 
die  Blattlaus  Pemphigus  ajfinU  Kalt.  —  Ferner  sind  auf  der  Imel  Werd.  «A 
der  Mettnau  und  längs  der  Reichenauerstrasse  einige  Pappelarten  angepflanzt: 
P.  italiea  Mönch,  P.  alba  L.  etc. 

Farn.  Juglandaceae,  Walnussbäume. 

'Juglans  regia  L.  —  Verwildert  im  Ufergebüsch  untei  hull.  Slefk- 
born  und  Mammern!  Bei  Oberstad!  Außerdem  liii-  und  da  kul- 
tiviert, z.  B.  Ermatuigeii  unterhalb  Böschenl  Eschenz!  Waiigeul 

Farn.  Betulaceae,  Birkengewächsa 

Coryltts  aveHana  L.  —  Haselnuß.  Ufergebüsch  unterhalb  Steck- 
born! Mammern!  Oberstad!  Mettnau!  Allensbach!  Gehren- 
moos!  Wollmafingorried!  Insel  Reichenau! 
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Carpinus  betulus  L.  —  „Hagebuerho."  Im  Ufergeb  Osch.  Unter- 
halb Glartsegg-Steckhornl  Bei  Mammern!  Gehrenmoos  bei 
Hegne!    Unterhalb  Allensbach! 

Betttia  vemitosa  Ehrh.  {B.  alba  L.)  —  „Berehe."  Ufergebttsch. 
Unterhalb  Glarisegg-Sieckborn!  Mammern!  Oberstad!  Ober- 
halb Markelfingen!  Auf  dem  Gehrenmoos  bei  Hegne  einige 
kleine  Bäuiiichen! 

Alnus  incana  (L.)  Willd.  —  Häul'ig  im  Ufergehüsrh  und  als  allein- 
stehende Bäumchea  an  Gräben,  in  Seeriedern,  'Seltener  als 
stärkere  Bäume.  Letztere  finden  sich  am  Grenzbach  bei 
Konstanz!  Agerstenbach-Ermatingen!  Giarisegg-  Steckborn! 
Oberstad!  Unterhalb  Gaienhofen!  Mettnau!  Allensbach! 
WoUmatingerried ! 

Farn.  Fagaceae,  Buchengewächse. 

Fagns  silvatica  L.  —  Kleiner  Waldbestand  am  Seeufer  unterhalb 

Glarisf'tr^-Slt'ckliorn!  l'nterhalh  Allenshaeh  (Waldivlikt)! 
Quercus  robur  L.  (Q.  pedunculata  Ehrh.)  lli(<  und  da  itn  l  it  r- 
geJbüsch,  selten  in  Baunilurni.  Unterhalb  Steckborn!  Mani> 
mern!  Oberstad!  Mettnau!  Allensbach!  Gehrenmoos!  Verein- 
zelte B&ume  unterhalb  Ermatingen  im  Böschen!  BeiMammem! 
Kleinere  Exemplare  bei  Oberstad!  Oberhalb  Markelfingen! 
Gehrenmoos  bei  Hegne! 

Farn.  Moraceae,  Maulbeergewächse. 

Humulus  lupulus  L.  —  Im  Ufergebüsch,  selten.    Unterhalb  Mam- 

iiuTfil    ( )l)('i'sta(l !  Markelfingcji! 
'Cannabis  sativa  L.  —  Häuf.  Verwildert  und  unbeständig  auf 
Ödland  am  Ufer.    Bei  Ermatingen!    Steckborn!  Wangen! 
Allensbach!    Insel  Reichenau! 

Faiu.  Urticaceae,  Nesselgewäclise. 

«Urtica  yrens  L,  —  Selten  an  Schuttplätzen  am  Ufer.  Paradies 

Konstanz!  Wangen!  Allensbach!  Hegne! 
U.  diaeca  L*  —  Häufig  im  Ufergebüsch,  vielfach  auch  in  Seeriedern. 

Farn.  Santalaceae,  Sandelliolz*:e\vüchse. 

Thesium  pratense  Ehrh.  —  Trockene    Sc«  wiesen,  Magerwiesen, 
nicht  häufig.    Glarisegg-Steckborn  (S.-B.»  !).    Zwischen  Iz- 
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iiang  und  Moos!  Mettnau  bei  K  i  loU/.ell!  Zwischen  Markel- 
fiiigeii  und  Allensbach  am  Seeuter!  Zwischen  AUensbaoh 
und  Hegne!  Gehrenmoos!  Im  VVoUmalingerried  an  vielen 
Orten  (Baur,  L.  Lr.  1856,  J.,  Uirih,  !),  besonders  im  Diechsel- 
rain  in  großer  Menge  und  in  riesigen  Exemplaren! 

Die  Pflanzen  vom  Untersee  neigen  durch  ihren  Habitus,  hauptsächlich 
durch  ihre  stark  abnorme  Verzweigung,  die  verlängerten  Äste  und  die  oft  spitz 
winklicr  nbstohpndpn  FriK'htstioIp  7,u  Th.  alpinum  L.  var.  tenuifolium  Saut- 
Nath  den  Blütefuiu'rkuialtjii  \uül«?rer  [verwachsener]  Teil  des  Pengons  kürwr 
und  ebenso  breit  wie  der  obere,  tief  gespaltene  Teil)  gehören  sie  alle  zu 
Th.  pratense.  Bei  Th,  alpinum  var.  tenuif^^ium  ist  der  untere  (verwachsene) 
Teil  des  Perigons  so  lang  und  schmaler  (halsartig)  als  der  obere,  weniger  tief 
eingeschnittene,  gelappte  Teil.  „Sehr  mt'rkwürdig  ist  die  Form  vom 
Diechselrain  (Wollmatingen  i^dt.  dif  man  nach  dem  Blutenstand  (Fnn  htslidr 
unter  4-  'i5"  abstohfnd!  !  für  (cnutfolium  halten  müßte,  die  aber  nach  «Jen  Hinten- 
merkmaleii  durchaus  typisches  Th.  pratmse  darstellt.  Diese  .sehr  urcltitendi^ 
Form  könnte  vielleicht  den  Namen  f.  pseudo-tenuifolium  erhalten."  {k. 
Thellung,  in  litt) 

Farn.  Polygonaoeae,  Knöterichgewächsa 

Rumex  conglomeratus  Murr.  —  Riedgraben,  nasse  Seewiesen,  häufig 
R.  crispus  L.  —  Seeufer,  RitMl wiesen,  Wassergräben,  häufig.  Oft 

im  M agnocaricetum  und  auf  die  Grenzzone  vordringend. 
R*  obtliSilolius  L,  —  Feuchte  See  wiesen,  häufig. 
R.  aeetMeUa  L«  var.  integritoUiis  Wallr.  —  im  Gebiet  selten. 

Gehrenmoos  bei  Hegne! 
R.  acilpsa     —  Häufig  in  nicht  allzu  nassen  Seewiesen. 
Polygoiram  avicnlare  L.  var.  ncKlcctiiin  Bess.  —  Auf  Ödland, 

verbreitet. 

P,  amphibium  L,   -  Seichte  Sr*  aier,  meist  auf  der  Grenzzone, 
auch  in  Seebuehten,  verbreitet  und  häufig. 
In  seichtem  Wasser  im  Gebiet  des  Grenzzonengürtels  gedeiht 
diese  Pflanze  bis  zu  einer  Tiefe  von  ca.  1  m,  oft  in  großer  Menge, 
seltener  vereinzelt»  und  bedeckt  mit  ihren  länglich^ovalen,  kahlen, 
mehr  oder  weniger  lang  gestielten  SchwimmblAttern  die  Wasser- 
fläche vollständig.   Das  zuletzt  aufgerichtete  Ende  des  Stengels 
trägt  die  rötlich  schimmernden,  in  einer  Scheinähre  angelegten 
Blütenstände.   Solche  Pflanzen  bilden  die  W  a  s  s  e  r  f  o  r  m,  die 
forma  natans  Mönch    Sie  finden  sich  hauplsächli<  Ii  während 
der  Hocliwa>serj)eiiude  von  Ende  Jum  1  i>  Anfang  Außiij^t 
und  sind   im    Untersee  stellenweise   ungemein  häubg 
Auagedehntere  Bestände  fanden  wir  an  folgenden  Stellen: 
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unterhalb  der  Ziegelhütte  Tägerwilen  in  einer  seichten 
Rheinbucht!  Bei  Gottlieben  im  Espi  (Bfir,  !)  Espen 
Triboltingen!  Buchem-Ermatingen!  Seebucht  oberhalb 
Eschenz!     In  den  Seebuchten  und  Schilfbeständen 

zwischen  Iznang  und  Moos  bis  zur  Aachmündung!  Im 
MarkeUinger  Winkel!  Bei  Allensbacii!  Im  ohern  Teil  des. 
WollmatiiigeiTiedes  gt^gt^i  Gutlolin  nmi  auf  der  Oslseite 
der  Insel  Reichenau!  Beim  Münster  Mittelzeli  im  Seeriedl 
Gelangt  die  Pflanze  bei  sinkendem  Wassersland  aufs  Trockene, 
so  legt  sich  der  vorher  im  Wasser  flutende  Stengel  auf  den  Boden, 
daselbst  umherkriechend  und  im  Schlamme  wurzelnd.  An  Stelle 
der  absterbenden,  langgestielten  Schwimmblätter  treten  ver- 
einzelte kurz  gestielte  Luftblätter  mit  kurzen  borstlichen  Haaren. 
Solche  Exemplare  bilden  als  Übergangsstadium  zur  Landform 
die  Seichlwasserform,  die 

forma  coenosum  Koch  —  Sie  findet  sich  gegen  den  Herbst 
häufig  an  kurz  vorher  vom  Wasser  verlassenen  Stellen, 
meist  noch  zusammen  mit  f.  natans,  nicht  selten  auch 
mit  der  eigentlichen  L  a  n  d  f  o  r  m,  der 
forma  temslrc  Leert  —  Letztere  ist  aber  nicht  mehr  aus- 
schließlich auf  die  Grenzzone  beschränkt,  sondern  findet 
sich  auch  auf  sandigen  Strandwällen,  in  den  landwärts 
gelegenen  Riedem  und  selbst  auf  Ödland  und  Schuttplätzen. 
Die  Landform  hat  ilir  Aussehen  gegenüber  der  Schwimmform 
total  verändert.    Sie  besitzt  weit  uinhcrlfriechende,  bis  3  m  lange 
Rhizome,  die  auch  gegen  das  Wasser  vordringen  und  dort  wieder 
als  Wasserform  weiter  gedeihen.    Die  Laubstengel  entbehren  der 
Lultgftnge  und  sind  aufrecht,  ziemUch  hoch  und  von  unten  auf 
reichlich  beblättert.  Die  schmallanzettlichen,  fast  sitzenden  Blätter, 
sowie  die  ohern  Stengelteile  und  die  Düten  sind  kurz,  aber  steif  be- 
haart. Die  Landform  gelangt  oft  gar  nicht  zur  Blflte  und  zudem  sind 
nach  D  o  e  1 1  die  Blüten  fast  immer  unfruchtbar,  was  unsere  Beobach- 
tungen bestätigen.  Dagegen  findet  durch  reichliche  Ausläuierbildung 
eine  ausgiebige  vegetativa   Vermehrung  statt. 

Wohl  keine  Pflanze  vermag,  wie  P.  nmphihiiim,  mit  einer 
Leichtigkeit  verschiedenartige  Wasser-  und  Landformen  zu  er- 
zeugen, je  nachdem  sie  an  überschwemmten  oder  trockenen  Stellen 
wächst.  Die  Wasserform  kann  in  trockenen  Jahrgängen  aus- 
schlieBlich  die  Landform  hervorbringen,  und  umgekehrt  die  Land- 
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form  —  wenn  auch  weniger  leicht  —  wieder  die  Wasserforni  er- 
zeugen.^) An  Wasserformen  erheben  sich  mitunter  vereinzelte 
Seitensprosse  von  schwimmenden  Hauptsprossen  aus  dem  Wasser, 
welche  in  vielen  Übergängen  die  Eigenschaften  der  Landform  auf* 
weisen.  Dies  goschielil,  wie  E.  Schmidt  (Inaug.-Dissertat. 
IJuim  1879)  gezeigt  hat,  nicht  ihü  In  i  scliwitidt  nclem  Wasser,  ..son- 
dern d'w  schw immonHen  Sj)r()ss<'  strt'ckttMi .  nachdem  sie  längere 
Zeit  nur  Schwimmhlätter  erzeugt,  pl(»lzlicli  ihre  Spitze  in  die  Luft 
und  gingen  in  die  andere  Form  über.  "  J^ljonso  sah  Schmidt  die 
umgekehrte  Erscheinung  an  Frühjahrstrieben  auftreten.  Älinliche 
Beobachtungen  beschrieb  neuerdings  M.  L  e  R  o  u  x  (Rech,  bioiog. 
Sur  le  lac  d'Annecy,  1907,  pag.  98).  Wir  finden  tatsächlich  nicht 
selten  Exemplare,  deren  submersc  Rhizome  sowohl  Stengel  der 
Schwimm-  wie  der  Landform  tragen.  Die  von  vielen  Floren  als 
Varietäten  hcschriohenen  S  t  a  n  d  o  r  t  s  f  o  r  in  c  u  kön- 
nen daher  nur  als  solche,  nicht  aber  als  \' arie- 
täten aufgefaßt  werden. 

Laiidformen,  die  nicht  in  nächster  Nähe  des  Wassers  vor- 
kommen, treffen  wir  auch  am  Untersee,  die  Seerieder  landeinwärts 
begrenzend,  so  z.  B.  bei  Ermatingen-Buchem,  im  Eschenzer  und 
Markelfinger  Seeried,  sowie  auf  der  Insel  Reichenau!^) 

Ein  besonderes  Interesse  zeigt  der  von  O.  Forsch  untere 
suchte  (1.  c.,  pag.  32  ff.)  untergetauchte  Spaltöff- 
n  u  n  g  s  a  p  j»  a  r  a  1  \  (»  n  P.  a  ni  p  h  i  h  i  u  m.  Derselbe  stellt 
jji  seiner  wfitirrhciidi'n  physiologischen  und  liistologischen  Differen- 
zierujig  unter  allen  von  Porsch  bcfechriebenen  Fällen  den  Höhe- 
punkt der  Umbildung  desselben  dar  in  Anpassung  an  seine  Funk- 
tion als  Verschlußapparat  der  Atem  höhle,  indem 
er  „in  der  Gesamtheit  seiner  Organisation  eine  Kombination  fast 
sämtlicher  Verschlußeinrichtungen  aufweist,  die  zum  Teil  aHein 
auf  die  einzelnen  Arten  verteilt  erscheinen,  wie  z.  B.  die  Unbeweg- 
lichkeit  der  Schließzellen  {Caltitricke,  Hippuris),  Verwachsung 
der  Eisodialölfmiiiir  ( Potarnni^rton),  Verschluß  der  Zentralspalte 
(Schornoplrctus).  Dazu  kunmit  als  ,\i*uer\vi'rhiiiig  die  gänz- 
lich e  \  e  r  w  a  e  h  s  u  n  g  der  V  o  r  h  o  f  1  e  i  s  t  e  Ji."  Der 
Umlang  dieser  Arbeit  gestattet  uns  nicht,  auf  diese  interessanten 

»)  Wahrend  dor  laiigea  Cliei-srhweniinung  im  öonimer  1910  wai'en  io  dfu 
landeinwärts  gelegenen  Ried  teilen  sämtliche  Landformen  zu  Schwimmblatt- 
f<»men  umgebildet 
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\  erhältiiisse  näher  einzutreten.  Nur  kurz  mag  erwähnt  werden, 
daü  nach  O.  Forsch  P.  amphibiuni  das  soltene  Boispiel  einer 
Pflanze  darstellt,  „welche  an  verschiedenen  Organen  eines  und 
desselben  Individuums  die  Hauptetappen  seiner  wechselnden 
AnpaBBungsgeschichte  selbst  im  histologischen  Bau  gegenwärtig 
noch  klar  ztim  Ausdruck  bringt."  Die  durch  weitgehende  histo- 
logische Umbildung  entstandenen  Verschlußvorrichtungen  \tomr 
men  aber  nicht  gerade  allen  jenen  Pflansen  su,  welche  infolge 
ihrer  amphibischen  Lebensweise  eine  größere  Anpassungsfähigkeit 
besitzen,  sondern  sie  erreichen  unter  den  letztem  den  Höhepunkt 
wieder  bei  einer  Art,  welche  geradezu  ein  Paradigma  adap- 
tiver Plastizität  darstellt." 

P«  persicaria  L«  —  Feuchte,  besonders  angeschwemmte  Ufer, 
Gräben,  häufig. 

P.  lapathifolium  (L.)  Koch  —  Wie  vorige  Art  und  oft  mit  ihr,  aber 
stellenweise  seltener,  Konstanz:  im  Paradies  und  gegen  die 
Ziegelhütte!  Gottliebenl  Ermatingen  mehrfach!  Mannen- 
bach!  Steckborn!  Mammem!  Stiegen!  Oberstad!  Wangen! 
Radolfzell  mehrfach!  Markelfingen!  Allensbach!  Hegne! 
Insel  Reichenau  an  vielen  Orten  am  Ufer,  auch  als  Unkraut 
auf  Kulturland! 

var.  fticairain  SehmMt  —  Insel  Reichenau:  kiesige  Ufer  am 

Maurershorn! 

var.  nodosum  Pers.  —  Konstanz:  Ziegelhütte!  Buchern 
Ermatingen!  Seeufer  bei  Hadolfzell  gegen  Moos!  Allens- 
bach! Hegne!  Insel  Reichenau:  kiesige  Seeufer  bei 
Mittelzell  (N.-Seite);    am  Maurershorn  im  Uferkies! 

f.  natans  Schröter  —  Diese  eigentümliche  Schwimmform, 
welche  von  G.  Schröter  zuerst  vom  Bodensee  (1.  c, 
pag.  51)  beschrieben  und  die  von  Kirchner  seither 
auch  vom  Gardasee  nachgewiesen  wurde,  bietet  insofern 
großes  Interesse,  als  iiier  eine  einjährige  Luiidpflanze 
eine  Anpassungsform  an  das  Leben  im  Wasser  heraus- 
gestaltet hat.^)  Die  über  2  m  langen  Stengel  sind  über 

^)  Neuerdings  beschrieb  H.  G I  fi  c  k  (1911),  1.  c,  auch  von  Polygonum  minus, 
hffdropipet  und  mite  submerse  Wasserformen,  die  sidi  durch  reduzierte  oder 

fehlende  Verzweigung  und  Blütenbildung.  durch  stattlirlu  n .  zart  durch- 
scheinende,  oft  leicht  gewellte  Blattepreiten  und  ganzlich  fehlende  Haar« 

bildungen  unterscheiden. 

ArcJuT  f.  Hydtobioloffi«  etc.  Sup^.  Bd.  I.  20 
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deiu   Knoten  stark  biiTil'oiinig  (Iiis  2  cirt  breit)  anfiv- 

sohNVoUen  und  an  dt»n  miIuiuts)  ii  Knolrii  mit  Bu»ciieiji 

von  Nebenwurzeln  behangen.    Oft  ist  die  ganze  Pflanze 

entwurzelt  und  s^<h\vimmi  frei  auf  dem  Wasser.  Im 

Gebiete  fanden  wir  dieselbe  auf  der  Insel  Reichenau  in 

einer  Seebucht  unterhalb  des  Munsters  in  Mittelzell  ! 

Nach  einer  Mitteilung  von  Dr.  N&geli  soU  sie  auch  bei 

Erinatingen  gefunden  worden  sein.  AnnAherungs formen 

sah  ich  am  Seeufer  oberhalb  Hegne! 

var.  punctatum  Gremli  —  Auf  r)dlaiid  am  Seeufer  bei  Jirma- 

tiiigen!    Wangen!    Ufer  l»ei  Moitr^i    AHensbach!  Insel 

Reichenau:  im  Uferkies  bei  „Hohrsihachen"  und  beim 

Dampfschiffsteg  .Mittelzell  (daselbst  weiß  und  rotblühend). 
Nenordifigs  li;it  S<,  Ii  iister*)  für  P.  lapathifolinm  f^mo  nattirlii  hf  Syste- 
matik zu  geben  versucht  und  diesr»  Art  m  T'iitt  rarteu  xt  il<  ^ft,  w.^khe  uiicli  dein 
Vorhandensein  bezw.  Fehlen  von  Oliucken  in  den  Blättern  und  Einlagerungen 
von  Galciumoxalat- Kristalldrusen  stets  scharf  charakterisiert  seien.  Für  di^ 
subspec  punetatum  (Gremli)  Schuster  wird  die  konstante  An- 
wesenheit von  öllücken  angegeben,  welche  bei  den  kahlblstttrigen  Formen 
deutlich  als  gelbe  durchsichtige  Punkte  ersclieinen.  Solche  Pflanzen  siimmt^n 
mit  der  var.  punctatum  Oronili  überein,  vvnlnvnd  die  praufil/.icren  Formen.  <it- 
von  S  c  h  11  s  t  »•  r  zum  Teil  obt  iilalls  der  ssp.  punctatum  ftcluister  angegliedert  sind, 
gewöhnlich  zur  var.  incanum  f>cluiudt  gezogen  werden.  Für  die  Pnaiuen  vooi 
Untersee  ziehen  wir  diese  Einteilung  vor.  Die  von  Schuster  aufgestellte  ssp. 
punctatum  deckt  sich  mit  der  homonymen  Gremli  'sehen  VarieUt  nicht.  Zu 
letzterer  zAhlen  wir  bloß  diejenigen  Formen,  „deren  Laubbltttter  unterseits  mit 
vielen  ^oldp  lben  Drüsen  besetzt  sind".  (S  c  h  i  n  s  tt.  K  e  1 1  e  r,  1.  c.)  Die  im 
Gebiete  ! teilen  Formen  mit  unterseits  mehr  oder  weniger  In  haarten  Blättern 
möchten  wir  nnt  T  lic  II  u  n  als  7.nr  xat.  inranum  Sclinndt  gehnreiid  botraehf«*n. 
Die  Angabe  Sc;husters,  die  ssp.  punctatum  bluiie  8tets  schmutzig-weiß  lu.s  grün, 
niemals  rosa,  möchten  wir  dahin  berichtigen,  da0  wir»  soweit  var.  piuicfanni 
GrefflK  in  Betracht  fallt,  im  Uferkies  der  Insel  Reichenau  Formen  mit  tief 
rosafarbenen  Blüten  ebenfalls  auffinden  konnten. 

P,  minus  Huds.  —  Nasse  Ufer,  oft  z\vis(  lu  ii  Schilf,  hier  und  da. 
Konstanz:  Jilieingut  im  Phragrnäetuml  Espi  Got Hieben! 
Espen  Triboltingeii!  Ernialingen-Bügen!  Mannenbachl  Ober- 
halb Mammern!  In  Hosen  bei  Stein  (S.-B.)  Wangen  (S.-B.,!) 
Iznang!  Moos!  Markelf  Ingen!  Allensbach,  spärlich!  Insel 
Reichenau  mehrfach;  schilfige  Ufer  bei  Oberzell  (N.< Seite)!; 
Rohrschachen!;  Mittelzell  in  den  Seegräben  und  am  Ufer 
unterhalb  des  Münsters! ;  gegen  das  Bauemhorn! ;  Fehrenhom! 

^)  J.  Schuster,  Versuch  einer  natürl.  Systeraat.  d.  P<dyg,  lapathi/ol.  L.; 
in  Mitt  d.  bayer.  bot.  Oes.,  II.  Bd.  (1907)  ^o.  4.  . 
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var.  latlfolium  A.  Braun  —  Xeu  für  das  Gebiet  und  die 
S  c  ii  \v  e  i  z.  Laubbläiter  zieinUch  breit  lanzeltlich, 
beiderends  verschm&iert,  in  der  Form  an  P,  mite  erinnernd. 

Mit  Schilf  bewachsene  Ufer  bei  Mannenbach!  In 
einer  Annäherungsform  bei  Moos! 
P,  mite  Schrank  —  Feuchte  Ufer»  Gräben,  im  ganzen  Gebiete 

verbreitet.    Ist  sehr  veränderlich.    Eine  Form  Jiiil  zieinlitli 

stark  drüsigem  Peiigon  fand  ich  bei  Ernialingen! 

Eine  dichiblütige  Form  auf  der  Insel  Ueichenau  bei 

Oberzell! 

flore  albo.  —  Üi  i  .\[annenbach  im  Schilf!  Eschenz! 

var.  amUgUttm  ThcUung  —  Seeufer  bei  Mannenbach  im 
Pkragmüetuml  (Sehr  typisch.  A.  Thellung  in 
sched.)  Annäherungsformen  bei  Allensbach  und  auf  der 
Insel  Reichenau  (N.-Seite)  bei  Mittelzell! 

Die  var.  anüjiguiun  rhellung  wirtl  von  S  c  h  u  s  t  e  r  (1.  c.)  als  A  y  d  r  o- 
piper  x<ifnite  var.  supermite  erkl&rt.  Herr  Dr.  Thellung;  der 
dieselbe  für  eine  (nicht  hybride)  Zwischenform  gegen  P,  hydnpip^WU  schreibt 
mir  hierOber:  „IfAi  möchte  niclit  in  Abrede  stellen,  daß  die  Form  allenfalb 
hybridogen  sein  kann,  (wie  ja  P.  mite  selbst  vielleicht  als  aus  P.  hyiro- 
piper  >  pfi-sicaria^)  ent.stanrJen  aufzufassen  ist),  dnrh  kann  irlt  si»-,  wonigslmis 
an  den  Lokalitäten,  wo  ich  sie  selbst  sfniiiiiflt»',  iii«  hl  fiir  einen  w  irkiichLMi  P.iLstard 
halten.  Dazu  kommt,  daß  ich  einen  Bastard  von  P.  mite  var.  ambiguum  imt  P.  per- 
»iearia  besitzep  der  also  nach  Schuster  ein  Tripelbastard  P.  {hydropiper  x< 
mite)  X  peniearia  sein  mOßto.**  — ' 

Wir  möchten  uns  diisrr  Ansicht  ebenfalls  anschließen.  An  den  betr. 
Lokalit;iten,  wo  wir  die  Pflanze  lamlcn,  war  übrigens  weder  lypischer  P.mite 
not  h  /*.  hydropiper  vorhanden.  Wenn  wirklich  ein  (lirokter  Einfluß  von  P.  Hydro- 
ptper,  dessen  Kraut  emen  pfeflerarUg  brennenden  Geschmack  besitzt,  bemerk- 
bar ist,  so  dürfte  er  sich  wohl  abgeschwaclit  und  leicht  bitter  schmeckend  dem 
Bastard  mitteilen.  Die  Bl&tter  waren  aber  durchaus  ohne  Bittergeschmack. 
Nach  unsem  Beobachtungen  tritt  bei  Wasser-  und  auch  bei  Sumpfpflanzen,  die 
zur  BiQtezeit'oft  unter  Wasser  stehen,  eine  Bastardbildung  viel  wenign*  auf  als 
unter  den  Landpflanzon,  wohl  aber  finden  sich  bei  der  großen  Anpassungsfähig- 
keit an  Äußere  Bedingungen  nirht  selten  vom  Typus  abweichende  Varietäten 
und  selbst  Übergangsformen  m  nahe  v»^rwandten  Arten  vor.  Zu  einer  sicheren 
Beweisführung  der  Hybriditüt  erscheuit  uns  der  expenrnentelle  Nachweis  fast 
unerläßlich. 

P.  hydroplper  L.  -  Nassf  T^fer  und  Graben,  hie  und  da.  Konstanz: 
Seegräben  im  Paradies!  Espi  Gottliebpuf  Tribollinger 
Landungsstelle  (mit  P,  minus)l   Ermatingeni   Mannenbach  1 

^)  Schuster  möchte  P.  mite  ebenfalls  als  hybridogene  Art  auffassen, 
entstanden  durch  Kreuzung  von  P.  hffdroptper  mit  dem  sttdeuropaischen  (und 
tropischen)  P,  umdaUun  Lagaslca. 
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Steckborn!  Unterhalb  Mammern!  Eschenz!  Insel  Werd! 
Stiegen!  Wangen  1  Isnang!  Moo6l  RadolfzeU:  Seeufer  gegen 
Moos  und  anf  der  Mettnau!  Markelfingen!  Allensbach! 
Insel  Reichenau:  Ufergr&ben  beim  Münster  Mittelzell!;  Obe^ 
zell  oberhalb  Rohrsehachent 

var.  angusHMIiim  A.  Br.  —  Nasse  Seeufer  oberhalb  Main- 

nieni,  mit  P.  miniisl  An näherungs formen  in  Ksptu 
Trii)«)lting»'n!  Insel  Reichenau:  Ufergräben  unter  dem 
iMünster  Mittelzell! 

Wuchs  an  allen  3  Standorten  mit  P.  minus.  Diese 
Varietät  stellt  vielleicht  eine  Übergangsform  zu  letzterm 
dar. 

P,  iuttuUmmm  L.  —  Selten.  Gebttech  am  See  zwischen  Berlingen 

und  Mannenbach  (NAg.). 
P«  eomrolvalitt  U  —  Ödland  und  Sehnttplitze,  Ufergebosch, 

häufig.  Ist  in  den  Äckern  auf  der  Insel  Reichenau  ein  häufiges 
Unkraut. 

P.mite  Schrk.  X  persicariaL.  — ^  Ödland  am  Seeufer  bei  I'^rmatmgeu, 
inter  parentes!    Nasse  Ufergräben  bei  Stad-Escheas! 

*Fagopyrum  sagittatum  Gilib.  —  Früher  bei  Konstanz  angebaut 
(X.  Lt.).   Verwildert  auf  der  Mettnau  bei  Radolfzell! 

Farn.  Chenopodiaceae,  Gänsefussgewächsa 

«Polycneimifn  trvense  L.  var.  majus  A.  Br.  et  Sehfmp.  —  Ad- 
ventiv um  Seeufer  beim  Bahnhof  Hadulfzell  (J.,  !) 

*Bcta  vulgaris  L.  \  ar.  rapa  Dumort.  —  Selten  auf  angesi  liwemmten 
Uferbüden  verwildert.  VVoUmatingerried!  Insel  Reichenau 
beim  Fehrenhorn! 

i'Cbenopodium  bonus  Henricitt  L.  —  Selten  auf  trockenem,  steinigem 
Uferboden.  Wangen!  Hemmenhofen!  Mettnau  bei  Hadolf- 
zelll  Allensbach!   Insel  Reichenau:  Mittelzell! 

*€Il  polyspermum  L*  var.  actttifoHttm  Sm»  —  Auf  angeschwemm- 
tem oder  kiesigem  Uferboden,  aufÖdland,  nichtselten;  auf  der 
Insel  Reicheiiuü  mit  der  folgenden  Abart  ein  häufiges  Unkraut, 
var  cymosum  Cheval.  —  Auf  Kulturland  am  Seeufer  bei 
Paradies  Konstanz!  Stiegen!  Iznang!  Aloos!  Allensbach! 
Insel  Reichenau  vielfael»! 

*Ch«  vulvaria  L«  ~  Adventiv  am  S(  eufer  beim  Bahnhof  Radolfseli! 
Petershausen  bei  Konstanz  (L.  Lr.). 
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*Ch.  Iiybrldfiiii  L. —  Schuttufer,  Gartenland,  hie  und  da!  Konstanz: 

im  Paradips!  Oberhalb  Stein,  am  Fiheinufer  (S.-B.)  Ober- 
stad !  Moos  bei  Kadülfzeii !  Allensbach !  Auf  der  Insel 
R«'i(  honau  verbreitet! 

♦Ch,  «ibiim  L.  —  Häufig  an  trocken-steinigen  Ufern,  auf  Ödland 
und  an  trockenen  Stellen  in  Seewiesen,  oft  in  großer  ^Tonge. 

*Cli.  glaneuiii  L.  —  Selten.  Schuttstellen  am  Rheinufer  im  Para- 
dies Konstanz! 

Atriplex  irntttlum  L.  —  Häufig  auf  Ödland  und  SchuttsieUen;  auf 
der  Insel  Reichenau  gemein! 

Farn.  Amarantaceae,  Fuchsschwanzgewächsa 

*Aniarantus  retroffexus  L.  —  Schuttstellen,  nicht  häufig.  Para- 
dies Konstanz!  Ermatingen!  Steckborn!  Oberstad!.  Wangen! 
Mettnau!    Insel  Reichenau! 

*A.  Uitttfli  aaet  non  L.  =  A.  ascendeas  Loisdear  —  HRotbüggel." 
Wie  vorige  Art.  Paradies-Konstanz,  in  meteriangen  Riesen- 
exemplaren!   Steckbom!   Wangen!  Allensbach! 

*A«  caadatm  L.  —  Selten  verwildert.  Seeufer  bei  Allensbach! 
Insel  Reichenau;  bei  Bradlen!;  Rohrschachen! 

Farn.  Portulacaceae,  Portulakgewächse. 

^Portulaca  Oleracea  L.  —  Auf  Ödland,  tielten.  Konstanz:  bchull- 
stellen  am  Rheinufer  unterhalb  des  Schlachthauses!  Radolf- 
zell: Ufer  beim  Bahnhof! 

Farn.  Caryophyllaceae^  Nelkengewächse. 

Afrostemma  githago  L.  —  Auf  Ödland  und  auf  Äckern,  nicht 

selten.  Paradies  Konstanz!  Steckborn!  Oberslad!  Wangen! 
Mpftnau  bei  Radolfzell!  Allensbach!  Hegne!  Auf  der  Insel 
Hei <: f  1 '  n an  ^' e rhvv i te i! 

SUene  vulgaris  (Mönch)  Garcke  ^  S«  inflata  Sni«  —  Trockene 
Seewiesen,  kalkhaltige  Stellen,  sandige  Ufer,  verbreitet. 

$•  nulaas  L*  —  TrocJcene  Seewiesen,  kalkhaltige  und  sandige 
Stellen,  hie  und  da.  Kuhhom  Gottlieben!  Unterhalb  Glari- 
segg-Steckborn!  Eschenzerried!  Zwischen  Stiegen  und  Ober- 
stad! Kattenhorn!  Oberhalb  Wangen!  Gaienhofen!  Mett- 
nau bei  Radolfzell!  Ijntprhalb  Allensbach!  Geln-enmoos 
bei  Hegne  in  Menge!   Wollmatingerried  (Bär):  häufig  auf  den 
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sandigen  UferwäUen  und  landwärts  auf  den  kalkigen  Hügf^ln 

im  Diechselrain!   Insel  Reichenau:  Fehrenhorn! 
♦S.  dichotoma  Ehrh.  —  Insel  Reichenau:   trockene  Raine  bei 

Mittelzell  in  Menge  {Au<r.  1010)! 
♦S.  pendula  L.  —  Insel  Reichenau:  verwildert  im  Uferkies  bei 

liradl.'ii! 

Coronaria  flos  cucuU  (U)  A«  Br.  —  Feuchte  Seewiesen,  Grasplätze, 
häufig. 

Melatidriutn  noetlflortim  <L«)  Fn  —  Äcker,  auf  Ödland,  selten.  Bei 
Ermatingen!  Mellnau  bei  Radolfzell!  Hegne!  Insel  Reiche- 
nau: Äcker  in  Unterzell! 

M,  albtiin   (Mül.)  Garcke  —  Ufergebflsch,   selten.  Oberhalb 

Eschenz!    H<  i  W.tiifjrn  in»  Ufergebüseh!    Insel  Reiciienau: 

biischiL't'  Uit'i'  Ix'i  OluTzell! 
M«  silvestre  (Schrank)  Röhling  var.  glandulosimi  Brügger  (M. 

diurnum  Cr^p.)  —  Ufergehüs<  h,  feuchte  Wiesen,  veibrcilct. 
Tunica  prolifera  (L.)  Scop«  —  Sandig-iciesige  Ufer,  selten.  Badolf- 

zell  beim  Bahnhof  in  Menge  (J.,  !)    Insel  Reichenau  am 

Fehrenhom! 

Dlanthtts  carthusianQniin  L«  —  „Roßnägeli/'  Trockene  Uferwiesen, 
nicht  häufig.    Eschenzerried!   Zwischen  Stiegen  und  Ober^ 

Stadl  Olicrhalb  Kat tnihorn!  Oberhalb  Mai'kelfiiigt  nl  Allens- 
bach! Hegnt',  in  (h-n  l  'fiTwi»  st^n  in  Meiig(\  mit  D.  Superbus 
(J.,  !)  Gehreiniioos!  Woilmatingerried  im  Felblirainl  insei 
Reichenau  (Hfl.  1838). 

var.  fasclculatus  Gilib.  —  Trockene  Seewiesen  oberhalb  Markel- 
fingen!  Oberhalb  Allensbach! 

var.  nanus  Scr«  —  Annäherungsformen  im  Eschenzerried  md 
bei  Allensbach! 

D«  tfeltoides  L.  —  Sehr  selten  und  n  e  u  ftlr  das  Gebiet.  Halb- 
feuchte l^ferwiesen  oberhalb  Wangen,  gegen  Schloß  .Marbach! 

D,  SUperbus  L.  —  „Wildi  .Nageii.  "  Seewiesen,  selten.  Mark'  1- 
fingerrir'd  in  grolier  Menge  (J.,  !)  Sumpfwiesen  Ix  i  Allens- 
bach (X.  Lr.,  L.  Lr.,  !)  Hegne!  Gehrenmoos  (J.,  !)  Woil- 
matingerried (J.,  !)  Fast  stets  mit  D.  carthusianorum:  fehlt 
dem  Schweizer  Ufer  und  nach  O.  N  ä  g  e  1  i  dem  Kl.  Thurgau 
gänzlich. 

*D.  barbatus  L.  Insel  Reichenau:  mehrfach  verwilderl  im  Ufer- 
kies! 
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Stdiaria  tneilla  (L.)  Clrillo  —  „Hennetarm/'     Seewiesen,  auf 

moorigem  Boden,  Kulturland,  Uferplätze,  fiberall. 
St*  gramiiiea  L.  —  Nicht  häufig.   Seewiesen  auf  der  Landzunge 

ohcrhalb  Wangon! 
Malachium  aquaticum  (L.)  Fr.  —  Nasse  Ufer,  Gräben,  im  ganzen 

Cerastium  glomeratum  ThuilL  —  Auf  Ödland,  hie  und  da.  Radolf- 
zell! Allensbach!  Gehrenmoos  und  Hegne!  Insel  Reichenau 
am  Bauernhorn! 

C  brachypetalam  Dcsp«  —  Kiesige  Ufer,  selten.  Radolfzell:  am 
Raine  zwischen  dem  See  und  dem  Bahnhof  in  Menge  (J.) 
Seeufer  gegen  Markelf ingen! 

C.  semidecandrum  L.  —  Selten.    Kattenhorn  (S.-B.). 

C  caespitosum  Qilib.  (C.  triviale  Link)  —  Trockene  Seewiesen, 
Uferplätze,  häufig. 

C  arvense  L.  ssp.  arvum  Schur  —  Trockene  Uferstellen,  Raiih-, 
nicQt  häufig.  Oberslad!  Oberhalb  Wangen!  Radolfzell: 
am  Raine  zwischen  dem  See  und  dem  Bahnhof  (J.)  MarkeN 
fingen,  trockene  Abhänge  am  Seeufer!   Hegne  (Näg.,  !) 

Sagiaa  proctunbens  L*  —  Auf  feuchtem  Kulturland  am  Seeufer 
bei  Moos!  Mettnau!   Insel  Reichenau  mehrfach!  . 

S.  apetala  L.  —  Selten.   Auf  Kulturland  am  Seeufer  bei  Iznang! 

Alsine  tenuifolia  (L.)  Crantz  Selten.  Insel  Reichenau:  sandige 
Uf^  v  iwn  Felirejihorn,  mit  Alyssum  calycmum  und  Saxifraga 
tnilactijlitesl 

Arenaria  serpyllifolia  L.  —  Häufig  »nf  Ödland  und  in  Äckern. 

*Spcrgtila  arvensis  U  var.  vulgaris  Bönningh.  —  Selten  und  spora- 
disch auf  Schutt.  Insel  Reichenau:  an  der  Straße  zwischen 
Ober-  und  Unterzell! 

Farn.  Nymphaeaceae,  Seerosengewächsa 

Nymphaea  alba  L.  —  Ruhige  Seebuchten,  Wassel  graben,  nicht 
häufig.  Bei  Iznang  (SeuixTt- Klein 's  Flora),  spailich!  Moos: 
vom  ,,Baeh"  bis  zur  Aachmündung  und  in  deren  Altwassern 
liäufig!  Vor  Radolfzell  in  einer  Seebucht  und  in  Monge  gegen 
Maricelfingen  in  Ufergräben  zwischen  dem  See  und  der  Bahn- 
linie  und  im  See  selbst!  Wollmätingerried:  im  sog.  Wägli- 
weiher  (tiefes,  nie  versiegendes  Loch  mit  Quelle  ganz  nahe 
am  Rheinufer)  Näg.,  Bär,  !   Insel  Reichenau:  im  zeitweise 
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überacbwemmteii»  etwas  tiefer  (ab  der  kiesige  UferwaU) 
gelegenen  Seeried  beim  Fehrenhom! 

Die  Pflanzen  vom  Fehrenhorn- Reichenau  besitzen  ideinere 

Blätter  als  der  Typus.  Die  Blüten  sind  ebenfalls  kleiner,  treten 
aber  an  tiiebem  eigentümlirlien  Standort  im  nur  zeitwois«»  ül>er- 
schwemmten  Seeried  selten  auf,  wenigstens  konnte  ich  nur  ein«- 
bereits  in  Verwesung  übergegangene  Blüte  finden.  Diese  Pflanze  ge- 
hört wahrscheinlich  zu  der  von  M agnin  (l.  c,  pag.  294)  erwähnten 
var.  minor  Besl.  Die  von  Bachmann  an  JV.  alba  beobachteten 
submersen  Blätter  konnte  ich  niemals  finden. 

Die  weiße  Seerose  findet  sich  vorzugsweise  an  vom  Wellen- 
schlag geschätzten  Stellen,  so  z.  B.  unterhalb  Moos  im  Pkra^- 
miteto-Scirpetiim,  gelegentlich  mit  folgender  Art,  ferner  mit  Pha- 
laris  arundinacca,  Nasturtinm  amphibium,  Typha  arigitftifolia. 
oder  in  Wassergräben.  Gegen  den  Winter,  beim  Heicheaauti 
Standort  schon  im  August,  gelangt  sie  teilweise  aufs  Trockene 
und  überwintert  daselbst  nach  Absterben  der  Blätter  mit  den  im 
Schlamm  verborgenen  Rhizomen.  In  ähnlicher  Weise  Oberwintern 
die  im  Wasser  bleibenden  Pflanzen. 

Nttphar  lateam  (L.)  Sibth«  n.  Sm.  —  Ruhige  Seebuchten  und  Ufer, 
selten.  Radolfzell:  in  der  Aach  und  zwischen  deren  Mündung 

bis  oberhalb  Moos  (Iiis  zum  „Bach"')  (X.  Lr.,  L.  Lr.,  J.,  !); 
seichte  Seebucht  iiürdwcstlich  vom  Hafen,  mit  nur  submersen 
Blättern  und  bei  1 — 2  m  liefe  untergetauchte  Bestände 
bildend! 

N.  luieurriy  die  gelbe  Seerose,  bevorzugt  ebenfalls  schlammige, 
vor  Wellenschlag  möglichst  geschützte  Buchten.  An  Stellen,  wo 
sie  dem  letztem  gleichwohl  ausgesetzt  ist  wie  in  der  Nähe  des 
Radolfzeller  Hafens,  bildet  sie  ausgedehnte,  nur  submerse  Bestände, 
vermag  aber  keine  (oder  nur  sehr  selten)  Schwimmblätter  zu  bilden. 
In  der  Aach  findet  sie  sich  bis  weit  flußaufwärts  häufig  und  sind 
die  alierdint^s  reichlichen  Bestfinde  im  Seegehict  vielleicht  von 
dort  in  die  seuhlen  Buchten  bei  Muub  und  Radolfzeil  vorgerückt. 
Sie  flankiert  zu  beiden  Seiten  die  Fluürinne,  welche  die  Aach  von 
der  Mündimg  bis  etwa  200  m  in  den  See  hinein  gegraben  hat,  als 
eine  kontinuierlich  sich  fortsetzende,  untergetauchte  Allee,  und 
bietet  mit  ihren  fast  schnurgerade  in  die  Seefläcbe  verlaufenden 
BlOtenlinien  einen  prächtigen  Anblick.  Als  stete  Begleiter  finden 
sich,  aber  immer  nur  außerhalb  der  Flußrinne,  oft  ungeheure 
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Bestände  von  Potamogeton  pecünatus  var.  scoparius  und  P.  lucens. 
Dazwischen  flottieren  gleich  schwimmenden  Inseln  die  schnee- 
weifien.  Ober  quadratmetergrofien  und  weithin  ihren  sOßlichen 
Duft  verbreitenden  Blütenpolster  des  „Kerblekrautes"  (Ranun- 

culu.s  dnaricatus).  Zu  dem  überaus  reizvollen  Vegetalionsbild 
^esfllr-n  sich  die  vom  Windhauch  bewes^ten  und  leise  knisternden 
Faluienhalme  des  Schilfs,  untermischt  mit  den  goldgelben  Blüten- 
rispen des  zu  Tausenden  hier  wachsenden  .Yasturtium  amphihium, 
und  vereinzelt  schon  aulblühende,  grenadierhaft  dastehende  Blüten- 
kolben der  Typha  angiutifoUa  verleihen  demselben  eine  wirksame 
Staffage. 

Nuphar  bOenm  bildet  im  Untersee  keine  bestimmte  Zone, 
wie  sie  M  a  g  n  t  n  von  vielen  Juraseen  erwfthnt,  wo  sie  als  band- 
förmiger Gürtel  auüdhalb  des  Scirpelunis  sich  ausdehnt.  Auf 
offener  Seefläche,  im  Phragmitetum  oder  Scirpduni  und  seihst  an 
fließenden  Stellen  der  Aach  begegnen  wir  ihr  auf  schlammigem 
Grund  von  0,7 — ^3  m  Tiefe,  daselbst  mit  fest  verankerten,  über 
meterlangen  und  armdicken,  im  Alter  pechschwarzen  Ungetüm- 
ähnlichen  Rfaizomen  aufsitzend.  Die^  letztern  bilden  als  lebende 
Faschinen  im  Schlamm  eine  feste  Unterlage.  Zwischen  den  reich 
verzweigten  Rhizomfisten  sammelt  sich  organischer  Detritus  als 
sedimentartige  Schicht  an,  wodurch  sie  der  Verlandung  forderlich 
werden. 

An  tiefern  Stellen  tret»'n  außer  den  bekannten,  dem  Luft- 
Icben  angepaßten  Schwimmblättern  noch  eigentiunlich  geslallete 
Blattgebilde  auf.  Wir  finden,  dem  Rhizoni  aufgelagert,  lilatt- 
roaetten  mit  kurz  gestielten,  dünnen  und  durchscheinenden,  leicht 
gefalteten  oder  wellenförmig  gekräuselten  Wasserblättern 
von  salatblattähnlicher,  gelbgrflner  Farbe  (an  manchen  Orten  im 
Jura  tt^alades"  genannt!).  Sie  besitzen  keine  Spaltöffnungen^) 
und  sind  fettig  anzufühlen,  weshalb  sie  bei  den  Fischern  von  Moos 
und  Umgebung  unter  dem  Namen  „Schmalzblätter"  bekannt 

')  Nadi  A  r  c  a  n  g  e  1  i  (Sülle  loglie  delle  plante  aoqttaUche  e  pacialmente 
sopra  quelle  della  Nymphaea  e  del  Nuphar:  Nuovo  Ojorn.  Bot  Ital.  XXII,  1890: 
ätiert  nach  O.  Forsch,  1.  c.)  sollen  zwar  auch  die  submersen  Blätter  von  Nuphar 
luteum  Stomata  besitzen.  Nach  Goebel  (Pflanzenbiol.  Schilderungen)  sind 
letztere  nicht  vorhanden.  Ich  beobarhtple  Stomata  nur  an  den  auf  die  sub- 
nieri>en  Blätter  folgenden  t'bergangshiattcrn  nuf  dorpn  Oberseile  (vgl.  auch 
Goebel,  I.e.);  an  den  eigentUcheti  submersen,  dünnhäutigen  Blättern  traf 
ich  sie  niemals. 
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sind.  Sie  erscheinen  stets  vor  den  Schwimmblättern,  halten  aber 
gleichwohl  länger  aus  als  die  letztem,  indem  sie  den  Winter  über- 
dauern können,  so  z.  B.  gt  icgentlich  (nicht  immer!)  bei  Moos  und 

in  der  Aacli.  Nach  Goebol  entwickehi  sie  sich  im  Frühling,  nach 
M  a  i  u  im  Ikilist  und  im  Wintor,  nacli  moinon  Htolux  litnnwon 
bilden  sich  junge  WasserLläller  vom  Frühling  bis  zum  Herhat. 
Ausnahmsweise  lassen  auch  Pflanzen  mit  nur  Wasserblättern 
vereinzelte  lilütenschäfte  emporsprießen.  Solche  Exemplare  sah 
ich  längs  der  Flußrinne  der  Aach  in  den  Untersee. 

G  o  e  b  e  1  (1.  c.)  erwähnt  Nuphar-Püaxizen,  welche  einem 
rasch  fließenden  Bach  nur  Schwimmblätter  bildeten  und  bei  denen 
das  strömende  Wasser  ebenso  wirkte  wie  das  tiefe."  Nun  finden 
sich  in  d»'r  Aach,  wo  w(»der  die  Strömung  nocli  der  Wassei'stand 
einem  sehr  großen  Wechsel  unterliegen,  an  flit  Jüt-ndtii  Stellen  s<>- 
wohl  Wasser-  wie  Scli wimmblätter,  während  bei  Radolf?»^!! 
fast  ausschließlich  Wasserblälter  in  einer  verhältnismäßig  geringen 
Tiefe  von  1  bis  höchstens  2  m  auftreten.  Es  scheinen  hier  als 
Haupthindernis  für  die  Schwimmblattbildung  eher  periodisch 
eintretondeäußere  Störungen  in  Betracht  zu  faUen. 
Der  zeitweilige  Hochwasserstand«  sowie  das  von  den  wechselnden 
Windströmungen  abhängig(^  und  gewiß  auch  durch  die  Dampf- 
schiffe hervorgerufene  GewoU  vermögen  wenigstens  am  letzt- 
genannten Staridurte  die  Schwimmblattbddung  fast  gäiizUch 
zu  unterdrücken. 

Fam.  Ceratophyllaceae,  llornblattge wüchse. 

Ccratophylltiiii  demcnum  L»  ^  Seebuchten,  ziemlich  verbreitet 
und  meist  in  Menge.  Konstanz;  im  neuen  Hafen  (Jf., !);  beim 
Schlachthaus  (Wilcz.)  Im  Rhein  bei  Gottlieben  (Bär,  !) 
Oberhalb  Triboltingen  und  in  der  Bucht  im  Espen!  Rrmri- 

tingen  mehrfach:  außerhalb  Buchern;  Stedi  (Näg.,  !);  l^iig.  n; 
bei  der  Badanstalll  \  or  Mannenbach!  Beim  I)aMi[)fs(  luflsteg 
ütiimgen!  Unterhalb  Slickhorn!  Maninicni  iiM-lirfachl 
F3s(;henz!  Stiegen!  Kattenhornl  Wang»  n  (S.-B.,  !)  Iznang: 
Bucht  hifiter  dem  Danipfschiffsteg !  Moos;  massenhaft  in 
der  Einfahrtsbucht;  im  sog.  ,,Bach"  und  gegen  die  Aach- 
mündung! Radolfzell:  im  Seehafen  und  bei  der  Mettnau 
(J.,  !)  Markelfinger  Winkel!  Allensbach!  Hegne!  Im 
Gnadensee  vor  Schopflen!  Gutlohn!  Insel  Reichenau  (Hfl.): 


Digitized  by  Google 


-  315  — 


längs  der  Alleenstraße  und  nördlich  vom  ,,Durcbgangskanal"; 
Rohrschaohen;  Seegraben  unter  dem  Münster  Mittelzell  in 
einer  zartbläitrigon  Form;  beim  Dampfschiffsteg;  Maurers- 

liorn;  Streichen! 

Cerüiophyllum  demersum,  das  lIoriiLlall,  hat  im  allifiiicificii 
eine  ivosni(<jiolitischo  Verlu'i'ituiig  und  luKiet  sich  in  StM-n.  1  rirht  ii, 
Flüssf  n  und  Gräben,  in  Seen  eilangt  tli»'  Pflanze  ihre  Haupt- 
entwicklung in  der  W'ysse,  in  tiefern,  geschützten  Buchten  oder  in 
Hafen,  wo  sie  vom  Wellenschlag  oft  massenhaft  zusammengetrieben 
wird.  Sie  bildet  nicht  selten  einen  Bestandteil  der  untergetauchten 
Wälder,  im  Genfersee  „favas"  genannt,  welche  aus  Mischbeständen 
von  Potamogeton  lueens,  perfoUatus  und  crispuSt  MyriophyUum 
spicatum  und  Helodea  canadensis  sich  zusammensetzen.  Man 
iM  L'ri'nt  t  ihr  im  Untersee  fast  überall  von  der  seichten  Uferzone 
ins  zni-  Hahlo  und  *^rheint  dieselbe  an  ktine  bestimnite  Formation 
^bunden  zu  sein.  In  d<'n  Seehäfen  von  Konstanz  und  Radolfzell, 
«iowie  in  den  ruhigen  Buchten  bei  Iznang  und  Moos  entwickelt  sie 
sich  in  großer  Menge  und  bildet  unter  dem  Wasserspiegel  dichte, 
wiesenartige  Bestände;  die  letztern  sind  aus  den  reich  verzweigten 
Sprossen  zusammengesetzt,  welche  aus  den  obern  Teilen  der  meist 
aufrechten  bis  meterlangen  Stengel  hervorgehen.  Die  Pflanzen 
erreichen  mitunter  eine  ansehnliche  Größe.  Die  größten  Exemplare 
hei  Moos  waren  2A  \  m  lang.  C.  Schröter  gil)l  von  Exemplaren, 
die  er  im  Bodensee  bei  Langenargen  gefunden,  ais  größte  Länge 
2,6y  in  an. 

Ceratophyllum  demersum  ist  eine  Wasserpflanze  xax'  ^^oxr/v, 
und  zeigt  die  weitgehendsten  Anpassungen  an  das  submerse  Leben, 
sowohl  in  bezug  auf  Entwicklung  und  Wachstum,  als  auch  an  die 
Befruchtungseinrichtungen  und  die  vegetative  Vermehrung  und 
Fortpflanzung.  Die  Stengel  sind  mit  quirlförmig  angeordneten, 
2-  bis  4  fach  in  borstliche  Zipfel  gegabelten  Blättern  besetzt  imd 
besonders  nach  oben  niehiinalh  verzweis;'!.  Sie  sterben  von  unten 
langsam  ab,  während  Hie  Spitze  rasrh  wcilrr  Nvä<  list.  all- 
mählich verlioriienden  Stengel  sind  besonders  im  Hochsommer 
außerordentlich  brürhig.  Durch  Wellenschlag  und  andere  mecha- 
nische Einflüsse  fallen  die  ZweigstücJ<e  sehr  leicht  von  der  Stamm- 
acbse  ab  und  vegetieren  als  neue  Individuen  weiter,  so  daß  eine 
ausgiebige  vegetative  Vermehrung  stattfindet.  So  ist  es  begreiflich, 
daß  durch  Strömung  und  Wellenschlag  oft  ganze  Ballen  dieser 
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Pflanzen  an  geschützte  Stellen  befördert  werden  und  daselbst 
eine  Massenentwicldung  entfalten.  Gelegentlich  trifft  man  sie 
in  größerer  Tiefe  sogar  dicht  am  Boden,  —  bei  Berlingen  blieben 

mir  aus  einer  Tiefe  von  9  m  zwei  vollst  findig  grüne  Zweigslücko 
ttiu  Haken  hängen  —  ,,ind»»m  ihr»'  AshiiiLiiutionszeUcn  an  diffuses 
Licht  ang<^|>aßt  sind"  (S  c  ii  v.  n  ck). 

Da  an  der  Keimpflanze  keine  \Viirz«'l  zur  Ausbildung'  kommt 
und  die  Haii|tt wur/tl  als  kurzes  Spitzchcn  unentwickelt  bleibt, 
da  ferner  die  Individuen  bald  einzeln,  bald  als  „zusammengekettete 
Rasen"  scheinbar  immer  ganz  frei  unter  der  Wasserfläche  flot- 
tieren,  so  wurden  sie  bis  kflrzlich  ganz  aUgemein  für  wurzellos' 
frei  schwimmende  Pflanzen  gehalten,  die  mit  den  Utricu- 
larien  und  Lenuiaceen  die  Gruppe  der  ,,frei  im  Wasser  flottierenden 
Gewächse"  bildet on. 

l'nlän^sl  (  liul  G  1  ii  <  k  (1.  c.,  pag.  191  ff.)  nachgewiesen, 

daß  Ceratophyllum  ursprüngli(  h  im  Grund  verankert  ist,  und  zwar 
mit  eigenartigen  Gebilden,  den  sog.  Rhizoiden,die  nicht  allein 
zur  Verankerung,  sondern  auch  zur  Nahrungsaufnahme  dienen. 

Schon  vor  Glttck  erwihnte  F.  A.  F  o  r  e  l  (1900)  eine  Ähnliche 
Beobachtung,  die  er  aber  nicht  weiter  verfolgte:  „Les  Gerato- 
phyllum  sont  bien  k  Torigine  enracin^,  et  ils  se  developpent  sur 
un  axe;  j'ai  pu  etudier  la  croissance  du  Ceratophyllum  demersum 
en  plante  enracimie  daiis  la  riviere  la  Moigr  en  octobre  1900." 
Er  fügt  dann  freilich  hinzu:  Mais  la  nicine  est  si  peu  im()ortanle 
et  si  transitoire  que,  tres  vite,  toule  la  plante  devienl  hbre.  Si 
eile  continue  a  v^g^ter  dans  le  fond  de  l'eau,  oü  eile  s'accumule  en 
monceaux,  eile  n'est  plus  adhörente  au  sol.  Les  buUes  de  gaz  sou- 
Idvent  bientot  ses  rameaux  k  la  surface  de  Teau  et  les  cooranis 
le  dispersent  en  loin. 

Nach  den  eingehenden  Untersuchungen  Glflck's  ent- 
springen diese  Rhizoiden  als  metamorphosierte  Sprosse  den  untern, 
srhipf  oder  iiurizontal  vcrlaiil'-rulea  Spruliachsen  oder  sie  ent- 
htelieii  durch  direkte  Umbildung  von  Wassersproßen.  Ot'gonüber 
den  letztern  erscheinen  sie  stark  reduziert  und  werden  nur  6  bis 
25  cm  lang.  Die  äußerst  zarten  Blätter  fallen  außerhalb  des  Wassers 
pinselförmig  zusammen  und  sind  fast  ganz  chlorophylllos,  da  sie 
„offenbar  die  Funktion  der  Nahrungsaufnahme  aus  dem  Boden 
ausgetauscht  haben  gegen  diejenige  der  Kohlensäure-Assimilation/' 
Durch  weitgehende  Reduktion  der  Luftgänge  und  Parench3rm- 
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Zellen  zeigen  sie  einen  deutlich  radiären  Ban  mit  zentral  gelegenem 
Lt'itbündel,  während  die  Wasserblätter  bilateral  gebaut  bind  mit 
einem  der  dickern  Blaltseite  eingelagerten  Leitbündel. 

Ceratophyllum  überwintert  mit  größern  oder  kleinern,  auf  den 
Boden  sinkenden  Sproßteilen,  die  bei  der  Brüchigkeit  der  Pflanze 
besonders  gegen  den  Frühling  in  weitere  Stücke  zerfallen,  wovon 
ein  jedes  durch  neue  Sproßbfldung  zu  einem  selbständigen  Indivi- 
duum heranwächst. 

Eigentliche  Turionen  werden  keine  ^bildet.  Die  Endknospen, 
welche  durch  die  bogig  übereinandergeki  uiuinten  Blatter  ein  ballen- 
artiges Aussehen  erhalten,  können  nur  als  \i  n  e  c  h  1  e  W  i  n  t  e  r- 
knospen  betrachtet  werden,  da  außer  diesen  auch  die  übrigen 
Stengelteile  den  Winter  hindurch  lebensfähig  bleiben.  Die  frukti- 
fikalive  Fortpflanzung  tritt  gegenüber  der  ausgiebigen  vegetativen 
Vermehrung  stark  zurück,  indem  Ceratophyllum  sehr  oft  steril 
bleibt  und  nur  unier  günstigen  Bedingungen  keimfähige  Samen 
ausreift.  Letztere  fand  ich  nur  ein  einziges  Mal  ausgebildet.  Im 
Frühsommer  1905  zeigten  in  einer  Bucht  bei  Moos  fast  alle  Exem- 
plare die  für  C.  demersum  typischen,  langgriffligen  Fruchtknoten 
in  ^fißorer  Anzahl  und  zugleich  kojiute  ich  die  in  unverhältnis- 
mäßig großer  Menge  gebildeten  Pollenkörner  beobachten,  die  im 
Wasser  suspendiert  gleich  kleinen  Wölkrhen  die  Pflanzen  um- 
schwebten und  die  offenbar  zur  Sicherung  der  Befruchtung  dienen. 
Trotzdem  hatte  bei  einer  späteren  Nachschau  nur  ein  geringer 
Prozentsatz  der  weiblichen  Blüten  Frucht  angesetzt  und  reife 
Samen  erzeugt. 

Farn.  Ranunculaceae,  Hahnenfussgewächse. 

Caltha  palustris  L.  var.  typica  Beck  —  ,,Rachbungele,  Schmalz- 
blueme."    Nasse  Seewiesen,  Ufer,  häufig, 
var.  minor  Mill.  —  An  trocknern  Orten.  Mettnau  bei  Radolf- 
zell! Wollmatingerried! 

Hellebonis  viridis  L,  —  Selten.  Stein,  vor  der  Brücke  (Vetter, 
S.-B.)  Stiegen  (S  -B.) 

Aqitilegla  vulgaris  L.  ssp.  «troWolacea  Av^  Lall.  —  Trockene  See- 
wiesen, Ufergebüscti,  hie  und  da.  Unterhalb  Mammern! 
Eschenzerried!  Stiegen!  Oberstad!  Gaienhofen!  Mettnau 
bei  Radolfzell!  Markelf  in  ii:en!  Allensbach!  Hegne  und 
Gehrenmoos!    Wollmatingerried ! 
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var.  glanduloso-pilosa  Schur  —  Geiirenmoos  Lei  Hegn«: 
Wollmatingerried ! 

*Dclpliiaittiii  aJaciS  L.  —  Gehrenmoos  bei  Hegne,  2  Exemplare 
mitten  im  Sumpft 

♦Cleiiiatis  viticella  L.  —  Insol  Roichenau:  verwildert  im  Lfei- 
gebüsch  beim  ( irdslishurn  in  Menge!;  zwischen  dem  „Dui'cb- 
gang"  und  Schopf!»  n' 

C  Vitalba  L.  var.  cordata  Royle  —  üfergebüsch,  hie  und  da.  Ufer- 
wäldchen zwischen  Glarisegg  und  Langhorn!  Mammem! 
Oberstad!   Oberhalb  Markelf ingen! 

Anemone  hepatica  L.  -  Sehr  selten.  Steckhorn:  L'fer\valdch»?n 
zwischen  Glarisegg  und  Langhorn I 

A*  ranunculoides  L.  —  I'fergehüscli,  Seewiesen,  selten.  Espi 
Triboltingen!  Mannenbach,  Uferwiese  beim  ,,Schiff"  {Säg.,  i) 
Mammern  am  Seeufer  (S.-B.)  Eschenzer  Seeried!  Oberhalb 
und  unterhalb  Allensbach  mehrfach  im  Ufergebüsch,  mit 
1 — Sblütigen  Stengeln!  Insel  Reichenau:  Ufergebüsch  im 
Bibtijsliof;  mit  Arum  macnlatnm\ 

A,  nemorosa  L.  —  ,,Wildi  SclineeglöggU.  '  Seerieder  und  L'for- 
gebüseh,  häufig  und  meist  in  .Nb'nge,  mit  Primula  datier^ 
Colchicum  autumnale;  gelegentlich  mit  rötlichen  Blüten  ^var. 
rosea  Pe t erm.).  , 

A.  pulsatilla  L.  —  „Osterirlu^ire."    Sehr  selten.    „Vereinzelt  auf 

den  kulklmlligtMi  \\  icstMinu'i  ijrlM  dos  Wollniaiingerriedes  bei 
Konstanz.  18.%.  Uli."  Seither  gefunden  von  L.  Lt.,  0.  Lr., 
Brugg.,  J.,  Hirth,  ^Näg.,  ! 

Die  Pflanze  kommt  im  sog.  Diechsel-  oder  Dietdrain  noch  häufig  vor. 
Die  Unterlage  besteht  aber  nii  ht  aus  „Wie.senmergi>l",  sondern  .setzt  siofi 
SIHammon  aus  <\ou  Kalk-Konkr.finnpn  df*r  Schizophyceeu  (,.S<hn<pgli- 
sande". )  Dies«»  lnig«»lartig  li  iulteii  „Kalkalgen-Bänke"  beherht  ri,'t'u  <  ine 
ansehiibche  XerophYten(?est'llM  haft,  (cf.  pag.  506  ff.)  u-  A.  auch  die  mn 
A.  pulsatilla  zusammen  bUlhende  Carex  ericetorumf 

Ranunciiltts  ficaria  L,  —  ,,Glitzerli.''  Seewiesen,  Gräben,  Ufer 
gcbüsch,  häufig. 

R,  lingua  L,  —  Grä])en,  l'fer,  im  Gebiete  selten.    Konstanz:  in 

einer  Buelit  des  Rheins  (X.  Lr.,  J.,  von  !  vergehlieb  gesucht)- 
RaHoUzell:  Gießeiigrabt>n,  an  (b-r  Straße  naeb  Mc  »-'  (Ander 
Grenze  des  Gebietes  unleilialb  Stein  in  der  Allmend.  S.-B.} 
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var.  hirsutus  Wallr.  —  Stengel  und  Blätter  bclinart.  Selten 
und  n  e  u  für  das  Gebiet.  Insel  Reichenau;  Seeried  beim 
Fehrenhom! 

R.  flammala  L.  ssp.  gcnttinog  Buchenatt  —  Seerieder,  Ufergräben» 
verbreitet  und  häufig. 

var.  major  Schiilthess  ist  die  hauptsächlich  in  Wassergräben 

und  an  überschwemmten  Riedstellen  wachsende  Form, 
wolrho  im  Gebiete  am  hänfiE^teii  ist.     Sellener  ist  die 

var.  tenuifolius  Wallr.  (=  var.  gracüis  G.  Meyer)  —  Über- 
schwemmte Ufer,  oft  zwischen  Schilf.  Hheinufer  hei 
Gottliehen  (Bär,  !)  Espen  Triboltingen!  Unter- Eschenz l 
Mettnau  bei  Radolfzell!  Wollmatingerried!  Insel  Reiche- 
nau: ob  dem  Fehrenhom! 

var.  pUNcr  Beck  Sehr  selten.  Mettnau  bei  Radolfzell, 
spärlich! 

Betreffend  var.  serratuß  Ü.C  halten  wir  mit  Wart  mann  und 
S  c  h  1  a  1 1  e  r  (1.  c.  pag.  24)  dafOr,  daß  Varietäten,  welche  auf  der  Beschaffenheit 

des  Blattrandes  basieren,  bei  (Jer  N'erschiedenhelt  desselben  am  gleichen  Exeni- 
pl.ir  nicht  haltbar  .sind,  sondern  höchstens  als  Formen  polt'  n  können.  Bei 
näherem  Zusehen  finden  sich  fast  überall,  wo  H.  flammula  in  gr()Üerer  Menge 
vorkuniint,  vereinzelte  Exemplare  mit  mehr  oder  weniger  gesagten  Blättern.*) 

R«  reptans  L.  (als  Art.)  —  Sandige  feuchte  Ufer,  auf  der  Grenz- 
zone, verbreitet.  Konstanz:  Rheinufer  bei  Gutlobn,  Paradies 
und  gegen  die  Ziegelhütte!  Ob  dem  Kuhhorn  und  im  Espi 
Gottliehen  überall  (Bär,  !)  Oberer  und  unterer  Binsen- 
böschen  im  See  zwischen  Gottlieben  und  Triboltingen!  Espen 
Triboltingen  bis  Agei*slenbnch  lind  Eiiiialingen  vieltac  Ii  und 
in  Menge  (Xäg.,  !)  B»'»  .\iaii<n'iili<i«'li  uihI  gfgi'n  Hcrliugrn 
(Näg.,  !)  Steckborn:  gegen  Feldba*  Ii  untl  obertialb  (il!\riHegg 
(Näg.,  1)    Mammern  (iNäg.,  S.-B.,  l)    Insel  Werdl  Stein 

')  An  ni  I'  r  k  u  n  g  w  »  Ii  i  e  n  li  d  e  s  Ü  r  u  t  k  e  s.  Neuerdings  unter- 
scheidet Glück,  1.  c.  (lyil/  bei  /?.  fla/iunula  submerse  Wasser-  und 
Schwimmhlattformen,  die  im  wesentlichen  aus  PrimärMattem 
gebildet  sind,  wahrend  bei  den  Seichtwasser-  und  Landformen 

Primärblatter  und  Folgeblätler  regelmiißig  na^  lu  inander  auftreten.  Die  Primar- 
!.]  ittt  r  der  Seichtwasser-,  Schwimmblatt-  und  Landform  sind  eiförmig,  si  hwach 
h»  r/f  r  tnig,  oben  stumpf,  die  Folgebl.lttfr  nifhp  oder  weniger  lanzettUrh.  sitzpnd 
«hIi  t  kurzer  oder  langer  gestielt.  Die  gruridstjniiijren  liiiit  ter  (haupts.u  Idii  Ii 
Pnmarblatter!)  der  submersen  Wasserform  sind  langgestielt,  mit  reduzierten 
längUchen  bi^  schmallanzetUichen  Blattspreiten. 

Diese  leicht  ineinander  übergehenden»  schwach  fixierten  Standortsformen 
rinden  sich  im  Gebiete,  wie  auch  anderwärts,  ebenfalls  vor. 
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(S.-B.,  !)  Stiegen!  Oberstad  (S.-B.,  !)  Wangen  (S.-B.,  !)  Hem- 
menhofen! Gaienhofen!  Gundholzen l  Iznang!  Moos!  Bei  Radolf- 
zell mehrfach  und  auf  der  Mettnau!  Markelfinger  Winkel 
in  Menge!  Allensbach!  Hegne  und  Gehrenmoos  mehrfach! 
Wollmatingerried  am  Rheinufer  an  vielen  Stellen  (L.  Lr.  1856, 
J.,  Näg.,  !)  Insel  Langenrain!  Kleines  Bohl!  Zwischen 
I.aript'nrain  und  VVollniatingi'rried!  Insel  Reirfieiiau  an 
vielen  Stellen,  z.  B.  bei  der  Sc  hopfleii:  im  Sticii  hen :  am 
Fehrenhorn;  Maurershorn;  Bürglihorn;  Bauemhorn;  Rohr- 
ßchachen;  bei  Mittel-  und  bei  Oberzell  usw.!  An  verschiedenen 
seichten  Untiefen  im  See  zwischen  Reichenau-Oberzell,  dem 
Gehrenmoos  und  Hegne,  sowie  in  den  im  See  isolierten  Seir- 

* 

peten  daselbst! 

Rananculus  reptans  L.  ist  ein  selten  fehlender  Be- 
gleiter der  Nadelbinse  {Heleocharis  aeicularis)  und  als  solcher  fast 

immer  an  feuehien,  sandig-kiesigen  Stellen  der  Grenzzone  zu 
finden.  Landwärts  der  Grenzzone  konnten  wir  ihn  nur  selten 
konstatieren,  dagegen  rückt  er  mit  seiner  Gesellschaft  nicht  selten 
gegen  die  Wysse  bis  zu  1,6  m  Tiefe  vor,  wo  er  durch  vegetative 
Vermehrung  weiter  gedeiht.  Gleich  der  Nadelbinse  {Heleocharis 
acicularis)  und  dem  Strandling  (Litordla  uniflora)  ist  der  nieder- 
liegende  Hahnenfuß  an  das  submerse  Leben  vorzüglich  angepaßt, 
indem  die  unter  Wasser  entstehenden  BiAtter  ebenfalls  nadei- 
förmig sind,  während  die  an  trockener  Oberfläche  sich  bildenden 
Blätter  eine  kleine  löf  Tel  förmige  Spreite  ausbilden.  Die  dünnen. 
bogenft'nnigtMi  Stensrelglicdei'  sind  naeli  ol>en  irekrfimmt  und 
unterscheiden  sich  dadurch  leicht  von  den  äulierlich  son.st  ähn- 
lichen, aber  im  Schlamm  kriechenden  Ausläufern  von  Heleocharis 
acicularis  oder  der  LitoreUa  uniflora  (Fig.  28  B  u.  C).  Daa  Ende  des 
niedergestreckten  Hauptstengels  oder  eines  aus  dessen  Achse 
sich  entwickelnden  seitlichen  Nebensprosses  geht  in  eine  einzige, 
endstAndige  BlQte  aus,  welche  normalerweise  sich  schon  im  Mai 
entwickelt.  Am  Untersoc  sind  aber  Blütenexempiare  meist  erst 
nach  dem  Zmurkw eichen  des  Ho<*h\vasscrstajides  zu  finden,  also 
im  August  und  September,  oft  bis  weit  in  den  Spülherbst  hinein^) 
Obwohl  diese  Pflanze  von  vielen  Autoren  für  eine  Abart  des 
H.  /Za/nmu/agehalteiiund  dessen  Form  var.  tenuifolius  als  Übergang 

>)  Im  trockenen  Frühjahr  1909  (abnormaler  Tiefwasserstand!)  blühte 
A.  reptans  überall  reichlich. 
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zu  It.  reptans  angesehen  wird,  können  wir  uns  iiach  unsorn  Be- 
obuchl uMu:i'n  nicht  dazu  enlschheßon,  diese  Ansicht  zu  teilen. 
Ganz  uiihalthar  erscheint  die  .Vngabe  von  Reichenbach, 
daß  M.  repUuis  aus  R.  flammiila  durch  Austrocknen  des  Standortes 
hen-orgehe,  und  daß  solche  Samen  auf  fettem  und  feuchtem 
Boden  wieder  i{.  flammula  erzeugen.  Im  Gegenteil  bevorzugt  R.rep- 
tarn  fast  ausschließlich  feuchte,  zeitweise  ganz  überschwemmte 
Orte,  \ind  findet  sich  nur  ausnahmsweise  außerhalb  solcher.  Wir 
konnten  sogar  konstatieren»  daß  ganze  Rasen  dieser  Pflanze  ein- 
gingen, nachdem  sie  im  trockenen  Sommer  1904  und  1907  ausnahms- 
weise lauge  Zeit  außerhalb  dos  Wassers  sich  aufhalten  mußten,  und 
urngekehrt  befanden  sich  dirsdhun  an  solchen  Stellen  in  prächtigster 
Efitwicklung,  wo  si*-  wahrend  des  nassen  Sommers  1905  vom 
Frühling  bis  Spätherbst  submers  vegetieren  mußten. 

Was  femer  die  Annahme  der  var.  termifoUus  WaUr.  als  Über- 
gangsform zu  R,  reptans  betrifft,  so  konnten  wir  hieför  keine  über- 
zeugenden Grunde  finden.  Denn  während  wir  oft  ersehen  konnten, 
daB  die  var.  Unuifolius  durch  mehrfache  Übergänge  zum  Typus 
des  R.  flammula  verbunden  ist,  gelang  es  uns  niemals,  eine  zu 
R.  reptans  neigende  Form  aufzuiiiuifu.  Obschon  die  var.  tenui- 
folius  mitunter  in  nächster  Sähe  von  R.  reptans  wächst,  so  sii»d 
beide  schon  von  weitem  leicht  zu  unterscheiden.  Die  wurzrinden 
Stengelglieder  der  var.  temiifolius  sind  gerade  und  mindestens 
doppelt  so  lang  wie  diejenigen  von  R.  reptans;  sie  haften  dem  Boden 
weniger  fest  an  als  die  stark  verankerten  Wurzelchen  an  der  Basis 
der  stets  gebogenen  Stengelglieder  von  R.  reptans,  die  oft  nur 
schwer  von  ihrer  Unterlage  gelöst  werden  können.  Die  Frucht- 
spitzen der  var.  tenuifolius  sind  stets  gerade,  wie  beim  Typus, 
wahivud  R.  reptans  /.urin  kgekriuiiiule  Fruchtspitzrhen  hat.  Wir 
möchten  daher  mit  A  s  c  h  e  r  s  o  n,  C.  S  c  Ii  r  ö  t  e  r,  Wart- 
mann und  S  c  h  l  a  1 1  e  r  u.  a.  die  Ansicht  vertreten,  daß  wir  es 
bei  Rammcalus  reptans  mit  einer  spezifisch  wohl  aus- 
geprftgtenArtzu  tun  haben,  die  sich  in  der  Natur  durchaus 
konstant  verhält,  und  die  nach  C.  Schröter  selbst  nach  mehr- 
jähriger Kultur  (auf  dem  Versuchsfeld  der  Samenkontrollstation 
in  Zürich)  keinerlei  Veränderungen  gezeigt  hatte  (Fig.  28  C.).^) 

Anmerkung  während  des  Druckes.  —  in  seinem  soeben 
erschienenen  Werk  vertritt  Glück,  1.  c.  (1911),  pag.  120,  gestützt  auf  sorg- 
fältig durchgeführte  Kulturexperimente,  die  nttmliche  Ansicht.   Die  als  Über- 
Arcbiv  I.  HydroMologi«  etc.  Sappl.  Bd.  I.  21 
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R«  SCdcntUt  L.  —  Sandige,  schlammige,  auch  angeschwemmte 
Ufer,  an  Gräben,  hie  und  da,  gelegentlich  auch  im  Sande  der 
Grenzzone,  mit  R.  reptans,  Konstanz:  Paradies  und  hei  der 
Ziegelhütte!  Gottliehen  (Vulp.,  !)  Ermatingen  (Nflg.,  !) 
Eschenz!  Stiegen!  Iznang!  Moos,  mehrfach  in  Menge!  In 
Gräben  bei  Radolfzell  {.].,  !)  Markelfingen,  Dorfbachmun- 
dung!  Allensbacli!  Hepjnp!  Insul  Reichenau  (Hfl.):  Ober- 
zell; Rohrschachen  in  dfii  St'»'(rräbpn  bei  der  Landuiigsstelle 
Mittelzell  in  Menge!  (Im  Juni  1905  daselbst  in  Riesen- 
exemplaren bis  1,50  m  hoch  und  40  cm  tief  im  Wasser  stehend!); 
Bauemhom  Unterzell!;  Maurcrshom,  sp&rlich! 

R*  bttlbOBot  L.  —  H&ufig  an  trockenen  Uferrainen  und  huschigen 
Stellen,  sowie  auf  Magerwiesen. 

R.  repens  L.  — Ungemein  häufig  an  trockenen,  kiesigen  Uferstellen 
bis  ins  Gebiet  der  Grenzzone;  auch  in  trockenen  Seewiesea 
und  rfpr]däi7.on. 

var.  angustisectus  Gremli  —  Tn^t  khen  Ejitliluihl  bei  Goii- 
lieben!  Ermalingen:  Bu<  In  rn!  Bei  Eschenz!  Horn- 
stad!  Allensbach!  Hegne!  Insel  Reichenau:  Bradlen!, 
Streichen! 

var.  frostratus  Qattd*  —  Sehr  selten.  Insel  Reichenau:  Fahr- 
haus Oherzell! 

R«  flUvatletts  Thulll.  (=  R.  ncmorosus  D«  C)  —  Rasige  Uferhfinge, 

mäßig  feuchte  Seewiesen,  hie  und  da.  Unterhalb  Steckborn! 
Bei  Manimorn!  ni>eriialb  Eschenz!  ObcTtetad!  Seewieson 
b.'i  Kadolfzt'll  (J.)  Mettnau!  Hegne!  Wollmatingemed 
mehrfach!  Insel  Reichenau! 
R«  polyanthemus  L.  —  Konstanz:  Ziegelhütt o  sr'^gen  Gottliebeu 
(L.  Lt.)  WoUmatingerried  (L.  Lr.,  J.)  Auf  dem  Riede  bei 
Radolfzell  (J.) 

Wir  müssen,  *Ia  wir  die  Pflanze  nie  finden  konnten,  die  Richtigkeit  dieser 
Angaben  auf  sich  herulion  lassen.  Nach  .Soubert-KIein  ist  erstere  in  Baden 
verbreitet,  nach  Schinz  \vm\  Keller  aber  für  die  Schweiz  zweifelhaft.  Viel- 
leicht lietrt  eine  \>r\\i  >  lislunfi;  mit  Ii.  sik>aticus  vor. 

R.  acer  L.  -  -  In  mclit  allzu  feuchten  Seewiesen  häufig. 

pangsformen  beschriebenen  Pflanzen  erweisen  sich  „als  eine  kuninii  rli.  he 
Form  des  R.  ßammula".  Xa<  h  G  1  ii  c  k  stellen  die  nadelfönni^r-  ii  lüatter 
der  \V  asserJormen  des  H.  replans  „eine  auf  dem  Primärblattstadiuni  stehen 
gebliebene  Henimungsbildung'*  dar.  Die  Landform  eraeugt  diese  Priniärblätter 
ebenfalls  in  reduziertem  Matte  und  daneben  noch  die  ab  FolgeUatter  auf* 
xufasaenden,  definitiven  Laubbltttter  mit  töffelfOrmiger  Spreite. 
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Einn  eigentümliche  Form,  dieoffotibar  hieher  gehört,  fand  ich  an  trockenen 
Uferhängen  unterhalb  Stiegen  gegen  Stcm.  I)i  r  nicht  gefurchte  »Stengel  ist 
aufrecht  anliegend  behaart,  Fruchtschnabel  kurz,  nicht  verlängert.  Herr 
Prof.  Uik.Ii  schreibt  hiezu:  „Alle  diese  Mericmale  weisen  auf  /?.  acris  hin, 
allerdings  in  einer  e^pentttmlichen,  bei  uns  wraig  beaditeten  Abart,  die  wenn 
nicht  identisch,  doch  jedenfalls  der 

88p.  Steven]  Andfz«  nahe  steht/' 

R.  auricomus  L.  var.  palustris  Heg.  —  Konstanz:  unter  Hecken 
im  Paradies  (Hfl.  1835).  Überrieselte  Seewiesen  bei  Tri- 
boltingenl  Ermatingen,  im  Böschen  in  Menge!  Sieckborn! 
Mammern! 

R«fliiitail8  Lain.  var.  BacMt  Wirigen  —  In  leicht  fließendem  Wasser, 
selten.  Aachmündung  und  in  der  Aach!  Von  da  als  los- 
gerissene, gleichwohl  weiter  vegetierende  und  blühende  Polster 
im  See  srhwinmiend,  z.  B.  gegen  Moos!  (Wind»'  fiülier  von 
Konstanz:  in  Bächen  und  Gräben  [X.  Lr.].  uiui  vorn  „Rhein 
zwischen  Gottlieben  und  Ermatingen"  angegeben,  ist  aber 
an  beiden  Orten  verschwunden  [Näg.,  !]). 

Rm  divaricatus  Sefarank  —  „Körblekraut.''  Seebuchten,  in  ruhigem 
Wasser,  verbreitet.  Konstanz:  in  einer  Bucht  des  Rheines 
beim  Paradies  (1834  Meister,  L.  Lt.,  J.,  !)  Gottlieben 
{\,  Lr.};  bei  der  Ikniaiislalt  und  im  Espi  (Näg.,  !)  Espen 
Triboltingen  in  Menge!  Ermatingen:  beim  Agerslenbach ; 
Stedi;  Bügen  (Näg.,  !)  Unterhali»  Mannen bach!  Feldbach- 
Steckborn!  Mammern!  Beim  Eschenzer  Horn!  In  Hosen 
bei  Stein  (S.-B.,  !)  Stiegen!  Oberstad  (S.-B.)  Wai^;en 
(S.-B.,  !)  Gegen  Iznang  und  bis  Moos  mehrfach!  Daselbst 
in  der  Einfahrtsbucht  bis  weit  in  den  See  hinaus  und  gegen 
die  Aachmündung  massenhaft  und  große  schwimmende 
Polster  bildend!  In  der  Aach  (Mader,  !)  Radolfzell:  in 
Gräben  (J.)  und  im  See!  Markelfinger  Winkel!  AUensbach! 
Hegne  im  See  gegen  die  l^eiclienau!  Wollninliiii^rrned : 
Mühlegrabenmündung  (!)  und  in  der  Buclit  unlerlialb  Gut- 
iohn  (Bär,  !)  Insel  Reichenau  (iNäg.):  Fehrenhornl;  Hohr- 
schachen ! ;    Mittelzell  I 

Diese  durch  fein  zerteilte  Blätter  ganz  an  das  Wasserlebcn  angepaßte  Art 
erhebt  die  Tnüteiistengel  aus  ihren  submersen  BlStterrasen  an  die  Wasserober- 
flärhe  mid  f,'('\valirt,  tfleich  ri*'5;i£?en  schneeweißen  Blütenteppichen  auf  der 
Wasserfläche  herunirioltn  ri  ii  i  und  weithin  ihren  angenehmen  Geruch  ver- 
breitend, einen  prächtigen  Anblick.  Bei  sinkendem  Wasserstand  entsteht 
durch  Ausbildung  dickerer  Blattzipfel  eine  L an  d  f  o  r  ro,  die 
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f.  fcrrcstrls  Ofen»  u,  Godr.  —  So  bei  Agerstenbach  und  im 
Bügen  Erinatingen!  Bei  Moos!  Auf  der  Insel  Reichenau 

in  der  Seebucht  unter  dem  Münster  Milielzell! 
Gegen  den  SpatherliAt  treib«ii  die  entwurzelten,  grünen  Rasen  auf  dem  See 
herum,  an  geeigneten  Stellen  bewurzelte  Stengelstacke  zurttcklassend,  die  bei  der 
raschen  vegetativen  Verm^ning  sehr  bald  eine  neue  Kolonie  bilden.  EserUSrt 
n\t  ]i  hieraus  das  alljährliche  Auftreten  dieser  Pflanze  an  Orten,  wo  sie  kurz  vor- 
her noch  nicht  /n  ^imSon  war.  An  geschützten  Stellen,  in  Buchten  und  Oraben 
überwintert  ilieselix'  griin. 

aquatilis  L.    .\  o  u  für  das  Gp})iet  und  sehr  soütn.    Nur  bei 
Allensbach  in  einem  kleinen  Weiher  hart  am  Seeufer!  Diese 
Art  findet  sich  daselbst  sowohl  in  der 
var.  heteoptllliis  A*-T«  —  (ohne  Schwimmblätter),  wie  anch 
in  der 

var.  heterophyllus  Neifr.  —  (Mit  Schwimmblällem)  als 

foiiiia  corUatus  Doell     -  {S(  liwimmLlatler  herzfurnug— krois- 

rundlii  )i,  o  -5  spalti^  gelappt.) 
Diese  beiden  Abarten,  die  ledigHch  durch  Wasserstandsverhaltnisse  bo- 
dingt  sind,  und  oft  miteinander  auf  dem  gleichen  Individuum  vorkommcD, 
kennen  nur  als  biolog.  Standortsformen,  keineswegs  aber  als  ssp.  oder  eigent 
liehe  Varietäten  aufgefaßt  werden. 

R.  trichophylltts  Chili  —  Seichte  Buchten  und  Untiefen,  verbreitet. 

Von  dieser  sehr  vielgestaltigen  Art  finden  sich  im  Gebiet 
foigejide  Furrui  ii: 

var.  trichophylloides  Huintilckl  -  -  S(?lten.  Auf  übersoliwemm-  ■ 
leni  Uferboden  in  Moos  bei  Radolfzell!  Insel  Reichenau:  | 
seichte  Untiefen  bei  Mittelzell! 

var.  paudstaminais  Tausch  —  Die  häufigste  Form.  Kon- 
stanz: Rheinbucht  beim  Paradies  (Bär,  !)  Gottlieben: 
bei  der  Badanstalt  und  im  Espi  (Näg.)  Agerstenbach  • 
Ermatingen!  Daselbst  im  Biig(  u  ( Näg.,  !)  und  im  BGachen  j 
(i\äg.,  !)  Manji.  iibu' h  (Näg.,  !)  Mammern!  Eschenz 
mehrtucli!  Stiegen!  Stein  (S.-B.,  !)  Obcrstad!  Iznang! 
Radolfzell  (J.)  Mettnau!  Wollmalingerried  gegen  Gut- 
lohn!   Insel  Reichenau  am  Melchershoni! 

f.  hiSpidttS  Freyn  —  Insel  Werd  hei  Stein  a.  lihA  Hagenau 
(oberster  Teil  der  Mettnau)  bei  Radolfzell!  Allensbach!  1 
Wollmatingcrricd  in  Grftben! 

f.  subglabcr  Frcyn  —  Beim  Kschenzer  Horn,  im  Rhein  an 
ziemlich  rasch  fließenden  Stellen!  Insel  Werd  bei  Stein 
a.  Rh.!    Insel  Reichenau :  Bürglehorn! 
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i,  terrestris  Gren.  u.  Godr.  —   Landform.  Ermalingen! 

Maimenbach  (Näg.)  Eschenz,  schön  blühend  im  zur  Zeit 

trockenen  Rheinkies,  15.  Okt.  1907!  Insel  Werd!  Stiegen! 

Moos!  Allensbach!   Insel  Reichenau  am  Bauernhorn! 
var.  Drouetil  F.  Schttltl  —  Insel  Reichenau:  Seebucht  beim 

Möurershom»  bei  ca.  50  cm  Tiefe!   (Auch  unter  Wasser 

klriiK  fo  Hlülmi  onliiilU'Jid.) 
Thalictrum  aquilegilolium  L.    -  Uf»  igt  lmseh,  feuchio  Wiesen, 
selten.    Ujiterhalb  Gaienhofen!    Zwischen  Hegne  und  dem 
Gehrenmoos!  WoUmalingerried  (D.  V\.,  X.  Lr.,  L.  Lr.,  J.,  !). 
Th.  Bauhini  Crantz  var.  g^lloldes  Nesti.  —  Trockenere,  aber  perio- 
disch vom  Wasser  meist  noch  erreichbare  Orte,  Magerwiesen, 
,nicht  häußg;  fehlt  dem  schweizerischen  Teil  des  Ge- 
bietes.  Seewiesen  zwischen  Moos  und  Radolfzell!  Mettnau 
(J.,  !)   Oberhalb  Markelfingon,  gegen  Allensbach!  Gchren- 
mooshei  Hegne,  melirfadi  und  in  M*  iit,'''.  in  meterhohen  Praclit- 
oxt-inplareiil      (Üa>t'll»sl    finzehie    mit    viuletlrolen  Slaub- 
fäden.)   W'oUmatingerried  mehrfach  (J.,  Doell,  Näg.,  Hii  tii,!): 
Felblirain  ;  WägUrain;  Diechsehrainl  Insci  Reichenau :  feuchte 
Ufer  l)ei  Bradlen! 

var.  Simplex  L.  —  Sehr  selten.    Mettnau  bei  Radolfzell! 
Annäherungsformen  im  Gehrenmoos  bei  Hegne! 
Th*  exaltatmn  Gaud.  —  Buschige  Ufer,  sehr  selten.  IM  e  u  für  das 
Gebiet,  für  die  Nordschweiz  und  Baden.  Findet  sich 

stets  in  der 

f.  glabrum  RikH  —  OlM  ilialh  Goülirlx  n.  gegen  die  Ziegel- 
hüttel    (Hielier  gehören  wohl  die  von  L.  L  e  i  n  e  r  unter 
Th.  ff avum mit  bF\i&  Hölie  erwähnten  Pflanzen.)  Zwischen 
Gundliolzen  und  Iznang,  bis  186  cm  hoch!  Wolhnatinger- 
ried  im  Felblirain!    Gräben  unterhalb  Gutlohn,  mit 
Glyceria  aquatkal 
Diese  bisher  nur  vom  Kt.  Tessin*)  bekannte  Pflanze,  die  mit  den  Exem- 
plaren im  Herb.  Holv.  Polyt.  genau  üben^mslimmt,  konnte  ich  seither  auch  am 
Bo<len«f  t  •  l'.  ilialb  Güttingen  in  bis  190  cm  hohen  Exemplaren  auffinden. 

TTl,  flavum  L.  —  Seerieder,  sandige  Ufer,  zicFulich  viM*breitet. 
Konstanz:  Rheinufer  beim  Paradies  (L.  Lr.,  Bär,  !)  Gegen 
Gottlieben  (J.,  !)    Unterhalb  Gottlieben  in  den  Seeriedern 

^)  Neuerdings  von  Dr.  A.  Grisch  aus  Graubuiulen  „beim  Bahnhof 
Tiefencaster*  angegeben  (vgl.  A.  Grisch,  Beitr.  z,  Kenntn.  d.  pflanzengeogr. 
Verb&lUL  d.  BeigOnerstdcke.   ZOricher  D'm.  1907). 


Digitized  by  Google 


—  32a  — 


mohrfach  (Näg.,  !)  Ermatingen:  Agersienbach ;  Bachern; 
Westerfeld;  Böschen  (Nftg.,  !)  Maimenbach  und  gegen  BeF 
lingen  (Nfig.»  !)  Unterhalb  Steckbom  (Näg.,  1)  Mammen 
(Näg.,  !)  Eschenzemed  (Näg.,  S.-B.,  !)  Stiegen!  Obentad 
in  großen  Bestfinden!  Wangen!  Gaienhofen!  Hornstad! 
Gujidliolzt'ii!  Zwischen  Iznang  und  Moos  (Vulpius,  !)  und  bei 
Mdds!  Radolfzell:  in  den  Seeriedern,  beim  Bahndamni,  und 
auf  der  Mettnau  (J.,  !)  Markelfingerried!  Allensbach!  Hegne, 
Ufer  am  Landungsplatz  und  in  den  Seeriedern  (Näg.,  !} 
.  Gehrenmoos!  Wollinatingerried  (X.  Lr.,  L.  Lr.,  J.,  Näg.,  B&r, 
Hirth»  !)  Insel  Reichenau:  Fehrenhorn  (Nfig.,  !);  Bradlen; 
Bürgle;  Bauemhorn;  Mittelzell;  Rohrschachen  usw.! 
var.  flaceiditin  Sehldcli.  —  Im  Röhricht.  Ermatingen!  Mett- 
nau! Hegne?  Gehrenmoos!  Insel  Reichenau! 
var.  heterophyllum  LeJ.  —  Oberhalb  GoilUeben!  Ermatingen: 

BiirhornI     Insel:  Ueiclieiiaii :  Hürgle! 
var.  hybridum  Jord.    -  Seeufer  bei  Gaienhofen!  Oberhalb 
Iznang  gegen  Gundholzen! 

Fain.  Berberidaceae,  Sauerdorngewächse. 

Berberis  vulgaris  L.—  Gelegentlicher  Bestandteil  des  Ufergebüsches. 
Unterhalb  Glarisegg- Steckborn!  Mammem!  Oberstad!  Geh- 
renmoos bei  Ifegite!  Wollmatingerried  im  Felblirain!  Insel 

Reichenau:  Melcherehorn! 

Fani.  Paoaveraceae,  Mohngewächse. 

^Papaver  somniferum  L.  —  Vielfach  kultiviert  und  auf  Ödland  j 

und  an  Ufern  häufig  verwildert!  ; 

rhoeas     —  Ufcrschutt,  unbebaute  Stellen»  häufig. 
*(?)P»  Lecoqtill  Lanu  —  Insel  Reichenau:  Ruine  Schopflen! 
*P.  coninttm  Bogenlu  —  Selten  auf  Kulturland  und  Schutt.  Bei 

Iznang!    Allensbach!    Insel  Reichenau  am  Fchrenhom! 
Chelidontum  niajus  L.       ,,  rrileläniilch."    Häufig  an  sleiuigeii,  | 

biisrhij?on  Uforn,  auf  Schutt. 
Corydallis  cava  (L.)  Schw.  u.  K.  —  Hecken,  Uferwiest  n,  selten. 

Konstanz:  am  Ufer  des  Kanals  neben  der  Insel  (L.  Lr.,  J.,  I); 

im  Paradies  beim  Gütle  (Hfl.,  X.  Lr.,  L.  Lr.)  Gottlieben! 

Mannenbach  in  den  Uferwiesen  unter  dem  Bahnhof  (Näg., !), 
Fumaria  officlaaUs  L.  —  Häufig  auf  Kulturland  und  Schuttplätien. 
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Farn.  CniGiferae,  Kreuzblütler. 

♦Lepldium  sativum  L.  —  Adventiv  auf  Schutt,  stets  nur  vorüber- 
gehend. Ermatingen!  Allensbach!  Insel  Reichenau:  Maurers- 
horn!; Fehrenhorn  l 

ni4enle  L.  —  Feldbaeh-Steckborn  (Nftg.,  !)  Adventiv  auf 
Uferkies  l>eim  Bahnhof  Radolfzell! 

♦Thlaspl  arvense  L.  —  SchuUplätze,  Kulturland,  häufig. 

Th.  peiioUatum  L.  var.  erraticum  (Jord.)  Greitili  —  Trockene 
Uferränder,  nicht  selten.  Oberhalb  Gottlieben!  Ermatingen! 
Unterhalb  Steckborn!  Mammern!  Eschenz!  Oberstad! 
Kattenhorn!  Gaienhofen!  Hornstad!  Radolfzell  auf  der 
Mettnau  ( J.,  1)  Markelfingen,  Allensbach,  Hegne  und  Gehren- 
moos häufig!  WoUmatingerried!  Insel  Reichenau  vielfach 
(L.  Lt.,  !). 

"^Cochlearia  armoracia  L.  —  Meerrettig.  Angeschwemmte  Ufer, 
vielfach  verwildert.  Ziegelhütte  ob  Tägerwilen!  Erma- 
tingen! Oberstad  in  Menge!  Hemmenhofen!  Hegne!  WoU- 
matingerried! Insel  Reichenau  mehrfach:  Fehrenhorn;  Maurers- 
hom;  Melchershorn;  Rohrschachen;  Streichen! 

Alliiria  offlchwlis  Andrz.      Ufergebüsch,  häufig. 

Sisyinbriaiii  ofticinale  (L.)  Scop.  —  Schuttplätze,  Gebüsche,  häufig. 

SInapis  arvensis  L.  —  Kuliurhuid,  Schuttyjlälze,  auch  auf  See- 
wif^ea  (z.  B.  Wullmalingerried  !),  häufig. 

«Diplotaxis  tenuffoüa  (L.)  D.  C.  —  Selten.  Uferkies  beim  Bahnhof 
Radolfzell!  (Adventiv.) 

*D.  mtiralls  (L.)  D.  C.  —  Schuttplätze,  nicht  selten.  Um  Konstanz 
häufig  (J.)  Ermatingen!  Radolfzell:  Seeufer  beim  Bahnhof 
(J.,  !)  Seeufer  bei  Hegne!  Insel  Reichenau:  Mittelzell! 
In  einer  Form  mit  ungeteilten  Blättern  bei  Triboltingen! 

Eracastmm  oUiuanguluiii  (Sehleteh)  Rchti.  —  Kiesig-sandige  Ufer, 
im  Gebiete  ziemlich  verbreitet.  Bei  Konstanz  (\.  Lr.,  L.  Lr,): 
Ziegelhüttc  (L.  Lr.,  !)  Gegen  Gottlieht  ii  (I..  Lr.)  und  l)is  Tri- 
boltingen nicht  selten  (Näg.,  !)  Ermatingen  im  Bööchen! 
Unterhalb  Mannenbach!  Von  Steckborn  bis  Eschenz  mehr- 
fach! Oberstad  (S.-B.,  !)  Wangen!  Gaienhofen!  Hornstad! 
Zwischen  Moos  und  Radolfzell  und  auf  der  Mettnau!  Markel- 
fingen,  AUensbach,  Hegne  und  Gehrenmoos  mehrfach!  WoU- 
matingerried (L.  Lr.,  !)  Insel  Reichenau  (Hfl.  J,):  am  ganzen 
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Südufer  (Näg.,  !);  Bauernhorni;  „Durchgang''  bis  zur  Ruine 
Schopflen  und  in  deren  Gemäuer! 

Diese  an  zerstreuten  Standorten  in  den  Vwalpen  und  im  HOgeUand  vor- 
kommende Crucitere  besiedelt  oft  in  (;roßor  Men^^c  die  sonnigen,  kit^igen  und 
sandigen  Flächen  der  Grenzzone,  häufig  mit  Barbaraea  vulgnrvi  und  Brassica 

olernrpfi.  rUojeh  Aon  Irtztorn  p^ht  ?ir-  nin  Unterset-*  vorn  Str;m<!  nur  wenig  ins 
L.TIK1  !iui-  III.  Im  -M.ii  ^^laiigl  su-  /mv  VA\\\o  uml  l>il(irt  mit  wnlhm  goldgelb 
leuchtenden  Blütenstreil'en  eine  prikchlige  I  ruidingbzierde  der  l  uterseegestade. 
Die  Pflanze  kommt  oft  noch  während  des  Blühens  ins  Wasser,  welches  daim 
die  Samenschoten  ans  Land  spttlt.  Im  gleichen  Herbst  erscheinen  die  jungen 
braungrflnen  Blattrosetten,  welehe  in  zierlichen  Reihen  im  Sande  sich  abhebend 
den  jeweiligen  Stand  der  Frühlings-Uferliiii''  l  ezeicbnen.  —  Im  SpätberiKl 
gelangt  sie  ausnahmsweise  nochmals  zur  Blüle.  , 

*E*  Pollichli  Seh.  a.  Sp«  —  Trockene  Ufer  und  Raine,  hie  und  da. 
Konstanz:  geg«  n  die  Ziegeihtttte  (X.  Lr.,  L.  Lr.)  Bei  Gotl' 

Ik'hon  (X.  Lr.,  L.  Lr.,  !)  Untor-Eschonz  (S.-B.)  Gaienhofen! 
RadoU'/ill:  lialnnl;iiiiin  am  Stniftr  und  auf  Mettnau 
(J.,  !)  Murk^'lfiiigrnit  (i  !  AlK-iibbat  Ii  und  Hpirn<N  häufig, 
und  nioisl  mit  voriger  Art!  Gehronmoos!  WciUnialingerried 
(J.,  !)  Insel  Reichenau:  Schopflen!;  Oberzell!;  Bauernhorni; 
Bradlen! 

*Bra«ica  oleiacca  L*  —  Verwildert,  aber  vollständig  eingebärgert 
und  auf  sandig-kiesigen  Dferstellen  verbreitet*  GottUeben! 
Ermatingen!    Mammem!    Eschenz!    Wangen!  Gaienhofen! 

Mellnau!  Markelfingon!  AUonshacli!   Hegne!  Wollmatinjjei^  ! 
ri<»d!    Insel  Heichenuu,  hihniidtTs  am  Südufrr  liaufi^!  Meisl 
mit  Barbaraea  i'ulgaris,  Erucastrum  obtusangulum  und  Yak- 
rianella  olitoria. 

*B,  rapa  L.  —  Angescliwemmle  Ufer,  hie  und  da.  Mettnau!  VYoU- 

matingerried!    Insel  Reichenau  am.  Fchrenhorn! 
^Raphamis  raptumlstnim  L»  —  Vorübergehend  an  Schuttufem. 

Ermatingen!    Markclfingen!    Insel  Reichenau! 
*R*  sattvus  L.  var.  vulgaris  D,  C«  —  Angeschwemmt  und  verwildert, 

selten.    Gehrenmoos  bei  Hegne,  mitten  im  Seeried!  WoU- 

malingerried! 

"'Rapistrum  rugosum  (L.)  Bergeret  --  Adventiv  am  liUtinulVr 
unlerhalhderZieg<'lhütleTägerwilen!  Rheinufer  bei  Stein(S.-B.) 

Barbaraea  strlcta  Andrzej.  —  „Insel  Reichenau  am  südlichen  liier 
auf  Kies."    (L.  Lr.  1854.) 

B«  vulgaris  L.  —  Nicht  selten  an  kiesigen  Seeufern.  Konstanz: 
im  Paradies!   Espi  Gottlieben!  Ermatingen!  Mannenbach!  < 
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Sleckborn!     Manimern!     Eschenz!     Stiegen!  OLerstadl 

Wangen!   Gaienhofen!    Hornslad!   Iznang!   Mettnau!  Mar- 

kelfingerried!  Allensbach!   Hegne!  WoUmaiingerried!  Insel 

Reichenau  besonders  am  südlichen  Ufer  in  Menge! 

var.  arciiafa  (Opiz)  Cr  4«  — Selten.  Seeufeninterhalb  Allensbach ! 
Nastfirfittm  officiiiale  R.  Br.  —  Wassergraben,  Oberrieselte  See- 

riedpr  und  Ufer,  verbreitet  und  häufig. 
N.  palustre  (Leysser)  D.  C,  —  Üherscliwenimto  Seeufer,  Sunipf- 

bodi  ri,  hie  und  da.  Konstanz:  im  Para(li»'>  (J.,  !)  CfOltlieheri 

(Näg.,  !)   Maiuniern!    Eschenz  !    Wangen!    I/.n;iiig!  Moos! 

Radolfzi  ll :  an  Seeufern  und  auf  der  Mettnau!  Markelfingen! 

f.  laxttm  Rikli  —  Seeufer  bei  Gottlieben!  Unterhalb  Iznang! 
Moos  bei  Radolfzell! 

f.  eitctiim  Brflgger  —  Sumpfboden  am  Seeufer  unterhalb 
Iznang  und  bei  Moos!  Mettnau  bei  Radolfzell! 

Die  beiden  Formen,  f.  la  xum  Rikli,  von  mehr  lockerem 
W'uiiis  und  mit  niederUecfend  aufsteigendem  Stengel,  wekiie  nach 
Fl  i  k  l  1  (1.  c.)  in  Siiin|tft  ii,  ('iriü:)en  und  an  Seeufern  vorkommt, 
uihI  f.  er  e  c  t  u  m  Brugg  e  r,  weU^lie  mit  mein*  oder  weniger 
aufreehtem,  bis  70  cm  hohem  Stengel  und  steiferem  Wuchs  als 
Bewohner  trockenerer  Standorte  auftritt»  können  nach  meinen 
Beobachtungen  keineswegs  als  scharf  getrennte,  an  den  betreffen« 
den  Standort  gebundene  Anpassungsformen  betrachtet  werden, 
wie  dies  beispielsweise  bei  N.  anceps  var.  stenacarpum  sehr  aus- 
geprägt zum  Ausdniek  gelangt.  An  allen  Standorten,  besonders 
hei  Iznaii*,'  und  Moos,  wo  .V.  ijulusfrc  in  Mi  iiu;«»  wäehst,  fanden  sich 
beidf  F(jnnt'n  i,M»'i(  h/A'ilig  neh»Mi-  und  miteinander.  Nicht  s»'ll(>n 
treten  dieselben  an  ein  und  demselben  Exemplar  zugleich  auf, 
wobei  die  oberen  T<  ]].'  des  Hauptstengels  als  f.  erectum,  die  untern 
und  Seitenstengel  als  f.  laxum  ausgebildet  sind.  Die  f.  erectam 
findet  sich  sowohl  auf  ganz  nassem,  zeitweise  sogar  über- 
schwemmtem, als  auch  auf  trockenerem  Boden.  Ferner  sind 
beide  Formen  durch  zahlreiche  Übergänge  miteinander  verbunden, 
so  daß  deren  Trennung  oft  nicht  mehr  dwchfuhrbar  ist. 

Vereinzelle,  bis  meterhohe,  oben  reich  verzweigle  Individuell, 
wie  solche  auf  angeschwciumlem  tiiganisriien  Detritus  Im  Gott- 
lieben  sich  fanden,  und  die  von  Rikli  (1.  c.)  als  subf.  major 
bezeichnet  wurden,  sind  bloß  üppi<(  entwickelte,  zum  Typus  ge- 
hörende Pflanzen  auf  nährstoffreiciier  Bodenunierlage. 
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Gegen  den  Herbst  entwickeln  sich  aus  den  im  gleichen  Sommer 
gebildeten  Samen  mitunter  niedrige,  nur  wenige  Zentimeter  hohe 
Kümmerformen,  die  sich  aber  vom  Typus  weiter  nicht 
unterscheiden. 

Auf  sehr  nassem  Substrat  beobachtete  ich  Exemplare  mit 

meist  ungeteilten,  oberen  Blättern  (wie  bei  N.  ampkikium),  bei 

Pflanzrn  tmukencror  Stajidorte  waren  dieselben  fast  durchwegs 

Tit'dHrs[)a)t  ie 

anceps  (Wahlbg.)  Rchb.  (z.  T.  N.  riparium  Gremli)  —  Sehr 
selten.  Der  Typus  im  Gebiet  bloß  angenähert.  Schlammige, 
zeitweise  überschwemmte  Ufer  bei  Markelfingen!  Insel 
Reichenau:  Fehrenhom,  auf  angeschwemmtem  Detritus 
zwischen  Schilf! 

Alle  übrigen  Pflanzen  des  Gebieten  gehören  zur 

var.  sfoiiocariNifii  (Qodroti)  Baaminii  et  ThcHung  —  Schlam- 
mige oder  sandige  Ufer,  Seegräben,  scltt  n  in  Seeriedern, 
aber  stets  im  (rphipte  der  GrtMizzoiio,  liie  iiiid  du.  Kon- 
stanz: .,fi'üher  an  feuchten  Slellen  aiu  Hafen  und  in  der 
rauhen  Eck"  (jetzt  überbaut  !)  (A.  Braun  1844,  X.  u.  L. 
Lr.,  Doell,  J.,  Schalcli.)  Paradieserfeld  oberhalb  Täger- 
wilen  (Näg.)  Bei  GottUeben  (N&g.)  Espen  Triboltingen! 
Ermatingcn- Buchern  (Näg.,  !)  Mammern,  spärlich! 
Insel  Word,  spärlich!  Wangen  (S.-B.,  !)  Hemmenhofen! 
Gaienhofen!  Iznang!  Moos,  mehrfach  in  Menge!  Radolf- 
zell: atii  Seeufer  gegen  die  Badanstalt  und  ;un  Eingang 
zur'  Mettnau  (J.  suh  N.  silvestre,  l)  AUenshach  im  See- 
ried am  Lfer!  Insel  Reichenau  mehrfach:  Fehrenhorn!; 
Maurershorn!;  Uferkies  oh  dem  Dampfschiffsteg  (L.  Lr. 
sub  N.  sih>estre,l);  Baueinhorn!;  Rohrschachen! 

f.  aqfiaticttm  Bautnaiiii  et  ThfUttng  —  Wasserform. 
Espen  Triboltingen!  Iznang!  Moos  in  Menge!  Allenz 
bach!   Insel  Reichenau:  Fehrenhorn  und  Maurershorn! 

f.  riparium  (QfeinH)  Baufnaiiii  et  TheHuiig  —  Seicht- 

wasserfor  m.  Espen  Triboltingen!  Eruiatiiigen- 
Buchern!  Iznang!  Moos!  Metiuaul  Allensbach!  InsfA 
Reieiienau:  Fehrenhorn;  Maurershorn,  1907  in  Menge; 
ob  dem  Dampfschiffsieg;  Rohrschachen! 

f.  terrestre  Baumann  et  TheUiuig  —  Landform.  „In  der 
Gegend  von  Konstanz  um  den  Hafen  in  Buchten" 
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(Schakh,  X  VII.  1854  in  Herb.  Helv.  Polyt.,  sehr  typisch!) 
Espen  TriboHingen!    Ermatingen- Buchern    (Näg.,  !) 
Mammern,  spärlich!    Insel  Werd,  spärlich!  Wangen! 
Hemmenliüfen!    Gaienhofen!    Hornstad!   Iznang  1  Moos, 
Hochsommer  1907  in  ^^onge!    Mellnau!  Allensi)aeiil 
Insel  Keic'litiJiau:  Fehrenhorn!:  Maurershorn,  Herbst  1907 
in  Menge l;  oh  dem  Dampfschiffsteg!;  im  Rohrschacheni 
N  astur  tium  anceps  (Wahlhg.)  Rchh.  hat  von 
jeher  und  besonders  in  der  ersten  Hftlfte  des  vorigen  Jahrhunderts 
die  verschiedenartigste  Deutung  und  Namensgebung  erfahren 
und  es  ist  hauptsächlich  durch  letztere  ihre  systematische  Stellung 
und  Bewertung  ^  ielfach  unsicher  geworden.  In  der  Tat  zeigen  die 
schwierig  aJjzugrenzenden,  dabei  aber  habituell  von  einander 
erhchhdi  abweichenden  Formen  bald  den  Habitus  von  N.  amphi- 
bium,  bald  mt^hr  denjenigen  von  N.  sihestre,  so  daü  die  Annahme 
einer  Hybride  zwischen  diesen  beiden  Arten,  wie  sie  von  ver- 
schiedenen Autoren  nach  morphologischem  Vergleich  aufgestellt 
wurde,  begreiflich  erscheint. 

Die  Mehrzahl  unserer  Pflanzen  gehören  zu  dem  Formenkreis, 
welcher  von  Gremli  (1867)  als  N.  riparium  beschrieben 
wurde.  Nach  T  h  e  11  u  n  g  (brief.  Mitt.)  sind  diese  Pflanzen 
identisch  mit  d^m  schon  1854  von  0  o  d  r  o  n  aufgestellten  N. 
stenocarpu  m,  wii'  ich  micli  an  l''xcm|)laron.  die  Herr  Dr.  Thel- 
lung  am  Original- Standort  bei  Montpellier,  bords  du  Lez  pres  du 
Port-Jnv^nal  gesammelt  und  mir  freundUchst  übermittelt  hatte, 
ebenfalls  überzeugen  konnte.  Rouy  u.  Fouca ud  (flore  de 
la  France)  stellten  iV.  sUnocarpum  Godr.  als  Unterart  za  Nuance  ps 
D.  G.  und  erklärten  die  letztere  als  Bastard  N.  amphibium 
X  silv estr e.  Über  die  Auffassung  des  N.  anceps  gehen  die 
Ansichten  ebenfalls  auseinander;  es  scheint,  daß  sich  verschiedene 
Floristen  durch  unter  unrichtigem  Namen  ausgegebene  Etiketten 
bezw.  Exsiccaten  täuschen  ließen.  Den  von  Herrn  Dr.  T  h  e  1 1  ii  n  g 
angestellten,  mir  freundlich  mitgeteilten  ISachforschungen  ent- 
nehme ich  folgendes: 

Zuerst  beschrieb  Wahlenberg  1819  S  i  s  y  m  b  r  i  u  m 
anceps,  das  in  bezug  auf  Blüten-  und  Blattform  mit  NasturUam 
riparium  Gremli  übereinstimmt,  nicht  aber  in  der  Fruchtform, 
die  ausdrücklich  als  schötchen förmig  und  nur  Vs  (oder  V«) 
so  lang  als  der  Fruchtstiel  angegeben  wird.  1822  übertrug  R  e  i« 
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chenbach  (in  „Fluia")  ditso  Art  in  die  Gattung  Nastur- 
tium,  ohne  eine  eigene  Diagnose  aiifzuslelli'ii ;  1824  tat  De 
Candolle  dasselbe,  indem  er  einfach  die  Beschreibung  Wahlen- 
bcrgs  kopierte.  Nun  gab  aber  Reichenbach  in  den  „£x- 
siccaten"  unter  dem  Namen  N.  cmceps  eine  von  der  Wahlenberg' 
sehen  verschiedene  Pflanze,  N,  armoraeioides  Tausch 
(nach  A.  u.  G.,  Fl.  d.  nordostd.  Flachl.,  =s  N.  austriacum 
X  silvestre)  aus,  und  diese  wurde  von  verschiedenen  Autoren 
aU  '1'  y  |)  u  s  des  N.  anc  e  p  s  aiii^'tsrlicn.  Späler  hat  Rei'iirri- 
bach  diese  Verwech^luiig  beri»  IiIIl,'!  ,  und  ^hh  in  seiner  Icujio- 
graphie  eine  Abbildung  von  A'.  anceps,  die  mit  den  Diagnosen  des- 
Sisymhrmm  anceps  VVahIhg.  (uikI  Nasturtiam  anceps  D.  C.)  über» 
einstimmt.  Reichenbach  hat  also  1B22  als  erster  Sisym- 
brium  anceps  in  die  Gattimg  Nasturtium  übertragen  und 
fällt  der  Name  N,  anceps  D.  C.  als  jüngeres  Homon3rm  außer 
Betracht. 

Die  Auslegung  des  ;V.  anceps  Rchb.  als  N.  a  rn  p  h  i  b  i  u  ni 
X  palustre,  die  noch  1893  in  Gremli's  Exkursionsflura  figu- 
riert, berulit  entschietit'u  auf  Irrtum,  vielleicht  gestützt  auf  Ein- 
sicht inirii  liti?  Ix  nannter  Exemplare. 

Für  die  Bastardnatur  des  iV.  anceps  (Wahlbg.)  Rchb. 
liegen  keine  positiven  Beweise  vor,  da  weder  Wahlbg.  noch 
Rchb.  noch  D.  C.  etwas  hievon  erwähnen.  Es  scheint  dies  eine 
Zutat  späterer  Autoren  zu  sein.  Heute  figuriert  N.  anceps  Rchb. 
oder  D.C.  in  den  Floren  teils  als  Bastard  N.ampkibiam  x  silvestre^ 
teils  als  hyhridogene  Art,  oder  auch  sclilechtw^'g  als  .'Vrt. 

N.  anceps  (Wahlbg.)  Rchb.  wird  von  mehreron 
neuereu  Autoren  (K  o  c  h,  D  n  p  1  I,  A.  u.  G.)  etwas  weiter  gelaül 
als  der  ursprüngliche  Sinn  der  Spezies  war.  Si<^  lireiben  ihm 
nämlich  »,längere  oder  kürzere  Früchte"  zu  und  scheinen  auch 
N.  stenoearpum  miteinzubegreifen.  Bei  genauer  Anlehnung  an 
die  Diagnose  von  Wahlenberg  u.  Reichenbach,  sowie 
nach  der  Abbildung  Reichenbachs  muß  der  Typus  folgendermaßen 
ciiarakterisiert  werden:  Frucht  s  c  h  ö  t  c  h  e  n  förmig,  2-~3mal 
so  lang  als  breit,  ht^tiin  litli<  h  kürzer,  oft  nur  halb  so  lang  als  ihr 
Stiel,  Bhiltöliel  am  Grunde  deutlich  geöhrt. 

Unsere  Markelfinger  Pflanzen  sind  nun  vom  Typus  des  N. 
anceps  nur  sehr  wenig  verschieden.  Die  Reiclienauer  Exemplare 
nähern  sich  demselben  zum  Teil  in  der  Fruchtform.  Das  Längen- 
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Verhältnis  zum  Fruclitstiel  stimmt  dagegen  nicht  ganz  genau 
'Qberein,  indem  die  Frucht  fast  ebenso  lang  als  itir  Stiel  ist.  * 

Die  Mehrzahl  unserer  Pflanzen  gehören»  wie  bereits  bemerkt, 
zu  N.  stenocarpum  Godron  N.  riparium  Gremli).  Die  Ver- 
ftnderlichkeit  der  Merkmale  des  von  Rouy  u.  Foucaud  als 
ssp.  zu  N.  anceps  gestellten  N.  stenocarpum  veranlassen 
uns,  letzteres  bloü  al:>  Varietät  aufzufassen,  mit  folgendir 
Diagnos»^ ! 

Nasturtiuni  anceps  (W  a  h  1  b  g.)  It  c  h  b.  var. 
stenocarpum  (Godron)  Bau  mann  u.  Thellung. 
Frucht  lineal,  schoten  förmig,  zweiseitig  zusammengedrückt, 
meist  5 — 10  mal  so  lang  als  breit,  3 — 11  mm  lang,  0,7 — 1,2  mm 
breit,  mehr  oder  weniger  so  lang  wie  ihr  Stiel  oder  nur  wenig  kürzer. 
Je  nach  den  WasserstandsverhAltnissen  sehr  veränderlich;  besitzt 
niilunler  fast  a/jrr/^.s'- ähnliche  Früchte,  und  auch  die  ßlatlsliele 
sind  zuweilen  ebenfalls  melir  oder  weniger  geöhrt. 

iSach  unsem  Beobachtungen  ist  die  Annahme  einer  Hybride 
zwischen  N.  amphihium  u.  N,  süvestre  ganz  ausgeschlossen,  da  im 
ganzen  Gebiet  des  Untersees,  wo  iV.  anceps  var.  stenocarpum 
ziemlich  verbreitet  ist,  N.  silvestre  in  der  NAhe  nirgends 
wild  vorkommt. 

H  ö  f  1  e  (1.  c.)  nennt  als  Standort  von  N,  sUveslrei  Konstanz 
(Jack  1848),  fügt  aber  hinzu:  Scheint  nicht  allgemein  verbreitet 
zu  sein.  L.  L  e  i  n  e  r  gibt  diese  Pflanze  vom  „südlichen  Ufer  der 
Reichenau  (Juni  1854)"  an.  Diese  Exemplare  (in  herb.  Leiner, 
Konstanz)  gehören  aber  zu  iV.  anceps  var.  stenocarpum  und  kommt 
letztere  noch  heute  an  genannt  ein  Standorte  vor.  Die  J  a  c  k'schen 
Exemplare  konnte  ich  nicht  einsehen;  gleichwohl  ist  kaum  anzu- 
nehmen,  daB  N.  süvestre  bei  Konstanz  wild  gewachsen,  dabei  aber 
dem  Scharfblick  Leiners  entgangen  wäre.  Es  handelt  sich 
daher  entweder  um  ein  vorübergehendes  Auftreten  von  N.  süpestre, 
oder  ebenfalls  um  A'.  anceps  viw.  sttnocarpufn,  das  um  Konstanz 
früher  häufig  war  und  in  der  dem  N.  sih'estrr  ähnlieht'n  Landfoiiii 
von  diesem  Standort  mehrfach  in  Herbarien  aufUegl.  Die  heute 
vorhandenen  Standorte  von  N.  süvestre  an  Schnttstellen  bei  Kon- 
stanz, Ermatingen  und  beim  Bahnhol  Radolfzell  sind  alle  neueren 
Datums  und  nur  vorübergehend. 

Im  Herb.  Helv.  Polyt.  in  Zürich  liegt  N,  anceps  var.  steno- 
carpwn  von  Herrliberg  am  Zürichsee  auf.  N»  amphibium  fehlt 
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aber  im  ivl.  Zürich  so  daß  keine  Hybrirlo  vorliegen  liann.  Nach 
freundl.  Mitteilung  von  Herrn  Dr.  1  h  e  1 1  u  n  g  zeigt  var.  steno- 
carpum  um  Montpellier  ein  Ähnliches  Auftreten  ^e  am  Bodensee 
und  wächst  dort  an  Flufiufem,  teils  isoliert,  teils  mit  N.amphibiumt 
niemals  aber  mit  N.  silvestretW  dafi  auch  hier  unmög- 
lich an  einen  Bastard  gedacht  werden  kann. 

A^.  silvestre  bevorzugt  Schul  tj)Ijitze,  Ödland  oder  StiaUen- 
ijräl)f'n.  Siu  fiiiürt  si<  h  nur  seilen  au  l  ffi  ri  und  es  ist  ihri.'  AuNsrM'ii- 
lit'it,  wie  wir  uns  oft  überzeugen  konnten,  in  keiner  Weise  an  das 
Wasser  gebunden,  während  N.  anceps  var.  stenocarpitm  eine  eigent- 
liche Uferpflanze  ist,  die  zu  ihrer  völhgen  Entwicklung  nasse  Orte 
und  ein  zeitweiliges  Überschwemmen  notwendig  bedarf  und  als 
Wasserform  entweder  untergetaucht  oder  schwimmend  sehr  üppig 
gedeiht»  und  die  wir  niemals  landeinwärts  der  Hochwassermarke 
beobachteten.  Schon  A.  Braun  bemerkt  (vgl.  H  ö  f  1  e,  1.  c.) 
18i'i  zu  .'V.  anceps:  Bei  Konstanz,  „wo  es  an  sumpfigen 
Stellen  uru  lU'n  Hafen  genitun  ist." 

N.  anceps  und  var.  stenocarpum  stellen  vielmehr  eine  nicht 
hybride  Zwischenform  dar  zwischen  N.  amphibium  und  N.  sü- 
vestre.  Wir  möchten  sie  als  einen  besonderen  Typus  auffassen» 
der  sich  je  nach  den  Standortsverhältnissen  bald  dem  N.  amphi- 
bium (als  Wasserform),  bald  dem  iV.  silvestre  (als  Landform)  bis 
zur  rein  äußerlichen  Ähnlichkeit  nähert. 

Von  A'.  silvestre  ist  xav.  stenocarpum  schärfer  geschieden  als 
von  N.  amphibiain,  wniti  mau  vou  der  Blattform  überhaupt 
absieht,  und  unterscheidet  sirii  (wie  auch  A".  amphibium)  von 
ei-sterin  rlurch  die  jungen  Früchte  gleich  nach  dem  Abfallen  der 
BlütenhüUe.  Dieselben  sind  schmal  (bei  N.  amphibium  etwas 
breiter),  ellipsoidisch,  etwas  zur  schdtchenartigen  Form 
neigend,  mit  ziemlich  langem,  schlankem,  von  der  Frucht 
deutlich  abgesetztem  Griffel. 

Die  jungen  Früchte  von  N.  sihestre  sind  schmallineal,  all- 
mählich  in  «Iru  ziemlich  «lu  km  und  oft  kurzen,  nicht  deut- 
lich abgesetzt  e  ti  Griffel  v  e  r  s  r  h  m  ä  1  e  r  t .  Nach 
diesem  Merkmal  können  viele  als  iV.  riparium  (=  N.  anceps  var. 
stenocarpum)  bezeichnete  Pflanzen  mit  Sicherheit  zu  iV.  sü/vestrt 

Sie  wurli'  kmhz  kürzlich  (190y)  von  Dr.  O.  N .1  pj o  1  i  fmiindk  Mitt? 
bei  Egüsau  am  Ilhtiii  entdeckt;  dieser  Staudort  fallt  aber  für  die  Herrli- 
beiger  Pflanze  ganz  auDer  Betracht. 
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gestellt  werden,  so  z.  B.  die  Exemplare  von  den  BahnhMen  Nebikon 

und  Aarburg  (im  Herb.  Helv.  d.  l^olyl.  Zürich,  leg.  H.  Lüschur 
[sub  N.  ripar.]). 

Die  Merkmale  der  Lage  der  Fruchlslielp,  N.  silvestre  meist 
spitzwinklig  abstehend,  boi  .V.  anceps  var.  stenocarpum  wagrecht 
abstehend  oder  abwärts  gebogen,  sind  oft  zweideutig,  indem, 
erstere  mitunter  auch  bei  N,  silvestre  vorkommen»  und  letztere 
besonders  an  jungen  Pflanzen  des  iV.  anceps  var.  stenacarpüm. 
auftreten  können. 

Auch  in  den  reifen  Schoten,  die  allerdings  bei  beiden  Arten 
auürrordentlich  selten  sind,  macht  sich  ein  Unterschied  bemerkbar, 
iiid«'m  sie  bei  N.  anceps  var.  stenocarpum  lineal,  l>oidersoits  stark 
zusammengedrückt  und  nicht  gedunsen  sind,  rsach  T  h  e  1 1  u  n  g 
(bricfl.)  stimmen  die  reifen  Schoten  der  Pflanzen  von  Montpelüer 
mit  denjenigen  der  Bodenseepflanzen  vollkommen  überein.  Bei 
N,  silvestre  sind  dieselben  schmallineal,  schmäler  als  bei  N,  anceps 
var.  stenocarptttn,  nicht  zusammengedrückt,  gedunsen  und  mehr 
gebuckelt. 

Wie  unten  gezeigt  wird,  kommt  N.  anceps  var.  stenocarpum 
dem  N.  silvestre  mir  in  der  Landform  äuücilii  h  nahe.  Ein 
tiefgreiiender  Unterschied  zwischen  den  beiden  Arten  aber  zeigt 
sich  in  ihrem  biologisch  vollständig;  o  r  s  c  h  i  e  d  e- 
n  e  n  V  e  r  h  a  1 1  e  n  (s.  unten);  es  ist  die  morphologische  Ähnlich- 
keit der  Landform  des  N.  anceps  var.  stenocarpum  mit  N,  silvestre 
'  daher  rein  äußerlich,  und  liegt  hier  ein  Fall  vor,  wo  zwei  physio- 
logisch und  ökologisch  ganz  verschiedene  Formen  sich  morpho- 
logisch fast  vollständig  gleich  verhalten. 

lUwas  schwit  rigor  gestaltet  sich  die  Al>gri  iizung  von  N.  anceps 
und  var.  striwairpiim  von  .'V.  (iniphibuun,  indem  die  morpho- 
logischen Unterschiede  inelir  relativ  erscheinen. 

N.  amphibium  ist  robuster  und  in  allen  Teilen  kräftiger  ent- 
wickelt, gelegentlich  bis  gegen  2  m  hoch,  die  deutlich  hohlen 
Stengel  sind  dicker,  die  Blätter  ungeteilt,  die  Früchte  kürzer, 
deutlich  schötchenartig  und  cervelatwurstförmig  aufgedunsen 
(in  frischem  Zustand!),  ihre  Größe  variiert  wie  bei  N.  anceps. 

N.  anceps  dagegen  ist  schmächtiger,  schlanker,  selten  bis  meter- 
hoch, der  markige  Stengel  dimner,  und  bositzt  besonders  an 
bloß  feuchten  Staiidurii'n  teilweise  bis  ganz  zertuiiLu  oder  fieder- 
spaltige  Blätter  und  längere  und  schmälere  Früchte.  Bei  der  var.. 
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stenocarpum  kommen  diese  Merkmale  gegenüber  N.  amphibium 
noch  deulli«  lit'i-  und  sliirker  zum  Ausdruck;  du;  Früchte  sind  nocli 
länger  und  sdimäler  und  st».ds  mehr  oder  woniger  stark  zusammen- 
gedrückt, auch  bei  der  Wasserfonn ,  in  welcher  sie  sonst  dem  jV. 
amphibium  morphologisch  oft  nahe  kommt. 

Dabei  bildet  die  var.  stenocarpum  eine  gleitende  Reihe  von 
Übergangsformen  zum  Typus  und  von  diesem  zu  N.  amphibium, 
welche  besonders  als  Wasserformen  oft  schwer  zu  trennen  sind  und 
auf  die  nahe  Verwandtschaft  dieser  beiden  Arten  hinweisen.  Es 
ist  daher  begreiflich,  daß  solche  Formen  besonders  in  Herbar- 
exf'!n|)liir«'n  mitunter  alh  Baslaide  angfschcii  \NTirden.  Nnc  J>.i 
längiriT  Beobachtung  an  Ort  und  Stelle  und  unter  verschiedenen 
Wasserstandsverhältnissen  läßt  sich  eine  genauere  Kenntnis  dieser 
schwierigen  Formen  erreichen,  deren  Bewertung  in  getrocknetem 
Zustand  mehr  vom  pers<)nUchen  Eindruck  des  Einzelnen  abhängt. 
In  frischem  Zustand  sind  selbst  jugendliche  Pflanzen  beider  Arten 
schon  von  weitem  unschwer  zu  erkennen,  indem  die  Blattrosetten 
des  N.  anceps  wie  besonders  der  var.  stenocarpum  eine  ausgespro- 
clicn  J)l;iuli<  ligriino  bis  dnnkelgrüne  Farbe  besitzen,  während  die- 
jenigen des  iV.  amphibium  duich  ihre  grlbgrüne  bis  grasgrüne 
Färbuag  sehr  deutUch  von  ersteren  hervorstechen. 

N  as  t  u  r  t  i  um  anceps  (VV  a  h  1  b  g.)  R  c  h  b.  var.  sten<h 
carpum  (Godr on)  B  a u  m.  u.  T h e  11.  gefällt  sich  an  schlam- 
migen, sandigen  oder  kiesigen  Ufern  auf  dem  Gebiete  der  Grenz- 
zone, seltener  findet  sie  sich  in  Seegräben  oder  in  nassen  Ufer- 
riedern,  aber  stets  nur  an  zeitweise  überschwemmten  Stellen.  Die 
Pflanze  ist  im  (i<  l>iete  ziemlich  verbreitet,  tritt  aber  nicht  alle 
Jidire  gleich  häulig  auf.  Sie  wächst  mitunter  in  der  seewärts 
gelegenen  Schilfzone  und  wird  dann  ieulil  übersehen,  da  sie  nur 
bei  relativ  niederem  Wasserstand  zur  Blüte  gelangt  und  sonst 
von  d^n  Schilfpflanzen  und  ihren  Begleitern  verdeckt  wird.  In 
unserm  Gebiet  scheint  sie  einen  eigenen  Entstehungsherd  zu 
besitzen,  der  sich  längs  des  Bodensees  bis  zum  östlichen  Ende  bei 
Altenrhein  und  westlich  rheinabwärts  bis  Dießenhofen  und  Schaff- 
hausen au.sgebreitct  hat.  In  der  tibrigen  Schweiz  scheint  sie  recht 
selten  zu  sein.  Außer  von  dvii  ben  its  genannten  Standorten  sah 
ich  typisi  lie  Pflanzen  nur  hu^  dem  Kl.  Zürich  von  Herrliberg 
{leg.  llausammann)  und  vom  Kleinhüninger  Inselchen  (leg.  Pfr. 
Münch),  beide  Standorte  im  Herb.  Helv.  Polyt.  Zürich. 
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Sehr  vieles,  was  unter  dem  G  r  e  m  1  i'schen  Namen  N.  ripa' 
rium  in  den  Herbarien  liefft,  gehört  unbedingt  zu  A'.  silvestre,  und 
«•s  sind  eine  ganze  Anzahl  früherer  Standorte  zweifelhaft  geworden 
resp.  bedürfen  neuerer  Bestätigung.  Zu  streichen  sind  wohl  sämt- 
liche Standorte  von  Schuttstellen,  Bahnhof arealen  und  ähnlichen 
Orten,  da  nur  N,  süvestre  als  Ruderalpflanze  auftritt,  während 
N,  aneeps  var.  stenoearpum  als  ausgesprochene  Uferpflanxe  an  die 
unmittelbare  Nähe  des  Wassers  gebunden  ist. 

Diese  Pflanze  dringt  an  ihren  natüriichen  Standorten  nie 
weit  landeinwärts  vor.  Die  äußersten  landeinwärts  gelegenen 
Standorte  liegen  stets  noch  innerhalb  der  Hochwassermarke, 
dagegen  wagt  sie  sich  nicht  selten  in  das  Gebiet  des  Längere  Zeit 
untergetauchten  Hanges  und  trifft  daselbst  besonders  im  Phrag- 
mitetum  mit  TV.  amphibium  zusammen.  Auf  dem  Grenzzonen* 
rasen  bilden  ihre  Gesellschaft:  die  Vertreter  des  Hdeocharetams 
acieidaris,  femer  AUsma  plantago,  seltener  A,  graminifoUam  (Moos 
und  Insel  Reichenau!),  Janeus  lampocarpus  und  alpinus,  Desdump- 
sia  lUoralis  var.  rhenana,  Agrosiis  alba  var.  prorepens,  Carex  Oedo'i, 
Polygoniim  amphibium. 

Im  Gegensatz  zu  iV.  silves'tre,^)  und  noch  weit  auffälliger  als 
iV.  amphLbium,  vermag  N,  aneeps  var.  stenoearpum  sich  dem  um- 
gebenden Medium  anzupassen  und  sowohl  Wasser-  wie  Seicht- 
wasser- und  Landformen  zu  erzeugen. 

Sie  besitzt  ihr  Wachstumsoptimum  in  der  Seichtwasser- 
form, forma  rlparium  (Oremll)  Batimann  u.  Thdlungy  die  wir 
deshalb  als  Typus  betrachten,  (Taf.  Vb).  Dieser  letztere  bildet 
sich  an  untiefen  Stellen  bei  1 — 25  cm  Tiefe  oder  auf  nasser  Boden- 
unterlage an  kurzvorher  voim  W  is-;  i  vi  i  lassenen Orten.  Die  Stengel 
.sind  nieist  niederliegend  aiifsieigefid,  .scUeueraufreelit  (Taf.  Vb),  die 
Blattstiele  sind  oft  am  Grunde  etwas  geöhrt,  die  Blätter  leierförmig 
bis  fiederspaltig,  mit  stark  vergrößerten  Endlappen.  Diese  f.  ripa' 
rium,  welche  sich  sowohl  von  N.  amphibium  wie  von  N.süvestre  sehr 
leicht  unterscheidet, /lag  Gremli  bei  der  Aufstellung  und  Be- 
schreibung seines  N.  ripariam  wohl  ausschließlich  vor,  wenigstens 
finden  wir  von  den  übrigen  Formen  keinerlei  Erwähnung. 

Bei  sinkendem  Wasserstand  und  damit  zusauiirienhängend 
bei  zunehmendem  Austrocknen  des  Bodens  entstehen  besonders 

Über  die  vom  Typus  nur  wenig  verschiedenen  StandorUformen  des 
N,  $iive$tn  vgl.  H.  0  lack,  1.  c  (1911),  pag.  107  ff. 
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in  den  oberen  Stengelteilen  immer  tiefer  zerschlitzte  bis  fieder- 
spaltige  Blfttter  mit  stets  kleiner  werdenden  Endlappen  (Taf.  Vc). 
Diese  Erscheinung  erreicht  ihren  Höhepunkt,  wenn  die  Pflanze 

gänzlich  aufs  Trockein  langt  und  sich  zur  Landform,  forma 
terrestrls  Baumann  u.  Thellung,  entwickeU  ( raf.  Vd).  Iii  i  dieser 
tischeuieii  ati.sst  liließlich  noch  ficderspaltige  Lauliblaltor  mit 
schmalen  Abschnitten  und  nicht  oder  kaum  mehr  vergrößerten 
Endlappen;  die  Stengel  sind  mehr  oder  weniger  aufrecht,  die  Blatt- 
stiele meist  ungeöhrt. 

Die  Landform  entsteht  vorzugsweise  gegen  den  Herbst  oder 
im  Frühsommer,  wenn  das  Steigen  des  Seespiegels  relativ  spät 
eintritt  (z.  B.  Anfang  Juni  1909).  Sie  ist«  wie  bereits  betont  wurde» 
dem  N.  silvesire  sehr  ätiiilich  und  kann  leicht  mit  diesem  ver- 
wechselt werden.  In  den  Herbarien  liahe  ich  indessen  eher  das 
Umgekehrte  hcobuclilet,  daß  nämlich  Exemplare  von  N.  sihestrc 
mit  kaum  merklich  vergrößerten  Endlappen  und  leicht  abwärts 
geneigten  Blütenstielen  ohne  weiteres  zu  N.  riparium  Gremli 
gestellt  wurden.  An  natOrlichen  Standorten  finden  sich  freilieh 
fast  immer  noch  Pflanzen  mit  weniger  tief  eingeschnittenen  Bl&ttern 
und  vergrößerten  Endlappen,  während  getrocknetes  Herbarmaterial 
nur  durch  die  Merkmale  der  jungen  oder  der  weit  seltener  vor- 
handenen reifen  Früchte  von  M.siU'cstrc  unterschieden  werden  kann. 

Im  Verlauf  des  vSommers,  oft  schon  Ende  Mai,  gelangen 
gewöhnhch  sämtliche  Individuen  hei  steigendem  Wasserstand 
kürzere  oder  längere  Zeit  unter  Wasser.    In  lelzterm  Fall  ver- 
ändern sie  ihre  äußere  Gestalt  vollständig  und  erreichen  nunmehr 
ihre  höchste  vegetative  Entwicklung  als  Wasserform,  forma 
«iliiaticaiii  Btttmtnti  u.  Thellang  (Taf.  Va).    Sie  bilden  meist 
schwach  flutende  Ausläufer  und  ztüüreiche  Seitentriebe  an  den 
Stengelgliedern  oder  kriechen  mit  den  submersen,  sterilen  Ästen 
im  Sclihunm.    Die  niederliegenden  Stengel  erzeugen  oft  inelirere 
Blattrosetten  mit  größtenteils  ungeteilten,  mehr  oder  weniger 
ganzrandigen  Lauhhlättern.    Die  Blattrosetten  bewurzeln  sich 
leicht  und  wachsen  zu  jungen  Pflanzen  heran,  die  sich  bei  sinken- 
dem Wasserspiegel  zur  Seichtwasserform  umbilden.  Blattöhroben 
sind  vorhanden  oder  können  fehlen.  Ganz  untergetauchte,  sterile 
Pflanzen  mit  nur  ganzrandigen  Blättern  sind  von  N.  amphibiump 
mit  welchem  sie  zudem  öfters  zusammenwachsen  (Moos,  Insel 
Reichenau  uäw.)  nicht  immer  leicht  unterscheidbar.    In  den 
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meisten  Fällen  aber  zeigen  sich  besonders  an  den  oberen  Laub- 
trieben  vereinzelte  oder  mehrere  zerschlitzte  bis  fiederspaltige 
Bl&tter,  welche  die  ZugehOri^eit  zu  N.  anceps  genügend  bestätigen, 
und  zudem  gelangen  sie  nicht  selten  auch  als  Wasserform  zur 
Bifite  und  —  wenn  auch  seltener  —  zur  Fruchtbildung  (Moos, 
Reichenau).  Diese  seltene,  meterlang  flutende  Wasserforni  traf  ich 
mit  reifen  Früchten  des  typischen  iV,  anceps  vai'.  stenornrpnm  am 
30.  Juni  1907  bei  Moos  gegenüber  Radolfzell  und  gelang  es  mir  hier, 
diese  eigentümlichen  und  bisher  recht  zweifelhaften  Formen  richtig 
zu  stellen,  nachdem  außer  Blüten  und  reifen  Früchten  an  den 
nämlichen  Exemplaren  die  Seichtwasserform  (f.  riparium)  und 
später  (4.  Aug.  1907)  selbst  die  Landform  (f.  iOTeslris)  konstatiert 
werden  konnte.  Die  Wasserform  beobachtete  ich  weiterhin  bei 
Iznang,  Allensbach,  Insel  Reichenau  usw. 

Im  Herb.  Helv.  Polyt.  in  Zürich  finden  sich  Exemplare  d(r 
Wasserform  in  sehr  typischer  Ausbildung  von  Gontengraben  bei 
Altenrheio,  Bodensee  (3.  Okt.  1890;  leg.  C.  Schröter).  Einzelne 
dieser  sterilen  Pflanzen  zeigen  neben  mehr  oder  weniger  ganz- 
randigen  Blättern  die  für  N,  anceps  var.  stenocarpum  charakte- 
ristischen zerschlitzten  Laubblätter. 

Wir  haben  bereits  darauf  hingewiesen,  daß  neben  zweischneidig 
zusammengedrückten  Sehotenfrüchten  auch  kürzere,  mehr  oder 
weniger  aufgedunsene,  srhötchenülmliche  Früchte  vorkonmien 
(z.  B.  bei  Moos),  und  hdracliten  soleiie  Pflanzen  als  Z  w  i  s  c  h  e  n- 
formenundÜbergänge,  A^a/lcep5  —  a  m  p  h  i  b  i  u  m. 

Die  3  Standortsformen,  f.  riparium,  f.  ierrestre  und 
f.  aquaticum  von  N,  anceps  var.  stenocar pum  be- 
sitzen trotz  ihrer  habituellen  und  morphologischen  Verschieden- 
heit keineswegs  den  Wert  systematischer,  konstant  bleibender 
Varietäten.  Sie  sind  durch  vielfache  Zwischenstadien  miteinander 
verbunden  und  können  nach  dem  welchselnden  Stand  des  reiz- 
wirkenden iMt  duiiiirt  in  kurzer  Zeit  ineinander  übergehen.  Je  nach 
Standort  bezw.  Wassersland  ersciieinen  alle  3  Formen  im  Verbuif 
einer  Vegetationsperiode  an  ein  und  demselben  Individuum, 
wobei  die  jeweilen  eintretende  Reihenfolge  diuxjh  die  betreffenden 
Wasserstandsverhältnisse  reguliert  wird.  In  trockenen  Früh- 
sommern, wie  z.  B.  im  Juni  1909,  entwickelt  sich  zumeist  die  Land- 
form f.  terrestre,  um  bei  plötzlich  eintretender  Schneeschmelze 
im  Hochgebirge  und  damit  verbundenem  rascherem  Steigen  des 
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Wasserspiegels  unter  Umständen  nach  einigen  Übergang^l&iiern 
sich  gleich  in  die  Wasflerfoim  f.  aquaUcam  umzubilden,  wenn  die 
Pflanse  l&ngere  Zeit  fibenchwemmt  wird  und  submen  su  vege- 
tieren geswungen  iBt.  Ebenso  kann  aus  der  Wasserform  direkt 
wieder  die  Landform  hervorgehen,  wenn  nach  beendigter  Schnee- 
schmelze kiii  Spälsoiimior  das  Wasser  sich  wieder  zurückzieht  und 
die  Pflanze  rasch  aufs  Trockene  gelangt.  In  normalen  Jahrgängen, 
wenn  das  Steigen  und  Zurückgehen  des  VVassiis  sich  auf  längere 
Zeit  verteilt,  so  daß  die  Pflanzen  an  seichtem  und  nassen  Stellen 
wachsen  können,  entwickelt  sich  die  relativ  am  h&ufigsten  vor- 
kommende Seichtwasserform  f.  riparitm,  welche  gegen  den 
Herbst  bei  niedrigem  Wasserstand  gewöhnlich  in  die  Landform 
tibergefat. 

Am  22.  Juni  1907  traf  ich  A^.  anceps  var.  stenoearpnm  am  See- 
ufer bei  Allensbach  in  höchst  «  igentümlicher  Entwicklung.  Die 
außerhalb  des  Wassers  stolicndun  Individuen  gehörten  alle  zur 
f.  terrestre.  Die  mehr  seewärts  wachsenden  Pflanzen,  die  offenbar 
schon  einige  Zeit  überschwemmt  waren,  zeigten  in  iliren  unteren 
Teilen  noch  die  stark  eerschlitzten,  fiederigen  Blätter  der  ursprüng- 
lichen Landform,  w&hrend  die  oberen  Zweigteile  und  besonders 
die  neu  gebildeten  Seitensprosse  als  typische  Wasserform 
mit  mehr  oder  weniger  ganzrandigen  oder  etwas  gesägten  Laub- 
blättern  ausgebildet  waren.  Die  Blütcnständc  ragten  zum  Wasser 
heraus  und  zeigten  gegenüher  der  Landlorni  keinerlei  Unterschiede. 
Am  8.  September  1907  waren  die  Pflanzen  alierinals  verändert. 
Die  im  Juni  als  Wasserform  flutenden  Stengel  hatten  sicli  beim 
Zurücksinken  des  Wassers  niedergelegt.  Aus  den  Stengelgliedem 
waren  Neusprosse  hervorgewachsen,  die  bereits  wieder  Bifiten  und 
reifende  Früchte  zeigten,  und  die  teilweise  zur  Seichtwasserform, 
zum  Teil  zur  Landform  sich  umgebildet  hatten.  Die  letztere 
befand  sieh  die  längste  Zeit  wieder  außerhalb  des  Wassers,  wfihrend 
die  Seichtwasserform  noch  immer  auf  nasser  Bodenunterlage  sich 
befand  und  an  den  Jungtriehen  noch  einige  ganzrandige  Blätter 
als  Andeutung  an  d'w  frühere  Wasserform  aufwies. 

In  einer  Schilfbucht  bei  Moos,  wo  .V .  anrepa  var.  stcnorarpam 
reichlich  wächst,  waren  am  30.  Juni  1907  fast  sämtliche  Pflanzen 
als  typische  Wasserform  entwickelt.  Bei  einer  spätem  Nachschau 
am  4.  August  hatten  sich  diese  teils  in  die  Seichtwasserform,  die 
Mehrzahl  aber  in  die  Landform  umgebildet,  da  der  Wasserspiegel 
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damals  in  starkem  Sinken  begriffen  war,  und  die  Pflanzen  innert 
kurzer  Zeit  aufs  Trockene  gelangten. 

Ganz  ähnliche  Verbältnisse  beobachtete  ich  am  Südufer  der 
Insel  Reichenau.  Dabei  möchte  ich  jedoch  betonen,  daß  die  Um- 
bildung von  der  Wasserform  in  die  Seichtwasser-  und  Landform 
im  allgemeinen  leichter  und  rascher  vor  sich  geht  als  umgekehrt. 
Bei  steigendem  Wasserstand  hi  ingt  die  Pflanze  die  an  das  subruersü 
Leben  angepaßte  ganzrandigp  Blatt  form  erst  nach  und  nach  hervor, 
während  leierförmige  und  zerschlitzte  Blätter  der  Seichtwasser- 
und  Land  form  oft  schon  an  der  Wasserform  entstehen  können 
(s.oben),  nachdem  letztere  kaum  die  Wasseroberfläche  erreicht  hat. 
Ein  ähnliches  Verhalten  konstatierte  ich  übrigens  auch  bei  Alisma 
graminifoüum,  Sagiitaria  und  selbst  bei  dem  äußerst  umbüdungs- 
fähigen  Patamogeton  gramineus. 

Die  Ausbildung  der  verschiedenartigen  Blattformen  (H  e  tero- 
phyllie)  scheint  bei  NwHurtium  anceps  nicht  von  den  Ernäh- 
rung>-P)*  dingungen  allein  abhängig  zu  sein,  sondern  von  einem 
durch  äußere  Stand  ortsein  flüsse  und  Veränderungen  des  Mediums 
ausgelösten  Reiz,  der  in  dem  Maße  auf  die  der  Pflanze  eigenen 
„Innern  Bedingungen"  einwirkt,  daß  letztere  die  jeweilige  Blatt- 
form hervorzubringen  vermögen. 

Gewöhnlich  legen  sich  die  dünnen,  langgestreckten,  aufsteigen- 
den Stengel  zu  Boden  oder  es  werden  besonders  die  flutenden 
Stengel  der  Wasserformen  durch  den  Wellenschlag  niudergedi  ückt. 
Die  an  den  Stengelgliedern  entstehenden  Seitentriebe  bewurzeln 
sich  in  dem  feuchten  oder  nassen  Substrate  ziemlich  rasch  und 
wachsen  zu  neuen  Individuen  heran.  Sie  sind  von  der  Gestalt  und 
Blattform  der  Mutterpflanze  durchaus  unabhängig,  wohl  aber 
durch  die  Einflüsse  des  umgebenden  Mediums  bedingt.  Diese 
sekundären  Triebe  gelangen  im  Hochsommer  oder  gegen  den  Herbst 
viel  häufiger  zur  Blüte  als  die  Frühjahrsgeneration,  die  infolge  der 
alljährlichen  Überschwemmung  sehr  oft  am  Blühen  verhindert 
wird.  Im  Frühsommer  1905  konnte  ich  fast  keine  blühenden 
Pflanzen  auffinden  (lang  andauernder  Hochwasserstand!),  während 
sie  noch  im  gleichen  Herbst  an  den  meisten  Standorten  reichlich 
vorhanden  waren.  Da  nun  die  Frühjahrsblüte  oft  gänzlich  unter- 
drückt, die  Sommerblüte  aber  zuweilen  bis  zum  Herbst  hinaus- 
geschoben werden  kann,  so  werden  auch  die  Fhichtscboten  nur 
selten  vollständig  reif.   Reife  Schoten  beobachtete  ich  überhaupt 
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nur  ein  einziges  Mal  in  größerer  Anzahl.  Im  trockenen  und  milden 
Sommer  und  Spätherbst  1907  konnten  diese  an  allen  3  Formen 
und  an  sämtlichen  Standorten  in  Menge  gesammelt  werden. 

Obschon  ^orado  damals  auch  Ijei  drr  \V  a  s  s  e  r  f  o  r  m  typisch 
zusaniFiKMigedrucivLe  schoten fürrnigi'  Früchte  gefunden  wurden, 
zeigt  die  letztere  gegenüber  der  L  a  n  d  f  o  r  m  bezüglich  der  Form 
der  Frucht  insofern  eine  gewisse  Korrelation,  als  merk- 
würdigerweise die  Früchte  allgemein  etwas  kürzer  werden,  sobald 
die  Bl&tter  ungeteilt  sind  und  umgekehrt. 

Bei  Moos  fand  ich  vereinzelte  Pflanzen  der  Wasserform,  deren 
Infloreszenzspitzen  sich  in  Blattzweige  umgewandelt  hatten.  Aus 
der  Achsel  einer  solchen  metamorphosierten  Infloreszenzspitze  ent- 
springt ein  Seitenzweig,  der  wiederum  Blüten  trägt.  Andere  Blüten- 
stände bind  gegen  die  Spitze  von  einigen  Blaticlien  unterbrochen, 
während  der  terminale  Teil  wiederum  Blulüi  aufweist.  Die 
unmittelbar  vor  den  umgewandelten  Blatttrieben  vorli  Hideneo 
Blüten  sind  verkümmert  oder  ganz  abortiert.  Ähnliche  Inflores- 
zenzen erhielt  Kleba  (Willkürliche  Entwicklungsänderungen  an 
Pflanzen)  durch  künstliche  Versuche  mit  Stecklingen  von 
VeronUa  diamaedrys,  heccabunga  und  anagallis,  -die  in  feuchter 
Luft  nach  Entfernung  des  Stengelvegetationspunktes  kulti\nerl 
wurden.  Während  K  1  e  h  s  (I,  c.)  diese  Metamorphosen  liaupl- 
säciilich  auf  eine  gewisse  Schwächung  der  Liclilmtensität  zurück- 
zuführen geneigt  ist,  möchte  ich  dieselbe  im  vorliegenden  Fall 
eher  aus  der  hemmenden  Wirkung  des  Wassers  erklÄren,  um  so 
mehr,  als  an  diesen  Pflanzen  noch  eine  starke  Reduktion  des  Frucht- 
ansatzes nachzuweisen  ist. 

Wir  haben  oben  betont,  daß  N,  anceps  var.  stenocarpwn  nur 
selten  Früchte  ausreift,  da  die  unter  Wasser  gelangenden  Blüten 
an  der  Fruchtbildung  verhindert  werden,  und  weil  bei  zu  weit 
hinausgeschobener  zweiter  BUitenentwn  klung  die  Pflanze  vor 
Anbruch  der  Kälte  keine  Früchte  mehr  auszubilden  vermag.  Sie 
ist  mithin  oft  ganz  auf  die  vegetative  Vermehrung  angewiesen. 
Während  der  ganzen  Vegetationsperiode  bilden  sich  in  den  Biattr 
winkeln  der  Mutterpflanze  die  schon  erwähnten  sekunderen  Sprosse, 
welche  nach  Absterben  der  Stengel  zu  neuen  Pflanzen  heran- 
wachsen und  der  vegetativenVermehrung  und  Fort- 
pflanz u  n  g  dienen. 

Gegen  den  Herbst  entstellen  an  den  Stengelgliedern  dieser 
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Sommertriebe  blattknospenfthnlicbe  Gebilde,  welche  sich  zu  Blatt- 
roseiten  entwickeln  und  mit  den  bei  Kfiltebeginn  absterbenden 

Mutterpflanzen  auf  den  Boden  gcluTigi  n,  worauf  sie  im  losen  Sand 
oder  Schlamm  sich  ein>\^u*zeln  und  grün  überwintern. 

Exemplare  von  der  Insel  Reidifnau,  die  am  1.  N()Yeml)or  1907 
noch  in  volister  Entwicklung  standen,  zeigten  gleichwohl  diese 
hasilären  Laubtriebe  vom  Gnmde  des  Stengels  bis  zur  Spitze 
hinauf  in  den  verschiedensten  Entwicklungsstadien.  Sie  fungieren 
als  Winterknospen  und  ermöglichen  neben  der  vegetativen  Ver- 
mehrung gleichzeitig  die  Überwinterung. 

silvestre  (L.)  R«  Br.  —  Schuttstellen,  nicht  hftufig  xmd  nur 
vorübergehend.  Konstanz:  heim  Schlachthaus  auf  aus- 
gtfülltrm  Boden  (J.,  !)  Ermatingen!  Radolfzell:  Kiesufer 
})eiin  Balinhof  (.1.,  !). 
amphiblum  (L.)  R.  Br,  —  Seichte  Ufer,  Seegrähen,  ziemlich 
verbreitet.  Konstanz:  Schilfufer  im  Rheingut!;  Paradies 
gegen  die  Ziegelhütte!  Oberhalb  Gottlieben  am  Rhein  (Näg,, !) 
TribolUngen!  Ermatingen:  Bfigen  und  bei  der  Badanstalt! 
Mannenbach  (Näg.,  l)  Steckbom:  unterhalb  Feldbach  im 
Schilf,  spärlich!  Mammem  (S.-B.,  !)  Eschenz  mehrfach  in 
Menge  !  Insel  Werd,  spärlicher!  Wangen!  Oberhalb  Gaien- 
hofen! Hornstad!  Iznang  in  Menge!  Moos  in  riesiger  Menge, 
gegen  die  Aachmündung  im  Phragmitetum  stark  dominierende 
Bestände  bildend  und  auch  in  den  Altwässern  der  Aach 
häufig!  Radolfzell:  „in  Graben  und  auf  dem  Riede"  (J.); 
mehrfach  in  der  Schilfzone  gegen  Moos  und  gegen  Markel- 
fingen,  sowie  auf  der  Mettnau!  Markelfingen!  Allensbach! 
Hegne!  Im  obersten  Wollmatingerried  gegen  Gutlohn!  Insel 
Reichenau  mehrfach:  von  Oberzell  bis  zum  Rohrschachen!; 
beim  Münster  oherlialh  der  Landungsslelle  in  größter  Menge 
im  Sfhilf  und  in  den  Seegrähen! ;  Manrershorn! ;  Fehrenhorn!; 
Bauernhorn!;  Unterzell!;  unterhalb  dem  Dampfschiffsteg!; 
südöstlich  von  Schöpften  im  Gnadensee,  ein  großer  Bestand 
im  Sdrpetamt 

Annftherungsformen  an  var.  aur ieulaium  D.  C. 
bei  Ermatingen!   Insel  Reichenau  Oberzell! 
N asturiium  ampkibium  (L.)  R.  Br.  ist  noch  mehr 

als  N.  anceps  an  die  AnwosonluMt  des  Wassers  gebunden,  ohne  in- 
dessen eine  eigentliche  Wasserpflanze  zu  sein.  Ihre  Hauptentwick- 
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luug  erfälirt  sie  im  öberschweinmbaren  Hang,  dem  seewärls  ge- 
legenen  Teile  der  Grenzzone  bei  30 — 80  (100)  cm  Tiefe,  wo  Sie  mit 
PhragmUes  communis,  Phalaris  arwiMnacea,  SehoenopUeUts  lacu- 
stris,  seltener  Typka  angusÜfoUa  (bei  Moos!)  oft  riesige  Misch- 
bestände bildet,  nicht  selten  findet  sie  sich  mit  N.  anceps  var. 
^enocarpum.  Zwischen  Moos  und  der  Aachraündimg  bieten  die 
großen  Pliragniiteten  zur  Blütezeit  (Juni  bis  Juli),  untermischt 
mit  Myriaden  von  goldgelben  liliUenii.^pt^n  dps  N.  amphibium 
einen  schon  von  weitem  sichtbaren,  präciitigen  Anblick.  In 
üppigster  Entfaltung  traf  ich  sie  am  13.  Juni  1905  bei  Reichenau- 
.Mittelzell,  wo  die  ca.  40  cm  im  Wasser  stehenden  Pflanzen  eine 
Lfinge  von  nahezu  2  m  erreichten.  Der  humusreiche  Boden  und 
die  Wasserdecke  schienen  damals  auch  bei  den  Begleitpflanzen 
die  Entwicklung  ins  Große  angelegt  zu  haben,  indem  sich  neben 
dem  hohen  N.  amphibium  Riesenexemplare  von  Rtmunculus 
sceleratiis  erlioben  mit  über  dauniendieken  Stengeln  und  der 
reöpeklal)eln  iloiie  von  bis  1,5  m.  Die  (iui-chschrnttüche  Höhe  von 
N.  amphibium  beträgt  70  cm  bis  1,4  m. 

Die  Ähnlichkeit  mit  gewissen  (Wa8ser-)Formen  des  N.  anceps 
wurde  bereits  oben  erwfihnt.  Die  Wasserformen  von  N,  amphibium 
kriechen  mit  ihren  weitröhrigen,  aufgeblasenen  und  aufsteigenden 
Stengeln  am  Grunde  im  Schlamm  oder  fluten  mit  den  auftauchen- 
den Ästen  im  Wasser.  Die  Blattform  ist  außerordentlich  variabel. 
Die  untern  Blätter  sind  länglich  lanzettlieh,  gelegentlich  über  fuß- 
lang (ini  Maximum  36  cm  lang)  und  t — ♦  <  rji  breit  (im  Maximum 
6 — 6  ein!),  unregelmäßig  grob  buchtig  gelappt  oder  gekerbt,  l<>ier- 
fOrmig  fiederspaltig,  kämm  förmig  eingeschnitten  oder  auch  ganz- 
randig,  die  Blattstiele  kürzer  oder  länger,  meist  ungeöhrt.  Die 
oberen,  sitzenden  Blätter  sind  beidseitig  verschmälert,  unge<^, 
meist  ganzrandig,  selten  unregelmäßig  gezähnt  oder  gekerbt. 

Gegenüber  N.  anceps  besteht  noch  ein  Unterschied  in  der 
Länge  der  Griffel,  die  bei  N.  amphibium  meist  etwas  länger  sind 
(±  1  nim  lang)  als  bei  N.  anreps,  die  Farbe  der  Blätter  ist  durch- 
gehend gelblich-  biä  grasgrün,  bei  iV.  anceps  bläulich-  his 
dunkelgrün. 

Die  Landformen,  die  meist  nur  im  Frühjahr  auftreten,  wenn 
die  Pflanzen  noch  ganz  auf  dem  Trockenen  wachsen,  sind  aufrecht, 
die  Stengel  fester,  straffer,  engröhrig,  die  Blätter  meist  ungefihrt, 
kammförmig  fiederspaltig,  seltener  gesägt  oder  gekerbt,  niemals 
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aber  fiederieilig,  die  oberen  meist  ungeteilt,  mitunter 
gesfigt  oder  gekerbt  oder  auch  ganzrandig. 

In  den  Floren  findet  sich  vielfach  die  Angabe,  daß  die  Wasser- 
formen kammförmige,  bis  auf  die  Mittelrippe  eingeschnittene,  die 

Land  formen  dagegen  ganzrandige  Blätter  besitzen.  Nach  Be- 
obachtungen am  Untersee  zeigt  N.  amphibium  ein  hievon  ab- 
weichendes Vorhalten.  Gfwöhnlirh  gelangt  die  Mehrzahl  der 
Pflanzen  im  Spätherbst,  bei  früh  eintretendem  Niederwasser  oft 
schon  vorher,  aufs  Trockene  und  überwintert  daselbst  mit  den 
Rhizomen  im  Schlamm.  Im  Frühjahr  treiben  dieselben  oft  schon 
im  April  und  wachsen  zu  ansehnlicher  Höhe  oder  gelangen  selbst 
zur  Blüte  (Ende  Mai),  noch  bevor  das  Wasser  sie  erreicht.  An 
diesen  Frühjahrsformen,  die  stets  auf  dem  Trockenen  wuchsen, 
fanden  sich  stets  nnr  kammförmige,  oft  bis  fast  zur  Miltelrippe 
g' >|MUene  Blätter.  Später,  wenn  die  Pflanzen  nach  und  nacli 
unter  Wasser  gelangen,  bleiben  diese  kammförmigcn  Blätter  noch 
längere  Zeit  weiter  bestehen  und  es  werden  solche  an  den  oberen 
Trieben  noch  weiterhin  ausgebildet,  so  daß  es  den  Anschein  hat, 
daB  sie  von  der  Wasserform  erzeugt  werden.  Bleiben  die  Pflanzen 
längere  Zeit  untergetaucht,  so  werden  die  kammförmigen  Blätter 
allmählich  mit  einer  Schicht  von  Schlammpartikelchen,  Diato- 
meen und  epiphytischen  Algen  {Spirogyra,  Zygnema)  überzogen, 
werden  bald  gelb  und  faulen  von  unten  nach  oben  ab.  Sehr  oft 
sind  die  Stengel  in  ihren  untern,  sul)mersen  Teilen  von  sämtlichen 
kammförmigen  Blättern  entblößt.  Später  entstehen  sowohl  am 
Stengelgrunde  wie  auch  besonders  in  den  oberen  Blattwinkeln 
Verzweigungen,  die  zu  lang  flutenden  und  auftauchenden  Ästen 
auswachsen,  deren  Blätter  breiter,  dünnhäutiger,  nicht  kämm* 
förmig  eingeschnitten,  gekerbt  gezähnt  bis  ganzrandig  sind,  imd 
die  vorzugsweise  unter  Wasser  und  nach  der  submersenVegetations- 
Periode  auch  außerhalb  desselben  ausgebildet  werden. 

Wie  Glück  (über  die  Lebensweise  der  Uferflora,  1.  c.)  kürz- 
lich gezeigt  hat,  stellen  die  kunimförmig  eingeschnittenen  Blätter 
eine  regelmäßig  erscheinende  „Primärhlatt bildung"  dar, 
die  auch  an  submersen  Formen  zuerst  entstehen.  Die  später  auf- 
tretenden, ungeteilten  oder  grob  gekerbten  Blätter  sind  nach 
genanntem  Autor  als  „Folgeblätter"  aufzufassen  und  sollen  bei 
der  Landform  ebenfalls  vorkommen. 

In  der  Tat  konnte  ich  noch  kürzlich  (Juni  1909)  die  grob 
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gesägten  bis  fast  ganzrandigen  Blatter  auch  an  vereinxelten 
Pflanzen  beobachten,  die  bei  dem  abnormal  niedrigen  Wasserstand 
noch  außerhalb  des  Waasers  auf  dem  Trocknen  sich  befanden. 
Sie  waren  aber  nur  kOmmerlich  entwickelt  und  standen  in  keinem 

Verhältnis  zu  den  stattlich  ausgebildeten  Blättern  der  im  Wasser 
stehendt^n  Pflanzen. 

Die  neu  hm  orgewachsenen  Zweigäste  bewurzeln  sich,  sobald 
sie  mit  den  Hauptstengeln  den  Boden  erreichen.  Sie  erzeugen 
eine  zweite  Blüten-  und  Fruchtgeneration,  je  nach  Wasserstand 
Mitte  Juli  bis  Ende  August.  Die  zu  selbständigen  Individuen 
herangewachsenen  Pflanzen  bilden  an  ihrem  Stengelgrunde  Blatt* 
rosetten,  entweder  gleich  den  Stengelblättem  mit  ganzrandigen 
oder  häufiger  mit  länglich  lanzettiichen,  unregelmäßig  tief  ein- 
geschnittenen, fast  Ieierf(iriiiig  gela|)|)ten  Blättern.  Sie  erreichen 
auf  nälirätoffreichem  Siihstrjit,  auf  angeschwemmt em  Detritus 
eine  oft  üppige  Ausbildung  und  ansehnliche  Größe,  erzeugen  aber 
nur  selten  noch  im  gleichen  Herbste  Blüten  und  Früchte.  Vor 
Winterbeginn  sterben  die  äußern  Blätter  bis  auf  die  innersten 
Triebspitzen  und  die  Grundachsen  ab,  mit  denen  die  Uberwinte- 
rung erfolgt. 

Die  Ausbildung  der  Wasserform  flberdauert  nicht  selten  den 

Zeitpunkt  des  maximalen  Hochwasserslandes.  Bei  sinkendem 
Wasserstand  tauchen  dit'  neu  gel)il(lelen  Sproßteile  mehr  und  mehr 
aus  dem  Wasser  empor  und  stellen  zuletzt  außerhalb  desselbon. 
Während  dieser  Zeit  und  auch  später  erscheinen  ausschUeßUch 
leierförmige  bis  gesägte  oder  ganzrandige  Blätter,  nur  ausnahms- 
weise imd  selten  zeigen  sich  noch  im  gleichen  Herbst  die  im  FrQh- 
jahr  erscheinenden  kammfdrmigen  Blattformen, 
i  •  Die  Pflanzen  befinden  sich  zuletzt  allerdings  außer  Wasser, 
aber  stets  noch  auf  mehr  oder  wenigt^r  feuchter  Bodenunterla^, 
so  daß  sie  den  Seii  hlwasserfornien  entsprechen.  Obgleich  sie  ihre 
üppigste  Entwickhui^'  im  bis  meiertiefen  Wasser  entfalten,  wer<l»Mi 
sie  häufig  in  dieser  Seiciilwasserform  mit  aufsteigenden  Stengeln 
und  gesägten  bis  gekerbten  oder  ganzrandigen  Blättern  und  wohl 
entwickelten  Blüten  und  Früchten  gefunden  und  zwar  meist  außer- 
halb  des  Wassers,  so  daß  solche  Pflanzen  mehrfach  für  Landformen 
gehalten  wurden.  Nun  dringt  aber  N.  amphibium  am  Untersee 
nie  so  weit  landeinwärts  vor,  daß  sie  nach  submerser  Vegetations- 
periode wieder  auf  ganz  trocknen  Boden  gelangt  und  daselbst,  wie 
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i^.  anceps,  ausgeprägte  Landformen  ausbilden  kann.  Diesen 
Zustand  erreichi  sie  hier  nur  beim  niedrigsten  Wasserstand  im 
Frühjahr,  und  ist  nur  2U  dieser  Zeit  bef&higt»  Landformen  mit 
kammförmigen  BlSttem  zu  erzeugen.  Dafi  letztere  noch  bei  teil- 
weise oder  ganz  submersen  Pflanzun  vorhanden  sind,  rührt  offenbar 
von  der  weniger  stark  ausgeprägten  Un^liildungsfaingkeit  derselben 
her  und  besonders  die  Umbildung  der  Landforni  in  die  Wasser- 
form erfolgt  viel  langsamer  als  beispielsweise  bei  N.  anceps.  Gleich- 
wohl konnte  ich  dies  in  freier  Natur  mehrmals  beobachten  und 
umgekehrt  auch  die  Umbildung  der  Wasserform  in  die  Seicht- 
wasserform und  selbst  in  die  Landform  konstatieren.  Einige  an 
Ort  und  Stelle  gemachte  Beobachtungen  mögen  diese  Verhältnisse 
erläutern. 

1.  An  Exemplaren  von  der  Insel  Reichenau  vom  13.  und  27.  Juni 
1905,  die  l)is  35  cm  irn  Was>er  standen  {mittelhoher  Wasserstand), 
waren  fast  sämtUche  Blätter  schmal,  kammförmig  eingeschnitten. 
Sie  hatten  sich  schon  vor  der  Überschwemmung  auf  dem  Trocknen 
entwickelt.  Die  obersten  Blätter  waren  n\ir  leicht  gezähnt.  Die 
in  den  Blattachseln  entstehenden,  submersen  Jungtriebe  zeigten 
bereits  ganzrandige  Blätter.  Am  19.  August  waren  sämtliche 
kammförmigen  Blätter  abgefault,  die  neu  entstandenen  ganz- 
randig  und  nur  oben  etwas  gezähnt.  Die  Pflanzen  standen  noch 
25 — 30  em  im  Wasser,  die  Stengel  waren  niedergestreckt  auf- 
steigend, die  Früchte  der  1.  Generation  veiaeliwunden,  die  Neu- 
Iriebe  der  2,  Generation  trugen  offene  Blütenstände  und  halb 
ausgewachsene  Früchte.  Am  7.  September  waren  sämtliche 
BlQtenstände  abgestorben.  Die  Pflanzen  zeigten  die  oben  er- 
wähnten Blattrosetten  mit  unregelmäßig  tief  eingeschnittenen, 
grob  gelappten  Blättern.  Ein  vereinzelter  Stengel  mit  Blüten- 
stand der  3.  Generation  zeigte  die  eben  sich  öffnenden  Blüten, 
aber  ohne  Fruchtansätze.  Obere  Blätter  mehr  oder  weniger 
ganzrandig.^) 

')  Anmerkung  während  des  Druckes.  —  Nach  Glück, 
L  c  (1911)  pag.  166  kommen  leierförmig-fiederlappige  Blatter  nw  der  var. 
auriculatum  D.  C.  su,  welche  hiedurch  von  var.  parüfolium  D.  G.  sieh  differen- 
ziere.   Die  TJaterseepflanzen  nehmen  eine  Mittebtellung  zwischen  dieeen  beiden 

Varietäten  ein,  indem  die  kammförmig  gespaltenen  Primärblätter  nicht  so  lief 
eingeschnitten  sind,  wio  die  von  Glück  von  var.  vari^oliwn  beschriebenen, 
auch  sind  die  seitlictien  Segmente  stets  breiter. 

Am  Untersee  zeigt  nur  die  Landform  solche  kämm  förmigen  Blätter,  da 
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2.  Pflanzen  aus  einem  Seegraben  beim  Münster  Mittelzell 
(Reichenau)  waren  am  13.  Juni  1905  bei  40—60  cm  Wassertiefe 
(mittlerer  Hochwasserstand)  su  üppigster  Entwicklung  gelangt 
und  in  voller  BlQte.  Die  kammförmigen  Blatter  waren  fast  alle 

abgefault  oder  mit  Algen  besetzt,  die  obem  mehr  oder  weniger  ganz- 
randig.  Am  22.  Juli  waren  alle  kammförmigcn  Blalter  vei- 
schwuiidon;  an  den  oberen  Teilen  enlstancit'ii  kräftig  entwickelte^ 
länglich  lanzeltliche,  ganzrandige  Blätter.  Die  Pflanzen  standen 
ca.  30  cm  im  Wasser.  Am  7.  September  fanden  sich  in  dem 
mit  Schlamm  angefüllten,  nunmehr  wasserfreien  Graben  aus- 
schließlich Blattrosetten  vor  mit  über  30  cm  langen  Blattern  von 
leierförmiger  (Gestalt.  An  den  veremzelten  Blutenständen  waren 
die  mittleren  Bl&tter  grob  um^getmäßig  stumpf  geziihnelt,  die 
obern  mehr  oder  weniger  ganzrandig.  Vereinzelte.  Blüten  waren 
vorhanden,  Früclile  nicht  entwickelt. 

3.  Am  30.  Juni  1907  waren  bei  Moos  sämtliche  Pflanzen  mehr 
oder  weniger  submers  (Hochwasserstand),  die  untern  Blätter  fast 
alle  verbreitert,  buchtig  gezähnt;  die  an  den  FrUhjahrspflanzen 
im  April  reichlich  konstatierten  kammförmigen  Blätter  abge- 
storben, die  obern  ganzrandig  oder  mehr  oder  weniger  gezähnt. 
Am  4.  August  waren  fast  ausschließlich  längliche,  ganzrandige 
Blätter  vorhanden,  die  obern  lanzettlich,  ebenfalls  ganxrandig, 
die  Früchte  in  rei(  liiicher  Zahl  in  allen  Entwicklungsstadien. 

4.  Am  8,  Juni  1905  sammelte  ich  N.  amphibium  bei  Erma- 
tingen,  dessen  sämtliche  Blätter  kammfürmig  eingeschnitten  waren. 
Die  Pflanzen  standen  erst  20-r30  cm  im  Wasser,  untere  kämm- 
förmige  Blätter  submers,  obere  emers.  (Steigender  Wasserstand.) 
Am  20.  Juli  waren  die  an  den  Mutterpflanzen  entstandenen  Neu- 
sprosse bereits  ziu  (2.)  Blüte  geinngt,  die  Stengel  befanden  sich 
außer  Wasser,  aber  auf  nasser  Jiodenunterlage.  Fast  sämtliche 
Blätter  mehr  oder  weniger  ganzrandig,  vereinzelte  gezäimelt. 

zur  Zeit  ihrer  Bildung  im  Frühjahr  die  PHanzen  nocli  auf  dem  Ti-ockeuen  stehen. 
Daget^n  bilden  sich,  hauptsachlich  an  den  unteren  Achsel*  und  NebentriebeDr 
sowohl  an  untergetauchten  Wasserformen  wie  auch  an  Seichtwasserfonneii 
(bei  sinkeiidem  Wassrastand)  die  nach  Q 1  fl  c  k  fflr  var.  auricudaium  charakie- 

ristisi  lu  ii,  mehr  oder  weniger  leiorförmig  fietlerspaltigen  Blatti  r  aus.  welche  be- 
sorult  rs  bei  den  gegen  den  Herbst  auf  nassem  Boden  prscheinenden  Blatirosftten 
fast  immer  vorhanden  sind.  Die  Frühjahrsfornu  n  ver  halten  sich  ähnlich  wie  di^*- 
jenigen  der  var.  varitfolium,  die  Sommer-  und  Herbstformen  dagegen  neigen 
mehr  zur  var.  auriculaluni. 
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Später  hatte  ich  diese  Kuloiue  riielii  mals  kontrolliert.  Ks  fanden 
sich  nur  mehr  gezähnte  his  ganzrandige  Blätter  und  im  Herbst  die 
für  N.  amphihium  charakteristischen  Blattrosetten. 

Die  Zahl  der  Beispiele  ließe  sich  beliebig  vermehren ;  ich  konnte 
stets  nur  die  gleiche  Reihenfolge  konstatieren,  nämlich  die  kanun- 
förmigen  Bl&tter  der  Trockenform  im  Frühjahr  bei  niederem 
Wasserstand,  bei  steigendem  Wasserspiegel  die  mehr  oder  weniger 
gezahnten  bis  ganzrandigen,  hreitlanzelthchen  Blätter  der  Wasser- 
und  Seichtwasserformen,  die  sich  noch  an  bereits  wieder  außer 
Wasser  stehenden  Pflanzen  bilden,  und  endlich  im  Herbste  die 
nach  Absterben  der  Blütenstände  auftretenden  Blattrosetten,  mit 
mehr  oder  weniger  ganzrandigen  bis  leierförmigen  Blättern»  die 
bis  auf  die  Triebspitzen  absterben,  worauf  letztere  mit  den  Grund- 
achsen im  Boden  überwintern*  Kammförmige  Blätter  können 
gelegentlich  im  Herbst  auftreten,  sind  aber  selten  (s.  oben). 

Die  Frühjahrsgeneration  reift  ihre  Früchte  nicht  regelmäßig 
aus,  da  die  Blüten  oft  längere  Zeil  untergetaucht  bleiben.  Die 
Samen  werden  iiauplsächlich  von  der  Sommergeneration  in  größerer 
Menge  ausgebildet.  Daneben  findet  durch  die  besonders  an  sub* 
mersen  Pflanzen  entstehenden  und  zu  neuen  Individuen  heran- 
wachsenden Seitentriebe  eine  vegetative  Vermehrung  statt,  wo- 
durch die  durch  das  Wasser  vereitelte  Fruchtbildung  ersetzt  und 
für  die  Fortpflanzung  der  Art  hinreichend  gesorgt  ist.  Im  Spät- 
herbst sind  die  als  „Brutknospen"  dienenden,  jungen  Zweigstücke, 
die  noch  die  dunkelbraunen  Reste  der  Stengel  aufweisen,  denen 
sie  entspningen  sind,  nicht  selten  nestförrnig  am  Grunde  der  Mutter- 
pflanze gruppiert  und  im  weichen  Schlamm  bereits  festgewurzelt. 
Sie  vermögen  den  Winter  in  balbgrünem  Zustand  ohne  Schaden 
zu  überdauern. 

Die  bei  N.  anceps  beschriebenen  beblätterten  Infloreszenzen 
l>eobachtete  ich  ganz  vereinzelt  auch  bei  N.  ampkibium.  . 

Außer  den  bereits  erwähnten  Übergangsformen  von  N.  amphi- 
hium zu  N.  anceps  fanden  sich  vereinzelte  Pflanzen,  die  ebenfalls 

in  der  Mitte  zwischen  diesen  beiden  Arten  stehen,  aber  im  Gegen- 
satz zu  denselben  felilsciilagende  Früchte  aufweisen.  Wii  I  t  - 
zeichnen  diese  Pflanzen  mit  Vorbehalt  als  N.  a  m  p  h  i  b  i  u  m 
X  a  nc  p  p  .9.  Sie  fanden  sich  spärlich  unter  den  Eltern  auf  der 
Insel  Reichenau  beim  Maurershomt 

£ine  eigentilmlicbe  Form,  deren  Bldten  die  Farbe  und  Grdße 
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von  N.  anceps  var.  stemearpum  aufweiBen,  die  «üi>er  in  der  auf- 
gedunsenen  Fnichtform  dem  N.  pahulre  ftufleret  nahe  kommt, 
kann  als 

N«  palustre  x  anceps  bezeichnet  werden.  Sie  fand  sich  bei  Moos* 
Radolfzell  sehr  spärlich  zwischen  den  Eltern! 

Cardamine  impatiens  L.  var.  apetala  Gilib.  —  Bachniündungea, 
Schutiplätze,  seltrn.  Ennatingon,  spärlich  (Näg.,  !)  Mannen- 
bachl    Mettnau  I  ^  i  Hadolfzcll' 

C  flezoiMa  Witti«r.  (=  €.  ailvatica  Unk)  var.  riglda  (Rony  et  Fonc) 
0*  E.  Schulz  —  Schattige,  feuchte  Ufer,  selten.  Konstanz: 
in  Grfiben  und  Tümpeln  beim  Schlachthaus  und  im  Paradies 
(J.)  Ermatingen  an  der  DorfbachmOndung  (Näg.,  !)  und  im 
Bügen!    Unterhalb  Mannonbacli! 

C  hirsuta  L.  —  Offene  RiedsUllcn,  Ufer,  häufig;  auf  der  Insel 
Rciclienan  ein  Rtnncines  Unkraut. 

var.  pilosa  0.  E.  Schulz  —  Ebenda,  nicht  selten.  Ermatingen! 
Steckborn!     Mammern!     Allensbach!     Hegne!  Insel 
Reichenau:  im  Streichen«  mit  Thlaspi  perfoUatuml 
C»  prafemis  L*  —  Nasse  Seewiesen,  verbreitet  und  häufig. 

Höre  pleno*  —  Eschenzer  Seeried»  vereinzelt! 

f.  palustris  Wlumier  et  Qrabowski  —  Form  nasser  Standorte. 
(Pflanze  meist  kräftig,  Blättchen  auch  an  den  Stongel- 
blättern  breit  eiförmig.)  Seerieder,  oft  mit  dem  Typus, 
verbreitet. 

var.  Hayneana  (Wel witsch)  Schur  —  Seewiesen,  nicht  häufig, 
stets  nur  an  trockenen  Standorten.    (Blftttchen  der 
Stengelblätter  schmal,  fast  lineal,  Blüten  meist  weifiÜch 
oder  weiß.)  Espi  Gottlieben!  Agerstenbach  Ermatingen! 
Eschenzerried  t     Gundholzen!    Zwischen  Iznang  und 
Moos!   Mettnau  bei  Radolfzell!    Hegne!  Wollmalinger- 
.  ried!    Inöel  Reichenau:  Oberzell!;  Baucriihorn! 
Cardamine  pratensis  dringt   iiichl  selten  von  den 
feuchten  Seewiesen  auf  die  sandig-kiesigen  Ufer  der  Grenzzone 
vor  und  ist  daher  ein  häufiger  Begleiter  des  Heleocharetums  aci- 
cuUais,  Das  zeitweise  vollständig  untergetauchte  Leben  scheint 
die  Pflanze  leicht  zu  ertragen.   Ich  konstatierte  dieselbe  bis  zu 
2,2  m  Tiefe  (bei  relativem  Hochwasserstand  während  der  Schnee- 
schmelze im  Frühsommer).   Vergesellschaftet  war  sie  mit  Hyp- 
num  acorpioideSf  Chara  aspera  (seltener  Ch.  aratophylla),  Agrosüs 
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aÜM  var.  prortpens  f.  fiuitans,  Ranunculus  reptans,  Heleockaris 
aeicularis,  LüoreUa  uniflora,  Myosotis  palustris  ssp.  caespitUia, 
letzteres  mit  verlängerten,  schmallanzetllichen  Blättern. 

Die  uiitf  i  Wasser  eiitsteheiiJ«  ii  und  kräftig  vegetierenden 
Blätter  \vt  i> n  nadi  H.  S  c  h  e  n  c  k  ^)  ecliie  Spaltöffnungen  auf. 

Im  Frülijalir,  wenn  sich  die  Pflanze  bei  niederm  Wasserstand 
außerhalb  des  Wassers  befindet,  treibt  sie  normale  Blütenknospen 
und  entfaltet  unter  gOnstigen  Verhältnissen  ihre  mebt  weißlichen 
Bifiten,  gelangt  aber  oft  schon  vor  oder  wahrend  der  Blütezeit 
unter  Wasser,  wodurch  die  Fruchtbildung  unterdrückt  wird. 
An  Stelle  der  Fruchtstflnde  treten  an  den  Stengeln  in  den  Achseln 
der  SleiigülJjl  älter  einige  oder  mehrere  Vegetations- 
knospen auf.  Beim  A])\velken  legt  sich  der  Stengel  auf  den 
Boden,  worauf  diese  Adventivknospen  zaiilreiche  Würzelrhen 
treiben  und  zu  Blattrosetten  auswachsen;  sie  ermöglichen  dadurch 
unter  Wasser  eine  reichliche  vegetative  Vermehrung.  Man  trifft 
nicht  selten  an  untiefen,  schlammigen  Stellen  kleinere  Kolonien 
von  in  den  Blattachseln  entstandenen  Blattrosetten,  die  oft  bis 
in  den  Oktober  hinein  mit  den  abgestorbenen  Stengelteilen  ver- 
bunden bleiben.*) 

Ein  ähnliches  Verhalten  zeigten  Exemplare  mit  gefüllten 
Blüten,  welche  icii  im  Frühling  1906  in  Menge  oberhalb  Murg  am 
Wallensee  sammelte  und  in  meinen  Garten  verpflanzte.  Nach 
Abwelken  der  Blüten  entwickelten  sich  an  den  Blütenstielen 
vereinzelte  Bulbillen,  aus  denen  später  kleine  Blattrosetten  mit 
wenigen  Würzelchen  herauswuchsen. 

Selten  treten  gegen  den  Herbst  auch  auf  den  Wurzelblättern 
an  der  Basis  der  Fiederblättchen  vereinzelte  Adventivknospen 

>)  „Über  Stnikturver&iidemiigeii  submera  vegetierender  Landpflanxen*'« 
fo  Ber.  der  deutschen  Botan.  GeseUsch.  II,  1884,  pag.  48S  (sitiert  nach  O.  P  o  r  s  cb» 
Lc  pag.  5). 

•)  Anmerkung  während  des  Druckes.  —  Diese  untor- 
getaurhtf»n  Blattrosetten  gehören  zu  der  schon  von  H.  Schonnk  (I.  r.) 
ppH-stiiit«Mi.  npupfdinps  von  H.  G  1  ü  c  k,  1.  c.  (1911)  pag.  !:>'.•  fr.  als  f.  fsuinnrrsa 
beschriebenen  Wasserform.  Sie  bleibt  stets  steril  un<i  besitzt  grund- 
ständige, entwed^  lang  gestielte,  rundlich  nterenförmigc,  oder  gefiederte  und 
dann  mit  vergrOOertem  Endsegment  versehene  Primarblatter.  Bei  sinkendem 
Wasserstand  und  auf  trockenem  Boden  entsteht  die  L  a  n  d  f  o  r  m,  welche- 
durch  Primarblätter  und  durch  Blütenstengel  mit  (.'•^fiederten  FolgeblAttern 
charakterisiert  ist.  Die  f^m  im  Trorkenen  s\r\\  ei)t\vn  kclnde  Landfnrm  erzoncrt. 
also  ebenfalls  Primarblätter,  die  aber  kleiner  sind  als  diejenigen  der  Wasserform. 
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auf,  die  sich  bewuneeln  und  zu  neuen  Individuen  heranwaehflen, 
sobald  sie  auf  den  Schlammhoden  zu  liegen  kommen.  Die  übrigen. 

auf  den  Blätlcheii  selbst  gebilduteii  Adveiitivknospen,  welche  von 
O.  E.  Schulz  (1.  r.),  Ascherson  (a.  a.  O.)  und  Goebel 
(1.  c.)  erwähnt  und  lieschrieben  werden,  konnte  ich  an  Pflanzea 
aus  dem  Gebiete  nicht  beobachten.^) 

C.  amara  L,  —  Bachmündungen,  Riedgräben,  nasse  Seewiesen, 

im  ganzen  Gebiete  verbreitet  und  häufig. 

var.  subgiabra  Schur  —  Insel  Reichenau:  massenhaft  im  See- 
ried unterhalb  des  Münsters  Mittelzell! 

var.  erabescens  Petenn.  —  Sehr  selten.    Ermatingen  im 
Bügen,  spärlicht 
Capsella  bufsa  iMstorls  (M  Mttneh  —  Wiesenr&nder,  Seeufer, 

Scbuttplfttze,  häufig ;  ebenso  die  Formen  integrifolia 

D.  C.  und  sinuat  a  Schleich.    Die  var.  p  i  nnatifida 

Schleich,  in  Äckern  und  an  liockiMUMi  Stellen,  z.  B.  bei  Wangen! 

Allensbach!    Hog'ne!   Insel  Reichenau  mehrfach! 
^Camelina  sativa  (L.)  Crantz  —  Selten  adventiv.  WoUmatinger- 

ried  (J.). 

ErophUa  veraa  (U)  Mey.  —  Häufig  auf  mäßig  feuchtem  Sumpf- 
boden und  an  trocknen  Seeufern,  nach  unsern  Beobachtungen 
stets  als 

var.  majuscula  (Jord.)  Cois. 

Stenophragma  Thallanum  (L.)  Cel.  —  Ackerränder,  trockene  Ufer, 
hie  und  da.     Unterhalb  Slrrkhuni!     Oherstad!  Wangen! 
Mettnaul     Markclfingen!     Allensbach!     Hegne!  Insel 
Reichenau  häufig! 

Tunritis  glabra  L«  —  Trockene  Orte,  selten.  Allensbach  (Hfl.  1835.) 
Insel  Reichenau  beim  Streichen  (L.  Lr.,  I). 

Arabls  hinuta  (L.)  Scop«  —  Trockener  Sumpfboden,  Uferränder, 
ziemlich  verbreitet.  Bei  Gottlieben  (Hfl.,  !)  Unterhalb 
Steckbom!  Mammem!  Eschenzerried!  Oberstad!  Wangen! 
Iznang!  Moos!  Hadülfzell:  Mettnau  und  gegen  Markel« 
fingen!  Allensbach!  Hegne  und  Gehrenmoos  m  Menge! 
WoUmatingerried  (L.  Lr.,  J.,  !)    Insel  Reichenau  häufig  1 

im  Sommer  1910  fanden  sich  bei  den  lange  Zeit  subinen  vegetierenden 
Pflanzen  sowohl  Adventivknospen  an  der  Basis  der  Fiederblattchcn,  als  auch 
auf  den  Blättern  entstehende,  nur  mit  der  Lupe  deutlich  erkennbare  BlatU 
knöspchen  in  Menge  vor. 
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A.  sagittata  D,  C.  —  Trof  koae  Wiesen,  Ufer,  selten  und  neu  für 
das  Gebiet.  Insel  Reichenau  am  Fehrenhom»  bis  meterhoch, 
Feichlich .und  sehr  typisch!  AnnShenmgsformen  mit 
pfeilförmigen  Blattöhrchen  zwischen  Moos  und  Radolfzell! 
Gehrenmoos  Hegne!  Wollmatingerried!  (Von  Doell  am 
nahen  Mindelsee  ang«'^'eb»  ii.) 

*Erysiniuni  cheirantholdes  L.  —  Adventiv  bei  Gotllieben!  Am 
Ufer  beim  Bahnhof  Uadolfzell  in  Menge!  Mettnau! 

Alyssum  calydnum  L,  —  Sandboden,  nicht  häufig.  Radolfzell: 
am  Raine  zwischen  dem  See  und  dem  Bahnhof  (J.,  !)  Mett- 
nau! Bei  Hegne  (J.,  !)  Gehrenmooa!  Insel  Reichenau  am 
Fehrenhorn! 

*A.  mafitinittiii  (L.)  Linu  —  Schuttplaiz  am  Seeufer  bei  Erma- 

tingen!   Wolil  Garienfittchtling. 
*Hesperis  matronalis  L.  —  Selten  verwildert.    Triholtingen  im 

Seenedl    Insel  Reichenau:  Seeufer  unteriialb  dem  Faluiiaus! 

Farn.  Resedaceae,  Hesedagewächse. 

Rweda  lutea  L.  —  Trockene  Ufer  und  Sumpfwiesen,  hie  und  da. 
Kuhhom  Gottlieben!  Manunem!  Eschenzerried!  Wangen! 
Radolfzell:  Seeufer  und  auf  der  Mettnau  (J.,  !)  Oberhalb 
Markelfingen!  Gehrenmoos  bei  Hegne!  Wollmatingerried 
(X.  Lr.,  L.  Lr.,  J.,  Bär,  !)  Insel  Reichenau:  Streichen;  Bauern- 
horn; Melcliershorn ;  Kehrenhorn! 

*R.  luteola  L.  —  Wurde  bis  iu  die  fünfziger  Jahre  des  vor.  Jahrh. 
unter  dem  Namen  „Coden"  angepflanzt,  so  bei  Ronstanz 
noch  1854  (L.  Lr.,  J.),  hei  Ermatingen  (L.  Lr.)  und  bei  Steck- 
born (Hfl.).  Selten  verwildert.  Unterhalb  Steckborn!  Bei 
Radolfzell! 

*R,  alba  L.  —  Insel  Reichenau:  Uferkies  ob  dem  Dampfschiffsteg 
Mittelzell!  (Medtterr.). 

Farn.  Droseraceae,  Sonnentaugewächse. 

Drosera  anglica  Huds.  (D.longifoHa  L.  p.  p.)  —  Seerieder,  an  tuffigen 
Stellen,  hie  und  da.  Agerstenbach- Ermatingen  in  Menge 
(Nag.,  !)  Glarisegg-Steckhorn  (Näg.,  !)  Bei  Mammem  mehr- 
fach! Oberhalb  Eschenz!  In  Hosen  bei  Stein  (S.-B., !)  Ober- 
atad!  Kattenhorn!  Wangen  und  unter  dem  Schloß  Marbach! 
Hemmenhofen!    Zwischen  Markelfingen  und  Allensbach! 

ArchfT  f.  Hydrobiologie  etc.  Suppl.  Bd.  I.  23 
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Unterhalb  Hegne!  WoUraatüigerried  (J.,  Nftg.,  Hirih) 
Bei  Allensbach  fand  ich  2  Bltttenschäfte  mit  Bifurkalionen. 

Farn.  Crassulaceae,  Dickblattgewächse. 

Sedum  album  L.  —  Kiesige  Uferränder,  Seenianeni,  selten.  Feld- 

bach-Stocki>oi ri  (Näg.,  !).    Insel  Reichenau:  Seeufer  beim 

Alclchershorn  gegen  Unterzell!  (mit  S.  acre  und  S.  mite). 
S*  acre  L.  • —  Kurz  begraste  Uferst  ("Ilm,  solten.   Eschenz!  Seeufer 

bei  Radolfzell!    .Mettnau!    Insel  Reichenau:  beim  Fehreii' 

horn  und  beim  Melchershorn! 
S.  mite  OUib.  (S,  Nxao|iil«re  L.)  ~  Wie  vorige  Art.  Seeufer  b<i 

Eschenz!    Oberhalb  Wangen!'   Mettnau!    Zwischen  Gund- 
.  holzen  und  Iznang!    Unterhalb  Allensbach!  Gehrenmoos 

bei  Hegne!    Wollmalingerried :  Felblii  ain,  Wägliraiii!    Ins»  ! 

Roi(  lit  nau:  Fehreiihorn,  Melchershorn!  (init  S.  cdbum  und 

S.  mite), 

|Fam.  Saxifra'gaceae,  Steinbrechgewächse. 

Saxifraga  0|»pMitlfolia  U  var.  amphlbia  Siiniennano  —  Auf 

feuchtem  Kiesboden  der  Grenzzone,  selten.  Unterhalb  Steck- 
bom  gegen  Glarisegg,  reichlich  (Dr.  M.  Oettli,  !)  Bei  Glan- 
segg  eine  Kolonie  (Näg.,  !)    Zwischen  Markelfingen  und 

Allciisliacli  an  2  Stellen,  mit  Arnuria  purpiirral  Landungs- 
platz Hegne  (Näg.,  Bär,  !)  Insel  Heichenan :  Diht  r.shof  (Hfl. 
1836,  X.  Lr.,  L.  Lr.,  J.,  Näg.,  !);  Bürglehorn  (L.  Lt.,  .Näg.,  l) 
Rheinufer  beim  Wollmalingerried  (J.) 

S.  nppnsitifolia,  eine  arktisch  nlpino  Pflanze  von  weitester  itniiir. 
kommt  au(  Ii  nn  Bodensee  (Obei-beo)  au  metirereti  Stiuuinrten  nm  sainiig  kioig'^n 
Ufer  <l(;r  Grenzzone  vor,  die  anscheinend  in  miUeibareni  Zn^animenhang  zu 
einander  stehen.  Eine  klassisdie  Stelle  befindet  siuh  ani  Horn  zwischen  Kon* 
stanz  und  Staad,  wo  sie  vor  ca.  115  Jahren  von  Abb6  Gardeur  in  Konstw» 
entdeckt  und  bereits  im  «»Verzeichnis  der  sichtbar  blühenden  Gewächse,  «eiche 
um  den  Ursprung  <ler  Donau,  dann  um  d  n  untern  Teil  des  Bodensees  vorkommen, 
Winterlhur  1790",  sowie  in  der  „Donauflora  von  Baron  Roth  von  Sc  h  recke  n- 
sh'iii  IHOV— 18li"  publiziert  wiird(>.  Von  difS(^r  Stelle  ist  5;ie  spJ\ter  von  Höf  le 
I8oö,  den  beiden  Lein  er  (Valtr  und  Suha/,  Doli,  Baur,  Jack  und  andern  be- 
kannt geworden  und  findet  sich  daselbst  heute  noch,  in  ungcschwächter  Kraft 
und  Ü])pigkeit  den  feuchten  Kiesboden  Qberkriechend. 

Als  weitere  Standorte  am  Bodensee  treten  hinzu:  auf  dem  schweize- 
rischen Ufer:  Bottighofen,  ob  dem  Schlößli;  Scherzingen,  Rietwiesen;  Bucht 
oberhall)  der  Irrenanstalt  Münsterüngen ;  Landschlacht:  Seewiesen  unterhalb 
Btiil. !  Iiutim ;   >ftnM!nntr  I.  uKischlachter  Seehachs;   Tiüttingen,  zwi^^^'hen 

Moosburg  und  Schloß  Ammannsegg;  auf  deutscher  Seite:  Übcrlingt'n: 
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7.\viv<  li>  II  Nußdorf,  >faurarh  und  Uhldingen  mehrfach;  Mei-rsburg;  Hafrimn; 
Kirchber^  (ob  Hagnau;;  zwischen  ImmensLad-Fischbach  und  Manzell-Friedrichs- 
hafen; Wasserburg. 

Nach  G.  S  c  h  r  ö  t  0  r  11.  K  o  1 1  p  r  rii  a  n  n  (Schröter  \i. 
Kirchner,  1.  c,  pag.  58)  ist  diese  prächtige  Pflaaze,  die  als 
erster  Frühlingsbote  oft  <rhon  im  Februar  mit  ihren  großen  purpur- 
farbenen, später  Ula  sich  abfärbenden  Blüten  stellenweise  den 
Kiesboden  der  Uferzone  ziert,  nicht  durch  die  beiden  Alpen- 
ströme  Rhein  und  Bregenzer  Aach  herahgeschwemmt  worden,  wie 
neuerdings  wieder  angenommen  wurde,  (vgl.  H  e  g  i,  Beitr.  z. 
F^flanzengeogr.  d.  hayer.  Alpenflora,  pag.  138),  sondern  die- 
selbe ist  als  ein  Itelikl  aus  der  Glnzial/.eil  zu  betrachten,  der  als 
ein  Bestandteil  der  Moränenflora  des  .sich  zurückziehenden  iihein- 
gletschers  auf  dem  qiiolliijf-fenchten  Kiesstrand  des  Bodensees 
zurückgeblieben  ist  und  sich  daselbst  bis  heute  erhalten  konnte. 
Als  Gründe  zu  dieser  Annahme  wurden  geltend  gemacht,  daß  die 
Hauptverbreitung  der  Pflanze  im  untern  Teil  des  Bodensees 
sich  befinde,  weit  entfernt  von  den  Mündungen  der  beiden  Haupt- 
«u flösse  Rhein  und  Bregenzer  Aach.  Es  wurde  hingewiesen  auf 
(iif  sonstige  Si-ltruhcil  dti-  5.  oppositifolia  als  „Schwemmling", 
ai'f  die  S(  hwiniinimfähigki'it  ihror  Sanirn,  dif  deutliche  Abwei- 
chung der  Pflanze  von  der  Alpenform,  die  auf  eine  lange  dauernde 
Wirkung  des  Klimas  hinweist  und  betont,  daß  die  größeren  leinten 
der  Ebenenform  im  Einklang  stehen  mit  zahlreichen  andern  Fällen, 
und  daß  letztere  sich  unter  dem  Einfluß  des  wärmeren  Klimas  nach 
der  Eiszeit  entwickelt  hätten. 

Wir  möchten  uns  dieser  Anschauung  ebenfalls  anschließen, 
nachdem  wir  uns  von  der  Unfähigkeit  der  Samen,  in  ruhigem 
\\a>>t'r  zu  scliwirnnien,  noch  jinio:st  überzeugt  habi-n.  Hcgi 
will  durcli  seine  Versuche  die  Scliwinuufähigkeit  der  Samen  kon- 
statiert haben.  Wir  berufen  uns  ebenfalls  auf  die  durch  Autopsie 
gewonnenen  Resultate.  Es  waren  stets  nur  vereinzelte  Sämchen, 
die  noch  eine  Zeitlang  schwimmend  auf  der  Wasseroberfläche 
blieben  und  die  erst  nach  einigen  Stunden  zu  Boden  sanken.  Nach 
spätestens  3  Stunden  aber  lagen  jedesmal  sämtliche  reifen  Sam^n- 
kömehen  auf  dem  Boden  des  bis  zum  Rande  mit  Seewasser  ge- 
füUten  Gefäßes! 

Ein  weiteres  Belegstück  zur  Annahme  eines  Glaziidreliktcs 
glauben  wir  in  dem  Umstsuid  zu  erblicken,  daß  die  Pflanze  auch 
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am  Untersee  mehrfache  Standorte  (8)  aufweist.  Zu  den 
bereits  bekannten  auf  der  Insel  Reichenau  und  beim  WoUmatinger- 
ried  treten  als  weitere  diejenigen  von  Hegne,  Allensbach,  Markel- 
fingen und  Steekborn  hinzu.    Das  Hauptverbreitungszentruin 

von  S.  oppoaUifoUa  lugt  milliiii  in  dor  (ii'Lrfmi  von  Konstanz 
am  l'ferrand  der  Bodaiisluiliänst«]  oder  in  iliTni  uiiiniUelhaivr 
Nähe.  Nach  Z  e  p  p  e  1  i  n  ii.  a.  hat  sich  hier  in  einer  größeroii 
Tiefe  de»  Sees  ein<>  S  t  i  r  n  in  o  r  ä  n  e  des  sich  zurück- 
ziehenden Kheinialgletschers  abgelcigeri  und  es 
ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  auf  derselben  eine  größere  Menge 
solcher  Glazialrelikte  zurückgeblieben  ist  und  sich  daselbst  an 
geeigneten  Stellen  erhalten  konnte.  Die  Standorte  am  Bodensee, 
die  meist  nicht  weit  von  Konstanz  entfernt  sind,  wiez.  B.beim  Horn, 
bei  Nußdorf,  Uhldingen.  M«  .  i  shiii  i;.  Bottighofen,Müiust<'i  linken  usw., 
stehen  offenbar  mit  denjeiii^t-ii  mu  Lnlei'sce  in  Zusaninieiiliaiig 
und  es  wurden  di^  Pflanzen  zu  gleicher  Zeit  von  dem  sich  zurück- 
ziehenden Rheiagietsclier  auf  dessen  Mor^e  abgelagert. 

Es  sind  nun  gerade  die  Standorte  am  Untersee,  welche  gegen 
die  Annahme  einer  Herabschwemmung  sprechen,  indem  sie  auf 
der  der  Rheinströmung  abgewendeten  Seite  liegen. 

Auch  auf  der  Insel  Reichenau  bewohnt  die  Pflanze  fast  nur 
die  dem  Rhein  a  h  er  <■  w  endete  n  Ufer,  während  doch  in  den 
Seo  voi'sjtriiigi'ude  iiiirhton  niit  feuclit>'ii,  kiesigen  Uferalelltn  auf 
der  Sudseite  den  ,,lieraligesehweiutnten"  Samen  ebenso  leicht 
Zuflucht  bieten  konnten.  Daß  sie  sich  gerade  an  den  en  tleironsten 
und  auch  vor  Erbauung  der  Reichenauer  Dammstraße  der  Herab- 
schwemmung am  wenigsten  zugänglichen  Kiesufern  des  Gnaden- 
sees» nämlich  bei  Hegne,  Allensbach  und  Markelfingen,  wo  sie 
doch  aus  dem  Bereich  jeglicher  Strömungswirkung  ausgeschaltet 
ist,  dauernd  angesiedelt  hat,  deutet  wohl  kaum  auf  eine  Herab- 
sciiNvemmuag  au.s  dt  n  Alpen  hin. 

Die  Annaiinit'  dtr  Herabschwemmuiig  iMgriuidet  Hegi 
^1.  c.)  damit,  daß  die  Pflanze  auf  den  höhern  Kalkalpen  des  \'or- 
arlbergs  und  auch  im  Bregenzerwald  „zerstreut"  auftrete, 
und  daß  anderseits  vom  Ufer  des  Bodensees  noch  zahlreiche 
(!)  andere  Alpenpflanzen  bekannt  seien. 

Das  Vorkommen  von  S,  opposü^oUa  in  den  Vorarlberger 
AljM  II,  ebenso  auch  in  den  Bündner  Beiden,  an  denen  der  Rhein 
seinen  Ursprujig  niiunU,  zwingt  nocli  keineswegs  zur  Annahme 
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einer  Herabschwemmung,  denn  die  Tatsache,  daß  diese  Pflanze 
sowohl  im  Mündungsgebiete  des  Rheins  und  in  demjenigen  der 
Bregenzer  Aach,  wie  auch  an  den  beidseitigen  Ufern  im  obern 
Teil  des  Bodensees  noch  nie  nachgewiesen  werden  konnte,  läßt 
diese  auf  keinen  Fall  als  eine  „sicherlich  herabgeschwemmte" 
Pflanze  hetraclUen.  — 

H  e  g  i  erwähnt  nacli  A  d  eine  Anzahl  Im  rahgcschwcinmler, 
im  Kies  der  Bregenzer  Aai  li  \  orkomniender  l^tJanzen,  wie  Rosa 
alpina,  Saxifraga  aizoideSf  Galinm  silvestre  var,  alpestre,  Linaria 
alpina,  Petasites  rUf^euSt  Chrysanthemum  coronopifdiumt  Poa 
alpinu  var.  minor,  Poa  cenma,  Sdagindla  kdpeUca  usw. 

Anfang  September  1908  beging  ich  unter  frdl.  Begleitung  von 
Herrn  Dr.  Sulger-Buel  in  Rheineck  die  damals  trockenen 
Kieshelte  und  Rinnsale  des  Rheins  bei  Rheineck  und  Gaißau. 
Auch  dort  fand  sich  »int'  anschnürh*'  Srhwemmhngsgesellst  haft 
beisammen,  z.  B.  Gypsophila  rcprns,  Saponaria  ocymoides, 
Moeringia  muscosa,  Akhemilla  alpina,  Saxijraga  aizoides,  Cam- 
panula  pusilla,  Linaria  alpina,  Selaginella  helvetica.  Nacii  S  u  J- 
ger-Buel  (Manuskr.,  I.e.)  finden  sich  dort  außerdem  noch  folgende, 
mehr  oder  weniger  konstante  Ansiedler  aus  den  Alpen,  zum  Teil 
sogar  aus  den  Hochalpen :  Arabis  alpina,  Kernera  saxatüis,  Biscu" 
teUa  laevigata,  Dryas  ociopetala,  Sihbaldia  proenmbens  (!),  EplUh 
bium  Fleisckeri,  Adniostylcs  alpinu,  Artemisia  mutellina  (!),  Chry- 
santhemum corofiofiifnliii/H,  {Chnnfhilla  prenanthoides),  Cerinthe 
alpina  (!),  Calamintha  alpina,  Riimex  scutatus,  Thesium  alpinum, 
Poa  cfnisia.  Von  beiden  Mündungen  zusammen  betragt  die  Arten- 
zahl 27,  die  sich  wohl  noch  vermehren  läßt.  Dagegen  ist  hervor- 
zuheben, daß  nur  ein  verschwindend  kleiner  Teil  dieser  Alpen- 
pflanzen weiter  abwärts  an  den  Bodenseeufem  sich  dauernd 
ansiedelt. 

Als  solche  erwähnt  Hegi  aus  df>r  Umgegend  von  Lindau: 
Valeriana  saxatiliff,  Hirrarium  statia ji>iiam,  Poa  alpina,  Gyp- 
sophila repeiu»,  iclztere  vor  J5  Jahrfii  J>cobachtet.  Bei  Poa  alpina, 
die  aucli  von  £  i  c  h  1  e  r,  Grad  m  a  n  n  und  M  e  i  g  e  n  von 
Sclinelzenhausen  unterhalb  Friedrichshafen  genannt  wird,  Hegt 
vielleicht,  wenigstens  am  letztern  Standort,  eine  Verwechslung 
mit  der  am  Bodensee  häufigen,  der  P,  alpina  in  gewissen  Stadien 
ähnlichen  Desekampsia  litaralis  var.  rhenana  vor,  die  früher  all- 
gemein für  Poa  alp.  gehalten  wurde,  und  welche  ich  am  Bodensee 
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ausschließlich  beobachtet  habe.  Aber  selbst  wenn  Poa  alpina 
Mrirklich  vorliegt,  so  bildet  sie  mit  den  andern  genannten  Alpen- 

pllaiizt-n  zu  jforingeii  Bruchli  il,  iiin  daraus  dio  Herkunft 

von  Sd.nfrd^a  oppositijoUa  fil>  \tm  dfii  Ai|MMi  Ih'I'^cscIiw emm( 
ebenfalls  postulieren  zu  können.  Unter  allen  diesen  Angal)en 
fehlt  ehen  die  letztere  vollständig»  trotzdem  beispielsweise  die 
Rheinmündung  von  Sulger-Buel  während  mehr  als 
20  Jahren  sorgf&ltig  kontrolliert  wurde.  Dies  hängt  offenbar  mit 
der  bereits  von  C.  Schröter  gemachten  und  von  mir  bestätigten 
Beobachtung  zusammen,  daß  nämlich  die  Samen  dieser  an  Berg- 
biichen  und  im  Glelsehergeröll  waelisenden  Pflanze,  die  doeh  vom 
Strom  leicht  mitgeführt  wtidra  könnten,  nicht  schwimm- 
f  ähig  »nid,  sondern  zu  Boden  fallen. 

Die  Möglichkeit,  daß  die  Samen  von  S.  opposUifoUa 
trotz  ihrer  eigenen  Schwimmunfähigkeit  fortgeschwemnü  werden 
könnten,  wenn  sie  einer  Strömung  ausgesetzt  sind,  fällt  Oberhaupt 
aufler  Betracht,  wenn  man  bedenkt,  daß  diese  kleinen  Samen  von 
den  Mündungen  der  beiden  Alpenströme  bei  Bregenz  und  Rheineck 
bezw.  Fnßach  über  60  km  in  schwebender  Bewegung  gehalten 
werden  mußten,  nm  beispielsweise  nach  Markelfingi  ii  zu  ir«^langeii, 
während  doch  die  Strömling  des  Sees  im  Hauptverbreitungsgebiel 
dieser  Art  nicht  mehr  wahrnehmj>ar  ist. 

In  den  Hauplverbreitungsl^ezirk  der  letzteren,  d.  h.  gegen  die 
Bodanshalbinsel,  dringt  nicht  eine  der  herabgeschwemmten 
Alpenpflanzen  mehr;  sie  sind  längst  schon  an  den  obersten  Ufer- 
.«tellcn  zurtickgeblieben.  iNoch  viel  weniger  konnten  solche  ajn 
Unteiwe  nachgewiesen  werden. 

Daß  S.  oppositijolia  (und  die  vermeintliche  Poa  alpina  [?]) 
iii<'ht  ohne  weiteres  als  herabgesrhw i  nunt  Letraelitet  werden 
können,  erwähnen  auch  E  i  e  h  1  e  r,  G  r  a  d  m  a  n  n  und 
M  eigen'):  ,,Eine  eigentündiehe  Flora  beherbergt  der  Kies- 
straJid  des  Bodensees  (bei  Schnetzenhausen):  Saxifraga  opposili- 
folia  und  Poa  alpina.  Ob  sie  aber  durch  bloße  Herabschwcmmung 
zu  erklfiren  ist,  bleibt  noch  fraglich/' 

S.  opposilifolia  hat  am  Bodensee  ein  fest  begründetes,  nicht 
sporadisches  oder  sehwankendes  Vorkommen  wie  die  ,,Schwemm- 
ling»'"  au  dii  Muüduüg  des  Rheins  und  auf  dem  Delta  der  Bregenzer 
Aach.    Sie  fristet  nicht,  wie  derartige  Flüchtlinge,  ein  künimer- 

1}  B>il.  z.  Jahresh.  d.  V.  f.  vaterL  Naturk.  in  VVOrttb.  1905. 
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liebes  Dasein.  In  breiten,  oft  mächtigen  Rasen  überzieht  sie  die 
feuchten  Stellen  des  StrandgOrtels,  die  ihr  ,«diirch  zeitweilige 
Überschwemmungen  die  Feuchtigkeit  der  alpinen  Heimat  ersetzen". 

Wir  dürfen  daher  die  Standorte  von  S.  oppositifolia  am  Bodensee 
und  Untei-see  aJij  scJion  seit  &vv  Eiszeit  bestehend  annehmen. 
Diese  Pflanze  kam  sdion  damals  in  der  Ebene  vor,  indLiii  S  t  e  e  n- 
s  t  r  u  p  sie  (nach  Mitt.  von  Prof.  Nathorst,  zitiert  aus:  C.  Schrö- 
ter, Flora  der  Eiszeit)  im  Glaziallehm  in  Dänemark  subfossil 
aufgefunden  hatte. 

Sie  ist  daher  nicht,  wie  H  e  g  i  annimmt,  als  eine  „sicherlich 
herabgeschwemmte  Aipinjiflanze",  sondern  weit  eher  als  ein 
Überbleibsel  aus  der  Eiszeit  zu  betrachten.  Ihre  Herabschwem- 
mung  ist  in  keinem  einzigen  Punkte  erwiesen,  wohl  aher  srirechen 
verssciiit'dene  Gründe  dafüi',  daß  sie  sich  heim  Riickzug  dt lili^'in- 
glotschers  anzusiedeln  und  an  queliig-feuchtem  Uferstraiid  sich 
bis  heute  ihr  Eeld  zu  behaupt»  n  vermoehte,  als  Nachzügler  aus 
der  Eiszeit,  die  sich  hier  auf  allerdings  beschränktem  Räume  und 
unter  ganz  besonderen  Verhältnissen  zu  halten  wußten". 

Ähnliche  Erscheinungen  finden  wir  noch  bei  einigen  andern 
Pflanzen,  die  wir  ebenfalls  als  Glaziabelikte  betrachten. 

Die  Bodensee-Pflanzen  der  S.  oppositifolia  L.  wurden  von 
SOndermann  als  eine  besondere  Form  vai'.  amphibia 
beschrieben.  Sie  ist  in  allen  Teilen  kräftiger  entwickelt  als  der 
Typus  und  unterscheidet  sich  von  diesem  durch  lockerrasigen 
Wuchs,  die  mehr  in  die  Länge  wachsenden,  stets  frische 
Würzeichen  bildenden  Stämmchen,  dicklichere  Blätter  und 
größere  Blüten  von  bis  2  cm  Durohmesser  (Kron- 
blätter bis  13  mm  lang). 

Nach  V.  H  a  y  e  k,  welcher  in  seiner  Monographie  über  Saxi- 
jraga,  I.  Sect.  Porphyrion  (l.  c.)  diese  gut  ausgeprägte  I-Orm  un- 
begreiflicherweisc  ^dw/.  übergangen  hat,  „nehmen  allg''niein  die 
Blüten  von  S.  opposUifolia  mit  zunehmender  Meereshöhe  (und 
zunehmender  geographischer  Breite)  an  Größe  zu''.  Für  die  aus- 
nehmend großbltttigen  Bodensee-Formen  ist  dies  nicht  zutreffend. 

Kirchner^)  beschreibt  die  Blüten  von  S,  o.  als  proterogyn 
mit  leichter  Neigung  zur  Homogamie  imd  Proterandrie,  während 

^)  Vgl.  Kirchner,  Mitteilungen  über  die  Bestaubungseinrichtungcn  der 
BlOten,  in:  Jahresber.  d.  V.  f.  vaterl.  Naturk.  in  Württfimbeig  LVl  (1900) 
pag.  347. 
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de  nach  v.  H  ay  e  k  (1.  c,  pag.  15)  Im  i  Alponformon  an  InseJctcn- 
best&ubung  angepaßt  und  proterandhsch,  im  hohen  Norden  und  an 
hohen  Standorten  dagegen  autogam  und  protogyn  sind.  An  den 
Bluten  derBodenseepflanzenheobachtete  ich  in  derMehrsahl  der  Ffille 
Proterandrie  und  mw  äußerst  selten  und  vereinzelt  Homogamie 

Bei  steigendein  VV'asserstand,  oft  schon  im  Mai,  werden  sämt- 
liche Pflanzen  i'iherschweninit  nnd  lileiben  mehrt  i  f  .\fonate.  go- 
wöhnlich  bis  Ende  August,  in  tinriii  vollständigen  Ruhezustände 
untergetaucht,  ohne  irgendwie  Schaden  zu  erleiden.  Bei  sinken- 
dem Wasserspiegel,  wenn  sie  wieder  aufs  Trockene  gelangen, 
beginnt  ihre  eigentliche  Wachstumsperiode»  die  sich  bis  2um  Herbst 
und  in  die  Wintermonate  erstreckt.  Während  dieser  Zeit  nehmen 
die  frischgrün  aussehenden  Rasen  an  Größe  erheblich  zu.  Im 
frühesten  Frühling,  selten  schon  im  Herbst,  öffnen  sie  ihm  präch- 
tigen Blüteiikront  ii  und  reifen  später  ihre  Sani»'ii  aus.  l)ies  ^f- 
schieht  jedoch  nicht  immer,  da  die  Pflnnzeheniiiiluntersrhon  früher 
unter  Wasser  gelangen  und  ihre  alljährliche  Huheperiode  antreten. 

Neuerdings  hat  S  ü  n  d  e  r  m  a  n  n  die  Bodenseeformen  ein- 
gehender studiert  ^)  und  bezeichnet  dieselben  nicht  bloß  als  Varietät, 
sondern  als  eigene  Rasse  der  alpinen,  typischen  Pflanze.  £r  stützt 
seine  Argumente  auf  die  auffällige  Verschiedenheit  der  Blätter, 
welche  vorn  viel  stärker  verdickt  sind  als  bei  der  Alpenform  und 
weniger  Wimjx  rliafire  hesit/.en  als  Irizlere  (5 — 6  hei  der  Bodensee- 
pflanze, 8 — 13  hei  der  Alpenform),  hauptsächlich  aber  auf  die 
ungleiche  Anzahl  der  G  r  ü  b  c  Ii  e  n,  svelche  bei  der 
Alpenform  stets  nur  einzeln,  bei  den  ßodensee- 
pflanzen  dagegen  meist  zu  2 — 3  sich  vorfin- 
den (bei  70  bis  80  %  der  Blättchen).  Häufig  besitzen  die 
Blätter  3  Grübchen,  wie  dies  für  die  südlich  der  Alpen  vorkom- 
mende S.  latina  Hayek  charakteristisch  ist. 

„Dwch  diese  Grübchen,"  welche  zu  mehreren  außer  bei 
S.  latina  nur  ik«  Ii  hei  S.  purpurea  und  S.  WulfcitiaNu  .tuitreten, 
,,ist  min  die  Bodenseepflanze  sehr  abweichend  von  der  Alpen- 
form und  der  Beweis  erbracht,  daß  selbe  nicht  herabgeschwemml 
wurde,  sondern  wir  hier  ein  Relikt  aus  der  Eiszeit,  das 
sich  jedenfalls  sehr  wenig  verändert  hat,  also  eine  Urform 
der  S.  0  p  positil  olia  vor  uns  haben,  wie  sie  in  der  Eiszeit 

')  \  gl.  F.  Sündcrmann,  Zur  Flora  des  liodenseegebietes.  Saxi/ragn 
opposUijolia  var.  atnphibia  in.  hi  Mitt.  d.  Bayer.  Bot.  Ges.  Bd.  II.  (1909)  No.  11. 
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wohl  weiter  verbreitet  war.  Sand,  Geröll  und  durchrieselndes 
Wasser  sind  die  Bedingiiiig<'n,  an  die  unsere  Pflanze  gebunden 
ist,  und  diese  waren  in  den  Eiszeiten  uberall  vorhatiden/' 

In  seiner  weit  zurückgreifenden  Darstellung  zur  Erklärung^ 
der  Entstehung  der  3  Grübchen  kommt  Sündermann  zu 
dem  Ergebnis,  daß  die  Sektion  Porphyrien,  zu  welcher  S,  oppo- 
silifollia  gehört,  unier  allen  Sektionen  der  Gattung  die  älteste  sei* 
S.  oppositifoUa  hätte  sich  aus  S.  macropeUUa  ent\^ickelt  durch 
Anpassung  an  verfinderte  Verhältnisse.  Diese  Grubchen  seien 
durch  weitere  Anpassung  an  klimatische  Veränderungen  an  tro- 
ckenen Standorten  zur  Ausbildung  gelangt  und  zuletzt  allen 
Formen  eigen  geworden.  Später  begann  unter  neuerdings  ver- 
änderten klimatischen  Verhältnissen  eine  Rückbildung  zu 
einem  Grübchen,  die  in  den  Alpen  nahezu  vollendet,  am  Bodensee 
aber  nur  langsam  vorgeschritten  sei,  so  daß  wir  „so  ziemlich  noch 
die  Form  der  letzten  Eiszeit  vor  uns  sehen". 

Nach  Sündermann  ist  diese  Rückbildung  in  den  See- 
alpen ebenfalls  weniger  beschleunigt,  indem  dort  S.  Murithiana 
gelegeiitlirh  2 — 3  Grübchen  zeigt,  und  in  den  Apuaner  Alj)en  haben 
sich  dieselben  an  S.  latina  Iiis  heute  erhalten  als  eine  Folge  des 
trockenen  Klimas  und  der  tief  gelegenen  Standorte. 

Die  häufig  zu  2  oder  3  an  der  Blattspitze  vorhandenen 
Grübchen  konnte  ich  seither  auch  an  den  Pflanzen  vom  Untersee 
konstatieren.  Die  Sündermann'sche  Studie  spricht  meiner 
Ansicht  nach  sehr  deutlich  dafür,  daß  S,  oppositifoUa 
am  Bodensee  nuralsReliktausderEiszeit,  keines- 
wegs aber  als  ein  aus  den  Alpen  Ii  e  r  a  b  g  e- 
schwemmter  Ansiedler  aufgefaßt  werden  kaim. 

S«  tridactylltes  L*  —  Trockene  Seeufer,  selten.    Hegne!  Insel 

Reichenau  am  Fehrenhom  (Näg.,  !). 
Parnasila  palitstTifi  L«  —  Häufig  in  fast  allen  Seeriedem,  im  Parvo- 

carieetum* 

*RilM$  grossularla  L.  var.  nva  crispa  L.  —  Verwildert  im  Ufer- 
gebüsch bei  Mammern!    Insel  Reichenau:  Kuine  Schopflen! 

Farn.  Rosaceae,  Rosenblütler. 

Aruncus  Silvester  Kosteletzky  —  Lfergebüsch,  selten.  Zwischen 
Berlingen  und  Steckborn  beim  „Schweizerland"!  Ufer- 
wäldchen bei  Glarisegg  und  gegen  Mammern! 
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Piritt  nudfli  L«  —  Ulergebäsch,  selten.  Unterhalb  Olarisegg- 
Steckborn,  ein  stattlicher,  fruchttragender  Baum!  (Im  Herbst 
1906  lagen  eine  Menge  schOn  entwickelter  Holzäpfelchen  am 
Boden  der  Uferzone  und  auf  der  nahen  Wasseroberfl&cne.) 

IJiiterlialh  Aliensbach! 
P.  communis  L.  —  Ufergobüsch,  selten.    Unterhalb  Maiiimernl 
Sorbus  aucuparia  L.  —  Ufergebüsch,  liier  und  da.  Unterhalb  Mani- 

mern!   Zwischen  Markelfingen  und  Allensbach!  Gehrenmoos 

bei  Hegne! 

Crataegus  oxyacaolha  L.  —  Häufiger  Bestandteil  des  UfergebOsches. 

C  monagjrna  Jacq.  —  Ufergebüsch,  aber  seltener.  Unterhalb 
Steckborn!  Mammern!  Oberstad!  Oberhalb  Wangen!  Mett- 
nau! Zwischen  Markelfingen  und  Allensbach!  Hegne!  Insel 
Rpiohenau  am  südlichen  Ufer! 

Rubus  biirons  Vest.  —  in.^.  1  Reichenau:  Ufergestrüpp  am  Melchers- 
horn ! ;    Bauernhorn ! 

R*  tomentosus  Borkh.  ~  Ufergebüsch  unterhalb  Mammem! 

R*  cacslns  L.  —  Steinige,  buschige  Ufer,  häufig. 

R.  pseudopsis  Grendl  (?)  —  Buschige  Uferhänge  unterhalb  Kattea- 
hom! 

R.ca€8iu8  X  bifrona.-—  Insel  Reichenau:  Ufergebflsch  bei  Bradlen- 

Unlorzell! 

Fragaria  vesca  L.  —  Trockene  Uferrain»'.  Steckborn!  Manniicrn! 
Ul)ei Stadl   Gaionholen!   Zwischen  Markelfingen  und  Ailens- 

barh ! 

PotentiUa  stcrilis  (L.)  Garcka  (==  ?.  fragariastnim  Ehrlk)  —  Ufer- 
raine, Gebüsche,  häufig. 

P.  anaerina  —  Trockener  Uferboden,  häufig,  meist  var.  seri- 
ceaHayne. 

var.  dfscolor  Wallr.  —  Ziegelhütte  oberhalb  Tägerwilen! 
Gaienhofen!    Iznang!    Moos!    Mettnau!  MarkeUingen! 

AlI'Mi"-!  i;icli ! 

P.  sUvestris  Necker      P.  tormentiUa  Schrk.)  var.  divergens  (Rchb.) 

A.  u.  G.  —  Häufig  in  fast  allen  Seeriedem  und  moorigen 
Wiesen,  hauptsächlich  im  Parpocaricetum^   Andere  Formen 
konnten  nicht  beobachtet  werden. 
P.  raptans  L«  —  Trockene  Ufer,  auf  angeschwemmtem  Detritus- 

boden,  häufig.  Ist  auf  angeschwemmtem  organnehem  Humus 

mit  denvc  rschiedenen  Poly^onum-AHeiij  Bidem  tripartitus 
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usw.  einer  der  ersten  Ansiedler»  gedeiht  aber  auch  au!  der 
Grenzzone,  wo  die  Pflanze  das  zeitweise  submerse  Wachstum 
ohne  Schaden  erträgt.*) 
P«  canesceos  Besser  var.  polyoioiita  Borbis  —  Radolfzell  am 

Wofre  zur  Mettnau  (.1). 
P«  aestiva  H aller   —  Insel  Reichenau:    trockene  Raine  beim 

Münster  Mittelzell! 
P.  Tabemtemontani  Aschers.  (=  P.  opaca  L.,  =  P.  verna  Roth.) 

var.  indsa  (Tatisch)  A»  tt.  G.  —  Sonnige  Uferraine»  verbreitet. 

var.  Blllotli  (Boulay)  A.  ii.  G.  —  Landungsplatz  Hegne!  Insel 
Reichenau  am  Fehronhom! 
P.  reptans  x  silvestrfs  (=  P.  ascendens  Grml.)  —  Sellen.  Ani  Wege 

duit  hs  Hiod  zwischen  Moos  und  Iznang  (Vulpius).  Mettnau 

bei  Hadolfzell! 

Qeum  rivale  L.  —  Seewioson,  Bachufer,  im  ganzen  Gebiete  ver- 
breitet. Im  Seeried  oberhalb  Ermatingen  fand  ich  ein  Exem- 
plar mit  durchwachsener  Blüte. 

O.  urbantttn  L.  —  Ufergebüsch,  nicht  selten. 

Flllpendula  ulmaria  (L.)  Maxim.  (=  Spiraea  ulmaria  L.)  —  Seo- 
rioder,  sehr  vorbnMtet  in  dt»n  beiden  \'ari('t;ittMi :  vrir.  glauca 
(C.  F.  Schultz)  A.  u.  G.  und  var.  denudata  (Presl.)  Beck,  ducii 
sclioint  letztere  etwas  weniger  liäulii;  zu  sein. 

F.  hexapetala  OUib.  (—  Spiraea  filipendula  L.)  —  Mäßig  feuelite 
Seewiesen,  selten.  WoUmatingerried  in  Menge  (J.,  Hirth, 
Näg.,  !)  Espiried  Gottlieben! 

Alchlmllla  arvensls  (L.)  Scop.  —  Allensbach,  Ackerrand  am  See- 
ufer! 

A.  pratensis  Schmidt  vai.  vulgaris  (Buser)  Briq.  -  Seltm.  See- 
wie.st'ii  l)t'im  Espen  TrÜHiltjugen,  spärlirl»!  Mi.  Dio  Galtung 
Alchimilla  ist  im  ganzeti  ßodenseegebiet  sehr  schwacli  ver- 

AgrimoQla  Eupatoria  L.  —  Troci^ene  Seewiesen.  Oberhalb  Eschenz ! 
Wangen!  Mettnau!  Allensbach!  Oberhalb  Hegne!  WoU- 
matingerried! 

-.  _ 

' )  A  n  ro  e  p  k  u  n  u  w  ,1  h  r  i«  ii  «1  des  Druckes.  —  H.Glück, 
1-  c.  (1911),  pag.  97  bt\s(  hreibl  von  P.  reptans  oino  oigeiitlirho,  .»^tcrilo  W  asser- 
form r.  stihmcrm.  mit  kürznrpn  Ati<l."nifi'rinterno«li»^ii  ttini  lang  gpstii'lli'ii  W.isscr- 
bii^ltrtn,  dt-reii  halbdurclisichUge,  stctü  kahle  Spivile  nur  '/j — niul  so  giüü 
ist  wie  die  der  Luflbliitler.  " 
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Sangiiisorlm  ofNdiialis  U  —  Häufig  in  fast  allen  Seeriedern  des 

Gebietes.  Blüht  gegen  den  Herbst  öfters  nochmals. 
S«  minor  Scop.  —  Trockene  Seeufer  und  Uferraine,  nicht  selten. 
Rosa  arvensis  Huds.  var.  typica  Rob.  Keller  Ufergebüsch 

zwisclioii  Oborstad  und  Kattonhorn!    Insel  Reichenau! 
R.  canina  L.  —  Häufiger  Bt  stjuidfoil  dos  Ufersrohrisrhes. 

var.  lutetlana  (Leman)  Baker  f.  lasiostylis  Borbäs  —  Ufer- 
hänge SEwischon  Oherstad  uihI  Kattenhorn! 

Gegen  die  var.  dumalis  (Bechst)  Baker  neigende 
Formen:  Ufergebüsch  oberhalb  Allensbach  und  Insel 
Reichenau  bei  Schopflent 
var.  dumalis  (Becintelfi)  Baker  —  Ufergebüsch  bei  Steck- 
born!    Mamnidnl      Kaltenhörn!      Oberhalb  Markel- 
finjBfon!    Insel  Reichenau:  an  d»!-  Alleenslralie! 
R.  dumetorum  Thuill.  var.  D6s^glisei  (Bor.)  Christ  —  Schwach 
behaarte  Fonn.  —  Buschige  Uferhänge  zixischen  Oberslad 
und  Kattenhorn! 
R«  ruUginosa  L.  var.  comoM  (RIp.)  Dumort  —  Ufergebüsch,  nicht 
häufig.   Unterhalb  Glarisegg- Steckborn!    Mammern!  Insel 
Reichenau:  Ruine  Schopflen  am  Gemäuer  (L.  Lr., !)  und  an 
der  AlleenstraBe? 
R.agrestis  Savi  var.  typica  Rob.  Keller  —  Selten.  Insel  Reiclienau: 

tU<'rgol)üs<  li  beim  Melchershorn! 
*R.  cinnamomea  L.  flore  semi pleno.  —  Verwildert  im  Ufergebüsch 

unterhalb  Mammern,  in  Menge! 
PninttS  spinosa  L.       Häufiger  Bestandteil  des  UfergebOsches. 
Schöne  isolierte  Exemplare  am  südlichen  Ufer  der  Insel 
Reichenau! 

*P*  Insltiela  L«  —  Im  Ufergebüsch  beim  Langhom  Mammem  vei^ 

wildert! 

avium  L.  —  Hier  und  da  ini  Ufergeluisch.  Unterhalb  Glarisegg- 
Sleciiborn!  Mammern!  Oberslad!  Zwischen  Mai'kelfingen 
und  Allensbach! 

*P.  cerasus  L«  —  Selten  ver\vildert.  Insel  Reichenau:  Ruine 
Schopflen!;    Uferrain  im  Buchhorn! 

*P«  eerasitera  L«,  die  Kirschpflaume,  med  hier  und  da  kul- 
tiviert, z.  B.  bei  Glarisegg-Steckbom,  bei  Iznang  und  bei 
Wangen.  An  letzterm  Orte  findet  sie  sich  verwildert  im 
Ufergebüsch! 
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Farn.  Leguminosae,  Hülsengewächse* 

<jenista  tinctoria  L.  var.  typica  Gremli  —  Trockene  Seewiesen, 
selten  und  neu  für  das  Gohiot.  Wollmatingerrir-d  im  Diochsel- 
rain  in  riesiger  Meng^!  Seeuier  oberhall)  Wangen,  3  kräftige, 
schön  blühende  Stöcke! 

Die  Bestände  im  WoUmatingerried  reichen  bis  an  das  Rheinufer  und 
blühi  n  bei  hohem  Wasserstand  zum  Wasser  heraus.  Ihre  okei^elben  BlOten- 
teppiche  sind  vom  Dampfschiff  aus  ht  siclitl)ar,  gleichwohl  wurden  sie 
noch  nie  bemerkt.  Im  Diechselrain  wird  ein  Teil  dieser  Pflanzeu  abgemäht 
Solche  putierte  Exemplare  fand  ich  in  zweiter  Bifite  am  19.  Sept.  1907. 

Oflonis  spinosa  L.  —  ^,Wigste."  Trockene  Ufer,  Seewiesen  (Mager- 
wiesen),  zeratreut.  Kuhhom  Gottlieben!  Eschenzerriedl 
Oberotad!  Kattenhorn!  Wangen!  Gaienhofen!  Hornstadl 
Mettnau  hei  Radolfzell!  Gehrenmoos  bei  Hegne!  Woll- 
matingerried,  in  riesiger  Menge  und  in  fast  reinen  Bestftnden! 
Insei  Reichenau:  Hihcrshof!;  Bauernhom! 
var.  albiflora  Neilr.  —  Woiliuatingerried,  mehrfach!  Mettnau 
bei  Radolfzell! 

flore  ooeruteo-violaceo.  —  WoUmatingerried! 
O.  rcpens  L.  —  Seerieder,  Uferränder,  häufig. 

var.  mitis  QuieL  —  Zwischen  Iznang  und  Moos!  WoU- 
matingerried! 

fflore  albo.  —  WoUmatingerried! 
Medicago  sativa  L.  ssp.  macrocarpa  Urban 

var.  falcata  (L.)  Doei!  l^ferraiue,  trockene  Wieseuränder, 
verbrtitüL;  auf  d*?r  liisei  Reichenau  an  Wegrändern  und 
Rainen  sehr  häufig  (mit  folgender  var.)! 
var.  varia  (Mart.)  Url»an  —  An  gleichen  Orten  wie  vor.  Abart 
und  oft  mit  derselben,  besonders  auf  der  Insel  Reichenau 
häufig! 

var.  vulgaris  Alfla«  —  Luzerne.    Häufig  kultiviert  und  mit 
den  beiden  vorigen  Abarten  verwildert.    Auf  der  Insel 

Reichenau  an  trockenen  SUllen  sehr  liiinfig! 
Medicago  lupuUna  L.  var.  erecta  Rob.  Keller  -  Lferränder,  sowohl 

fcuc'lit»'  w  i*   trockene  Riedstellen,  häufig. 

L  adenophora  Rob.  Keller  —  Insel  Reichenau:  trockene 
Ufer  bei  UnterzeU! 

var.  ^trata  Rok.  Kefler  —  Seltener.    Eschenzl  WoU- 
matingerried! 
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Meülotns  albus  Desr.   -  Steinige  oder  sandige  Seeufer,  Gräben» 

Schuttplätze,  häufig. 
•M«  iltisslmiis  TtidSL  —  Schuttufer,  selten.   Ermatingen  (Nfig.) 

Wiesen  bei  Petershausen  (Hfl.,  L.  Lr.). 
M.  ofticinalis  (L.)  Desr.  —  Trockene  Uferplätze,  häufi;^. 
Triiolium  medium  L.  —  Trockeno  Seewiesen.  EschenzciTied! 

Oberslad!     Gaienliofen!     Gehreiimoos   bei   iiegne!  VVoll- 

rnatinjE^erried! 

T.  pratense  L.  —  var.  sativum  Schreb.  u.  Hoppe  —  In  allen  Wiesen 
knl  Ii  viert  und  häufig  verwildert.  Im  WoUmatingerried 
stellenweise  ausgesät. 

T«  fraglffeniiii  L«  —  Feuchte  Wiesen,  Wiesenwege,  hier  und  da. 
Unterhalb  Gottlieben,  gegen  Triboltingen  (J.,  Näg.,  !)  Stein 
a.  Rh.  (S.-B.)  Zwischen  Iznang  und  Moos!  Allensbach  am 
Seoiifor! 

T.  muntanum  L.  —  rKickene  Seewiesen,  ziemlich  verbreitet. 
Kuhhorn  Golllieben!  Espen  Triboltingen!  Unterhalb  Glari- 
segg-Steckborn!  Mammem!  Eschenzenied  in  Menge!  Von 
Oberstad  bis  Gaienhofen  und  Homstad  häufig!  Zwischen 
Iznang  und  Moos!  Radolfzell:  in  trockenen  Seeriedem  und 
auf  der  Mettnau!  Markelf ingen!  Allensbach!  Hegne  \md 
Gehrenmoos  in  Menge!  WoUmatingerried  häufig!  Insel 
Reirlumau  iiiflii'f;Hli ! 

T.  repens  L.  rir;i>pläize.  V^ferränder,  häufig.  Mit  veigiünten 
Hliii I  iikopfen  auf  nassem  Uferhoden  bei  Markelfingen! 

*T.  hybridum  L.  -  -  Sdnittplätze,  feuchte  Wiesen,  hier  und  H  * 
Gotilieben!  Ermatingen!  Steckborn!   Wangen!  HadolfzeUl 
Insel  Reichenau:  Streichen! 

T«  minus  Sin.  —  Auf  trockenen  Seewiesen  und  Grasplätzen,  häufig. 
Auf  dem  WoUmatingerried  stellenweise  in  riesiger  Menge, 
bestandbildend  oder  mit  T.  procumbens,  Lotus  corniculatus, 
Stil  I  UI  r  !iiit  Hij/pocrepsis  comosa  in  Mischbeständen  aiiff  retendt 

T.  procumbens  L.  —  TrockeiK'  \\  ii  -.  iiplätze,  nicht  selten.  Die 
im  Gebiete  vorkommenden  i'Honzen  gehören  meist  zu  Mittel- 
formen  zwischen  var.  maju^  Koch  und  var.  minus 
Koch,  mit  großen,  goldgelben  Blüten  und  bis  30Jblötigen 
Blütenständen,  deren  Stiele  1}/t—2  mal  so  lang  sind  als  die 
Tragblätter;  so  z.  B.  bei  Oberstad!  Allensbach!  Gehrenmoos 
bei  Hegne!   WoUmatingerried!   (Bis  60  cm  hoch.) 
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Anthyllis  vulnerafia  L.  var.  vulgaris  Koch  —  Trockene  Wiesen 
und  Rieder,  häufig.  Auf  der  Mettnau  und  im  Wollmaiinger- 
ried  oft  große  Reinbestände  bildend!  Blüht  im  Herbst  oft 
zum  2.  Mal. 

Lotus  ullginosus  Schkuhr  —  Nasse  Seerieder,  an  Woidongcbüsch, 
hie  und  da.  Unterhalb  GottUohoM  (Näc:..  ?)  Tribollingen 
(Näg.,  !)  Mamiiurii!  Eselieuisl  Uiierötud  {S.-B.,I)  l.'ntor- 
haJb  Wangen!  Bei  Gaienhofen  in  Menge!  Zwiselien  Iznang 
und  Moosi  Radolfzell  (J.,!)  Wollmatingerried!  Insel 
Reichenau:  Maiu'ershom! 

L.  cornlcttlattis  L«  —  Mäßig  feuchte  Seewiesen,  häufig,  oft  in  großer 
Menge  und  bestandbildend,  so  z.  B.  im  Wollmatingerried! 

TetragonolobttS  sillquosus  (L.)  Roth  —  Seewiesen,  ziemlieh  ver- 
breitet. Konstanz:  l'aradies  (X.  Lt.,  L.  Lr.)  Rheinufer 
unterliall»  der  Zi*'^<'lliiit(i'  'l'agcrwili'ii  (Näg.,  !)  Kuhliorü 
Gottlieben!  Glarisigg-Sleckburn!  Mammern!  Eschenzerried! 
Stiegen  (S.-B..!)  Oherstad!  Oberhalb  Wangen  und  beim  Schloß 
Marbach!  Radolfzell:  Seerieder  gegen  Moos  und  auf  der 
Mettnau!  Markelf ingerried!  Allensbach!  Hegne  und  gegen  das 
Gehrenmoos  mehrfach!  Wollmatingerried  vielfach!  - 

*Roblilla  psettdacadi  L.  —  Ufergebüsch  unterhalb  Glarisegg- 
Steckborn,  verwildert!  Stiegen!  Insel  Reichenau:  Oberzell! 
{anirt  pflanzt). 

COroniila  varia  L.  —  Am  Rand  des  Seeriedes  unterhalb  Mammern 
in  Metig"'  (S.-B.,  Säg.,  !). 

lllp]K>crepis  comosa  L.  —  Sormige,  trockene  Ried-  und  IJferstellen, 
verbreitet.  Konstanz:  im  Paradies  (X.  Lr.)  Kuhhorn  Goit- 
Üeben  (HO.  1835,  !)  Unterhalb  Glarisegg-Steckbom!  Mam- 
mem!  Eschenz!  Oherstad!  Wangen!  Gaienhofen! 
Zwischen  Iznang  und  Moos!  Mettnau!  Zwischen  MarkeN 
fingen  und  Allensbach!  Hegne  und  Gehrenmoos  häufig! 
Wollmatirigenied  vielfacli  in  Menge  {X.  Lr.,  J.  1848,  !)  Insel 
Rfi(!H'nau:  MticIhTsliorn! ;  Felirenliorn! 

Onobrychis  viciaefolia  Scop.  —  Gebaut,  sonst  selten.  Eschenzer- 
ried! Oherstad!  Mettnau!  Wollmatingerried,  an  trockenen 
Stellen! 

^Vlcla  hffSlita  U  ~  Schuttplätze,  niedriges  Ufergebtisch,  nicht 
selten.  Ermatingen!  Steckbom!  Mammern!  Obcrstad! 
Kattenhorn!    Mettnau  bei  Radolfzell  (J.,  !)  Allensbach! 
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Hegne!    Wolimatingerried!    Insel  Reichenau,  häulig  am 
südlichen  Seeufer  und  in  Äckern! 
^V.  tetrasperma  (L.)  MOnch  —  Insel  Reichenau:  bei  Bradlen  im 

Uferkies! 

*V.  villosa  Roth  —  Sollen.  Ackerränder  auf  der  Landzunge  ober- 
halb VVfUigt'nl   Arki'i  und  Sebuttj)iutzc<  am  Seeufer  bei  Hegne! 

V.  cracca  L.    -  Seeriedor  und  Ufergobüscb,  häufig. 

V.  sepium  L.  —  Uferwieson,  Gebüsche,  häufig. 

*V.  angustifolia  All.  Radolfzell :  am  Raine  zvsischen  dem  Bahn- 
hof und  dem  See  (J.)  Insel  Reichenau:  im  Seekies  unterhalb 
dem  Dampfschiffsieg! 

V»  sallva  L.  —  Ackerränder,  Schuttsiellen,  kiesige  Seeufer,  ve^ 
breitet  und  hftufig. 

*Plsum  sativum  L.  var.  arvense  L.  —  Insel  Reichenau:  Melchers- 
horn!;  I^dirschaeheu!  (vt-rwilderl). 

Lafhyrus  pratensis  L.  —  Seeriedor,  häufig.  *) 

L,  Silvester  L.  var.  angustifoUus  Neilr.  —  Selten.  lusel  Reichenau: 
an  der  Alleenstraße  zwischen  den  Pappeln  (L.  Lr.,  J.,  Hirth, !). 

L.moatBnii8 Beruh. — Uferwäldchen  unterhalb  Gtansegg^Steckbornt 

Farn.  Geraniaceae,  Storchschnabelgewächse. 

Geranium  palustre  L.  —  Seorieder,  stellenweise.  Kuhhorn-Gott- 
lieben  (Näfif.,  !)  Unterhalb  Maminern  (S.-B.,  !)  Ksrheuz 
(S  -H  .  !)    IJiiig  bei  Stein!    Stiegen!   Obei-ötad!  Wangen! 

G«  pratense  L.  -  Selten.  Berlingen:  am  Eschlibach  bis  zur  .Mün- 
dung in  Menge  (Näg.,  !)  Uferwiesen  gegen  Steckborn  (Näg., !) 
Seeried  oberhalb  Hornstad!  Radolfzell:  „in  Grasgärten  und 
auf  Wiesen  auf  der  Ost-  und  Westseite  der  Stadt  und  auf  der 
Mettnau  "  ( J  • , ! )  Gehrenmoos,  gegen  die  Station  Reichenau  ( J !). 
pyrenaicum  L.  —  Uferwiesen,  Raine,  hier  und  da.  Unterhalb 
Storkhoinl  lUidulfzell :  ani  See  und  auf  der  Mettnau  (J.,  '■] 
Aileiisbueli  am  Ufer  in  Menge,  auch  mit  hellrosafarbenen 
Blüten!    Hegne!    Insel  Heichenau  verbreitet! 

^G.  columbinuin  L.  —  Im  Seekies,  z.  B.  bei  Allensbach!  Insel 
Reichenau:  Fehrenhom!;  Melcliershom! 

*G.  lIlMeetttm  U  ~  Schuttplatze,  Äcker,  nicht  häufig.  Seeufer 
bei  Allensbach!    Insel  Reichenau:  Mittelzell! 

»)  Lathynisnisrcr       Rernb.  wücIjsI  in  seeuaheii  Eichhölzli-Sleckborn, 

mit  Mclittis  melts^ophylluml 
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*G«  puflillttiii  L*  —  Ödland,  trockene  Plfttze,  stellenweise  häufig. 
Ermatingen!  SteckJborn!  Oberstad!  Kattenhorn!  Wangen! 

Iznang!     Mettnau!    Oberhalb  Markelfingen!  Allensbach! 

Hegne!    Insel  Reichenau  vielfach! 
*Q*  molle      —  Sdiuttplätze,  Ödland,  hie  und  da.    VVangPii,  Spp- 

ufer  auf  der  Landzunge!    Radolfzell:  Kiesufer  beim  Bahnhof! 

Aliensbach!    Hegne!    Insel  Rcic  hnnaii :  Milteizell;  Büi^le! 
G.  robeiiiaiuini  L.  —  Niedriges  Ufergebüsch,  h&ulig. 
*Ero4iuiii  eieutarittin  (U)  L'HMt  —  Auf  Ödland,  hier  und  da. 

Ermatingen!  Kiesufer  beim  Bahnhof  Radolfzell!  Aliens- 

bach!  Hegne!  Insel  Reichenau:  Mauirershom;  Mdehershoni! 

Farn.  Oxalidaeeae,  Sauerkleegewächse. 

Oxalis  acetosella  L.  —  Ufergphüsch,  selten.  Unterhalb  Glarisegg- 
Steckborn!    Unterhalb  Allensbach! 

*0.  stricta  L.  —  Ödland,  auf  bebautem  Boden,  nicht  häufig.  Erma- 
tingen!  Wangen!  Allensbach!    Insel  Reichenau  mehrfach! 

*0.  condailate  L»  —  Ödland,  sehr  selten.  Insel  Reichenau :  Kirch- 
hof Oberzell,  ziemlich  viel! ;  Mittelzell! 

Farn.  Linaceae,  Leingewächse. 

(Radiola  linoides  Roth  —  Auf  der  Insel  Reirlu  riau  von  G  m  c  1  i  n 
(Fl.  Bud.)  gesehen;  von  L.  Leiner,  Jack  und  !  dort  vergeblich 
gesucht.) 

Uflum  cithartlcttni  L.  —  Seerieder,  besonders  im  Parvacaricetum, 

verbreitet  und  häufig. 
*L*  iisitatlssifflum  L»  —  Seeufer,  verwildert.  Ermatingen!  Insel 

Reichenau:  beim  Dampfschiffsieg;  Maurershom! 

Farn.  Rutaceae,  Rauteogewächse. 

(*Ruta  graveolens  L. —  Insel  Roic  Jionau :  ,,ain  südlichen  Ufer  uiilfr 
der  Schifflände"  (D.  Fl.)  Vom!  dort  stets  vergebUch  gesucht; 
wohl  Gartenfiüchtling!) 

Farn.  Polygalaceae»  Kreuzblumengewächse. 

Polygala  amardlufn  Crantz  var.  orbicalare  Chodat  —  Mäßig 

feuchte  Siiinjirw-iesen,  nicht  selten.    Kuhhorn  Gottlieben! 

Mannenbach  am  Uf.  r!    l  Htcrliali»  (ilarisegg-Steckhorn!  Moni- 
iiitTii?     EschL'uztrnt'd!     \\;ingen!     Gundholzen!  Zwischen 
ArchiT  f.  Hydrobiolof ie  atc.  Sappl.  Bd.  I.  24 
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Iznang  und  Moos!  Mettnau!  Markelfingerried!  Hegne! 
Wollmatingorried  vielfach!     Insel    Reichenau  mehrfach! 

Wechselt  ab  mit  blauen,  rötlichen  und  weißen  Blüten. 

var.  austriacum  Crantz  —  Wie  vorige  Art,  etwas  seilt n-r. 
Untfrhall)  .Mammern!   P'schenzerried I   Radolfzell:  „Mett- 
nau und  auf  d'^ni  Hiede"  (J.,  !)    Gehrenmoos  Hegne! 
Wollmatingcrried!    Insel  Reichenau:  Fehrenhorn! 
P.  vulgare  U  ssp.  vulgm  L.  var.  ganfinuin  Chodat  —  Trockene 

Seewiesen.  Eschenzerried!   Wangen!   Homstad!  Zwischen 

Iznang  und  Moos!  Mettnau!  Gehrenmoos  bei  Hegne!  WoU- 

matingerried  im  Diechsebain! 

ssp.  comusum  Schkuhr  —  Selten.    Einzig  in  den  Mager- 
wiesen am  Seeufer  zwischen  Iznang  und  Moos! 

Fain.  Euphorbiaceae,  Wolfsmilchgewächse. 

Mercttrialis  pCftmiis  L.  —  üfergebüsch  unterhalb  Glarisegg-Steck- 
bom  gegen  Mammem! 

'^M.  aunna  L,  —  Schuttplätze,  Kulturland,  stellenweise.  Koo- 
stanz: Paradies  in  Menge!  Gottlieben!  Zwischen  Mannen* 
bach  und  Berlingen!  Radolfzell  (J.,  !)  Insel  Heiciieiiäii 
häufig! 

♦Euphorbia  platyphyllos  L.  -  S(  Imttplätzo,  Gartenland,  kiesige 
Ufer,  hie  und  da.  Konstanz:  Gräben  im  Paradies!  Oher- 
stad!  Wangen!  Mettnau  bei  Radolfzell!  Allensbach!  Insel 
Reichenau:  im  Uferkies  gegen  Bradlen  in  Menge! 

E»  strlcta  L«  —  Paradies  bei  Konstanz  (Schweizei^gebiet)  nicht 
selten  an  Gräben! 

E«  dttleis  Jac4|.  var.  purpurata  ThuilL  —  UfergebOsch,  nicht  häufig. 
Uferwäldchen  unterhalb  (ilarisegg  -  Sttu  kborn!  Untorlialb 
Mammern,  gegen  EscJienz!  Insel  Reichenau:  bei  der  Ruine 
Srhopflen  (L.  Lr.,  J.), 

E.  verrucosa  Lam.  —  Selten.  Huschige  Uferhänge  unterhalb 
Glarisegg-Steckborn!  Unterhalb  Mammem  gegen  £sehenE 
im  Ufergebüsch,  mit  £.  dulcisl  .  .i  n  . 

*E.  hdlofcopfa  L.  —  Kulturboden,  Schuttplätze,  trockene  Ufer, 
häufig. 

E*  cyparissias  L.  —  Sandige  Ufer  und  Riedstellen,  nicht  selten. 

Guttliehen  iiiLliifathl  Sttukhorn!  Unterhalb  Mammern! 
Eschenzerried!   Am  badischen  Ufer  häufig,  z.  ß.  Gaieiihulen, 
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Mettnau  bei  Radolfzell!    Allensbach!    Gehrennioos!  WoU- 
rnaliiigerried!    Insel  Heichenau  mehrfach! 
'^E*  exigua  L»  —  Auf  Kultur-  und  Ödland,  Äcker,  verbreitet  und 
häufig. 

*E.  pef lus  L.  —  Kultur-  und  Ödland,  verbreitet. 

Farn.  Callitriohaceae,  Wassersterngewächse. 

Callitriche  palustris  L.  ssj).  stagnalis  (Scop.)  —  Nicht  häufig.  Kon- 
stanz: in  einem  WitseiigraJbrn  unter  dem  Schlachthaus  (J.) 
Grähen  unterhalb  der  Ziegeüiütle  Tägorwilen!  ,,In  einem 
Graben  am  Rheinnfer  oberhalb  GotiUeben"  (Bär.)  Radolf- 
zell: im  Gewerbekanal  bei  den  Fabriken  (J.)  WoUmatinger- 
ried  (Bär) 

f.  fUilyear|»a  (Kfitzg.)  Wasserform.  —  Graben  unterhalb 
der  Ziegelhfitte  Tägerwilen!   (Ex.  im  Herb.  Leiner  von 

„Konstanz  1853.  L.  Lr."  (ohne  nähere  Standortsangabe) 
srhoinen  eher  zur  ssp.  Verna  (L.)  zu  gehörenl) 
ssp.  Verna  (L.)  —  Nicht  häufig.  In  Gräben  im  Paradieserfeld 
vor  dem  Zollhaus  Tägerwilen  (L.  Lr.,  Näg.,  !)  Allmend 
bei  Stein  (S.-B.)  Unterhalb  Gutlohnl  Insel  Reichenau: 
Melchershom! 

f.  angUBtifoIta  (Hoppe)  Wasserform.  —  (Vjg^.  Ascherson 
u.  Gr a ebner,  FL  d.  nordostd.  Flachl.,  pag.  475). 
Konstanz:  mehrfach  in 'Gräben  im  Paradies!  WoU- 

matingerried! 

(f.  linearis  Doell  —  „Aus  Gräben  bei  Gottlieben  am  Hliein 
unweit  Konstanz"  (X.  Lr.  in  Herb.  Leiner;  teste  G.  Doell, 
Orig.-Etik.)  —  Diese  Form  ist  eine  linealblätfrige  C.  verna 
und  kann  zu  f.  angustifoUa  Hoppe  gestellt  werden!) 

Farn,  (ieiastraeeae,  Spindelbaumgewächse, 

Etionymtis  europaeuä  L.  —  „Bräzeliholz."    Ufergebüsch,  nicht 

selten.  Steckborn!  Mammern!  Eschenz!  Oberstad!  Mettnau!  Al- 
leusbach! Gehreruuoos!  Insel  Reichenau  am südhehen  Ufer! 

Faiii.  Staphylaeaceae,  Pimpernussgewächse. 

Staphylaea  pinnata  L.  —  Selten  Wollmatingerried  (X.  Lr.)  Ist 
nach  V.  Stengel  in  den  benachbarten  Wäldern  bei  Langenrain 
gegen  Bodmann  häufig. 
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Farn.  Aoeraceae,  Ahorngewächse. 

Acer  campestre  L.  —  Im  LfergeLüsch.  Unterhalb  Sleckborn? 
Zwischen  Maniinern  und  Eschenz!  Oberstad!  Unterhalb 
Allensbach!   Gehrenmoosl   Insel  Reichenau! 

Farn.  Balsaminaoeae,  BalsaminengewächBe. 

Impatiens  noh  tangere  L.  —  Hrmatingt  u:  Bachmündung  im  Büeon! 
•1.  glanduHfera  Royle  —  \  » i  wild»  ri  am  Bach  inx  Espi  Triboltingen! 
Ufergebüsch  bei  Mannenbach! 

Farn.  Rhamnaoeae,  Kreuzdorngewächsa 

Rhamnus  cathartica  L.  —  Im  Ufergebüsch  uiul  vereinzelt  an 
Ii  kejiea  Stellen  in  Seeriedern.  Unterhalb  der  Ziegelhütte 
iügerwilen!  Seeried  zwischen  Triboltingen  und  Gottlieben 
(iNäg.,  Bäi'.,  !)  Glarisegg-Sleckborn!  Zwisrhrn  Eschenz  und 
Mammernl  Oberstad!  Wangen  (S.-B.)  Gaienhofen!  Hornstad! 
Mettnau  bei  Radolfzell!  Zwischen  Markelfingen  und  Allens- 
bach mehrfach,  darunter  ein  isolierter,  am  Ufer  stehender 
Baum  von  5  m  Höhe,  etwa  50  Jahre  alt!  Gehrenmoos  bei 
Hegne!  Wollmatingerried  mehrfach  am  Ufer  und  im  Ried 
(Rär,  !)   Insel  Reichenau:  Schopflen!;  Felu'enhorn  (Näg.,  !). 

Rh.  saxatilis  L.  —  ,,Ein  starkes  Oestrauch  am  Seeufer  etwas  unter- 
halb Mammern";  (A.  Keiler.)  (Laut  mündL  Alilteil.  <  es 
Herrn  Dr.  O.  Näge  Ii.) 

Frangula  ainus  MIIU  Rkamnus  frangula  L.)  —  Ufergebüsch, 
moorige  Seewiesen,  hier  und  da.  Kuhhorn  Gottlieben! 
Agerstenbach  Ermatingen!  Unterhalb  Steckbom  und  Glari- 
segg!  Mammerh!  Eschenz!  Oberstad!  Kattenhorn!  Hem- 
menhofen! Wangen!  Hornstadl  Zwischen  Iznang  und 
Atnos!  Mettnau  (J.,  !)  Zwisrlion  Markelfingou  und  Allens- 
bach! Gehreurnoos  bei  Ikgir'!  Wollmatingerried  (X.  Lr., 
J.,  !)   Insel  Reichenau  vielfach! 

Farn.  Malvaceae,  Malvengewäohse. 

*Malva  silvestris  L.  —  Grasplätze,  Ödland,  hie  und  da.  Konstanz: 

Paradies  (L.  Lr ,  !)    Ermatingen!    Unterhalb  Steckborn: 

All'^nsharh!    Insel  Reichenau:  Oberzell!;  Feluenhurn! 
M.  alcea  L.  —  Gottbeben  (J.). 
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M.  neglecta  Wallr.  —  Uferplätze»  Ödland»  nicht  selten,  auf  der 
Insel  Reichenau  häufig! 

Farn.  Hypericaceae,  Johauniskrautgewächse. 

Hypericuni  perfOratam  L*  var.  typlcam  Beck  —  Trockene  Ufer 
und  Rtedsiellen,  Terbreitet. 

var.  veronense  Schrk.  —  Sppried  im  l]r,pi  Gottlieben!  In 
„einer  vom  Typus  auffallend  abweichenden  Form.  Die 
Sepalen  sind  bespitzi,  aber  nicht  zugespitzt,  überhaupt 
sind  sie  auffallend  gedrungen/'  (Prof.  Dr.  H.  S  c  h  i  n  z 
in  sched.) 

var.  taguititollttm  D.  C  —  Mettnau  bei  Radolfzell!  Woll- 
matingerried! 

H.  aaituni  MSncii  (=  H«  tetrapfemm  Fr«)  —  Nasse  Seerieder, 

Gräben  häufig. 

H.  DesetangsU  Lamotte.  var.  genuinum  Bonnet  —  Seerieder,  hie 
und  da.  N  e  u  für  das  Gel)iel  und  für  Baden.  Gottlieben: 
Seeried  gegen  das  Kuhhorn!  Eschenzerriedl  Stiegen! 
Zwischen  Iznang  und  Moos!  Gehrenmoos  bei  Hegne!  Woll- 
matingerried  im  Diechselrain! 

H.  qaadrangttlnm  L« —  Gottlieben  (L.  Lr.,  ohne  nähere  Bezeichnung). 

Farn.  Elatmaoeae»  Tännelgewächse. 

Elatine  hydropiper  L.  ■-  Konstanz:  in  einem  Graben  im  Paradies 
1862  10  Exemplare:  Harz  nach  Rhiner.  (Diese  Angabe 
erscheint  insofern  zweifelhaft,  als  nach  Jack  seit  Gmelins 
Flora  Badensis  (1805 — 1826)  die  Pflanze  hier  nicht  wieder 
gefunden  wurde;  auch  vom  Verf.  trotz  vielen  Suchens  nicht 
nachgewiesen.) 

Farn.  Cistaceae,  Zistrosengewächse. 

Helianthemam  chamaedstus  Mill.  (=  H.  vulgare  D.  C) 

ssp.  barbatum  (Lam.)  Gross.  \  ni\  hirsutum  (Thuill.)  Gross.  — 

Trockene    iiiedstellen,   Uf^rraine,    häufig.  Gottlicben! 

Sleckborn,  Mariuiiern,  Esciienz!    Stiegen  bis  Hornstad! 

Mettnau!   Markelfingen  bis  Gehrenmoos!  WoUmatinger* 

ried!    Insel  Reichenau  mehrfach! 
f.  angustifoUam  (WUlk.)  Gross*  —  Esehenzerried!  Woll- 

matingerried! 
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Farn.  Violaceae,  Veilchengewächse. 

Viola  hirta  L«  var.  vulgaris  Rctib«  —  Trockene  Wiesen,  sandige 
Ufer,  häufig. 

var.  frateraa  Rchb.  —  Seltener.    Mettnau  bei  Radolfzell! 
GehrenmooB  bei  Hegne!  Wollmatingemed  mehrfach! 
V.  alba  Bess.  ssp.  scotophylla  (Jord.)  Becicer  var.  vircscens  (Jerl) 

Freyn  —  Im  Grbiel  s*  Iton.  Glarisf^g-Steckbom:  Rand  fies 
L  ft'i  waldchens  gegen  Langhorn!     Heichenau  (Seuberl-Kieiü's 

Flora). 

V.  Odorata  L.  -    Häufig  in  Wiesen  und  im  Ufergebüsch,  besonder» 

im  untern  Teil  des  Gebietes. 

var.  alba  auet.  —  Bei  Mammern  l 
V*  mirabilis  L«  —  Selten.    Uferwäldchen  unterhalb  Glarisegg 

Steckborn,  fipftrlich! 
V.  silvestris  Rchb.     -  Ufergebüsch.     Stockborn;  l'eldhach  und 

Langhorn!    Katteiihorn!    Allcnsliaf  h! 
V.  eanina  (L.  p.  p.)  Rchb.  var.  ericetorum  (Schrad.  pr.  sp.)  Rchb. 

(forma  in  fol.  ad.  V.  mont.  L.  Verdens,)  —  Selten  und  neu 

für  das  Gebiet.  WoUmatingerried! 
V.  tricolor  L.  ssp.  arvemls  Murr«  —  Schuttstelien,  Ackerland, 

häufig. 

Farn.  Thymelaeaceae,  Seidelbastgewächsa 

Daphne  mezereum  L.  —  Steekborn:  Uferwäldchen  zwischen  Giaii- 

st'iTtr  i)f,(i  Lant^Mioni! 

Thymelaea  passerina  (L.)  Coss.  u.  Germ.  (Passerina  annua  L)  — 
Uferkies,  selten.    Unterhalb  Mammern  (S.-B.). 

Farn.  Lythraceae,  Weiderichgewächse. 
Lythnim  sallcaria  L.  —  Seerieder,  Riedgräben,  Ufergebüsch, 

häufig. 

Farn.  Oenottieraceae,  Nachtkerzengewächea 

Epilobium  hirsutum  L.  var  vulgare  Haußkn.  —  Fencht*^  Ried- 
gräbcn,  Ufergebüsch,  ziemhch  verbreitet.  Gottlielu  ii .  ober- 
halb des  Kuhhorns  und  gegen  die  Ziegelhütte!  Unterhalb 
Steekborn!  Mammem!  Kschenz!  Oberstad!  Wangen! 
Zwischen  Gundholsen  und  Iznangl  Radolfzell  und  auf  der 
Mettnau!    Markelfingen!    Hegne  in  Menge,    mit  Glyceria 
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aquaUca  und  SpargarUttm  ramosuml  Insel  Reichenau:  See- 
rieder  von  Rohrschachen  bis  MiUelsell  häufig! 

E.  parvHlorufn  (Schrei».)  Reichard  —  Häufig  in  nassen  Seewiesen, 
an  Gräben  und  an  Ufern;  sowohi  in  der  stark  behaarten 
f.  apricum  HauBkn.  — ,  an  trockenen  Standorten,  als  auch  als 
f.  umbrosum  Haußkn.  —  Vfikaiilende  1  orin  an  nassen  Stellen; 
z.  B.  Moos  bei  Hadolfzpll!    Markelfingen!  Gehrenraoos 
bei  Hegne!  Wolimatingerried! 

£•  roseum  (Schreb.)  Roth  f.  umbrosum  Hauftkn.  —  Form  nasser 
Standorte.  Feuchte  Gräben,  hie  und  da.  Konstanz:  im 
Paradies!  Espi  Triboltingen  (Näg., !)  Ermatingen:  Gräben 
im  Büschen  (Näg.,  !)  Unterhalb  Mammern!  Unter-Eschenz! 

E«  palustre  L.  —  Nasse  Ufer,  Seerieder,  nicht  häufig.  Konstanz: 
Uli  Paiadies  (J.)  Mettnau  bei  Radolfzell!  .Allensbach  am 
Ufer! 

E.  decurrens  Spreng.  (=  C.  adnatum  Griseb.)  —  Kadolfzell:  an 

Gräben  bei  der  Badanstait  (J.). 
*Oenofliera  UeniliS  L*  —  Adventiv  an  Seeufern.   Feldbach- Steck- 

bom!    Rheinufer  bei  Stein  (S.-B.)   Oberstad!  Radolfzell! 

Hegne!  Wolimatingerried! 

Farn.  Hallorhagidaoeae,  Tausendblattgewächse. 

Myriophytium  verticHlatuni  L.  f.  intermedium  Koch  —  Huhiire 
Buclilen,  \Va>>eriucl]('i\  hie  und  da.    Seerietl  im  Esj)i  Gotl- 
lioben,  in  einem  ansgesjrubenen  Loch!    Langhorii  unterhalb 
Steckborn!     Seichte   Buchten   bei   „in    Hosen"  unterhalb 
Stein  a.  Rh.  (S.-ß.,  !)  Moos  bei  Radolfzell:  in  der  Einfahrts- 
bucht  in  Menge!    Radolfzell  im  Giesengraben,  mit  Ranan- 
ciätts  lingual    Maricelfingen!  Allensbach!  Wolimatingerried! 
f.  terrestris  Nellreleh  —  Landform.  Erscheint  an  fast  allen 
Stellen,  wo  der  Typus  vorkoninil,  bei  Niederwasserstand 
gegen  den  Herbst.    Espi  Gottlieluii!    Langhorn  unter- 
halb Sleckborn!     Moos,  in  .Menge  auf  feuchtem  oder 
trockenem  liferboden   herumkriechend!  Giesengraben 
bei  Radolfzell,  an  vom  Wasser  verlassenen  Stellen! 
M  yriophyllum  verticillatumt  das  quirlblättrige 
Tausendblatt,  ist  im  Gegensatz  zur  folgenden  Art  keine  eigentliche 
Seepflanze,  es  bewohnt  nur  vom  Wellenschlag  vollständig  ge- 
schützte Buchten  und  bevorzugt  ruhige  Ufergräben,  Pfützen, 
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Wassorlöcher  und  äliuliche  Orte.  Demgemäß  wochsplt  di*^  Bf»- 
gieilgi'SpHschaft  jo  nach  dem  Standorte.  Wir  fanden  es  bei  \luo> 
mit  Nitelia  syncarpa,  Potamogeton  pusiUus,  P.  mucronatus,  P. 
pectinaius,  Spirodda  polyriiiza,  Lemna  minor  und  trisuleat  Cera- 
tophyllum  demersum;  bei  Allensbach  mit  PMmogeUm  natans,  P, 
densus,  RanunaUusinehophyllus  vaid  R^aquatiUs;  bei  Radolfzell  mit 
Ranunculns  dwaneatus,  R.  lingua  und  Polygonum  hydropiper. 

Die  Pflanze  ist  von  der  folgenden  Art  schon  im  sterilen  Stadium 
unterscheidbar  durch  die  gelb-  oder  bräunlichgrünen  Stengel  mit 
meist  5  (s(>lteri  4  (»der  ())  Onirlhlättern.  Diejenigen  von  M.  s[)irü- 
tum  sind  besondei"»  in  den  obern  Teilen  fast  immer  rötlich,  die 
Quirlblätter  gewöhnlich  zu  4  angeordnet.  Die  £nden  der  Fluten- 
den Laubzweige  wachsen  zu  fthrenförmigen,  aus  dem  Wasser 
aufrecht  herausragenden  Bltttenständen  aus,  die  Blüten  sind  in 
den  Achseln  von  fiederspaltigen  oder  gefiederten,  laubartigen 
Tragblättchen  ausgebildet.  Tritt  nun  der  Wasserspiegel  im  Hoch- 
Sommer  zurück  und  verbleiben  die  Pflanzen  einige  Zeit  auf  dem 
Trockenen,  so  v<>rd()i  ren  die  \\  a.>r^ei  l)latter  und  sterben  rasch  ab, 
während  an  den  Zweigs])it/.en  die  Triebe  zu  einer  eigentümlichen 
bis  14  cm  hohen  L  a  n  d  f  o  r  m  auswaehsen.  in  den  Blattknoten 
entwickeln  sich  Adventivwiirzeln.  Die  Blättchen  sind  ])edeutend 
kleiner  als  bei  der  Wasserform  und  besitzen  viele  Spaltöffnungen. 
Die  Fiedem  sind  ebenfalls  kleiner,  aber  dicker  und  breiter.  Solche 
Laubblfltter,  die  nicht  selten  Blüten  tragen,  entsprechen  nach 
Glück  und  S  c  h  e  n  c  k  den  Deckblättern  submerser  Formen 
und  sind  offenbar  durcli  Fortentwicklung  der  Deckblattanlagen 
entstanden.  ,,Die  Landform  entspricht  nur  den  Blutenständen 
submerser  Formen"  (Glück,  1.  c,  pag.  100).  Gelangen  solche 
Landformen  wieder  ins  Wasser,  so  wachsen  sie  als  submerse  Wasser- 
form weiter,  um  nochmals  die  Landform  zu  bilden,  wenn  sie  aufs 
Trockene  gebracht  werden.  Nach  Glück  beruhen  die  Varia- 
tionen der  Blütendeckblätter,  welche  zur  Unterscheidung  der 
drei  Varietäten  var.  irUermedium,  var.  pecUnatum  und  var.  pinnati- 
fidum  geführt  haben,  auf  einer  „Regulierung  durch  die  jeweilige 
Nahrungszufuhr". 

In  der  Tat  sind  die  Deckblätti  lien  bei  den  Wasserfornieu  nur 
klein  und  unaaselinlich,  während  sie  bei  der  Landform  stets  gröüeri* 
Dimensionen  annehmen  und  l)is  2  vm  lang  werden.  Als  Grund  zu 
dieser  laubartigen  Entwicklung  der  Blütendeckblätter  vermeint 
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Glück  ein  Bedürfnis  nach  Kohlensäure  zu  erbhcken.  Indem 
nämhch  der  Landform  die  Kohlensäure-Zufuhr  durch  submeree 
Blätter  abgeht,  werden  die  Blütendeckblfitter  iaubartig  und  weisen, 
wie  G  0  e  b  e  1  gezeigt  hat,  viele  Spaltöffnungen  auf,  um  die  Rolle 
der  Wasserblätter  zu  versehen,  d.  h.  C0|  zuzuführen.  Die  gelegent- 
liche Ausbildung  laubarliger  Deckblätter  bei  submersen  Pflanzen 
führt  Glück  ehenfalls  auf  Ei  iiahriuigsstörungen,  d.  h.  auf  un- 
genügende Kohleiisäurozufuhr  zurück,  entstanden  durch  Be- 
deckung der  Pflanze  mit  Fremdorganismen,  Kalkinkrustationen 
usw.,  und  Jiält  die  Unterscheidung  der  3  auf  der  Variation  der 
Blütendeckblätter  sich  stützenden  Formen  für  „unnötig",  dagegen 
soD  nach  dem  Vorgehen  N  e  i  1  r  e  i  c  h's  zwischen  Wasser-  und 
Landformen  unterschieden  werden.  Anton  K.  Schindler 
{Halorhagaeeae,  in  A.  Englers  Pflanzenreich,  IV.  225.  [19051 
pag.  88)  bemerkt  zu  M.  verticillatiim:  „variotatcs  d»'scriptae  lahii 
aliud  niiji  fonaae  l)iulügicae  foliis  bracteisque  ob  inundatiouem 
variabilem  variaiitihus." 

?<ach  meinen  Beobachtungen  am  Untersee  richtet  sich  die 
Länge  der  Blütendeckblätter  bei  submersen  Pflanzen  nach  der 
Beschaffenheit  des  Mediums,  und  es  variiert  dieselbe,  wie  bereits 
erwähnt,  an  Exemplaren  ein  und  desselben  Standortes,  je  nach- 
dem das  Wasser  reichlich  oder  spärlich  vorhanden  ist.  An  Land- 
formen konstatierte  ich  dagegen  stets  nur  Deckblätter  mit  aus- 
gesprochenem LaiüjblaltcharaJvter.  Dem  Vorschlag  G  1  ü  c  k's 
kuim  daher  auch  vun  der  systematischen  Seite  heigestiiunit  wer- 
den;  jedenfalls  können  die  bisher  als  Varietäten  untersciiitdenen 
Pflanzen  höchstens  als  Formen  bestehen,  neben  welchen  die 
biologisch  und  morphologisch  wohl  ausgebildete  f.  terr  estr  is 
N eilr,  ebenfalls  unterschieden  werden  soll. 

Eine  weitere  Eigentümlichkeit  besitzt  Af.  verticiüatum  in  der 
Ausbildung  von  besonderen  Winterknospen,  den  sog. 
T 11  r  i  o  n  e  n.  Diese  Knospenbildung  wurde  sclion  von  V  a  u  c  h  e  r 
(isrid)  erwähnt,  und  ist  später  von  Schenck  (1.  c,  pag.  92), 
G  ü  e  b  e  1  (I.  c,  pag.  360)  und  neuerdings  ausführücher  von 
Gl  ü  r  k  (1.  c,  pag.  97  ff.)  beschrieben  worden. 

Die  Turionen  entstehen  gewöhnlich  im  Herbst  am  Sproßende 
oder  in  den  Blattachseln  als  dunkelgrüne,  nach  oben  keulenförmig 
verdickte,  5 — 35  (51)  Millimeter  lange  Knospen;  sie  sind  sitzend 
oder  gestielt,  die  Stiele  an  den  Gliedern  mit  einem  vierzähl  igen 
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Quirl  von  klt  incn,  oll  sehwacli  gt'fi^^derlen  Schüppchen  versehen. 
Morphologisch  .sinci  die  Turionen  um^ewandelle  Spro^sst'  mit  redii- 
zierler  Sproßachse  und  zahlreichen  kleinen,  aber  derben  und  dicht 
gedrängten  Knospenblättern.  Lorenz  (1.  c,  pag.  33)  konnte  in 
denselben  viel  Stärke  und  Spuren  von  Zucker  als  abgelagerte 
Reservestoffe  nachweisen.  Nach  ihrer  Bildung  lösen  sie  sich  von 
der  Mutterpflanze  los  und  sinken  entweder  sogleich  2U  Boden,  oder 
treiben,  wie  ich  am  11.  Oktober  1906  bei  Moos  beobachtete,  frei 
schwimmend  im  Wasser  herum.  Im  Frühling,  oft  schon  Ende 
.März  (z.  B.  1907),  findet  man  gekeimt«'  odrr  k«'inioMdc  Tuiionen, 
indem  ihre  kurze  Achse  sich  streckt  und  die  ivnospenblättchen  zu 
5  blät  tr  ii?t'H  Quirlen  auswachsen. 

Die  Bildung  der  Turionen  wird  nach  G  o  e  b  e  1  und  Glück 
durch  ungünstige  Existenzbedingungen,  wie  niedere  Temperatur, 
schlechte  Ernährung  usw.  befördert.  Wir  sehen  sie  deshalb  im 
Freien  erst  im  Herbst  auftreten,  wenn  die  Wassertemperatur  zu 
sinken  beginnt.  Fm  Sommer  1908  fand  ich  bei  Gottlieben  aus- 
gebildete TuriujH'ii  scJioii  im  August.  In  (h-m  Loch,  wo  die  Pflanze 
wuchs,  war  die  Tem|iri'atur  iiilolt^'c  des  naßkalten  Wetters  ab- 
normal niedrig  geworden  und  beförderte  die  Winterknospen- 
bildung. Eine  Ernährungsstörung  schien  mir  in  dem  mit  orga- 
nischem Detritus  dicht  bedeckten  und  spärlich  bewachsenen  Boden 
ausgeschlossen.  Dagegen  konnte  Goebel  an  im  Wasser  über- 
winterten, schlecht  genährten  Pflanzen  schon  im  Frühling  wieder 
Turionen  beobachten.  „Man  kann,"  so  schreibt  er,  f,Myrio- 
phyllum  (vertic.)  durch  Huni^er  zu  jeder  Jahreszeit  zur  Bildung 
vun  Wiuhrknosperi  i)iiric:eii:  es  ist  dies  die  Form,  in 
welcher  die  Pflanze  auf  ungünstige  Faktoren 
reagiert." 

.\llein  auch  die  gegenteilige  Wirkung  tritt  unter  Umständen 
ein,  indem  nämlich  die  Knospenbildung  unter  günstigen  Be- 
dingungen verhindert  resp.  aufgehoben  werden  kann.  So  fand 
ich  gegen  Ende  des  sommerwarmen  Oktobers  1906  in  einer  ge- 
schützten Bucht  unterhalb  Stein  a.  Rh.  noch  frischgrOne  Exem- 
plare o  h  n  0  Winterknospeii,  wiilireml  solche  au  l^eiiaefiliarten, 
gegen  den  Wind  und  die  Strömurii;  offenen  Standorten  bereits 
zur  Hihiiiiig  derselben  geschritten  waren. 

W  ie  Glück  aus  seinen  künstlichen  Versuchen  vermutete, 
bringen  Landformen  gelegentlich  auch  im  F'reien  Tmonen  hervor. 
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Fig.  22.    a.  MyriophyUum  verticillatum  L.  —  Z.  T.  blühend«»  Latidlorm  mit 
Turionf^n  (Mammern),    h.  M.  ■tpirafum  L.    Landformartige  Kümmerforrn  an 
vom  Wasser  verlassenen  SLellen.    (Allensbach.)    Okt.  1908.    Nat.  Gr. 

5)o]che  Pflaniren  mit  vereinzelten  Winterknospen  fand  ich  im 
Espi  Gottlieben  (15.  Sept.  1904),  sowie  am  Seeufer  oberhalb  Mam- 

merii  in  einem  ausgetrockneten  Tümpel  (8.  Okt.  1906).   Die  Tiiri- 
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onon  sind  kloinor  als  hei  der  \Va.^.st'r form.  0,5 — 1  cm  lang,  und 
sitzen  mh  den  bubleiranen  Teilen  der  Pflanze  auf  1 — 6  nun  langen 
SUelchen.    (Fig.  22  a.) 

Die  Winierknospen  von  M.  verticäkuutn  dienen  der  vegeta* 
tiven  Vermehrung  und  Überwinterung.  Bei  Winterbeginn  faulen 
sämtliche  SproBachsen  bis  auf  die  überwinternden  Turionen  ab, 

welche  dann,  von  der  Mutlerpflanze  vollständig  isoliert,  im  Früh- 
ling zu  neuen  Individuen  heranwachsen  und  dadurch  sich  fast 
wie  einjährige  Pflanzen  verhalten. 

Aber  auch  die  vegetative  Vermehrung  scheint  mir  von 
größerer  Bedeutung  zu  sein  als  Glück  anzunehmen  geneigt 
ist,  denn  nicht  immer  vermag  die  Mutterpflanze  keimfähige  Samen 

auszubilden.  Am  Untersee  beobachtete  ich  frukt  iiizierende 
Pflanzen  nur  seltt  ru  z.  B.  bei  GuUlieben  (1904),  bei  Maiiiinern 
(1904),  an  beiden  Orten  nur  an  der  Landform.  Sowohl  ein  lango 
andauernder  Hochwasserstand  (1908),  wie  auch  ein  früh  ein- 
setzender Tiefwasserstand  (1904),  sind  der  Ausbildung  von  reifen 
Samen  keineswegs  förderlich  und  gerade  durch  den  Umstand,  daß 
reichlich  ausgebildete  Turionen  die  Überwinterung  der  Pflanze 
ermöglichen  und  begünstigen,  tragen  sie  —  wenigstens  bei  der  im 
Gebiet  oft  gänzlich  ausbleibenden  Fruchtbildung  —  zur  Sicherung 
der  Artbestehuüg  bei;  sie  bilden  hiefür  ijeradezu  den  wesent- 
lichsten Faktor  als  oft  einziger  Träger  der 
Vermehrung. 

M»  spicatum  L,  —  Im  ganzen  Untersee  und  Rheine,  verbreitet. 
Konstanz:  bei  der  Rheinbrücke  ,,in  viele  Meter  langen  Exem- 
plaren" (J.,  !);  im  Rheine  (X.  Li.,  Bär,  !)  Oberhalb  und 
unterhalb  Gottüeben!  Binsenböschen  und  Entlibünl  bei 
Triboltingen  (Näg.,  !)  Ermatingen:  Agerstenbach ;  Stedi; 
Bügen;  Büschen  (Näg.,  !)  Mannenbach  mehrfach!  Berlingen! 
Steckborn!  Mammern  bis  unterhalb  Eschenz!  Inseln  Werd! 
Bei  Stein  mehrfach  (S.-B.,  I)  Stiegen!  Oherstad!  Katten- 
horn! Wangen!  Gaienhofen!  Iznang!  Moos!  Radolfzell: 
im  Hafen  und  geg<>ü  die  Mettnau  (J.,  !)  Murkelfinger  VVinkell 
Alleii^i)ueh  (.1.,  !)  Hegne!  Insel  Langenrain  und  im  See 
beim  Wollmaf ingerried!  Gutlohn!  Insel  Reichenau:  Ober- 
zell und  Mittelzell  im  Ii rf ach;  Bürgle  Unterzell;  Melchers- 
hom;  Maurershorn;  Fehrenhorn  usw.! 
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Die  von  Schenck  (Biol.  d.  Wassergew.,  p.  22)  erwähnte 
,,Landfürin"  von  M.  spicatiim  fand  ich  an  der  Dorfbach- 
mündung bei  Alleiisbach  (12.  Sept.  1906)  bei  sehr  niedrigem  Wasser- 
Stand.  Es  ist  dies  jedoch  keine  so  typisch  ausgebildete  Landform, 
wie  sie  bei  M,  verUciUatum  auftritt,  sondern  sie  besteht  bloß  aus 
stark  reduzierten  Sprossen  mit  kflreeren  Stengelgliedern  und  eben- 
falls verkürzten,  4 — ^9  mm  langen,  fein  zerteilten  Fieder- 
blftttchen  mit  haardünner  Blattspreite.  (Fig.  22 b.)  Die 
Blältclien  der  Land  form  vuii  .)/.  urUcillatum  sind  größpi-,  10 
bis  20  mm  lang,  steifer,  die  Blattseguientc  1  i  n  o  a  1,  niclit  haar- 
IVurnig.  Die  Landformen  von  M.  verticill.  zeigen  nicht  selten 
Biütenbildung,  diejenigen  von  M.  spicatum  sind  steril.  (Fig.  22.) 

f.  brevifolium  (Caspary  Ph.  Oe.  G.  Königsb.  XV.,  p.  97).  — 
Form  des  seichten  Wassers  und  des  steinigen  Grundes, 
selten.  Seichte  Bucht  im  Espi  GottUeben!  Im  Rhein 
bei  Stein!  Insel  Langenrain!  Gehrenmoos  bei  Hegne! 

C  a  s  p  a  r  y  (I.  c,  pag.  91),  welcher  diese  Form  1874  bei  Schön- 
heide (Preußen)  gofunden,  beschreibt  sie  als  ,,sehr  auffallende, 
mit  der  gewöhnlichen  zusammenwachsende  Form,  mit  sehr  kurzen, 
nur  3 — 12  mm  langen,  höchst  zahlreichen  Internodien  und  kurzen, 
nur  4 — 13  mm  langen  Blättern".  Die  Pflanzen  vom  Unlersee 
sind  niedrig,  10 — 40  cm  hoch;  die  sehr  dünnen  Stengel  haben 
1 — 1,2  mm  Durchmesser.  Die  Stengelblätter  sind  auffallend 
kurz,  kaum  über  1  cm  lang,  dem  Stengel  mehr  oder  weniger 
auflacht  anliegend,  die  BlStter  der  Zweigspitzen  nur  2 — 7  mm  lang. 

Diese  Form  erscheint  liin  und  wieder  gegen  den  Herbst  und 
f^Jld^  I  si(  Ii  dann  auf  sandigem  oder  kiesigtMii  Boden  des  über- 
schwemmten oder  überschwemmbaren  Hanges,  oft  seihst  an  von 
Wasser  kaum  mehr  bedeckten  Stellen.  Die  Blätter  sind,  wie  über- 
haupt bei  den  Herbstformen  von  M.  spicatum,  in  den  untern  Teilen 
abgestorben,  weshalb  die  Stengel  bis  weit  hinauf  nackt  erscheinen. 

Der  Typus  von  M,  spicaiam  bevorzugt  schlammige,  sandige 
und  tiefere  Standorte  vom  überschwemmten  Hang  bis  gegen  die 
Halde.  Auf  der  Grenzzone  tritt  er  nur  selten  auf  („rarissime 
subterrestris",  Schindler,  1.  c,  pag.  90)  und  ersciieint  dann 
neben  der  gewöhnlichen  in  dieser  ausgeprägt on,  schmä(  litiiren, 
kurzlilatlrigen,  stets  sterilen  Seicht  wasserform,  die  sich  in  seltenen 
Fällen  bei  weilerefn  Rückgang  dt  s  \\'nssers  zu  der  bereits  erwähnten 
„Landform"  reduzieren  kann.  Ähnliche  Formen  mit  reduzierten 
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Vegetationsorganen  kommen  gelegentlich  auch  bei  Hdodea  cana- 
densis  vor. 

Außer  dem  für  das  Optimum  der  Pflanze  zu  niedrigen  Wasser- 
stand tritt  als  weiter»  s  Ht  nimuni^smittel  die  steinige,  nährstoff- 
aj  iiif  liüdenuiilt  ilage  limzu,  auf  welclier  die  Pflanze  zum  Teil  nur 
noch  als  Kümmerform  gedeiht.  Nach  A.  u.  G.  (Fl.  d.  nordostd 
Flachl.,  pa?.  512)  wächst  f.  brevifolium  „auf  Steingrund".  Bc»! 
Stein  a.  Rh.  fand  ich  dieselbe  auf  grobkiesigem  Boden  in  stark 
reißender  StrOroung.  Es  ist  leicht  möglich,  daß  daselbst  die  steinige 
Bodenunterlage  diese  Form  zur  Ausbildung  brachte,  denn  wfthrend 
sonst  die  Myriophyllum-Pfldnzen  im  fließenden  Wasser  oft  be- 
deutende Streckungen  erfaliren;  waren  diese  Individuen  kaum 
40  cm  hoch. 

Die  I']nt^jtuhung  der  beiciitwasserform  f.  brevifolium  kann  nach 
Beobachtungen  am  Untersee  auf  äußere,  hemmend  wirkende 
Veränderungen  des  Mediums  zurückgeführt  werden,  wobei  sowohl 
Standortseinflüsse  (steiniger  oder  kiesiger  Boden)  als  auch  zu 
niedriger  Wasserstand  die  Ernährungsbedingungen  herabzusetzen 
imstande  sind.  Daß  stark  entwickelte  Exemplare,  die  mit  Reeerve- 
stoffen reichlich  ausgerdstet  sind,  auch  unter  ungünstigeren  äußern 
BediiiL ii[igen  noch  längere  Zeit  unverändert  weiter  credeihen 
können,  ist  nicht  7M  bezweifeln.  Umgekehrt  waren  schwarhlichw 
Individuen,  deren  Baumaterial  teilweise  erschöpft  war,  und  welches 
durch  die  hemmenden  Einflüsse  de^  veränderten  Mediums  nur 
mehr  teilweise  ersetzt  werden  konnte,  genötigt,  reduzierte  Formen 
auszubilden. 

Diesem  Umstand  ist  es  zuzuschreiben,  daß  an  nicht  allzu 
seichten  Standorten  neben  der  reduzierten  Seichtwasserform 

noch  Pflanzen  der  typischen  Form  vorhanden  sind,  was  bereits 
C  a  s  p  a  r  y  ei  \s  almt  hat. 

C.  Schröter  und  E.  \V  i  1  c  z  e  k  (1.  c,  paj?.  25/26)  müden 
bei  Locarno  im  überschwemmten  Hang  des  Langeusees  (2.  Sept. 
Iü03)  eine  ebenfalls  mit  dem  Typus  zusammen  vorkommende 
Form,  welche  mit  der  f.  brevifolium  identisch  ist. 

Sehr  typische  Exemplare  dieser  f.  brevifotiam  fand  Dr.  R. 
Probst  „stets  steril  und  nie  großer  werdend  in  einem  Bächlein 
mit  klarem  Quellwasser  auf  kiesig-sandigem  Untergrund  westlich 
von  Flumentiil  bei  Solothnrn".  Auch  bei  diesen  I'flaiizen  mochte 
die  nälnstüllarme  Bodenunlerlage  und  das  klare,  ebenfalls  fast 
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keine  Baustoffe  enthaltende  Medium  (Queihvasser)  zur  Aus- 
bildung dieser  eigentümlichen  Form  gcfülirt  haben. 

M.spicatum  ist  ein  iiauliger  BcwohiitT  des  unlergetaurliten 
Hanges,  der  VVysse  und  der  Halde  uad  findet  sich  von  einer  Tiefe 
von  1 — 4  und  selbst  5  Metern;  M  a  g  n  i  n  gibt  von  den  Juraseen 
als  Mazimaliiefe  6  m  an;  ich  fand  ein  15  cm  hohes  Exemplar  im 
Rhein  oberhalb  Ermatingen,  ebenfalls  in  6  m  Tiefe.  Die  Pflanze 
ist  weit  mehr  dem  Wasserleben  angepaßt  als  M,  verticilUUum. 
Die  rötliehen  Stengel  mit  meist  nur  4  an  den  Stengelgliedern 
quiriförmig  angeordnetou  Blättern  erreichen  im  fheßenden  oder 
tieferen  Wasser  eine  Länge  von  ül)er  3  Metern,  so  z.  B.  im  Rhein 
unterlialb  Konstanz,  wo  ihre  röthch-gi'ünen,  langen  und  flutenden 
Büschel,  dem  Zug  des  Wassers  sich  leicht  anschmiegend,  das 
schlängelnde  Wellenspiel  genau  wiedergeben. 

Die  Blättör  sterben  von  unten  nach  oben  ab.  Im  obern  Teile 
sind  sie  bis  auf  die  Vegetationsspitzen  oft  ganz  mit  Kalk  inkrustiert, 
80  daß  die  Pflanze  wie  abgestorben  erscheint.  Entwurzelte  Exem- 
plare,  losgerissene  Zweigstücke,  Astspitzen  werden  vermöge  der 
vielen  im  Steiigelirmeni  vorhandonen  Luftgango  unter  dem  Wasser- 
spiegel srliwehend  von  der  Strömung  oft  weithin  befördert  und 
verankern  sich  an  günstigen  Stellen  mit  stets  neu  entstehenden, 
langen  Adventivwurzeln,  um  neue  Individuen  zu  bilden,  die  sich 
nicht  selten  zu  submers  flutenden  Wiesen  vereinigen.  Ldngs  der 
Wysse  imd  der  beginnenden  Halde  setzen  sie  im  Frühsommer  in 
Gesellschaft  von  CerataphyUum  demersum,  Hdodea  canadensis, 
Potamogelon  lucens^  perfoliatus,  crispus,  seltener  P.  pectinatus  jene 
unentwirrbaren  Dickichte  und  nndurelidringliclien  sui)mersen 
Wälder  zusammen,  die  den  Badenden  verhängnisvoll  werden,  deti 
Gondelfaiiiern  verJiaüt  sind,  aber  den  Fischen  und  andern  See- 
tieren  willkommenen  „Unterschlupf"  und  Laichplätze  gewähreri. 

Gegen  den  Winter  geht  ein  Teil  des  Laubwerkes  ein;  die  redu- 
zierten Laubtriebe,  sowie  die  rhizomartig  im  Schlamm  oder  Kies* 
boden  festgewurzelten  Stengelteile  bilden  die  Qberwintern- 
den  Vegetationsorgane,  die  zugleich  dervegc- 
tativen  Vermehrung  dienen,  indem  bei  dieser  Art 
keine  Turionen  gebildet  weiden.  Fruchtbildung  konnte  i<  h  nie- 
mals beoliaehlen;  sie  scheint  überliaupt  selten  vorzukonmien.  Im 
Untersee  ist  M.  spicatum  vollständig  auf  die  vegetative 
Vermehrung  angewiesen. 
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jNocK  findet  man  in  biologischen  Arbeiten  (Schenck, 
Schröter  und  Kirchner  usw.)  die  Ansicht  verbreitet,  daß 

bei  M.  spic4üum  ebenfalls  Winterknospen  vorkommen.  Diese 
Aiigaboii  hat  neuerdings  G  1  ü  (  k  (l.  c,  pa^'.  95)  widerlegt.  Nach 
meinen  Boobachtungen  kann  icJi  die  Aubsagen  G  1  ii  c  k's  vollauf 
bestätigen,  ich  kontrollierte  \f.  spicaium,  der  im  Untersee  iiäufig 
ist,  den  ganzen  Winter  hindurch  (1907/08)  und  konnte  stets  nur 
kleinere  oder  größere  submerse  Laubtriebe,  sowie  grOne  Rhizom- 
teile  konstatieren,  niemals  aber  waren  auch  niu*  Spuren  von 
Turionen  vorhanden.  Im  Rhein  sind  bis  meterlange  Blatttriebe 
während  des  ganzen  Winters  jederzeit  zu  finden;  von  den  Hun- 
derten von  Exemplaren,  die  ich  untersuchte,  zeigte  kein  einziges 
eine  Winterknüs|)e.  Dieses  von  M.  verticillatam  lnologisch  ver- 
schiedene Verhalten  ist  für  M.  spiccUnm  sehr  charakteristisch  und 
verdient  weitgehendste  Beachtung. 

Nach  Glück  soll  M.  aUernifoUum  sich  gleich  verhalten  und 
ebenfalls  keine  Winterknospen  bilden. 

Farn.  Hippuridaceae  Tannenwedelgewächse. 

Hippuris  vulgaris  L.  —  Im  Untersee  und  Rhein,  sowohl  an  seichten 
wie  an  tiefern  Siellen,  in  Seehuciiten,  an  Ha(  liMiiindimgen, 
verbreitet.  Ronstanz:  im  Paradies  und  in  den  Bm  hten  des 
Rheins  (L.  Lt.,  !)  Ziegelhütte  oberhalb  Tägerwilen  (Näg.,  !) 
Gottlieben  mehrfach!  Unterhalb  Gottlieben  beim  „Entb- 
btthl''  und  beim  „Binsenbösohen"  im  Seegebiet!  Triboltingen, 
Agerstenbach  und  Ermatingen  mehrfach  (Nfig.,  !)  Mannen- 
baeh  (Näg.,  !)  Zwischen  Steckbom-Glarisegg  und  Mammern! 
Unterhalb  Mammeni  am  Ufer  und  im  Seegebiet!  Eschenz! 
Inseln  Werd!  Sl.  in  (S.-B.,  !)  Stiegen  (S.-B.,  !)  Oherstad' 
Wangen!  Gaienhofen!  Von  Iznang  bis  Moos  in  vielen  Biiehlea 
in  Menge!  Links  (s.  w.)  der  Aachmündimg  zwisrhon  Moos 
und  Radolfzell  in  großen,  fast  reinen  Beständen!  Hadollzeli: 
in  Gräben  (J.);  am  Seeufer  beim  Hafen  (Würtemberger,  !) 
und  bei  der  Mettnau!  Allensbach!  WoUmatingerried  (J., 
Hirlh) :  an  der  Mündung  des  Mfihlegrabens  ein  großer  Bestand, 
einem  Scirpetnm  vorpelaj^ert!  Unterhalb  Gutlohn  (Stro- 
nieyt  r.sdurf )  im  Kln  in  {\U  riesiges  H i /ipurrtum,  über  150  m 
lang!   (Von  Bär  unter  dem  Standorts- Namen  „Leirafabrik" 
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envälint.)  Insel  Langenrain!  Insel  Reichenau  mehrfach; 
Fehrenhorn;  Streichen;  Hohrschachen!  y 

f.  fluvlatills  Wcter  —  Meist  in  fließendem  Wasser;  in 
stehendem  erst  bei  größerer  Tiefe.  Konstanz:  im  Rhein 

bis  gegen  Gotllieben,  mit  über  1,5  m  langen  Stengeln 
flutend  (L.  Lr.,  Bär,  !)  Nach  Bär  (in  Manuskr.)  weiden 
die  Stengel  3 — 4  m  lang.  Unterhall»  Gottlif4)eii  beim 
,.Bimsenbösehen",  und  von  Agcrstcnbach  bis  auf  die 
Höhe  von  Ermatingen  im  Rhein  bis  5  m  Tiefe  (Hoch- 
wasserstand), stets  submers  und  nie  blühend  (Näg.»  !) 
Von  Mammern  abwärts  bis  zur  Insel  Werd  an  bis  2,7  m 
tiefen  Stellen  im  Seegebiet!  „In  Hosen"  bei  Stein  (S.- 
B.,  !)  Iznang!  Moos!  Radolfzell  im  Hafen!  Woll- 
matingcrried  bei  der  Mühlegrabenmündung!  Unterhalb 
Gutiuhn  im  Hhein! 

f.  undulata  Boll.  —  Seltener.  Iznang!  Moos!  Wollmatinger- 
ried  bei  der  Mühlegrabenmündung!  Unterhalb  Gut- 
lohn (Strohmeyersdorf),  vereinzelt  unterdfrf.  fiuviaUUsl 
f.  terrestris  Glück  —  Land  form.  Auf  sandigen  oder 
iviosigoii,  vom  \\  ass.  r  \  erlassenen  Uferslellen,  oft  zwischen 
Scliilf.  Am  Hliein  oln  rliall)  T;\gi  rwilen  (Näg.,  !)  Kafi- 
bach  GüttUeben  (Näg.,  !)  Unterer  ,,Bimsenbösclien" 
oberhalb  Triboltingen!  Espen  Triboltingon!  Erma» 
tingen  mehrfach  (Nög.,  !)  Mannenbach  (Näg.,  !)  Kies- 
löcher am  Seeufer  unterhalb  Glarisegg-Steckborn!  Unter- 
halb  Mammem!  Eschenz!  Insel  Werd!  Unterhalb 
Stiegen!  Iznang!  Moos:  gegen  den  Herbst  massenhaft 
auf  kiosipefTi,  iiiii-  zeitweise  überscliwemmteni  UferbodLii! 
W  ! tllmat  iiiiJ:t'rried :  .Mündunc:  <l''s  Mülilegraltens,  im  Spät- 
herbst 191)6  in  riesiger  Menge!  Schillufer  oberhalb 
Dieciiselrain!  Insel  Langenrain!  Insel  Reichenau: 
Fehrenhorn!;  Streichen! 

Eine  prächtige  Fasziation  von ////  /  /irw  fand  ich  in  dem 

großen  Reinbestand  beim  Wollmaling«  rried  an  der  Mündung  des 
Mulib\e:rahens!  Dieselbe  besitzt  eine  Ilülie  von  81  cm;  die  brei- 
teste Stelle  der  Fasziation  beträgt  4,6  cm. 

An  diesem  Punkt  teilt  sich  das  Exemplar  in  zwei  Gabeläste, 
von  denen  der  eine  abgebrochen  ist.    Das  vorhandene,  offen- 

AfobiT  t-  Hydrobiologl«  «to.  Snppl.  Bd.  I.  25 
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bar  dickere  Gabelstück  ist  9  cm  laiig,  dunhsi  Jiiiiltlieh  3  cm 
breit  und  5  mm  dick.  Die  Bruchstelle  des  fehlenden  Stückes  ist 
14  mm  breit  und  4  mm  dick.  Nach  unten  zu  ist  der  verbändert« 


a  b 


Fig.  23.  Hippuris  vulgaris  L.  —  a.  Normales  Exemplar,  oberer 
Teil.  h.  Fasziation.  Vs  nat.  Gr.  WoUmatingenied.  September 

1907.  leg.  B.  B. 

Stengel  versclimälert,  nur  noch  1  cm  breit,  aber  8  mm  dick. 
(Fig.  23.)  Die  durchschnittliche  Dicke  eines  normalen  Stengels 
betrftgt  4 — 9  mm.  Eigentümlich  und  abnormal  sind  die  beson- 
ders in  den  mittleren  Teilen  der  Fasziation  in  eine  links  gewuodene 
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Spirale  gestellten  Blätter,  wie  Bie  von  der  var.  spiraUs  Turnbull^) 
beschrieben  werden. 

Hippurisuulgaris,  der  Tannenwedel,  zeigt  im  Unter- 
see eine  weitgehende»  fast  kosmopolitische  Verbreitung.  Sowohl 
in  fließendem  wie  in  stehendem  Wasser,  an  seichteren  wie  an 
tieforen  Stolkii,  in  ruhigen  Buchten  \sie  im  offenen  Seegebiet 
findet  er  sirli:  aucli  an  Harhrniindiingen,  anf  der  Grenzzone,  auf 
angeschwemmtem  organischem  Detritus  ujid  oft  ziemlich  weit 
landeinwärts  begegnen  \n  ir  ihm,  ferner  —  imd  zwar  nicht  selten  ~- 
an  nicht  allzu  tiefen  Stellen  im  Rheine,  soweit  seine  Rinne  im  See 
zu  verfolgen  ist,  wo  er  bis  zu  einer  Tiefe  von  5  m  (Hochwasserstand 
während  der  Schneeschmelze)  in  die  Halde  vordringt.  Während 
Forel,  Schröter  und  Kirchner  u.  a.  den  Tannenwedel 
als  eine  gelegentlich  ins  Seegebiet  verschwemmte  Bachpflanze, 
ähnlich  wie  Sagittaria,  Veronica  anagallis,  V.  beccabiin^a  usw., 
bezeieliiicn,  zeigt  vy  im  Mnterseo  eher  die  Eigenschaften  einer 
Seepfianze,  wenn  er  auehsein  VVachstumsoptimum  mehr  an  seichten 
Stellen  in  der  Nähe  des  Ufers  als  im  Seegebiet  besitzt. 

Die  Pflanzengesellschaft  von  Hippuris  wechselt  naturgemäß 
mit  dem  Standorte,  an  welchem  er  sich  vorfindet.  Auf  der  Grenz- 
zone treffen  wir  ihn  oft  im  Phragmitetum,  so  z.  B.  bei  Ermatingen, 
wo  er  mit  Phalaris  arundinaeea  (seltener  mit  Sckoeneplectus  locus- 
trts),  Sagittaria  sagittifolia,  lianiifu  ulus  scchratiis,  Nasturtium  amphi- 
biiim,  Veronica  anagallis  und  1'.  beccabunga  vergesellsrhaflet  ist. 
In  dnn  Buchten  bei  Iznang  wächst  er  mit  Phalaris  arundinaeea^ 
Alopecurus  fulvus,  Agrostis  alba  var.  prorepens  f.  fluitans,  Glyceria 
fiuitans,  Sagittaria  sagittifolia,  Hetodea  canadensis,  Najas  marina 
var.  intermedia,  CeratophyUum  demersum,  Nasturtium  amphibium, 
Myriophyüum  spicalum.  Bei  der  Aachebrücke  unterhalb  Moos 
finden  wir  ihn  mit  Typha  latifolia,  T.  angustifolia,  Potamogeton 
pecdnatuSy  Pkalaris  arundinaeea,  Alopecurus  fulvus,  wenig  Phrag- 
mites  communis,  Glyceria  fiuitans,  Nyitiphaca  alba,  Ranunculus 
(iivnricatns,  Xasturtiuin  amphibium,  Senecio  paludosus.  In  den 
tiefern  Hegionen  des  Rheins  und  des  Uulcrsees  flutet  er  zwischen 
den  Stengeln  von  l*o(amogetonen  {P.lucens,  P.  perfoliatiis  und 
P.  paginatus),  Myriophyüum  spicatum  und  gelegentlich  Helodea 
canadensiSf  und  beim  Inselchen  Entlibühl  unterhalb  Gottlieben 

^)  Zitiert  nach  Glück,  1.  c.  (1911)  pag.  257,  welcher  diese  VarieUit 
ebenfalls  für  eine  Abnormität  erklUrt. 
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bildet  er  eine  Verlandungsgesellschaft  mit  Phalaris  arundinacea^ 

Agrostis  alba  vur,  prorepens  f.  fluitans,  Schoenoplectus  lacu^stris  und 
Sek.  Tabenniemnntani,  Carex  stricta,  Polamogeinn  gramineus  und 
P.  Zizii.  Ein  Ueinl)esland,  dem  i'ctrpeluw  vorgelagert,  findet  sich 
beim  WoUmatingerrifid  (Fig.  24). 

Die  häufigste  Form  von  HippuriSt  welche  als  Typus  gelten 
kann»  findet  sich  von  0,5 — 1,5  m  Tiefe.  Auf  der  kriechenden 
Grundachse  erheben  sich  die  langen,  etwas  schlaffen,  an  den 
untern,  seltener  auch  an  den  obern  Gelenken  durch  Nebenstengel 
verzwpigton,  nach  oben  dicht  beblätterten  Stengrl,  deren  oberste 
TciK'  aus  dorn  Wasser  enipuilauchen.  Die  submersen 
Blätter  .sind  in  Ouirh  n  zu  8 — 12  (sehr  selten  13  oder  14)  an- 
geordnet, 3 — 5  cm  lang,  lirt  •  d,  fast  grasartig,  infolge  des  geringereu 
Chlorophyllg«>)i altes  durcltöciieijiend  g(>lblich-  oder  bräunlichgrün. 
Die  Luftblätter  der  aus  dem  Wasser  emportauchenden  und 
aufsteigenden,  obersten  Stengelteile  sind  ebenfalls  q[uirlförmig, 
fast  wagrecht  abstehend  (Fig.  23  a).  Sie  sind  kurzer  als  die  Wasser- 
blätter, 1 — 2,5  cm  lang,  grasgrün,  und  tragen  in  ihren  Achseln 
gelegentlich  die  kK  iniii,  grünen  und  sitzenden  Blüten.  M  a  g  n  i  n 
(!.  c,  pag.  304)  erwnimi  difso  Form  aus  24  der  74  vun  ihm  unter- 
suchten Juraseen,  wo  ihre  Llüldtaren  Stengel  sieh  bis  zu  4  m  ver- 
längern, um  an  die  Wasseroberfläche  zu  gelangen. 

Hie  und  da  sind  die  submersen  Blätter  am  Rande  kleinwellig 
gekräuselt,  besonders  in  der  Nähe  der  Wasseroberfläche  (forma 
undulata  Boll). 

Bei  sinkendem  Wasserstand  kommen  die  vorher  schlaff  fluten- 
den Stengel  an  den  Boden  zu  liefen  und  verankern  sich  daselbst 
mit  an  den  GelpTdvt  n  si<  Ii  lakiendeii  Wurzeln.  Der  sich  stauchende 
Endtrieb  bildet  ausschliclihch  noch  Lulthlätter,  ebenso  dit^  aus  dfii 
Gelenken  sicli  neu  bildenden  Triebe.  Die  alten  Stengelteile  bleiben 
einige  Zeil  als  S  c  h  e  i  n  a  c  h  s  e  im  lockeren  Boden,  faulen  aber 
bald  ab,  so  daß  die  jimgen  Lufttriebe  sich  wie  Einzelpflanzen  mit 
Wurzel  und  Stengel  verhalten.  Diese  Lufttriebe  stellen  die  L  a  n  d- 
form  von  Hippwis  vulgaris  dar. 

Forma  terrestris  Glück  findet  sich  bei  niederem 
Wasserstand  auf  feuchtem  oder  halbfeuchtem,  seltener  trocke- 
nem, saiidigt  ia  L'ferboden  der  Grenzzone  und  selbst  landeinwärts 
in  feuchten,  zeit  weise  überschwemmten  Uferwiesen.  Die  Stengt'l 
sind  meist  einfach,  selten  verzweigt  (z.  B.  bei  Ermatingen!  Insel 
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Pig.  24.    H ippuretuin  (l«^m  Sfirpolum  vorj^elapfert.    a.  Typ;s(  lu'  »Soichlwasst>r- 
formen  mit  auftauchenden  Blütenstanden.     b.  L;ni<lform<'n,  zum  Teil  noi  Ii 
in  wenige  cm  tiefem  Wasser  stehend  und  sich  darin  abspiegelnd,  a.  Aufn. 
am  5.  Sept.  1907;  b.  am  15.  Nov.  1907. 


Reichenau!),  5 — 51  ein  hoch.  Die  scharf  zngespitzlen  Blätter 
erreichen  an  niaslen  Exemplaren  bis  2,8  cm  Länge  und  sind  zu 
6—12  quirlig  angeordnet.    Nicht  selten  gelangt  diese  Landform 
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zur  (zweiten)  Blüte.  Früchte  konnten  weder  an  dieser  noch  an 
der  typischen  Form  beobachtet  werden,  liei  dem  abnoi  inon  Tief- 
wassorsinnd  im  trockenen  Spätherbst  l'J»>7  faiidfii  wir  untfrhalb 
Gottüeben  und  auf  der  Insel  LaTiL'^  rn  lin  frisch  entwickelte  Land- 
forrn 'II  rin(  h  am  15.  November  (vgl.  Fig.  24b). 

Während  die  im  Wasser  untergetaucht  lebenden  Formen  von 
Hippuris  vollkommen  grün  überwintern,  sterben  die  Stengel  der 
Landformen  bis  auf  die  im  Boden  steckenden  Teile  ab.  Im  FVQh- 
jahr  entwickelt  sich  je  nach  dem  Wasserstand  entweder  wiederum 
die  Landform,  die  daini  bereits  anfanjars  Mai  zur  Blüte  j^elangen 
kann,  oder  die  Wassel  form,  wt  iin  die  UliizointfMie  \int<'r  Wasser 
gesetzt  werden.  Bei  Iznang  und  lieini  Wollmatingerried  fand«*n  wir 
•  bereits  entwickelte  Landformen,  die  später  diu-ch  den  einsetzenden 

Hochwasserstand  während  der  SchneeBchmelze  überschwemmt 
wurden.  In  ihren  obersten  Stengelteilen  hatten  sie  teils  Ver- 
zweigungen gebildet,  welche  als  untergetauchte  Wasserform  weiter 
vegetierten,  teils  waren  die  unten  als  Landform  ausgebildeten 
Steng»  !  g''g«'ii  die  Spitze  in  die  Wasserform  Obergegiuigcn.  Ge- 
legenllich  werden  Teilslücke  von  ualergetauchten  Pflanzt  ii  los- 
gerissen und  vom  Wellenschlag  an  das  Ufer  geschwemmt,  auf  denen 
sich  unter  günstigen  Bedingungen  die  entstehenden  Seitentriebe 
als  Land  form  weiter  entw  ickeln.  Diese  Formen  sind  dann  meist 
kleiner  als  die  gewöhnliche  Landform,  nur  3 — 10  cm  hoch,  die 
Quirle  weniger  beblättert  (3—7  blättrig),  die  Blätter  kürzer,  0,2 
bis  i  cm  lang.  Es  sind  Kümmerformen,  entstanden  durch  Ei^ 
nährungsstörungen  infolge  zu  trockener  oder  zu  harter  Boden- 
unterlage, und  sind  dieselben  offenbar  identisch  mit  der  aus 
dem  Ct.  Graiil)ini(it^n  hnscliriebenen 

f.  rhaetica  Brügger.  (Pflanze  höchstens  20  cm  iioch,  Laub- 
blätter i»ur  V«  ^^^^  breit.)  Wir  fanden  sie  bei  Moos 
auf  bereits  zum  Festland  gehörendem,  nur  kurze  Zeit 
überschwemmtem,  hartem  Kiesboden;  ferner  bei  Tri- 
boltingen;  am  Ufer  des  oberen  WoUmatingerriedes;  sowie 
am  Fehrenhorn  Insel  Reichenau,  auf  angeschwemmtem 
Detritus  im  damals  (18.  Sept.  1905)  trocken  liegenden 
Phragmitetuml  Dir»  Pflanzen  erwiesen  sich  bei  sorg- 
fältigem Herausiii'lM'ii  aus  dem  Boden  oft  als  redu- 
ziert entwickelte  Seitentriebe  von  ans  Ufer  geschwemm- 
ten Teilstückcn  der  typischen  Form,  welche  sich  auf 
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der  sandigen  oder  schlammigen  Unterlage  mehr  oder 
weniger  festgewurzeli  haltend) 

In  stark  fließendem  oder  tiefem  Wasser  bleiben  die  sich  oft 
mehrfcu  Ji  verästelnden,  äußerst  schlaffeit  und  flutenden  Stengel 
stets  untergelHueht  und  gelajigen  daselbst  niemals  z\ir  Blüte. 
Sie  erreichen  eine  Länge  bis  zu  2  m  (nach  Bär  [Manuskr.]  3 — 4  m) 
und  werden  als 

f.  fluviatttis  Weber  bezeichnet.   Diese  flutende  Form  findet 
sich  nicht  selten  im  Rhein  von  Konstanz  bis  Gottlieben. 
An  den  tiefsten  Stellen  (bei  5  m  Tiefe),  wo  wir  die  Pflanze 
beobachten  konnten,  an  der  PUieinhalde  zwischen  Tri- 
boltiiigeji  und  !  rmatingen,  fanden  wir  dieselbe  bedeutend 
verkürzt,  nui  «  Uva  30 — 40  cm  lang  und  fast  immer  ein- 
fach, dem  Boden  aufliegend  und  leicht  flutend,  aber 
gleichwohl  üppig  wachsend.   Die  Blätter  sind  verlängert, 
bis  7  cm  lang  und  stark  durchscheinend.  Zur  Winters- 
zeit bilden  diese  gelbgrttnen,  dem  Wasserzug  sich  leicht 
anschmiegenden  vegetabilischen  Wedel  stellenweise  die 
einzige  Zierde  des  schlammgrauen  Seegrundes. 
Fast  mit  der  gleichen  Leichtigkeit,  wie  Myriophyllum  veriU 
cillatumy  Polygonum  amphibinm  und  andrie  amphibisch  lebenden 
Pflanzen  vermag  auch  fJippuris  i'ulgaris  sich  dem  umgebenden 
Medium  anzupassen  und  sowohl  Wasser-  wie  Landformen  zu  bilden. 
Wenn  auch  die  Biattgestalt  bei  beiden  Formen  habituell  ungefähr 

*)  Anmerkung  wahrend  des  Druckes.  —  H.  OlQck  (l. 
c.  [1911]  pag.  253  und  619),  welcher  diese  Pflanze  im  Klöntakrsee  bei  Olarus 
unter  dem  Typus  beobachtete,  halt  sie  Für  eine  durdl  Kallewirkung  ent- 
standene Zwei^form.  Nach  meinen  Beobachtungen  entsteht  die  letztere  in- 
d«^en  auch  ohnp  Kaltmvirkunp,  aber  untpr  srhl^rbton  EmÄhningsbedingungen 
auf  sandigem  oder  slfiiugem»  nahrstoffannem  l'.oil'  iu 

Im  Sommer  1910  fand  ich  sie  beim  Inselchen  EntUbühl  unterhalb  Gott- 
lieben  in  dieser  äerlichen,  stark  reduzi«rien  Entwicklung  auch  als  submerse 
Wasserform  bei  ca.  30  cm  Tiefe.  Die  Pflftnzchen  waren  12 — 18  cm  hoch.  Die 
Bodenunterlagc  besteht  dort  aus  den  Kalkablagerungen  der  „Schnegglisande*'. 
Die  kleine  Kolonie  war  offenbar  durch  verschwemmte  Zweigslücke  normaler 
Pflanzen  entstanden  und  fristete  als  Kitmmprform  dasplbst  ein  vorübergehendes 
Dasein.  Ganz  in  der  Nahe  in  ri;itirstnffri  i- Im  iii  Schlamm^nind  wachsende 
Individuen  zeigten  einen  durchaus  nurnialen  Habitus. 

Na^  freundtidier  Mitteilung  des  Herrn  Prof.  Dr.  H.  Schins  entwickelte 
sich  die  /.  rhaeUea  von  bttndnerischen  Standorten  ira  botanischen  Garten  in 
Zorich  wieder  ixm  Typus  aus.  Auch  die  schmalblfttterigen  Reduktionsformen 
vom  Untersee  gehen  in  die  typische  Form  iil»  r,  wenn  sie  wieder  in  normale 
Wachstums,  und  Standortsbedingungen  gebracht  werden. 
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dieselbe  bleibt,  ao  treten,  wie  Forsch  (1.  c.)  gezeigt  h«t,  bei  der 
Umbildung  in  eine  andere  Form  an  der  Pflante  tiefgreifende  Ver- 
änderungen auf.    Hippuris  zeigt  sich  in  seinem  histologi- 
schen Hau  zit^mlich  weit  au  das  \\  asseHeben  angepaßt  inid 
bildet  7.\s>  in  lci  liistologiscJi  verscliicdciu'  Blätter  aus,  Diejeni^n 
der  hländig  unlergelauuhten  Quirle  sind  dünner  und  länger,  chloro- 
phyllärmer, sterben  verhälinism&ßig  früh  ab  un  d  weisen  keinerlei 
Spaltöffnungen  auf.  Nach  oben  zu  werden  die  BUtter,  zum  Teil 
auch  die  zeitweise  noch  untergetauchten,  kürzer  und  dicker,  und 
besitzen  gleich  den  Luftblftttern  viele  Spaltöffnungen,  welche  sie 
aber  „durch  gegenseitige  AnnjÜierung  der  Vorhofleisten  fast 
ganz  verschließen  könne  n".    In  den  konstant  sub- 
mersen  Teilen  hat  die  Pflanze  diesen  Apparat  als  überflüssig  auf- 
^'»'gelten.    In  der  Judiern  Region,  die  dem  wechselnden  Wassersland 
ausgesetzt  ist,  hat  sie  ,, bloss  den  ersten  Schritt  der  Umbildung, 
d.  h.  der  physiologischen  Umstimmung  der  Schließzellen  gemacht, 
welcher  sich  in  dem  Streben  nach  möglichst  weitgehendem  Ver« 
Schlüsse  der  Eisodialöffnung  resp.  Zentralspalte  kundgibt.  Die 
obern,  dickeren,  kürzeren  und  chlorophyllreicheren  Blätter  der 
auftauchenden  und  der  Landform  besitzen  beiderseits  zahlreiche 
normale  Spaltrdfuungen.   Gegenüber  andern  Wasserpflanzen,  z.  B. 
Callitriche,  zeigt  Hippuris  insofern  einen  Fortschritt  in  der  .\n- 
passung  an  das  Wasserleben,  als  erstere  auch  in  der  untergetauchteii 
Hegion  noch  viele  Spaltöffnungen  entwickelt,  während  hier  bei 
Hippwis  der  Apparat  ganz  aufgegeben  wurde/' 

Während  die  untergetauchte  Form  niemals  zur  Blütenbildung 
gelangt,  erscheinen  solche  nicht  selten  bei  der  auftauchenden  wie 
bei  der  Landform;  Fruchtbildung  dagegen  konnte  niemals 
beobachtet  werden,  wohl  aber  findet  bei  allen  3  Formen  eine  aus- 
git  ltige  vegetative  Vermehrung  duicli  Ausläuferlüldurit;  und 
Neubewiu'zelung  abgerissener  Slengelglieder  statt.  Hei  der  Tief- 
wasserform  ist  die  Verminderung  resp.  Verhinderung  der  Blüten 
bildungwohl  in  dem  L  i  c  h  t  m  a  n  g  e  1  zu  erklären,  \Nie  ja  auch  die 
Blätter  dieser  Form  das  bei  Lichtzutritt  gebildete  Chlorophyll  in  weit 
geringerem  Maße  besitzen  als  z.  B.  diejenigen  der  Landform.  Bei 
der  auftauchenden  und  bei  der  Landform  dagegen  tritt  das  öftere 
Fehlschlagen  der  Blüten  und  der  häufige  Ausfall  der  Frucht- 
bildung infolge  der  üppigen  Kjit\vitklui»g  der  Vegetationsortrane 
ein.    Diese  „K  orrclationserscheinun  g",  welcher  wir 
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auch  bei  andern  Wasserpflanzen  begegnen,  ist  nach  Goebel 
(1.  c.)  durch  den  Umstand  bedingt»  daß  die  Feuchtigkeit  (und 
Nftsse!)  des  Standortes  die  {Entwicklung  des  vegetativen  Triebes 

fördert,  dadurch  aber  die  Blüten-  und  Fruchtbildung  herunter- 
drückt. 

Fam.  Umbelliferae,  Doldengewächse. 

Hyirocotile  vulgaris  L*  wächst  an  zwei  Stellen  in  der  Nähe  des 
Gebietes,  nftmlich  am  Egelsee  bei  Fruthwilen  (Näg.,  !)  in 
Menge  (mit  Teucrium  scordium),  sowie  unterhalb  Stein  a.  Rh. 
in  der  Allmend  (S.-B.),  mit  Drosera  angliea. 

diaerophyllum  aureum  L.  —  Seerieder,  feuchte  Gräben,  Gebasch, 
häufig,  (auch  iiacli  Bär).    Wird  oft  übersehen. 

Ch.  temulum  L.  —  Ufprg<'l>üsch,  hie  und  da.  Konstanz:  im  Para- 
dies (X.  Lr.)  Oberhalb  Gottliebeii!  Ennatingen  (Näg.,  !) 
Unterhalb  Mammorn!  Stiegen!  Wangen!  Mettnau  bei 
Radolfzell l  Markelfingenl  Allensbach!  Hegne  1  Insel  Reiche- 
nau:  Schopflen;  Unterzell;  Bradlen;  Rohrschachen! 

Anthrlsois  sUvestrls  Hotfnk  ssp.  eusUvcstris  Briq.  var.  elatior 
(BcM*)  Briq.  —  Uferwiesen,  Gebfische,  häufig.  Exemplare 
von  Ermatingen,  die  mit  dem  Pilz  P  e  r  o  n  o  s  p  o  r  a  ni  v  e  a 
(Ung.)  Ix^liaftct  waren,  zfigtrn  bei  sonst  normaler  Entwick- 
lung n-duziertc  Tnflnri'szcnzen. 

*A.  cerefoUum  (L.)  Hoffm.  —  Ermatingen,  Schuttplaiz  am  Ufert 
Allensbach  im  Ufergebüsch,  verwildert! 

Souidix  pedco  veneris  U  —  Selten.  Insel  Reichenau:  kiesige 
Ufer  bei  Unterzell,  mit  GaUopsis  angustifolial 

Torllis  anthriscus (L.)  Gmd.  -  Ufergebfisch,  auf  Schuttsiellen,  häufig. 

Ctonlflill  imenlttaill  L*  —  Wollmatingerried  und  am  Wege  nach 
Hegne  (J.). 

Carum  carvi  L.  —  Feuchte  Seowi.  srn,  vt  rbreilet. 
*Bunium  bulbocastanum  L*  —  Gehrenmoos  bei  Hegne,  im  Ried^ 
adventiv! 

Pimpinella  niagaa  L.  —  Seewiesen,  Ufergebüsch,  häufig. 
P«  saxifraga  L.  —  Trockene  Magerwiesen,  Uferraine,  häufig. 
Aegopodittm  podigiarla  L.  —  An  Bächen,  im  Ufergebüsch,  Ödland, 
häufig. 

•Sittm  erectum  Huds.  (Berula  angustifolia  Koch)  —  Grüben,  und 
Bäche,  Yt'i'breilct  und  gesellig. 
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Oenantlie  pheUandriiim  Lanu  —  Moos  bei  Radolfzell!  Ein  einziges 
Exemplar  im  Phragmiietum,  wohl  durch  Wasservdgel  vei^ 
Bchlei)pl.    Die  Pflanze  kommt  in  der  Nfihe  des  Gebietes  bei 

Singen  vor. 

^Aethusa  cynapiuni  L.  \  ur.  agrestis  Wallr.  —  Äcker  auf  der  Mett- 
nau! Bei  Allensbach  und  auf  der  Insel  ReicheiiaUj  nicht 
selten! 

var.  domestica  Wallr.  —  Ufergebüsch,  auf  Ödland,  häufig, 
var.  data  FrivaMsky  —  Allensbach,  Schuttplätze  am  See- 
ufer!  (bis  160  cm  hoch.) 

"^Foenlcttlum  vulgare  Hill»  —  Schuttufer  bei  Allensbach,  verwildert! 

*Anetliuni  graveolena  L*  —  Hie  und  da  an  Ufern  verwildert.  Erma- 
tingen!  Radolfzell!  Mettnau!  Hegne!  Insel  Reichenau  am 
Maurei-siiorn! :  F»'lireiihürn! 

Sllaus  flavescens  Bernh.  (=  S.  pratensis  Bess.)  —  Feuchte  und 
trockenere  Seewiesen,  im  ganzen  Gebiete  verbreitet,  oft  in 
großen,  fast  reinen  Beständen,  z.  B.  bei  Gundholzen!  Mettnau! 
Wollmatingerried ! 

S«Hniiin  carvitalia  L.  Feuchte  Seewiesen,  hie  und  da.  Espi 
Gottlieben!  Eschenzerried  (spärlich)!  Kattenhorn!  Ober- 
halb Wangen!  Hornstad!  Gundholzen!  Zwischen  Iznang 
und  Müos!  Mettnau  bei  Radolfzell!  Mark  elf  ingerriedl 
Gehrenmoos  bei  Hegne  in  Mengp!  Wollmalingerried  (J., 
Xäg.,  !)    liisrl  Hvichenau:  Seerieder  bei  Unterzell! 

Angelica  silvestris  L.  —  In  den  Seeried ern  des  ganzen  Gebietes 
verbreitet,  oft  fast  reine  Bestände  bildend  (Reichenau-Mittel- 
zell!) Wird  (im  hohen  Schilf)  bis  1,85  m  hoch. 

Peucedanum  omscllauiii  (L.)  Mttnch  —  Trockene  Seewiesen,  selir 
selten.  Wollmatingerried  im  Diechselrain  in  Menge  (Vulp., 
L.  Lr.  18Ü5,  I),  mit  P.  cervaria,  Anemone  pulsaUlla,  Genista 
tinctoria,  Carex  rrinloruni  usw}) 

P.  cervaria  (L.)  Cuss.  Trockene  Riedslelicn  (Magervviesen),  nicht 
häufig.    Hornstad!   Mettnau  bei  Radolfzell!   Markelf ingen! 

*)  Am  2a.  Juli  1907  waren  die  Biuteudolden  von  P.  oreose/tn um  massen- 
haft von  Kaferchen  besetzt,  während  diejenigen  des  gans  in  der  NAhe 
wachsenden  P.  cervaria  durchaus  frei  davon  waren.    Dieser  schöne,  gold- 

grüne  Küfor  gehört  na<  h  frdl.  BesUmmung  des  Herrn  Prof.  Dr.  M.  Stand- 
fuß in  Zürirli  zu  dorn  seltenen  C  te  n  i  o  p  h  s  (Cistela)  s  u  l  f  u  r  e  u  s  L. 
,,Er  1nt(  meist  local  auf,  dann  aber  zahlreich,  so  im  Domleschpr.  im  Schaff» 
hauser  Gebiet,  u.  s.  w."    Später  beobachtete  ich  ihn  nie  mehr. 
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Gehrenmoos  bei  Hegne!  Wollmaiingemed  mehrfach  (X.  Lt., 

L.  Lr.,  J.,  Nftg.,  B&r.,  !)    Insel  Reichenau:  Seeried  beim 

Streichen  and  beim  „Durchgang"! 
P.  paliistre  (L.  Mönch)  —  Radolfzell:  Mettnau  (J.). 
Pastinaca  sativa  L.  —  Trorkcne  Wiesen  und  Ufer,  häufig. 
Heracleum  sphondyliuni  L.  ssp.  eusphondylium  ünq.  vur.  lati- 

folium  M.  u.  K.  —  Uferwiesen,  häufig. 
JLaserpitium  prutenicum  L.  —  Sehr  selten.  Einzig  am  Seeufer  bei 

Glarisegg- Steckhorn  (Näg.,!) 
Daucus  carota  L*  —  Trockene  Wiesen  und  Uferraine,  häufig. 

Farn.  Coraaoeae»  HomstrauchgewächBe. 

Cmm  sangttinca  U  —  Ufei^ebfisch,  auch  in  Seeriedem»  hftufig. 

Farn.  Pirolaceae,  Wintergrüngewächse. 

Piroia  rotundifolia  L.  —  Konstanz:  am  Hhoinufcr  im  GehüscJi 
unterhalb  dem  Scldachthause  (J.)  Wollmatingerried :  unter^ 
halb  des  Mahlegrabens  im  UfergebOsch! 

Farn.  Ericaceae,  Heidekrautgewächse. 

Andromeda  poHfoHa  L.  —  Wollmatin^rried  (X.  Lr.,  WOrtenberger.) 
Calluna  vulgaris  Salisb.  var.  glabra  Neilr.  -  Wollmatingerried: 

tro(  kcne  Stellen  im  Diechselrain,  in  Menge!    (Oft  mit  Anien- 

naria  dioica.f) 

Farn.  Primulaceae,  Primelgewächsa 

Pfimula  farlnosa  L.  —  „Mühlerädli."  Moorige  Seewiesen,  stellen- 
weise. Oberhalb  Gottlieben!  Bei  und  unterhalb  Glarisegg- 
Steckborn  gegen  Mammem!     Zwischen    Mammem  und 

Eschenz  mehrfach,  im  Eschenzerried  in  Menge  (S.-B.,  !) 
Stiegen!  Oberstad!  Kaitpuhorn!  Wangen!  Schloß  Mar- 
bach! Hemmenhofen!  Hornstad!  Zwist litii  Iznang  und 
Moos  und  gegen  Radolfzell!  Mettnau!  Mark  elf  ingeni  Allens- 
bach! Hegne  und  Gehrenmoos!  Wollmatingerried  „in 
ungeheurer  Menge,  große  Flächen  rot  färbend''  (Bär,  Näg.,  !). 

')  Oxyococcos  /)a/«*  /cr  P  (M  s.  wiirdi  nn*  fi  Mitlrihingvon  Dr.  S  ulgcr- 
Buel  1853  dnrrh  M^rklein  aus  dorn  Binnin^' '"•'fi  nach  dein  Engesumpf 
bei  Schaffhausea  gepfiatizt  und  von  davon  stud.  Em  Vetter  in  die  Ali« 
mend  am  rechten  Ufer  unterhalb  Stein  versetzt  l 
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Ilm  allio«  —  Selten  und  meist  nur  vereinselt  unter  dem  Typus. 
Uferried  bei  Glarisegg^Steckbom!  Mammem!  Schloß 
Marbach!  Moos!  Mettnau  bei  Radolfzell!  Wollmatinger- 

ried  (Doell) 

P.  flatior  (L.)  Jacq.  —  „Vadenteli."    Seerieder,  Ufergebüsch, 

häiifip. 

officinalis  (L.)  Jacq.  —  „Thoo vadenteli,  Badenetli."  Mäßig 
feuchte  Seewiesen,  häufig»  sehr  oft  mit  voriger  Art  zusammen. 
Liebt  im  allgemeinen  mehr  trockenere  Orte. 

Trotzdem  diese  beiden  Arten  oft  beieinander  wachsen, 
konnte  der  Bastard  P.  datior  x  officinaUs  im  Gebiete  nie 
konstatiert  werden,  dagcgt  n  fand  ich  denselben  in  Wiesen 
zwischen  Münslerlingen  und  Landsc  hlm  hl,  sowip  oberhalb 
dem  Dorf  Sletkborn,  intcr  j)arontes,  aluT  nur  vt>iviiizeU,! 
Lysimachla  vulgaris  L,  —  Seerioder,  Riedgräben,  verbreitet  und 
häufig.  Bei  länger  andauernder  Überschwemmung  (Hoch* 
Wasserstand)  treibt  die  Pflanze  1 — 2  m  lange,  unter  Wasser 
auf  dem  Boden  liegende  Ausläufer.^)  Solche  Seichtwassei^ 
formen, 

f.  paMota  Btüfflg.,  fand  ich  auf  der  Mettnau  bei  RadolfzeD 

und  im  Wollinatingt'iricd ! 
L.  nummularia  L.  —  TK»«'krne  Ufer,  Raine,  verbreitet  und  häufig. 
L.  nemorum  L.  —  Seltener.    Uferhölzchen  unterhalb  Glari^eggl 

Steckborn! 

AiiagalUs  amnsis  L.ssp.  phoenlcea  Scop.—  Schuttplätze,  Ödland. 
Kulturboden,  verbreitet  und  häufig. 

Farn.  Plumbaginacea«»  Bleiwurzgewächse. 
Armeria  alpli»  WIIM.  (=  Statlee  montana  Miller) 

var.  purpurea  (Koch) mihi.  (p.  p.  =  Armeria  rhenana  Gremll) 

—  Kit^sigp  oder  sandige  Ufer,  Suin|)f\\  icseii,  soiten.  L'jil<^r- 
halb  Gotlliehen  (Kspi),  in  wenigen  Kxeniplaren  (Gremli, 
Bär)  Unteriialb  Mammern  (S.-B.  1880,  !)  Unterhalb 
Stein  beim  Adlergarten,  spärlich  (S.-B.)  Kiesufer  bei 
Gundholzen!  Mettnau  bei  Radofzell  (L.  Lr.,  C.  Sulger- 

^)  Anmerkung  wahrend  des  Druckes.  —  Nach  H.  GlQck* 
1.  c.  (1911)  pag.  42  werden  die  Auslaufer  dieser  Form  bis  3,12  m  lang- 
Glück  beobachtet**  an  <i»'ii  von  Wasser  bespflltcn  Teilen  die  Bildung  von 

A?n'n<  liym.  d.  sst  n  Mantd  l»i>  20  ( m  LiUiK«"  un<l  bis  8  mm  Durdliuesser 
hatte.    Über  die  Wasserformen  s.  ebenda,  pag.  ^3/44. 
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Sulger,  !)  MarkeUingen  im  Seeried  und  am  Ufer  (v. 
Stengel»  DoeU,  L.  Lr.,  !)  Unterhalb  AUensbacht  Hegne 
am  Ufer  (Hirth,  Näg.,  Bfir,  !)  Gehrenmoos  im  Ried  und 
im  lockern  PkragmUetum  längs  der  Grenzzone!  WoH- 

malingem'ed  mehrfach  (Verz.  1799,  D.  FL,  X.  Lr.,  L.  Lr., 
Hf!.,  .1.,  Doell,  Schalch,  Näg.,  Bär,  !):  im  Hied  iimerhalh 
der   llorhwassprmarkp  und  an  kipsig-Bandigpn  Stolleji 
der  Grenzzone,  oft  zwischen  dünnem  Schilf,  z.  B.  im 
Felblirain  gegen  Reichenau,  im  Wäglirain  und  gegen  den 
Diechselrain!   Insel  Reichenau:  zwischen  Schopflen  und 
dem  Brugggraben  (Näg., !);  Bibershof  (Hfl.,  Näg., !);  beim 
Zellele!;  Bauemhom!;  Bürgle  (Hfl.,  Näg.,  !);  Streichen 
und  gegen  den  „Durchgang",  spärlicher! 
.1.  alpinn  var.  purpurea,  die  purpurfarbene  Straiul- 
nelke,  wird  ölIioii  1799*)  zum  ersten  Mal  von»  \Vullriiatin*r(  riifd 
bei  Konstanz  erwähnt  unter  dem  Namen  Statice  armeria,  el)enso 
in  der  Donau-  und  Bodenseefiora  von  R  o  t  h  v  o  n  S  c  h  r  e  c  k  e  n- 
8t ein  und  Engelberg  (1805 — 1S14).    Seither  hat  sie  die 
verschiedenartigsten  Deutungen  erfahren. 

Doell  (Rheinische  Flora,  1843)  bestimmte  sie  als  Statice 
elongata  Hoffm.,  und  gibt  als  Standorte  „sandige  Stellen;  bei 
Konstanz  auf  dem  Wollmal ingerried  und  auf  dem  Hegner  Berge" 
an.  (Lt'tztt'ivr  Stuiidurl  konnte  nie  wieder  aufgefunden  werden!) 
Iii  tintiii  Briefe  an  A.  Braun  (.lanuar  erklärte  sio  Koch 

füi  (  ine  schniall>lättrige  Statice  alpina.  Später  trennte  er  sie  von 
St.  alpina  wieder  nb  und  nannte  sie  Statice  {Armeria)  purpurea 
Koch.  Zu  dieser  stellte  er  in  erster  Linie  die  Pflanzen  vom  Mem* 
mingerried  nahe  an  der  bayerisch-württembergischen  Grenze, 
schreibt  aber  bezüglich  der  Konstanzer  Pflanzen  (in  Syn.  flor. 
Germ.  etc.  ed.  III.  1857.  pag.  513):  Goi  varietati  {A.  purpurea), 
quam  de  loco  classico  (Memmingerried)  conspieatus  sum,  simillimae 
sunt  funiiue  prope  Con.slantiarn  collectae,  ita  ut  cum  ill.  A.  Braun 
ad  eandem  varietatem  ]M'rtinere  credam.  Auch  Doell  hielt 
später  (Flora  d.  Groüherzogt.  Baden,  II.  Bd.  1859.  pag. 
beide  Pflanzen  für  identisch,  was  seither  mehrfach  bestätigt  wui*de. 
Er  ordnete  sowohl  A.  purpurea  als  auch  A.  dongata  als  Varietäten 

Verzeichnis  der  sirhtbnr  blühen  den  GewJlchso, 
welche  um  den  Ursprung  der  Donau  imd  des  Neckars,  dann  um  den  untern 
Teil  des  Bodensees  vorkommen.    Wmterthur.  1799. 


Digitized  by  Google 


—   398  — 


unter  die  Hauplarl  .4.  vulgaris  L.  Gremli,  welcher  die  Ron- 
stanzrr  Pflanze  (iji  der  1.  Auflage  seiner  ]'3xkuraion8flora  der 
Schweiz,  1866)  ebenfalls  als  A.  purpurea  anführt,  trennt  sie  spfitcr 
(3.  Aufl.  1878)  von  dieser  als  eigene  Art  unter  dem  Namen  j4.  rhe- 
nanaGremliab  und  schreibt  dazu:  „Von  K.  o  c  h  für  alpina, 
von  D  o  e  1 1  für  purpurea  gehalten.  Letztere  unterschieden  durch 
gewmiperle  BläUer  luid  dunkler  rote  Blüten."  1883  sclireibt 
G  r  e  ni  1  i  (Neue  Ri'ilr.  z.  Fl.  d.  Sehwei/.,  pag.  23):  ,,Von  (!•  r  pur- 
purea vom  Meminingerried  wie  es  bdicijil,  nur  durch  niedrigem, 
gedrungeneren,  an  alpina  malmenden  W  uehs  verschieden.  Die 
purpurea  vom  angegebenen»  klassischen  Fundorte  hat  ebenfalls 
durchaus  kahle  und  nicht  bewimperte  Blätter,  wie  Koch  angibt; 
daher  ich  die  Pflanze  vom  Wollmatingerried  als  var.  rhenana  unter 
die  purpurea  einreihe/'  Ähnlich  fiuBert  er  sich  in  der  7.  Auflage 
(1893)  seiner  Exkursionsflora. 

Bezüglich  der  ersten  Aiifi.ushung  K  o  c  h's,  daß  die  Konslanzer 
Pflanzen  zu  A.  alpina  gehören,  bemerkt  H  ö  f  1 1*  (Flora  d.  Boden- 
seegegend (1S50),  pag.  126),  daß  dieselben  von  letzterer  „in  mancher 
Hinsicht  abweichen."  ,,J  a  c  k  fand  an  seinen  Exemplaren  (1849) 
die  Blätter  völlig  kahl»  einnervig,  mit  kaum  sichtbaren  Andeu- 
tungen von  seitlichen  Nerven  (bei  echter  alpina  seines  Herbars 
alle  3  Nerven  gleich  stark  entwickelt!)"  Hiezu  schreibt  aber 
L.  L  e  i  n  e  r  (in  seinem  durchschossonon  Exemplar  der  H  ö  f  1  e* 
sehen  Floi  a):  ,,Jcd"Mifalls,  wie  K  o  c  Ii  erklärt,  alpina\  Ich  habe 
(sie)  in  Tcitfen  gepflt't,'!  und  schön  3  nervige  Blätter  erhallen. 
Besitze  auch  einnervbiältrige  Exemplare  aus  den  Schlernal|)en. 
L.  Lt."  f.  P  p  t  r  i  (de  genere  Armeriae,  1863),  welcher  sämtliche 
deutschen  Arten  der  Gattung  Armeria  —  vielleicht  nicht  mit 
Unrecht  —  als  verschiedene  Abarten  zu  einer  einzigen  Art  zusam* 
menzieht,  erklärt  die  Memminger  Pflanze  als  eine  Übergangsform 
von  A.  elongaia  zu  A,  alpina  (forma  ab  elongata  ad  alpinam 
transitoria  est  purpurea  (Memmingeri  ied)".  Die  Konslanzer 
Pflanze  hält  er  für  eine  Unter-  resp.  Zwisclicnfiirni  /.wist  hen  .1. 
purpurea  und  alpina  (suliforina  inter  purpuream  et  alpinam  e>l 
Bodam  ica  fprope  Conslantiam  lecta]).  In  der  systematischen  Zu- 
sammenstellung reiht  er  diese  subf.  J?o(iam(ca  unter  die  var.  pHrpurea 
ein  und  bemerkt  dazu:  Forma  transitoria  ad  alpinam  (Gonstantia). 

Wegen  dieser  scheinbaren  Widersprüche  untersuchte  ich  eine 
größere  Anzahl  von  Individuen  so\«:ohl  der  A.  purpurea  von  säml- 
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liehen  Standorten  am  Untersee  und  von  Memmingen  wie  auch 
von  A.  alpina.  Es  stellte  sich  heraus,  daß  die  Untersee- 
Pflansen  mit  deiijonigon  von  Memmingen  in 
allen  Teilen  vollkommen  identisch  sind,  wie 

schon  K  (»  (  U,  1)  oe  II  u.  u.  ii<  htiij  vrTiiiutot  hallen.  Bei  beiden 
sind  die  Srliäft»'  und  BläUer  f;ist  inimer  ka}i\.  Die  von  K  o  r  Ii 
für  A.  piirpurea  geltend  geniurlilu  Bewimpcrimg  arn  Blattgriind 
findet  sich,  wenn  auch  sehr  selten  und  nur  schwach  ausgebildet, 
sowohl  bei  den  Untersee-  wie  bei  den  Memminger  Formen.  Es  ist 
dies  Mericmal  jedoch  von  geringer  Bedeutung.  An  Exemplaren 
von  Memmingen  sah  ich  neben  ganz  kahlen  am  Grunde  schwach 
bewimperte  Blätter  am  gleichen  Individuum;  weitaus  die  Mehr- 
zahl der  Pflanzen  besitzen  ganz  kalile  Blätter.  In  der  Blütenfarhe 
vnfialten  s'ifh  beide  Pflanzen  gleich,  indem  liri  liridcn  lirllrosa 
bis  purpurn  gefärbte  bliilt  jikrunen  auftreten,  ferner  besitz»'ii  Iteide 
Formen  sowohl  1  ner\'ige  wie  3  nervige  Blätter.  Bei  einem  im 
botanischen  Garten  in  Zürich  kultivierten  Exemplar  (H»  rl).  Helv. 
Polyt.;  16.  VI.  1864.  leg.  Brögger)  sind  die  Blätter  zum  Teil  deut- 
lich 3  nervig,  gegen  den  Grund  vefschmälert. 

Bei  weiterer  Untersuchung  der  Untersee-Pflanzen  fiel  mir  ihre 
unverkennbare  Ähnlichkeit  mit  Armeria  alpina  auf.  Tat- 
sächlich liegen  bei  diesen  beiden  als  Arten  untt  rscliiedenen 
Formen  die  X'erhältnisse  derart,  daß  z\vis(  hen  denselben  keine 
durc  Ii  greifende  II  Unterscheidungsmerkmale 
existieren.  Die  Blätter  von  A.  alpina  werden  als  schmal  lineal- 
lanzettlich,  gegen  den  Grund  verschmälert,  meist  3 nervig, 
kahl  oder  am  Rand  kurz  bewimpert  beschrieben,  diejenigen  von 
A.  purpurea  als  lineal,  gegen  den  Grund  etwas  verbreitert 
oder  gleich  breit,  einnervig,  kahl  und  unbewimpert;  die  Blüten 
von  A.  alpina  als  „rosenrot,  oft  etwas  bläulich",  bei  A.  purpurea 
entweder  als  rot  (S  c  h  i  n  z  und  Keller,  l.  c.)  oder  purpurn 
(1)  oel  1.  FI.  Bad.,  Pelr  i,  1.  c.,  S  e  u  b  e  r  t  -  K  I  e  i  n,  1.  c.)  oder 
dunkelpurpurn  (L  e  u  n  i  s,  Syn.  II.  Bd.).  Bei  beiden  Arten  sind 
die  „Blütenstiele  Vs  so  lang  als  der  Reich,  die  äußern  Hüllblätter 
stumpf,  stachelspitzig";  für  A.  purpurea  werden  die  innem  als 
„sehr  stumpf,  wegen  des  vor  der  Spitze  verschwindenden  Nerven 
wehrlos"  (Schinz  und  Keller,  1.  c),  von  Do  eil  (Rhein. 
Flora)  als  „sehr  stumpf  oder  gestutzt,  oft  stachelspitzig"  be- 
zeichnet. 
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Narh  Tiiciiicm  Bt^fuiKl  sind  alle  die  angegebenen  Meikmalp 
dieser  beiden    Arten"  nicht  spezifischer,  sondern  bloß  relativer 
Natur  und  gehen  nicht  selten  ineinander  über.    A.  purpurea 
zeigt  meist  lineale,  aber  auch  zuweilen  schmallanzetUiche,  bis 
3  mm  breite  Blätter,  die  entweder  gegen  den  Grund  etwas  ver- 
breitert oder  gleichbreit»  nicht  selten  aber  verschmSlert  sind,  und 
neben  den  relativ  häufig  auftretenden  1  nervigen  finden  sich 
3  nervige  Blätter,  wie  bei  A.  alpina.  L.  Lein  er  (s.  oben)  erhielt 
an  J<ullivierter  A.  purpureavom  Wullniatinp'iii»'d   beinin  .i  nervige 
liiiitler  der  .4.  dlpina".    In  der  Tat  Ircti'n  letztere  an  itidtivierten 
Pflanzen  häufiger  auf  als  in  freier  Natur,  was  wohl  davon  lierrührt, 
daß  die  im  Freien  etwas  dicklichen  Blätter  bei  der  Kultur  dünner 
und  durchsichtiger  werden  und  dadurch  die  beiden  links  und  rechts 
vom  Mittelnerv  verlaufenden  Nebennerven  deutlicher  erkennen 
lassen.    Nach  Seubert-Klein  (1.  c.)  sind  überhaupt  bei 
A.  purpurea  3  nerv  ige  Blätter  die  Regel  („Blätter  meist  3  nervig  '), 
was  ich  indessen  nicht  bestätigen  kann.    Dagegen  sali  ich  ein-  und 
dreinen'ige  Blätter  am  gleichen  Individuum  und  zwar  sowohl  bei 
der  L'ntei'see-  wie  bei  der  Memminger  Pflanze. 

A.  alpina  hinwiederum  l)esitzt  neben  schmallanzettUchen» 
in  den  Blattgrund  verschmälerten  Blättern  nicht  selten  lineale, 
zuweilen  gegen  den  Grund  etwas  verbreiterte,  und  neben  drei- 
nervigen auch  einnervige  Blätter,  bisweilen  an  einem  Exemplar. 
Ich  sah  ein  solches  vom  Canciano-Paß  (GraubQnden),  dessen 
Blätter  kaum  1  mm  breit  und  fast  durchwegs  einnervig  sind,  und 
das  von  A.  purpunn  kaum  nichi'  unterschieden  werdtMi  kann. 
Die  nämliche  I^is(  li.  innri<i:  konslalit'rte  L.     e  i  n  e  r  (s.  oboTO  an 
seinen  Exemplaren  vom  Schiern  (Tirol).    Dif  bei  ^4.  alpina  mit- 
unter —  nicht  immer!  —  auftretende  Blaltbewimpenmp:  wurde 
bei  A,  purpurea  (beider  Formen)  bisweilen  ebenfalls  beobachtet 
(s.  oben),  besonders  an  Pflanzen  trockenerer  Standorte.   In  der 
Größe  der  Schein-Köpfchen  (eigentlich  schraubeiförmig  angeord- 
nete, dicht  zusammengedrängt  stehende  Wickel),  sowie  in  der 
Blütenfarbe  ist  kein  eigentlicher  Unterschied  bemerkbar,  indem 
bei  beiden  Arten  gruliiie  «kI.t  kltintre  lilütenstände  snli  '-nt- 
wickeln,   und   eberkso  die   iiluteidarbe  außerordentlich  variiert. 
Am  Weg  zur  Dreizinnenhütte  (Se.xtener  Dolomiten),  wo  A.  alpina 
stellenweise  in  Menge  wächst,  fand  ich  sowohl  rosa-  bis  purpur- 
farbene und  selbst  bläulichviolette  Blüten.   Die  Blütenfarbe  det 
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A,  purpurea  beseichnei  schon  D  6  e  1 1  (Rhein.  Flora)  als  „rosa» 
zuweilen  dunkler,  oft  schwach  ins  Violette  ziehend".  Ea  bleibt 
mir  ein  unvergeßlicher  Anblick,  wie  Ende  Oktober  1907  auf  der 
Insel  Reichenau  A.  purpurea  in  prächtigster  Blüte  stand  und  ein 

ganzer  Grenzzonenstreifen,  der  dumals  trocken  lag,  in  allen  Nüancen 
vom  zartesten  Rosa  bis  zu  den  sattesten  Tönen  des  Purpurs 
ei^länzie. 

Schon  D  0  e  1 1  (Ft.  Bad.)  macht  darauf  aufmerksam,  daß  er 
das  Verhalten  der  Httlibl&tter  „am  wenigsten  beständig  gefunden 
habe",  und  Petri  (1.  c.)  hebt  hervor,  dafi  wegen  ihrer  großen 
Veränderlichkeit  kein  spezifisches  Merkmal  hergeleitet  werden 
kdnne,  indem  ihre  Form  sehr  oft  an  derselben  Pflanze  verschieden 
sei.  ,,In  Armeria  alpina  et  exoiiiplaribus  Arrneriae  purpiireae 
piupe  Conslantiam  collectis  forma  extorioruni  foliorum  involu- 
cralium  eadcm  quidem  erat  ac  interiorum,  seil  longitudine  et 
latitudine  dimidio  erant  breviora  et  angustiora  quam  interna,  ita 
ut  partem  quarlam  interiorum  vix  explerent;  colore  erant  pallide 
brunnea."  (Petri,  1.  c.). 

Ich  kann  diese  Beobachtung  P  e  t  r  i's  sowohl  für  Ä,  pur  purem 
als  auch  fflr  A.  alpifia  in  ihrem  genauen  Wortlaut  bestätigen.  Im 
fibrigen  verhalten  sich  die  Hüllblfttter  bei  beiden  Arten  vollständig 
gleich,  indem  die  äußern  stumpf,  slachelspilzig,  die  innern  dagegen 
stumpf,  gestutzt  und  vollständig  wehrlos  sind.  Elieiiso  richtig  ist 
der  Hinweis  P  e  t  r  i's  auf  die  variierende  Länge  des  Blütenstiels, 
der  bei  beiden  Arten  meist  etwa  Vt  so  lang  als  der  Kelch,  oft  aber 
etwas  länger  oder  kürzer  ist,  und  endlich  möchte  ich  ei^änzend 
hinzufügen,  daß  die  zottigen  Kelchrippen  der  Ä.  alpina  durch- 
gehends  auch  bei  A.  purpurea  vorhanden  sind. 

Es  dürfte  somit  die  zuerst  von  K  o  c  h  (s.  oben)  zu  A.  B  r  a  u  n 
geäußerte  Ansicht,  dip  später  auch  von  L.  L  e  i  n  e  r  (s.  oben)  ver- 
treten wnirdc,  daß  iiamlK  Ii  di»»  Koiistanzer  Pflanze  (und  diejenig«' 
von  Memnungun!  Verf.)  eiiit  r  ..schmalblättrigen  ^4.  alpina"  ent- 
spreche, neuerdings  wieder  zu  Hecht  bestehen.  Die  habituellen 
Verschiedenheiten  dieser  beiden  Formen  sind  zu  gering,  als  daß 
dieselben  als  2  getrennte  Arten  gelten  können.  Im  ganzen  sind 
die  Untersee-  und  Memminger  Formen  etwas  höher  als  die  Pflanzen 
der  Alpen.  Am  Untersee  maß  ich  an  Exemplaren  vom  Woll- 
matingerried  ausnahmsweise  31  cm  Schafthöhe,  an  Pflanzen  von 
Memmingen  40  cm.    Die  durchschnittliche  Höhe  beträgt  aber 
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15 — ^20  cm,  etwas  mehr  als  bei  ^.  alpina;  die  auf  der  Grenzzone 
wachflenden  Pnanzen  kommen  in  Größe  und  dichtraaigem  Wuchs 
der  Alpenform  vollkommen  gleich.  Bei  der  einzigen  noch  vor- 
handenen ilrmerio-Kolonie  auf  Schweiserboden,  bei  Mammeni, 
betragt  die  Durchschnittshöhe  nur  8 — 12  cm.  Die  BlütenkOpfchen 
der  .1.  purpurea  sind  im  allgemeinen  etwas  kleiner  als  bei  A.  alpinü, 
doch  finden  sieh  häufig  soklic  hk  2*4  ^'"i  Gmßr,  wie  sie  für  .4. 
alpinu  charakteristisch  sind,  und  die  aber  aucli  bei  letzterer  stark 
variieren.  Die  Blätter  der  Pflanzen  der  Ebene  sind  meist  dick- 
licher und  etwas  schmäler  als  bei  den  Alpenformen,  indessen  treten 
bei  beiden  hAufig  Übergftnge  auf,  so  daß  von  einer  speufiaehen 
Verschiedenheit  in  der  Blattform  nicht  gesprochen  werden  kann. 

Die  beiden  Formen  stehen  überhaupt  einander  recht  nahe. 
Auch  Petri  (1.  c.)  entging  die  nahe  Verwandtschaft  der  A.  pur- 
purea  beider  Standorte  mit  A.  alpina  keineswegs;  er  wollte  sogar 
die  Konstanzer  Pflanze  der  A.  alpina  noch  enger  angliedern  und 
bezeichnete  sie  als  Übergangs  form  f.  Bodamica  zwischen  A.  pur- 
purea  (Memmingen)  und  A.  alpina.  Die  Memmingerpflanze,  d.  h. 
A.  pwpurea  s.  str.,  betrachtet  er  als  Ubergangsform  zwischen 
A,  ehngata  und  A,  alpina  (s.  oben). 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  die  Artberechtigung  dieser  beiden 
letztem  Pflanzen  einzutreten.  Bezüglich  der  Stellung  von  A.  pur- 
purea,  in  deren  Kreis  ich  sänilliche  Uiitersee-Formen  mit  ein- 
beziehe, weiche  icli  von  der  P  e  t  r  i'schen  Auffassung  insofern  ab, 
als  ich  A.  pwrpurea  n  i  c  h  t  als  eine  Z  w  i  s  c  h  e  n  f  o  r  m  erklären, 
sondern  siealsAnpassungsform,  entstandendurch 
veränderte  Standortsbedingungen,  zu  A,  alpina. 
steUen  mOchte.  Die  Gründe  hiezu  liegen  einerseits  in  der  morpho- 
logisch sehr  schwach  ausgeprägten  Verschiedenheit  dieser  beiden 
Pflanzen,  wodurch  sie  sich  nur  in  wenigen,  unbedeutenden  und 
relativ  auftretenden  Merkmalen  imterscheiden;  anderseits  steht 
das  ökologische  Verhalten  der  A.  purpurea  mit  A.  alpina  in  nahem 
Zusaminenliang. 

A.  alpina  var.  purpurea  bewohnt  am  Untersee  kiesige 
oder  sandige,  feuchtere,  seltener  trockene  Stellen  des  mehr  land- 
wärts gelegenen  Streifens  der  Grenzzone  und  gelegentlich  auch  die 
angrenzenden  Teile  der  Sumpfwiesen  (Wollmatingerried,  Gehren- 
moos), aber  stets  nur  innerhalb  der  Hochwassermarke.  Auf  der 
Grenzzone  findet  sie  sich  mit  Carez  Oederi  und  panicdo» 
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D  eschamp  sia     litor  alis    var.    rhenana,  AgroiiUs 

alba  var.  prorepens,  Juncus  alpiniis,  lampocarpus  und  compressus^ 
Alliiun  svhoenoprasum  var.  foliostim,  Saxifraga  oppositi- 
J  o  l  ia,  Leontodon  autumnalis.  Lüjtgödes  WoUmatingerriedes  und  im 


Wig.  29.  Armeria  alp  l  na  VVilld.  var.  purpurea  { Koch.) 
Blflhende  Pflanze  mit  38  cm  langer  Pfahlwurzel,  von  Insel 
Reichenau.  Okt.  1907. 


Gehrenmoos  wächst  sie  im  Bereich  des  Qfaerschwemmbaren  Hanges» 
auf  sandigen  Flächen  zwischen  dünnem  Schilf,  rflckt  aber  auch 

landwärts  in  dio  Seewiesen  hinein,  soweit  letztere  noch  vom  Ho(  ii- 
wasser  im  Süinmcr  erreicht  Nv<M'dcii,  und  ist  daselbst  vergesell- 
schaftet mit  Schoenus  nigricans^  Molinia  coerulea,  Deschampsia 
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iUtegpüosat  Allium  schoenoprasum  und  suaveolens,  Gentiana  pneu- 
monanthe,  Stachys  offUinaUs,  Serratula  tinctoria,  gelegentlich 
Cladiuni  marisms,  Gymnadema  odoratissima,  Orehis  incarnattu 
und  TraunsUineri  (Gefarenmoos).  In  den  Sumpfwiesen  sind  die 
Individuen  lockerrasiger  als  die  Strandpflanxen.  Sie  besitzen 
kräftige,  mäßig  lange  Pfahlwurzeln,  höhere  Schäfte  (bis  31  cm 
hoch),  die  Blätter  sind  etwas  kürzer  und  breiter,  die  ,, Köpfchen" 
oft  kleiner  und  armblüliger.  Ilirc  Blütezeit  dauert  von  Ende  Mai 
bis  August,  oder  je  nach  Wasserstand  etwas  länger.  Die  Samen- 
bildung, die  ebenfalls  von  den  Wasserstandsverh&ltnisaen  abb&ngt, 
ist  relativ  gering.  An  ibre  Stelle  tritt  vegetative  Vermehrung 
durcb  Blattrosetten»  welche  den  ganzen  Sommer  hindurch  ent- 
stehen können.  Die  Strandpflanzen  zeichnen  sich  durch  niedrigem, 
dicht  zusammengedrängten,  oft  polsterartigen  Wuchs  aus,  sowie 
durch  außerordentlich  kräftige  und  lange,  (his  38  cm  lang  und  bis 
i,5cni  diek)  mehr  oder  weniger  gedrelile  l^fahlvviu*zeln.  (Fig.  25.)  Da- 
durch sind  sie  an  die  Wirkung  des  Wellenschlages  vorzüglich  ange- 
paßt und  leisten  dem  nagenden  und  zerstörenden  Einfluß  des  Stiumes 
und  der  Wellen  erfolgreichen  Widerstand.  Man  sieht  oft  Pflanzen, 
die  vom  WeUenschlag  ihrer  Unterlage  fast  ganz  entblößt  sind  und 
nur  noch  mit  den  untersten  Teilen  der  Pfahlwurzelim  Boden  stecken, 
aber  gleichwohl  weiter  vegetieren.  Zuweilen  werden  solche  Indi- 
viduen, besonders  nach  starken  Stürmen,  von  den  Wellen  los- 
gerissen, entwurzelt  und  an  den  Strand  geworfen,  worauf  sie  sre- 
wöhnlich  verdorren.  Am  6.  April  1906  sah  ich  am  Strand  der 
Insel  Reichenau  Dutzende-  von  teilweise  oder  gänzlich  losgerissenen 
ilrmerMkPflanzen  verdorrt  auf  dem  Kiesboden  herumliegen.  An 
trockneren  Orten  werden  die  Pflanzen  kleiner,  armblütiger,  nicht 
selten  nur  drei-  bis  einblütig. 

Die  BlOtenstengel  erreichen  gewöhnlich  15 — 7&  cm  Höbe; 
die  Blütenköpfchen  der  Strandpflanzen  sind  oft  etwas  gröfier 
und  reichblütiger  als  bei  den  Riedpflanzen  und  zeigen  bisweilen 
eine  dunklere  niuinenfarhe.  Im  frübesti'n  Friihling  erscheinen  die 
schwollenden  Blütenknospen  und  in  günstigen  Jahrgäi^gon,  wenn 
der  kiesige  Strand  von  der  Frühlingssonne  l&ngere  Zeit  erwärmt 
wird,  öffnen  sie  nicht  selten  ihre  rosa-  bis  purpurfarbenen  Blüten- 
kronen schon  im  Aprfl,  zu  einer  Zeit,  da  die  Pflanzen  der  Rieder 
noch  wie  tot  erscheinen.  Da  in  ihrer  Gesellschaft  hAufig  zu  gleicher 
Zeit  der  ähnlich  gefärbte  Aüiüm  schoenoprasum  blüht«  wird  auch 
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Armeria  gleich  diesem  vom  Volk  „wilder  Schnittlauch"  genannt. 
Die  Blütezeit  dauert  bis  Ende  Mai  oder  .\nfang  Juni,  je  nachdem 
der  Strand  früher  oder  später  unter  Wasser  gesetzt  wird.  Die 
Samenbildong  wird  dadurch  verhindert  und  unterbleibt  meist 


Fig.  26.    Armeria  alpina  Willd.  var.  purpurea  (Koc\\). 
Habitusbild.    Kiesstrand  auf  der  Insel  Reichenau.  Die 
Steine  sind  mit  Kalkalgen  stark  inkrustiert.  Niedriger 
Wasserstand.   Sept  1906. 

ganz.  Die  Pflanze  ist  dann  nur  auf  die  vegetative  Vermehrung 
angewiesen,  welche  durch  reichliche  Ausbildung  von  Blattrosetten 
erfolgt.  Im  trockenen  Frühjahr  1909,  da  der  Seespiegel  erst  gegen 
Ende  Juni  sich  zu  heben  begann,  konnte  ausnahmsweise  eine  reich- 
liche Samenbildung  konstatiert  werden. 

Gewöhnlich   bleiben  sämtliche   Strandpflanzen   den  ganzen 
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Sommer  hmdurch  unter  Wasser  und  ertragen  die  untergetauchte 
Lebensweise  ohne  Schaden.  Mitte  August,  wenn  der  See  (ge- 
wöhnlich) im  Abnehmen  begriffen  ist,  gelangen  «ie  nach  und  nach 
wieder  insgesamt  aufs  Trockene  und  setzen  ihr  unterbrochenes 
Wachstum  fort.  Die  von  Sand  und  Schlamm  bedeckten,  unansehn- 
licheii  Blätter  weiden  diiicli  frische  ersetzt,  und  in  kurzer  Zeit 
erhalten  die  Rasen  wieder  ihre  ^riine  Farbe.  Es  erscheinen  dann 
regühnüßig  zum  2.  Mal  Blüten,  die  schontr  und  reichlicher  sich 
entwickeln  als  im  Frühling.  (Fig.  26.)  Von  Mitte  oder  Ende 
August  blüht  dieses  reizende  Pflänzchen  oft  bis  in  den  Herbst 
hinein  und  selbst  bis  zum  Winterbeginn.  Am  21.  November  1907 
fand  ich  dasselbe  auf  der  Insel  Reichenau  noch  in  reichlicher  Blttte, 
aber  kurz  darauf  brachte  der  eintretende  Frost  sowohl  Bifiten  wie 
Knospen  zum  Absterben. 

Die  ])roterandris(lien  Blüten  werden  häufig  von  Insekten, 
Bienen,  Ilumnieln  usw.  anfgesuclit.  An  Herbstbliit«'n  erselieint 
mit  \  orliebe  eine  Schein  biene  n- Art,  EristaLis  t  e  na  x 
L.,^)  welche  am  7.  November  1907  die  Blüten  der  Strandnelke  be- 
suchte (Taf.  Xa).  An  Herbstblüten  beobachtete  ich  1904  und 
1907  teilweise  Samenbildung;  im  Herbst  1905  kamen  die  Pflanzen 
infolge  des  lang  andauernden  Hochwasserstandes  überhaupt  nicht 
zur  Blttte.  Sie  überdauern  den  Winter  im  Trocknen  und  in  grünem 
Zustand,  um  beim  ersten  Eintritt  des  Früldings  ihre  Vegetations- 
tätigkeit  fortzusetzen,  bevor  sie  vom  Hochwasser  wieder  über- 
schwemmt werden  und  genötigt  sind,  abermals  eine  Buiieperiode 
durchzumachen. 

Der  Stengel  hat  nur  bodenständige  Laubblätter  und  verzweigt 
sich  im  Alter  nur  in  der  Laubblattregion,  so  daß  dann  der  rasen- 
artige Büschel  aus  Achsen  verschiedener  Ordnungen  besteht^  und 
eine  jede  derselben  durch  ihren  endständigen  Schaft  beschlossen 
sein  kann  (D  o  e  1 1,  l.  c).  Gelegentlich  werden  die  polsterförmigen 
Rasen  durch  Wind  und  Wellen:  t  hlag  mit  einer  Schicht  von  Sand 
oder  Schlamm  überdeckt.  Sie  können  sich  in  ähnlicher  Weise 
wie  Litorella  durch  Verlängei  ung  der  untersten  Blattstengelteile 
wieder  herausarbeiten.  An  den  verdeckten  Teilen  sterben  die 
Pflanzen  von  unten  nach  oben  ab,  wodurch  die  Grundachsen  ein 
dunkelbraunes  Aussehen  erhalten. 

Das  sporadische  Vorkommen  dieser  Pflanze  am  Untense 

')  Nach  freundl.  Mitteilung  »les  Herrn  Prof.  H.  Wegelin  in  FrauenfelJ- 
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und  auf  dem  Memmingerried  in  Bayern  ist  in  höchstem  Grade 
eigentümlich.  Es  wurde  deshalb  vorgeschlagen,  wenigstens  die 
Untersee-Pflanze  in  den  Bereich  eigener  Schöpfung  zu  verweisen, 

sie  also  für  endemisch  zu  erklären  (N  ä  g  e  1  i  und  W  e  h  r  1  i,  1.  c, 
pag.  122).  Nachdeni  Hi)er  die  Idmüität  der  l'ntersee-  und  der 
Memiamger  Pflanzen  iunreichend  festgelegt  wurde,  wäre  es  höchst 
eigentümUch,  wie  diese  beiden  Entstehungsherde  verhältnismäßig 
in  so  geringer  Entfernung  von  einander  sich  entwickeln  konnten. 
Die  starke  Annftherung  in  den  Merkmalen  an  A.  aLpina  legt  viel- 
mehr  die  Vermutung  nahe,  dafi  die  Standorte  der  Ebene  und  der 
Alpen  in  einer  bestimmten  Beziehung' zu  einander  stehen. 

C.  Schröter  (Früh  und  Schröter,  1.  c.)  nimmt  an, 
daß  dit  Muränen  und  hreilen  Kiesflächen  der  Glazialslröine  mit 
einer  ali>iiien  Schuttflora  mit  bunten  Blüten  gesclunückt  gewesen 
seien  und  hält  die  Saxifraga  opposüifolia  am  Bodenseeufer  für 
ein  Relikt  derselben.  Diese  Ansicht  versuchten  wir  (pag.  355  ff.) 
zu  bestätigen.  In  ähnUcher  Weise,  wie  dies  für  Saxifr.  oppo- 
siUfoUa  geschah,  gestattet  das  Vorkommen  und  Verhalten  der 
A.  purpurea  die  Annahme,  daß  wir  in  dieser  Pflanze  ebenfalls  ein 
Relikt  aus  der  letzten  Eiszeit  vor  uns  haben,  der  damals  wohl 
weiter  verbreitet  war  und  an  vereinzelten,  ihm  zusagenden  Stand- 
orten sich  bis  heute  zu  erhalten  vermochte.  Die  Standorte  am 
Tlntersee  liegen  sämtlich  im  Rückzugsgebiet  des  Rheingletschers, 
und  auch  die  in  der  „Donauflora"  erwähnte  Fundstelle  am  Hegner 
Berg  befand  sich  offenbar  auf  einem  der  vielen,  daselbst  vor- 
handenen Drumlins.  Ihre  Hauptentwicklung  besitzt  Armeria 
unmittelbar  auf  den  Schottern  der  Rückzugsmoränen  des  Rhein- 
gletschers (Hegne,  WoUmatingerried,  Reichenau,  Mettnau).  Das 
Memmingerried  in  Bayern,  QOO  m  fl.  M.,  liegt  (nach  briefl.  Mitteil. 
von  Herrn  Oberrealschuldirektor  Dr.  \\  .  S  c  h  m  i  d  l  c  in  Kon- 
stanz) ..auf  den  Schottern,  welche  die  Schmelzwässer  der  letzten 
V<'rglelsciierung  m  das  Tal  der  Iiier  hineinwarfen,  und  es  ist  klar, 
daß  diese  Gebiete  mit  Glazialpflanzen  bestanden  waren,  wie  ja 
heute  noch  die  Alpenbäche  Pflanzen  in  das  Tal  herunter  verbreiten/' 
Hierauf  gestützt  darf  auch  die  Memminger  Pflanze  als  Relikt  aus 
der  Eiszeit  betrachtet  werden. 

Fikr  die  Untersee-Formen  kommt  femer  in  Betracht,  daß 
A.  alpina  in  dem  in  den  Alp»  ii  gelegenen  Rheingebiet  mehrere 
Standorte  besitzt,  z.  B.  bei  Hinterrhein  und  bei  Vals.    An  eine 
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direkte  Herabschwemmiuig  aus  den  Bergen  ist  nicht  zu  denken, 
indem  die  Samen,  ins  Wasser  gebracht,  s  o  f  o  r  t  zu  Boden  sinken, 
•wie  ich  durch  wiederholte  Versuche  ermittelt  bahe,  und  zudem 
f  e  h  i  t  ii.  parpurea  nicht  nur  im  Einmtindungsgehiete  des  Rheins 
und  der  Bregenzer  Aach,  sondern  dem  ganzen  obem  Bodensee 
Oberhaupt.  Am  Untersee  findet  sie  sieh  an  ähnlichen  Stellen  ^ie 
Saxifraga  oppositifolia  (und  Deschampsia  litoralis  var.  rhenana) 
und  wächst  oft  mit  ihr  zusammen,  so  z.  R.  an  2  Stellen  auf  der 
Insel  Reichenau,  bei  Hegne,  bei  Allensbach  und  bei  Markelfingeii. 
Zu  gleicher  Zeit  wie  diese  hatte  sich  wohl  auch  A.  alpina  an  ge- 
eigneten Orten  angesiedelt  und  vermochte  daselbst  das  Feld  bis 
heute  zu  behaupten.  Durch  die  veränderten  Standortsbedingungen, 
wie  sie  das  Wachstum  in  der  Ebene,  die  periodisch  wiederkehrende 
submerse  Lebensweise  am  Strand  und  in  den  flberschwemmbaren 
Teilen  der  benachbarten  Seewiesen,  der  häufige  Mangel  einer 
schützenden  Schneedp(ko  wäiirend  der  kalten  Jahreszeit  usw. 
mit  sicii  braciite,  vermuchte  A.  alpina  im  Lauf  der  Zeit  nach  und 
nach  gleich  Saxifraga  opposUifoUa  eine  Anpassungsform 
an  die  neuen  Lebensbedingungen  heranzuzüchten.  Die  heraus- 
gebildeten Merkmaie,  wie  der  etwas  höhere,  dichterrasige  Wuchs, 
die  dicklicheren,  oft  fast  fleischigen,  vorwiegend  schmälern  und 
einnervigen  Blätter  usw.  kommen  zwar,  wie  wir  oben  gesehen, 
gelegentlich  auch  der  Alpenform  zu,  und  sind  selbst  für  die  PflanJten 
der  Ebene  nicht  in  (icjn  Maße  konstant  geworden,  wie  beispiel»- 
wi'iöe  Ix'i  der  var.  amphibia  der  Saxifraga  oppositifolia.  Dajaj'Psren 
hat  sich  die  Pflanze  an  die  submerse  Lebensweise  vorzüglich  an- 
gepaßt, indem  sie  wäiirend  der  Überschwemmung  im  Spätfrühling 
und  Frühsommer  ein  Ruhestadium  eingeht,  um  nachher,  wenn  der 
Wasserspiegel  sinkt  und  sie  aufs  Trockene  gelangt,  ihre  Haupt- 
Vegetationsperiode  und  selbst  Blüten-  und  Samenbildung  auf  den 
Spätsommer  und  Herbst  auszudehnen.  Durch  reichliche  Bildung 
von  Blattrosetten  und  dicklichen  Blattern  werden  die  Individuen 
befähigt,  die  winlorliche  Kälte  auch  ohne  scliützende  Decke  und 
ohne  merkUchen  Machteil  zu  überwinden. 

Farn.  Oleaceae,  Ölbaunigewächse. 

Fraxinus  excelsior  L.  —  Hie  und  da  im  Ufergebüsch.  GrOSere 
Bäume  finden  sich  bei  Ermatingen  unterhalb  Büschen!  Steck- 
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born-Glarisegg,  im  Uferwäldchen  gegen  Langhom!  Oberstadt 
Kattenhorn!  Oberhalb  Maricelfingen! '  AUensbach! 
Ligustrum  vulgare  L.  —  Ufergebüsch,  auch  in  Seeriederii,  häufig. 

Farn.  Gentianaceae»  Enziangewächsa 

Menyanthes  tritoliata  L.  —  Zotteblueme,  Ried-  oder  Sumpfgläsli. 

Nasse  Seerieder,  überripselte,  niüurige  Stellen,  liio  und  da. 
Espi  Triholliiigoii!  Agei^tenhachJ  Ermaliiigcn  (Näs:-,  !) 
Sleckborn-Glarisegg!  Unterhalb  iVIammern!  Eschenz,  nieiir- 
fach  und  in  Menge.  Stein:  bei  Wagenhanson  und  „in  Hosen" 
(S.-B.)  Stiegen!  Oberstad!  Kattenhorn!  Wangen!  Hemmen- 
hofen! Hornstad!  Gundholzen!  Mettnau!  Markelfingerried! 
Hegne!  Wollmatingerried!  Insel  Reichenau  (Herb.  Leiner). 

Erythraea  centaarfttin  (L.)  Pen*  —  MitteUeuchte  oder  trockene 
Wiesen,  nicht  selten.  Kuhhorn  Gottlieben!  Steckborn! 
Mammern!  Eschenz!  Obeistadl  Kattenhorn!  Horn!?tad! 
Iznang!  M'Hium!  Markolfingon!  Allensbach!  Gehren- 
mnos!  WoUmatingerried!  Insel  Reichenau  mehrfach! 
flore  albo.  —  Sehr  selten.    Gehrenmoos  bei  Hegne! 

E*  piilchena  <Sw.)  Fr«  —  Halbfeuchte  oder  lehmige  Stellen,  hier 
und  da.  Konstanz:  gegen  Gottlieben  (L.  Lr.)  Triboltingen! 
Ermatingen:  Agerstenbach  und  Buchern!  Mammem  (S.-B.) 
Eschenzerried!  Stein,  Allmend  (S.-B.)  Kattenhorn!  Zwischen 
Hornstad  und  Gundholzen!  Iznang!  Radolfzell:  Mettnau 
(J.,  !)  Gehrenmoos-Hegno!  Wollmatingerried! 
f«  palustris  Gaud.  (f.  nana  Heg.)  —  Mettnau  bei  Radolfzell! 

Wollmatingerried ! 
Eine  Form,  die  dirn  h  ihre  breiten  L  a  u  b  b  1  a  1 1  e  r  an  die  west- 

europäisch-int  diJprraiie  E.  iati/oiia  8ni. erinnert,  fand  ich  am  Seeuferim Böschen 

Ermatingen  aut  IVisch  ausgefülltem  Lehmboden! 

Gentlana  ciliata  L.  —  Sandige,  trockene  Stellen,  selten.  Gehren- 
moos bei  Hegne! 

G.  utricuiosa  L.  —  Moorige  Seewiesen,  im  Gebiete  ziemlich  ver- 
breitet. Espi  Gottlieben!  Steckbom^Glarisegg!  Mammern! 
bis  Eschenz  mehrfach!  Oberhalb  Stein  (S.-B.)  Stiegen! 
Oberstad!  Kattenhorn!  Wangen!  Schlofi  Marbach!  Hem- 
menhofen! Gaienhofen!  Hornstad!  Zwischen  Iznang  und 
Moo.s  {Vulp.,  !)  Radolfzell  in  (i>  ji  Seeriedern  (v.  Stgl.,  L  Jj-., 
J.,  Doell,  !)  und  auf  der  Mettnau  (J.,  !)    Markeifingerried ! 
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Unterhalb  und  oberhalb  Allensbach i  Hegne  (L.  Lr.,  !)  und 
besonders  im  Gehrenmooe  in  Menge!  Wollmatingemed  an 
vielen  Stellen  fD.  Fl.,  Hfl.,  L.  Lr.,  J.,  Ndg.,  Birth,  Bfir,  !) 
Insel  Reichenau:  Bibershof,  spärlich!  —  Einblütige,  nur 

wenige  Zeutimeter  hohe  KüiiuiHTformoii,  die  sich  mitunter 
jH'hen  dem  Typus  fiiid»Mi,  z.  B.  auf  dem  VVollmatiagerried 
uiid     if  d»^r  Mottnau,  bezeichnet  L.  Groß  als 
I.  Simpleiu   (Mitt.  bad.  bot.  Ver.,  Xo.  210.  1906.) 

O.  Verna  L«  —  „HimmeUsternli."  Mäßig  feuchte  Seewiesen,  ver- 
breitet. Kuhhom  Gottlieben!  Unterhalb  Steckbom!  Mam- 
mem  (S.-B.,  !)  Eschenz  (S.-B.,  !)  Zwischen  Stiegen  und 
Oberstad  in  Menge  (S.-B.,  !)  Wangen!  Gaienhofen!  Honi- 
Btad!  Gundholzen!  Zwischen  Iznang  und  Moos!  Radolf- 
zell: iji  den  Seeriedem  und  auf  der  Motliiaii!  Markelfinger- 
ried! Allensbach!  Hegne!  Wollmatingerried  in  riesiger 
Menge  (Bär,  !)  Insel  Reiehcnau;  Bibershofl  —  Blüht  im 
September  häufig  zum  2.  Mal. 

O.  cmciato  L.  —  Selten.  Stein,  1.  Ufer  bei  der  Eisenbahnbrucke 
(S.-B.). 

0«  pnetimoluulfhe  L.  —  Seerieder  des  ganzen  Gebietes,  verbreitet. 
Schönste  Zierde  von  Sumpfwiesen  in  der  n&chsten  Um- 
gebung des  Budüiisees  (auch  des  Unlersees  !)  und  des  Rheins 
(J.)"  Kuiistanz:  am  Rheine  im  Paradies  (L.  Lr.,  !)  Ober- 
halb und  unterhalb  GolÜieben  (.Nag.,  Bär,  !)  Espen  Triboi- 
tingen  (iNäg-,  !)  Ermatingen:  Agerstenbach ;  Buchern; 
Böschen  (Näg.,  !)  Mannenbach!  Unterhalb  Steckborn! 
Mammem!  Eschenz  mehrfach!  Oberstad!  Kattenhorn! 
Wangen!  Hemmenhofen!  Gaienhofen!  Hornstad!  Iznang  und 
Moos!  Radolfzell:  Seerieder  gegen  Moos  und  gegen  Markel- 
fingen, sowie  auf  der  Mettnau  (J.,  !)  Markelf ingerried!  Allens- 
bacli!  Hegne  und  Gehrenmoüs(.\äg,,  !)\Vüllmaiingerried  vielfach 
und  in  Menge  (L.Lr,,  J.,  Näg,  Bär, !)  Insel  Reichenau  mehrfach, 
besondt  rs  irn  Seeried  beim  Bauernhorn  in  riesiger  Menge! 

Q.  asciepiadea  L.  var.  cruciata  Wartm.  u.  Schlatter  —  Seerieder, 
selten.  Unterhalb  Mannenbach  (Nftg.,  !)  Glarisegg-Steck- 
bom  (Näg.,  !)  Stein,  I.  Ufer  bei  der  Eisenbahnbrücke  (S.-B.). 

Q.  solstitlalis  Wetlstdn  (G.  obtiulfolia  Wllld.  p.  p.)  —  Seerieder, 
sehr  selten.  Gehrenmoos  bei  Hegne,  spärlich!  WoIlmatinge^ 
ried  (Näg.)  melu'fach:  Felblirain;  Wäglirain;  Diechselrain! 
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G,  solsUtiaUs  stellt  nach  Wettstein  die  Sommer- 
fonn  dar  von  G.  Wetttieinii  Murb.  (G.  germanica  Willd.)« 
Sie  findet  sich  in  der  Nähe  des  Gebietes  unweit  von  Stockach 
bei  Rißdorf  und  Nenzingen  (v.  Stengol),  ferner  im  St.  Galler 
Rheintal  hoi  Rheinpck.  —  Blüht  schon  von  IVIille  Juiu  an 
(friihestf'  Blütpn»'x*MMplai'e"  10.  Juni). 
O.  Wettsteinii  Murb^ck  (=  G.  germanica  Willd.)  —  Trockene 
Seewiesen,  hie  und  da.  Kulihorn  Gotllieben!  Eschonzerried 
(spftrlichl)  Oberstad!  Moos!  RadoUzeU:  in  den  Seewiesen 
(J.,  !)  und  auf  der  Mettnau!  Gehrenmoos  hei  Hegne!  Woll- 
matingerried  (Hfl.,  X.  Lr.,  J.)t  besonders  gegen  den  Diechsel- 
Tain  in  grofier  Menge! 

Farn.  Äpocynaceae,  Hundegif tgewächse. 

Vinca  minor  L*  —  Selten.  Zwischen  Glarisegg-Steckbom  und 
dem  Langhom  im  Uferwildchen!  Oberhalb  Mammern  mehr- 
fac)i  im  Ufergebttsch! 

Farn.  Asolepiadaceae,  Seidenpflanzengewächse. 

Vincetoxicum  officinate  Mdnch  (Cynanchum  vincetoxlcttm  L.)  — 

Steinige  Ufer,  Magerwiesen,  nicht  selten.  Kuhhorn  und  Espi 
GottUeben,  spärlich  (Näg.,  !)  Eschenz!  Wangen!  Radolf- 
zell: Mettnau  (J.,  !)  Zwischen  Markelfingen  und  Allensbach! 

Hegne  (J.,  !)  und  im  Gehrenmoos!  Wollmatiiigerried  mehr- 
facli  (X.  Lr.,  L.  Lr.,  J.,  Näg.,  Hirih,  Bär,  !)  Insel  Reichenau 
am  südl.  Ufer  (iNäg.,  !)  häufig;  Schopflen  (J.,  !);  Bauernhorn! 

FanL  Convoivulaceae,  Wiudengewächse. 

Convolvuliis  seplttm  L.  —  Ufergebüsch,  Seerieder,  häufig. 
C.  arvensis  L.  —  Ackerränder,  trockene  Seeufer,  Schuttplälze, 
häufig. 

Cuscuta  europaea  L.  —  Konstanz:  im  Paradies  auf  Urtica  (L.  Lr.). 

C  epithymum  Murr.  —  Radolfzell:  Mettnau,  auf  Galiiim  mollugo 
(J.);  auf  Eupkrasia  RostkavianaX  Markelfingen:  auf  Thymus 
serpyäaml  Wollmatingerried  im  Diechselrain;  in  Menge  auf 
Genigta  Unetoria^  auch  auf  PütemiiUa  süvestriSt  FiUpendida 
hexapetala,  Centaurea  jaceal  Insel  Reichenau:  Seeried  steiner- 
ner Weg,  auf  Serratula  tinctoria  und  Potenlilla  sU^^estrisl 
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var.  trifolii  Bäk«  —  Auf  Trifolium  praUnse  und  Medicago, 
nicht  selten. 

Farn«  Hydropbytlaoeae,  Wasserblattgewächse. 

*Pha€elia  tanacetifolia  Benth.  —  Bienenkraut.  Insel  Reichenau: 
in  Mittelzell  als  Bienenpflanze  kultiviert  und  am  nahen  See- 
ufer verwildert! 

Farn.  Borraginaceae,  Borretschgewächse. 

*CyaogIoiMiii  otncimite  L.  —  Insei  Reichenau:  an  Ackerrftndeni 

auf  der  Südseite  (Hfl.). 
Symphytttin  otndlMle  U  —  Wallwürze.  An  Ufern  und  Riedgräben, 
in  nassen  Seewiesen,  verbreitet  und  hftufitr.  Die 
vui  .  patens  Sibth.  —  etwas  seUtmer.  ErnuiUngen!  Maiiuiit  rn! 
Eschenz!  Moos!  1\;  i  Ifzcll:  Mettnau!  Allensbach!  Insel 
Reichenau  am  13 ürglchorn  mit  dunkelblutroten  Blüten! 
Die  weißblühende 

var.  bohemicum  F.  W.  Schmidt  —  findet  sich  häufig  in  fast 
allen  Seewiesen. 

*S.  asperam  Lepcchin  (S.  «spcrrinniin  Donn.)  —  Selten»  verwildert. 

Ermatingen:  Seewiesen  auBerhalb  Huchem  und  auf  Ufer^ 

Schutt  im  Dorf!   Scheint  sich  einzubOr^m. 
♦Borrago  officinalis  L.       Hie  und  da  verxMUh  rt.    Konstanz  im 

Paradit  sl   Oberhalb  Wanden!   Allensbach!  Reichenau: 

mehrfach  am  Südufer,  aber  iiuMst  vorübergehend! 
*Lycopsis  arveittis  L.  —  Äcker  und  Schuttplätze.  Oberstad!  Ober- 
halb Wangen!   Mettnau  hei  Radolfzell!   Allensbach!  Insel 

Reichenau:  Oberzell! 
Pttlmonarfa  ofHeimilis  L.  —  Ermatingen,  herabgeschwemmt  an 

einem  Bfichlein  im  Bügen!  (Ist  in  der  Umgebung  von  Erma- 

tiiigt'n  nicht  selten.) 
P.  Obscura  Dumort.  —  Sdlej».   Steckborn:  rfonvaldchon  init<'rhalb 

rrlf(ris«'£r£r^  Zwischen  Mammern  nn(i  I'^scIkmi'/  im  Ufergebuscli! 
Myosotis  palustris  (L.)  Lam.  var.  genuin«  Aschersoa  —  Feuchte 

Wiesen,  Riedgräben,  häufig. 

flore  albo«  —  Selten.  Oberhalb  Gottlieben!  Mammem! 
var.  strlgulota  Rchb*  —  Moorige  Uferwiesen  oberhalb  Wangen! 

Iznang!   Wollmatingerried  (L.  Gross,  !). 

M,  palustris  ist  in  der  Behaarung  aufierordentUch  variabel. 
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indem  Fonnen  mit  fast  ganz  kahlen  Stengeln  abwechseln  mit 
mehr  oder  weniger  stark  behaarten.  In  WassergrAben  er- 
reicht die  flutende  Form  die  stattliche  Länge  bis  zu  1,46  m  (bei 

Iznang!)  SüIcIk'  Pflanzen  mit  abstehenden  Haaren  können  als 
forma  laxiflora  Rchb.  bezeiclinel  werden.  Esiiandolt  sich  jedoch 
bloß  \un  eine  S  t  a  n  d  o  r  i  s  f  o  r  ni,  indem  bei  trockenen 
Jahrgängen  wieder  die  gewöhnliche  Form  erscheint.^) 
88p.  caespititia  (D.  C.)  Baumann;  =  var.  cttspitltia  D«  C.  1846; 
(=M.  Rehstiitteri  Wartmtmi  1881  sub  spec;  ssvar.  giarcma 
DocII  1859;  »  M.  pal«  a)  icorploMes  Leinfr  In  schad.)  — 
Sandig-kiesige  oder  schlammige  Stellen  der  Grenzzone,  im 
Gebiete  verbreitet.  Konstanz:  unterhalb  dem  Rheingui!;  bei 
der  Ziegelhütle  ,,auf  Kiessand  des  Rheinufers."  (L.  Lr.,  !) 
Von  der  Zioffolhülte  bis  Gutlln^ben  (L.  Lr.,  Bär,  !)  Espi  unter- 
halb Goltlieben  (Näg.,  !)  Binsenböschen  Enilibühl  im  See- 
gebiet! Tribollingen  (Nög.,  l)  Ermatingen  (J.):  Agerslen- 
bach;  Büchern;  BQgen  bis  zum  BOschen  häufig  (Nag.;  1) 
Mannenbach  (Näg.;  !)  Oberhalb  Berlingen!  Steckbom: 
Feldbach;  Glariseggl  Oberhalb  und  unterhalb  Mammern 
-vielerorts  bis  gegen  Eschenz  (!)  imd  daselbst  bis  zum  „Löchli" 
(S.-B.,  A.  Keller,  !)  Auf  allen  3  Inseln  Werd!  Stein:  ober- 
halb und  unterhalb  der  Brücke  an  beiden  Rheinufern  (S.-B., 
A.  Keller,  !)  Stiegen  (A.  Keller,  !)  Oberstad  (S.-B.,  !)  Katten- 
horn! Wangen,  hie  und  da  auf  Ufersand!  Hemmenhofen! 
Gaienhofen!  Hornstad!  Gundholzen!  Zwischen  Iznang 
und  Moos!  Radolfzell:  Seeufer  gegen  Moos  und  gegen  Markel- 
fingftn!;  Mettnau  (O.  Lr.,  I)  Von  Markelfingen  gegen  Allens- 
bach mehrfach  und  in  Menge  (J.,  !)  Hegne  (J.,  !)  Gehren- 
moos, auch  im  schlammigen,  flachen  Seegebiet  an  seichten 
Stellen  bis  gegen  die  AUeenstraßo!  \\  ollmatingorried  an 
sandigen  Uferstellen  in  Menge  bis  gegen  Gutlohn  (L.  Lr., 
Bär,  !)  Insel  Reichenau  (Hfl.,  L.  Lr.,  J.,  Näg.):  Schöpften 
(Näg.,  !)  und  längs  der  Alleenstraße  vielfach  im  seichten 
Phragmitetuml;  Streichen!;  Fehrenhorn!;  Bürgie!;  Bauern- 
horn!;  Rohrschachen!;  Bibershof!;  usw.  Insel  Langenrain 
häufig!  —  BlfUit  im  Herbst  selten  zum  2.  Mal. 

*)  Neben  diesen  Seichtwasserformen  beschreibt  H.  Glück,  1.  c. 
(19H)  pag.  294  sterile  W T-scrformpn  mit  vr>ri,'rößprt»^n.  7,art  durchschei- 
nende» am  Rande  oft  i^ewelitea  oder  nach  unten  umgeschlagenen  Blättern. 
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M.  caespititia  wurde  in  den  30er  Jaiiren  des  vorigen  Jahr- 
hunderts vom  Bodensee  bekannt.  Schon  S  a  u  t  e  r  erwähnt  von 
dieser  Pflanze»  daß  sie  „ganse  Strecken  der  sandig-feuchten  Ufer 
des  Badensees  aberziehe»  wo  sie  nur  eine  Höhe  von  1 — 2  Zoll 
(3 — 6  cm)  erreiche,  und  durch  die  Größe  der  saUreichen  Blüten 
überrasche".  Höfle  (1850),  von  dem  diese  Notiz  herstammt, 
bemerkt  dazu  :  ,,Sie  blüht  meist  schon  im  April  und  gehört  zu  den 
chariikterLsiischpn  Pflanzen  des  Florenjyfebietes'    (1.  c,  pag.  112). 

Außer  am  Bodensee  und  l'nteröee  findet  sich  diese  Pflanze 
dem  Rheinufer  onllang  von  Stein  bis  Eglisau  und  Rüdlingen 
(A.  Keller  briefl.),  ja  selbst  unterhalb  Basel  und  nach  S  e  a- 
bert-Klein  bis  gegen  den  Kaiserstuhl  hinab  wurde  sie 
konstatiert»  femer  am  Genfersee  und  Langensee.  Von  letsterm 
Standorte  werden  Übergänge  zu  M.  palustris  angegeben,  am 
Untersee  und  Bodensee  konnte  ich  keine  derartigen  Formen  be- 
obachten. *) 

Diese  eigentümliehe  Unterart  des  Sumpf-Vergißmeinnichtes 
wurde  von  W  a  r  t  m  a  n  n,  welcher  die  Pflanze  während  Jahr- 
zehnten an  Ort  und  Stelle  beobachtete,  als  Art  aufgefaßt  und 
beschrieben.  Dieser  Ansicht  schloß  sich  seinerzeit  auch  Appel 
an  (Näg.  m  Manuskr.).  Sie  zeigte  sich  nttmlich  nach  Wart- 
manns Kulturversuchen  sowohl  in  der  Kultur  wie  in  der  Aus- 
saat durchaus  konstant,  und  auch  nach  Sulger-Buel 
(Manuskr.)  „bleibt  sie,  in  den  Garten  versetzt,  konstant".  Durch 
wiederholte  Versuche  der  Verpflanzung  in  andere  Bodenarten,  wie 
auch  durch  Aufziehen  junger  Pflanzen  aus  Samen  konnte  ich  mich 
von  der  Richtigkeit  obiger  Resultate  überzeugen.  Wfegen  der 
spezifischen  Konstanz  ihres  niedrig  bleibenden  Wuchses  und  der 
großen  Blüten  wurde  sie  schon  seit  Jahren  in  die  Gfirtnerei  zur 
Bekleidung  von  Grotten  und  feuchten  Orten  eingeführt.  Die 
vom  Typus  so  stark  abweichenden  morphologischen  und  biolo- 
gischen Merkmalsunterschiede  bestimmen  mich,  M.  caespititia, 
wenn  nicht  ebenfalls  als  eigene  Art.  so  doch  als  eine  gut  ausgeprägte 
U  n  t  e  r  a  r  t  von  M.  palustris  aufzufassen.  Die  morphologischen 
Verhältnisse  sind  durch  W  a  r  t  m  a  n  n»  C.  Schröter»  H. 

1)  Die  als  üt>crgangsformen  bezeichneten  Pflanzen  vntn  l,an^'cn5(»e  (ia 
herb.  Iltlv.  Polyt.  Turic.)  halteich  ganz  sicherfür  typi  s  (h  e  M.  cnespuuia  {D.C.) 
mit  am  Ende  der  Anthcse  stehenden,  mehr  oder  wiiuger  stark  verlängerten 
Infloreszenzen,  wie  ich  sie  auch  an  Bodenseeformen  beobachtet  habe. 
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Schi  n  z  hinreichend  bekannt,  die  blütenbiologischen  von 
0.  Kirchner  beschrieben  worden  (vgl.  Schröter  und 
Kirchner,  Veget.  d.  Bodens.,  pag.  48).  Ergänzend  sei  noch 
bemerkt,  daß  die  weiblichen  Blüten,  die  kleiner  sind  und  kaum 
5  mm  Durchmesser  haben,  während  die  Zwitterblüten  bis  1  cm 
Durchmesser  erreichen,  an  gewissen  Standorten,  besonders  an 
solchen,  wo  die  Pflanzen  frühzeitig  übei>cinvpmmt  werden,  in  der 
Überzahl  vorhanden  sind.  Vierzäiiligc  Blüten,  und  solche,  bei 
denen  von  dem  gelben  Schlund  hus  10  weiße  Streifen  sich  radial 
in  den  Saum  ziehen,  wurden  ebenfalls  beobachtet. 

Af .  eaespüUia  ist  ein  ausschließlicher  Bewohner  der  Grenz- 
zone auf  sandig-kiesigen  oder  schlammigen,  im  Sommer  längere 
Zeit  flberschwemmten  Stellen.  Nicht  selten  bildet  sie  isolierte, 
ausgedehnte,  zusanimenliängende  Rasenpolster,  die  bis  qundrat- 
meiergroße  Flächen  (jIm  i  ziehen.  Aus  den  dem  Boden  anliegenden 
Blattrosetten  erheben  sieh  die  kaum  zollhohen,  zylindrischen 
Stengel  mit  sehr  reichbiütigen  Blüienständen,  deren  bis  zeniimeter- 
große  Blumenkronen  in  lichtem  Rosa  oder  prächtigem  Azurblau 
gleich  leuchtenden  Punkten  in  die  braunroten,  über  den  Kies^ 
boden  hingebreiteten  Rasenteppiche  eingebettet  erscheinen  und 
im  April  und  Mai  eine  liebliche  Zierde  des  Seestrandes  bilden. 
Der  anfangs  dicht  zusammengedrängte  Wickel  verlängert  sich 
später  zu  einer  gestreckten,  scheinbaren  Traube,  wodurch  die 
Pflanze  bis  9  cm  Ihihe  erreichen  kann.    (Fig.  28  D.) 

Sehr  oft  ist  sie  als  eine  streng  an  die  Bedingungen  der  Grenz- 
zone getnmdene  Strandpflanze  ein  Begleiter  des  Heleockaretums  mit 
Hdeocharis  aciadaris,  Ranuneulus  reptans  und  LUoreUa  unifUfra. 
Gleich  diesen  vermag  sie  sich  ebenfalls  einem  zeitweise  völlig  sub- 
mersen  Leben  anzupassen.  Sie  blüht  und  fruktifiziert  schon  im  Früh- 
ling, bevor  das  steigende  Wasser  beim  Eintritt  der  Schneeschmelze 
im  Gebirge  sie  erreicht.  Die  kurzen  aber  kräftigen,  kriechenden 
Rhizome  sind  mit  zahlreichen,  bis  \2  cm  langen  Nebenwurzeln  im 
Boden  verankert,  und  bieten  dem  Wellenschlag  wirksamen  Wider- 
stand. Die  derben,  iaiizettUchen,  unter  Wasser  gebildeten,  da- 
selbst sich  etwas  verlängernden  Blätter  entbehren  nicht  selten 
auf  beiden  Seiten  der  Spaltöffnungen  fast  gänzlich,  oder  die  letztem 
sind,  wenn  vorhanden,  geschlossen.  Die  während  der  Trockenzeit 
gebfldeten  Blätter  sind  mit  zahlreichen  Spaltöffnungen  ver^ 
sehen.    Mit  kurzen  und  starken  Ausläufern,  die  sich  leicht 
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bewurzeln,  sorgt  die  Pflanze  durch  vegetative  VermeliriiJig  für 

    • 

das  Fortbestehen  der  Art»  da  sie  oft  noch  vor  der  Fruchtreife  über- 
flutet wird  und  dann  den  ganzen  Sommer  unter  Wasser  bleibt, 
wodurch  die  Samenbildung  verhindert  wird. 

Gelegentlich  erscheinen  noch  andere  Begleiter,  die  in  ähnlicher 
Weise  an  das  amphibische  Leben  sich  anzupassen  vermögen. 
An  den  mehr  landwftrts  gelegenen  Teilen  der  Grenzzone  treffen 
wir:  Carex  Oederi,  Aüium  schoenoprasum  var.  foliosum,  Juncus 
comprrö'sus,  alpinns,  hmpocarpiis,  selten  Armeria  purpurea  und 
Saxifraga  oppositifoUa.  Im  Gebiete  des  überschwemm  barea 
Hanges  treten  stellenweise  regelm&fiig  hinsu:  Deschampsia  litordUs 
var.  rhmamt  ÄgrosUs  alba  var.  proreperu  f.  fiuUans,  Veroniea 
heceabwiga;  seltener  Potamogelon  denaus,  P.  gramineuSf  P.  peäi- 
natus  var.  vulgaris,  P,  pusülus  ssp.  panormiUmuSt  ZanniehdUa 
palustris  var.  repens,  Alisma  ^raminifoUum. 

Gegenüber  den  Vertretern  des  Heleocharetuins,  welche  nicht 
selten  gegen  das  Gebiet  des  ständig  luiterfiretaiu  liteii  Hanges,  in 
die  Wysse  vorrücken,  bleibt  M.  caespititia  meistens  zurück.  Den- 
noch traf  ich  sie  einmal  (23.  Juli  1905)  beim  Binsenböschen  Tri- 
boltingen  noch  bei  1,5  m  Tiefe.  Die  Rasen  waren  etwas  gelockert, 
die  Blätter  schmallanzettUch  verlängert,  die  ganze  Pflanze  hatte 
aber  ihren  Habitus  nur  wenig  verändert. 

Ganz  anders  verhält  sich  der  Typus  von  M,  palustris, 
wenn  die  Pflanze  für  längere  Zeit  submers  zu  vegetieren  genötigt 
ist.  Während  die  nnlergetaucht  lebenden  Fttrmen  von  M.  caes- 
pititia im  Maxinunn  12  cm  hoch  waren,  erreichten  die  flutenden 
Formen  von  M*  palustris  die  ansehnliche  Länge  von  1,46  m,  und 
hatten  aus  dem  Wasser  emportauchende,  ebenfalls  verlängerte, 
lockere  Blütenstände  gebildet. 

Es  scheint  mir  dieses  vom  Typus  stark  abweichende  Verhalteni 
nach  welchem  die  submers  vegetierenden  Pflanzen  von  Myosoiis 
caespititia  gegenüber  den  Landpflanzen  nur  ganz  unbedeutende 
Veränderungen  aufwitsrn,  wälnvnd  die  typische  Art  in  eine  dem 
Wasserleben  direkt  angepaßte,  flutende  Form  sich  umgebildet 
hatte,  für  M.  caespititia  charakteristisch  zu  sein. 

Als  ausschließliche  Bewohnerin  der  Grenzzone  dringt  M.  caes- 
pititia, wie  oben  bemerkt,  nur  ausnahmsweise  gegen  das  tiefere 
Wasser  vor,  ebenso  wie  sie  gegen  die  landwärts  gelegenen  Teile 
des  Ufers  keine  großen  Sprünge  macht.   Wohl  findet  man  sie 
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gelegentlich  mit  den  andern  Vertretern  des  Hdeocharetums  in  über- 
schwemmten Vertiefungen  der  Uferrieder,  aber  stets  nur  direkt 
hinter  dem  „Strandwall".  Wenn  losgerissene  Pflanzen  bei  steigen- 
dem Wasser  oder  bei  Überschwemmungen  in  die  landwfirts  ge- 
legenen Riedteile  transportiert  werden,  so  wurzeln  sie  sich  an 
schlamiiiij?«'n  Stollon  fest  und  vogetipren  eine  Zeitlang  weiter. 
Sie  gelicji  aber  bleib  wieder  zugrunde,  weiin  sie  nieht  in  absehbarer 
Zeit  unter  Wasser  oder  wenigstens  auf  nassen  liodcji  gelangen. 
S()l<  hr  abgestorbene  Rasen  von  M.  caespititia  findet  man  hier  und 
da  in  flachen  Seeriedern  längs  der  Hochwasserstands-Marken« 
Ich  beobachtete  sie  im  Sommer  1907  in  Menge  im  untern  Teil  des 
WoUmatingerriedes,  ca.  500  m  landeinwftrts.  Die  bereits  ein- 
gewurzelten,  aber  später  verdorrten  und  schwarz  gewordenen 
Raschen  fielen  von  weitem  schon  auf. 

M.  caespititia  ist  ebt  n  ein  s  c  c  fester  Bewohner  der  Grenz- 
zone und  findet  iiir  Optimum  nur  an  dt  ji  seenahen  teilen  derselben. 
Die  Fortpflanzung  geschieht  in  doppelter  Weise  und  ist  durch  den 
jeweiligen  Wasserstand  bedingt.  Wird  in  den  Bergen  die  Schnee- 
schmelze und  damit  verbunden  der  im  See  einsetzende  Hoch- 
Wasserstand  hinausgeschoben,  so  werden  Samen  in  Form  von 
eiförmigen,  glänzend  schwarzen  und  glatten  Ntlßchen  gebildet, 
die  jedoch  oft  verkümmern  und  auch  in  ausgebildetem  Zustand 
in  jelativ  geringem  Prozentsalz  zur  Auskeimung  gelans?en.  Wenn 
aber  die  Pflanzen  bei  frühzeitigem  Hui  liwasserslrtiid  uberschweniuii 
werden,  was  in  den  meisten  JaJirgängen  oft  sebou  wälu'end  der 
Bltitezeit  geschielit,  so  unterbleibt  die  Samejibihlung  voUständig 
und  statt  ihrer  setzt  eine  intensive  vqB[etative  Vermehrung  durch 
Bildung  von  kurzen,  aber  starken  Ausläufern  ein.  Diese  Ausläufer- 
bildung bedingt  die  Entstehtmg  der  oben  erwähnten,  größern  und 
kleinern,  mehr  oder  weniger  zusammenhängenden  Rasen. 

Häufig  sielit  man  auf  der  Seeoberfläcbe  von  den  Wellen  ent- 
wurzelte Stöcke  von  Strandpfl;in/t  r»,  hau[)t>;»fhlich  Vertreter 
des  Heleocharetums  und  darunter  aueli  M.  caespititia,  iierumtreiben. 
An  geeigneten  Stellen  abgelagert,  fassen  sie  Wurzel  und  bilden 
eine  neue  Kolonie.  In  diesem  Zusammenhang  sind  die  vom  Ufer 
oft  in  das  seichte  Seegebiet  vorgedrungenen,  inselartigen  Bestände 
zu  erklären,  die  im  frühen  Frühling  als  hellblau  leuchtende  Rasen 
vom  grauen  Schlamm  einen  lieblichen  Kontrast  bilden;  es  sind 
verschwemmte  Kolonien  von  Myosotis  caespititia,  mit  Einsi  hlag 
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der  jetzt  noch  unansehiiUchen  HeUockaris  aeicularis,  Ranuneulus 
reptans  und  g(>legontlich  LitoreÜa  unifhra.    Solche  blüben<te 

Inselchen  finHoii  sich  an  soicliteri  Stollen  zwischen  Triboltiiigin 
uml  Ht'iclit'iiau-Srhupflen,  „im  F'cld"  gciuiiint,  die  hei  nieder«'«) 
Wassi'istund  im  Winter  und  Friililing  troclvon  liegen;  ferner  oji 
älijilicheii  Orten  längs  der  lieichenaiier  Dammstraße  gegen  da^ 
Wollmatingerried,  oft  über  m  vom  Ufer  entfernt  im  Seegebiel: 
gegen  die  Insel  Langenrain;  im  obersten  und  im  untersten  Winkel 
des  Gnadensees,  d.  i.  bei  Markelf ingen  tmd  oberhalb  Gehrenmoos- 
Hegne  gegen  die  Ruine  Schopflen! 

M.  lingulata  Lehm.  (=  M.  caespitosa  Schultz)  — ^  Selten.  Erma- 
lingen;  vSeeried  nii  liööchen!  Eschlebach nrnjidiing  bei  i3tr- 
lingen  (Näg.). 

M.  intermedia  Link  —  Uf»  i  i  nmc,  trockene  Hiedstellen,  häufig, 
var.  gymnosperma  Beck  —  WoUmaüngerried  (L.  Groß). 

Llthospermum  ofticinale  L.  —  Ufergebttsch,  nicht  häufig.  Unter- 
halb Glarisegg!  Oberhalb  Allensbach!  Insel  Reichenau: 
gegen  Schopflen  (L.  Lr.,  !), 

L.  arvense  L.  —  Äcker,  Ufergebüsch,  Schutlstellen,  häufig. 

Echium  vulgare  L.  Kii  sigc  Ufer,  besonders  auf  der  badisrhen 
Seile,  verhreit<'t,  im  i.st  mil  Linana  vulgaris,  Galeopsis  angu6li- 
folia  und  PoteniiUa  reptans. 

Fani.  Verbenaceae,  Eiseiikrautgewächse. 
Verbena  otficinalis  L*  —  Buschige  Ufer,  Schuttplätze,  häufig. 

Farn,  Labiatae,  Lippenblütler. 

Ajuga  reptans  L,  —  Mäßi?  feuchte  Ufen\iesen,  Raine,  verbreitet. 
A.  genevensis  L.  var.  arida  Fries  —  Insel   Reichenau:  an  der 

Alh'«iislr;if,5f'! 

Teucrium  montanum  L.  —  Kalkhaltige,  sandige  Stellen,  nicht 
häufig.  Konstanz:  Tägermoos  (X.  Lr.)  Radolfzell:  auf  der 
Mettnau!  Zwischen  Markelfingen  und  Allensbach  am  Ufer! 
Hegne  im  Seeried  in  Menge!  Gehrenmoos!  WoUmatinge^ 
ried  »,auf  dem  kalkhaltigen  WiesenmergeU)  (Höfle  1835",  L.  Lr., 
J.,  Näg.,  !) ;  auch  am  Diechselrain!  Die  Blüten  und  jungi'n 
Fi'üchle  sind  oft  durch  Gallensliche  blasenartig  angeschwollen. 

*)  Difser  ,,k;ilkliaItiK<'  Wiesf'nmerfjel"  besteht  aii^  lokal  angehäuften 
iagierungen  der  „Schnegglisande**:  s.  oben  pag.  45/46. 
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T.  chaitiaedrys  L.  Trorkone  Ufer,  Uaiiio,  niclil  liäufig.  Zwisr  lwMi 
Markclliiij^'t-ii  und  Allenshacli!  lifgiie  und  Gehreiuuoob! 
Wollmatiiigerried  im  Diechselrain! 

T.  SCOrditam  L,  —  Sumpfwiesen,  sehr  selten.  Radolfzell;  auf  der 
Mettnau  in  Riedgräben!  (Am  nahen  Egelsee  bei  Fruthwilen 
ob  Ermatingen  in  Menge;   Näg.,  !). 

T«  botrys  L«  —  Kiesige  Ufer,  selten.  Unterhalb  Mammern  (Sulger- 
Biiel)  Markelfingen!  Oberhalb  Allensbach!  Insel  Reichenau 
(HU.):  ;uii  Frlii rnlioni  (Nai?.,  I):  aiil  drr  Südwestseile  beim 
MeltlK-i'.sliorn  1     liliilit  im  ll^•^l)^'t  nicht  schni  norlimals. 

Scutellaria  galericulata  L.  —  Feuelile  GralM-n,  meiit  häutig.  Kon- 
stanz: Paradies  (L.  Lr.,  !);  Grenzbachl  Oherlialb  Tägorwilen, 
Rheinufer  gegen  die  Ziegelhütte  (Näg.,  !)  Westerfeld  Erma- 
tingen! Stein,  in  Mosen  am  Rheinufer  (S.«B.)  Zwischen 
Iznang  und  Moos!  Insel  Reichenau:  am  Fehrenhorn! 

Nepeta  cataria  L.  —  Sehr  selten.  Insel  Reichenau  bei  der  Ruine 
Schopfleii  (L.  Lr.,  Nag.,  !). 

Gleconia  hederacea  L.  ---  Raijic,  Ufer,  Gebüsche,  aucJi  auf  Sumpf- 
hodeT>.  \  •  i  lu  fitet. 

Brunella  vulgaris  L.  —  Uf(n-wiesen,  Raine,  häufig. 

flor»  albo«  —  M ettnau  bei  Radolfzell!  flor.  ros.  —  WoUmatinger- 
ried!  Nach  lange  andauerndem  Hochwasserstand  ent- 
stehen wenige  Zentimeter  hohe,  gleichwohl  blühende 
Zwergformen,  z.  B.  Insel  Reichenau  bei  Unterzell! 

B.  grandlflora  (L.)  Jacq.  —  Trockene  Seewiesen  (Magerwnesen), 
ziemlich  verbreitet.  Oberlialb  Gottljtlitn!  K.seljeiizcrried ! 
Oberstad!  Kattenhorn!  Wangen!  Gauidiofen!  Horiistad! 
Zwisclien  Iznang  und  Moos!  Radolfzell :  in  den  Seewiesen 
und  auf  der  Mettnau!  Zwischen  Markelfingen  und  Allens- 
bach! Hegne  und  Gehrenmoos!  VVollmatingerried  vielfach 
in  Menge!   Insel  Reichenau  mehrfach! 

MeiiftlS  meUmphyllttm  L«  —  Ufergebüsch,  nicht  häufig.  Unter- 
halb Glcurisegg-Sleckborn,  auch  flore  albo!  Zwischen  Hegne 
und  Gelirenmoos  im  Ried,  mit  CoiwuUana  inajalis  und  Tha- 
lictrum  a<iu iIi'uHol tu rn  \ 

Galeo|>sis  ladanum  L.  ssp.  angustifolia  (Ehrh.)  Gaud.  —  Kie:?ige 
Ufer,  nicht  selten. 

var.  orophila  (Tlml»*)  Briq.  —  Seltener.  Kiesufer  unterhalb 
Allensbach!  Hegne! 
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var.  Kernen  Briq«  —  Kit^sig«»  Ufer,  sehr  verbreitet  und  häufig. 
Blüht  bis  in  den  November  hinein, 
flort  albo«  —  Sehr  selten.   In^el  Reichenau:  Melchers- 
horn!;   Fehrenhorn,  sj)ärlich! 
tetrahlt  L.  —  ,,Giure/'  var.  «rvensis  Schlecht.  —  Äcker,  Raine, 

üdlami,  Kifsufer,  nicht  Si-Ileii. 

var.  silvestris  Schlecht.  —  Kit  suft  r,  Ufergebüsch,  aul  angi'- 
^^^•h\v(•nllnlenl  Dclrilus,  häufig. 

'^'Lamium  amplexicaule  L.  —  Auf  Kulturland,  nicht  häufig.  Kon- 
stanz: im  Paradies!  Gottlieben!  Ermatingen  Böscheul 
Wollmatingerried  auf  drainiertem  Ackerland  mitten  im  Ried! 
Insel  Reichenau!  Meist  mit  chasmogamen  Blüten;  kleisto- 
game  nur  bei  Gottlieben. 

L.  purpureum  L.  —  S(  lmltj)lätze,  Kulturland,  häufig. 

flore  albo.  —    !*aia(li('s  Konstanz!    Eruiutingciil  Mettnau! 
Tfi'"'!  Ht'icli»'nMi!  ütflH'f'H'h I 

L*maculatum  L.  var.  rubrum  (Wallr.)  Briq.  —  Ufergebüsch,  Wieseii- 
ränder,  häufig,  flore  «Ibo.  Bei  Ermatingen!  fl.  fusco-ntbi«. 
Bei  Mammern! 

L.  albttoi  L*  —  UfergebOsch,  Schuttplätze,  hie  und  da.  Erma- 
tingen!   Mammern!    Stiegen!    Wangen!    Iznang!  Moo^ 

Mettnau  bei  Radolfzell!  Allpnsbaeh!  Insel  Reichenau  häufig! 
L.  galeobüolon  Crantz  var.  vulgare  Rchb.  —  U'fergebüseh,  nicht 
.selten.  Steekborn!  Mannnern!  Eschenz!  (  )1m  i-tad! 
Wangen!  Gaienliofen!  Allensbach!  Hegne!  Insel  Keiciieuau 
verbreitet! 

Leonurus  cardlaea  L*  —  Selten.  Konstanz:  an  Gräben  im  Para- 
dies (J.).   Radolfzell:  am  Seeufer  (J.). 

*Ballota  nigra  L.  —  Ufergebüsch,  Ödland,  stellenweise.  Konstanz: 
Paradies  (L.  Lr.)   Ermatingpn!  Steekborn!  Wangen!  Gaien- 

hoh'ii!    Iziiiuig!    Allenal«a<  Ji!    Insel  Keieht  iimi  n  «"rlireiteti 
Stachys  officinalis  (L.)  Trev.  (     Bctonica  officinalis  L.)  —  .Ma^ig 
foufhif  Seewiesen,  häutig. 

Höre  albo.    Ermatingen-Buchernl    Gehrenmoos  bei  Hegne 
(L.  Lr.,  !). 
S.  silvatiCttS  t«  —  Ufergebüsch,  häufig. 
S*  paluster  L.  —  Seegräben,  Seerieder,  auch  auf  nassem  Kultur 

land,  häufig.i) 

Über  st'Tile  Wasserfoimeii  Ues  S.  paluster  vgl.  H.  Gluck,  I.  c.  pag. 
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S*  aniittttS  L.  —  Kiesige  Ufer,  Ackerland,  verbreitet.  Zwischen 
Sieckborn  und  Mammern!  Oberstadl  Wangen!  Mettnau 
bei  Badolfzell!     Zwischen  Markelfingen  und  Allensbach! 

Hegne!    liisel  Reiciii-nau  luuifiir! 

S.  rectus  L.  ssp.  rectus  Briq.  var.  major  Ten.  —  Dferrainc,  t  rockene 
Seewiescn,  selten.  Kschejizerried!  Stiegen!  Oherstad! 
Wangen!  Radolfzell  gegen  die  Mellnau!  Zwischen  Markel- 
ßngen  und  Allensbach!  Oberhalb  Allensbach!  Gehrenraoos 
Hegne!  Wollmatingerried!  Einzelne  Exemplare  unterhalb 
Allensbach  leicht  zur  var.  sie no  p  h  yllus  Briq.  neigend. 
Briquet  (in  sched.)  Im  Kschenzerried  fanden  sich  am 
15.  Oktober  HK)7  Exemplare  in  zweiter  Blüte. 

Salvia  pratensis  L.  var.  rostrata  (F.  W.  Schmidt)  Rchb.  —  Ufer- 
wiesen,  nichl  sr>lten. 

var.  vulgaris  Rchb.  —  Trockene  Seeufer,  Raine,  Magerx^iesen, 
häufig. 

flore  $Xko,  —  Espen  Triboltingen!  Markelfingerried! 
fl*  roflCO.  —  Ermatingen-Buchem!    Eschenzerried!  Insel 
Reichenau:  Bradlen  und  Fehrenhom! 

Kine  Spielart  mit  blau  und  weiß  gescliecklen  Blüten  bei 
Gl  iiriseg^- S t  < ' (  k  1 H I rn ! 

S.  verticillata  L.  —  Sclir  selten.  Insel  Reichenau:  Ackerrand  am 
Seeufer  bei  der  Huine  Scliopflen! 

Satureja  clinopodiuiii  (Spenn.)  Caruel  var.  obloiq;ifoIia  Briq,  — 
UfergebOsch,  trockene  Stellen,  nicht  selten.  Mannenbach! 
Sieckborn -Glarisegg!  Mammern!  Eschenz!  Oberstad! 
Kattenhorn!  Wangen!  Gaienhofen!  Mettnau  bei  Radolf- 
zell! Markelfingen  Allensbach!  Gehrenmoos  bei  Hegne! 
Insel  Reichenau  mehrfach  und  in  Menge! 

var.  ovata  Briq.  —  Trockene  Raine,  seltener.   Knhlunji  dcttt-  ' 
lieben!    Mammern!    Kattenhorn!    Allensbach!  Woll- 

mnline^nrried! 

S.  acinos  (L.)  Scheele  —  Steinige  Ufer,  Raine,  auch  auf  Äckern. 
Unterhalb  Glarisegg^Steckbom!  Eschenz!  Zwischen  Ober- 
stad und  Kattenhorn!  Oberhalb  Wangen!  Homstad! 
Zwischen   Markelfingen  und  Allensbach!     Hegne!  Insel 

Reichenau:  Fehrenhorn;  Bradlen! 
Origanum  vulgare  L.  var.  glabrescens  Beck  —  I  fergebiisch.  zioni- 
lich  häufig.    Oberhalb  Gottiicbei»!     Steckborn!  Olierhalb 
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Mamniern!  Eschenzerried!  Obcrstad!  Kattenhorn!  Markel- 
fingen! Oberhalb  Hegne!  Wollmalingerried!  Insel  Reiche- 
nau: l'iitcrzoll  im  l'f«»rg<'l)üst'h! 
Thymus  serpyllum  L.  ssp.  ovatus  (Mill.)  Briq.  v;ir  ovatus  (MilU 
Briq.  -  Trofkon»'  l'ferslolh'ii,  Haine,  Mag('r\vi»'f,«'n,  tiiohl 
selten.  Kuliliorn  Gotlliebeji!  l'nlcrhalh  Stockborn!  Esrlidi- 
zerricd!  ObiMstad!  Wangen!  Gaienhofen!  Hornstad!  Melt- 
nau  bei  Radolfzell!  Markelfingen!  Gehrenmoos  bei  Hegne! 
WoHmatingerricd  häufig!  Insel  Reichenau:  trockene  Ufer 
bei  Mittelzell!;  Fehrenhorn! 

vai'.  praelongus  Briq.  —  Sfhr  spllon.  Gphronnioos  bei  Hegne! 
Nach  Hrifjud  niclil  L:aiiz  lyrisch,  sondern  etwas  zur  var. 
tnalus  (Mill.)  Briq.  neigen«!.  Weitere  /\visclientorni'';i, 
die  der  var.  fr^v/z/s  jiäher  steln'ii,  fand  ich  im  VVollmatinger- 
ried-Dieclisehain!  Daseihsl  fanden  sich  Formen,  die  von 
Gallen  vollständig  deformiert  waren,  „so  daß  sie  keine 
weitere  Bestimmung  zuließen".  (B  r  i  q  u  e  t  in  schcd.). 
Lycopus  europactis  L.  —  Feuchte  Ufer,  Sumpfgräben,  sehr  ver> 

breitet. 

var.  giabrescens  Sclimidely        Form  feu-  lau  Standort- 

Ko[i>i;i"/    !';iia<li<s!    !'j'niatintr(>n-Hü^«'n !    Moos!  Hegnt'! 
vai"  pubesceiis  Benth.      Form  ir-ockenerer  St.uidorle.  liäufii: 
Kbpi  Gülllieben!    Eschenz!    Wangen!    Zwischen  I/i  uig 
und  Moos!  Mettnau  bei  Radolfzell!  Allensbach!  Hegne! 
WoUmatingerried!   Insel  Reichenau  mehrfach! 
Mentha  amnsis  L«  var.  obtusifolia  LeJ*  it.  Court.  —  Feuchte  Ufer, 
Gräben,  auf  Kulturland,  ziemlich  verbreitet.  Konstanz: 
Paradies!    Unterhalh  der  Ziegelluit te  Tägerwilenl  Kafibach 
GollliehiM)!     .Mami?'id)a<h:     Steckhoiii!     Wangen!  Gaitii- 
hof 'ti'    \1.M>-'    Iff-rrtie!    Insel  Hoichcnau  mehrfach! 
M,  verticillata  L.  (M.  aquatica  x  arvensis).  —  Riedgräben,  na>N 
Ufer,     stellenweise.     Kspen    Tribollingen!  Mannenha<hl 
Eschenz!    Iznang!    Moos!    Insel  Reichenau:  Seeried  beim 
Bauernhorn!  (In  einer  auffallend  schwach  behaarten  Form.) 
Bei  Iznang  fanden  sich  Formen,  „die  sich  stark  der  M. 
arvensis  L.  nähern  (}{inkkreuzung?);   K.röhre  nur  Ii  nervig. 
Iv.zähjie  zienilieli  kurz  und  lireil."  (A.  Tbellung  m  schcd.) 

'i  Fl»«'(  weitere  StandorU«.  (Soichtwas^er*  und  Wasser-)  Fonnen  «• 
H.  Glück,  l.  c.  (1911)  pig.  111  ff. 
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M.  aquatica  L.  —  Nasse  Sonwiospn.  Gräben,  häufig.*) 

var.  Ortmanniana  (Opili)  H.  Braun  —  Feuchte  Gräben 
zwist  lien  Iznang'  nii<i  .Muos! 

M.  longlfolia  Huds.  ( =  M.  silvestris  L.)  —  Ufer,  nasse  Hiedslellen, 
Gräbeiii  verbreitet.  Die  im  Gebiete  beobachteten  Formen 
gehören  alle  mehr  oder  weniger  zu 

var.  major (Wirtg.)  Briq*  —  Mammern!  Eschenzerried!  Stiegen! 
Oberstadl  Wangen!  Gaienhofen!  Radolfzell!  Markel- 
fingen!   Hegne!   Wollmatingerried!  usw. 

Farn.  Solanaceae,  Nachtschattengewächse. 

Solanum  dulcamara  L.  var.  litorale  Raab  —  ,, Süßholz."  Fem  lite 
Gebüsche,  Ufer,  hie  urul  da.  Unterhalb  Mainmern!  Rhein- 
ufer oberhalb  Stein  (S.-B.)  Allensbach!  Hegne!  Woll- 
matingerried (Bdr,  !)  Insel  Reichenau:  Oberzell  (N. -Seite) 
und  am  Fehrenhorn! 

Die  Stengel  werden  von  Kindern  terkaut,  sdimecken  zuerst  bitter,  dann 
süß.  daher  die  Bezeichnung  Bittersüß,  SQBhob. 

*$«  fiignim  Im  —  Schuttplätze,  auf  Ödland,  lucht  selten.  Erma- 
tingen!    Steckbom!    Oberhalb  Stiegen!   Wangen!  Iznang! 

>foos!    Allenhliiirli!     Ilrgjio!    Insel  Reichenau  liiuifig! 
*S.  tuberosum  L.  —  G('h'genth(  h  aiiL''eschvvemriil  und  M-i  wild.  rt. 
Hegne!    W ollnialingerriedl    Insel  Reichenau  am  A\laurers- 
liorn! 

*S«  lycopenicum  L.  — -  Selten  auf  Uferschutt  verwildert.  Kon- 
stanz: im  Paradies!  Ermatingen!  Insel  Reichenau  mehrfach! 

*Datiara  stramonlttin  L.  —  Selten.  Insel  Reichenau:  Fehrenliorn 
auf  Detritus  am  Ufer! 

I  ;uii.  Scrophulariaceae.  Braunwurzge wüchse. 

Verbascum  blattaria  L.  —  Steinige  Ufer,  selten.   01)erliall»  Ahens- 

bach  *  Insel  Reichenau  (D.  FL,  L.  Lt.,  Doell) :  bei  der  Schopflen 

(L.  Lr..  J.,  Näg.,  !) 
V.  nlgrum  L.  —  Steinige  Ufer,  selten.    Radolfzell:  Sceufer  beim 

Bahnhof!    Wollmatingerried!    Insel  Reichenau:  Landung?? - 

stelle  Mittelzell! 

V.  thapsus  L.  (=  V.  Schraden  Meyer)  —  Kiesige  Ufer,  Gebüsciie. 

>}  Über  die  verschiedenen  Standortstornien  der  Af.  aquatica  vgl.  H.  Glück, 
t.  c.  (1911),  pag.  144  ff. 
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Oberhalb  Gottlieben!  Feldbach  Steckbom!  Wangen!  Mett- 
nau bei  Radolfzell  (J.,  !)  Allensbach!  Hegne!  Insel  Reiche- 
nau: AlleenBtrafie  (L.  Lr.,  !);  Fehrenhorn!;  Melchershom! 

V.  thapsifforme  Schrad.  —  Sölten.  Hadolfzoll:  Ufer  g^  gen  Markol- 
fing«»n!    AUtMishach!    Insol  Hpiclit  iiaii  (Hfl  ). 

V.  nigrum  —  thapsiforme  (Y.  adulterinum  Koch)  —  Otogen  Gott- 
liol)en  (L.  Lr.). 

*V.  virgafum  With.  (V.  blattarioides  Lam«)  —  Insol  Hoi^honau: 
vereinzelt  in  einem  Kleeacker  am  Seeufer  bei  Schöpften!  — 
(S.W.-Europa)  Algier;  adv.  in  S.- Amerika,  S.- Afrika,  selten 
in  N.-Deutschland.   Wohl  hybridogene  Species  (A.  The  1- 

l  u  n  g  l)ricf!.). 

Linaria  cymbalaria  L.  -  Sellon  an  Sepniau»! ji.  Hri  Konstanz 
(Hfl.,  L.  Lr.)   Foldbach  und  Tunnliui  Sl»'ckhuni  (Näg.,  I). 

L.  vulgaris  Mill.  -  -  Kiosige,  trockono  l'for,  liäufig. 

L.  minor  (!«•)  Des!.  —  Kultuiiand,  Schutiplätze,  häufig. 

Antirrhifittm  orontittin  L.  —  Selten.  Insel  Reichenau:  Oberzell 
auf  Ackern! 

Scrophnitrift  nodosa  L.      Ufergebüsch,  Gräben,  verbreitet, 
f.  pallescei»  DoeU  —  Blüten  weißlichgelb.    Selten.  Kspi 
Triholtingen! 

S.  alata  Gil.  var.  Neesii  Wirtgen  —  Ftnn  hto  Ufer,  HiedgiMl»«  lu 
zieinlicli  v»  liuritci  Konstanz:  im  Paradies  (J.,  !)  und  i>oi 
der  Ziegelhütte  in  allen  Gräben  liäufig!  Oberhalb  Gottiieben 
und  im  Espi  (Näg.,  !)  Triboltingen  (.\äg.,  !)  £rmaUngenr 
Bügen  und  Buchern  (Nftg..  !)  Mannenbach!  Steckboro! 
Unterhalb  Mammern  1  Eschenz!  Stiegen!  Stein!  Oberstad! 
Gaienhofen!  Iznang!  Moos!  Radolfzell:  in  den  Seeriedern 
und  auf  der  Mt  tln.m:  .Markelfingen!  Allensbach!  Hegne. 
Hit'dgraben  in  .\It  Jigr,  am  h  liegen  Gehieiaaoos!  \Volhnaling*'i- 
ried  nielirfaeli!  Insel  Iiei<  iienau  mehrfach  in  See-Gräben  bei 
Ober  .  Mittel-  und  Unterzell! 

Gratiola  officinalis  L.  —  .Nasse  Riedwiesen  in  der  Nähe  des  l'nter- 
sees  und  des  Rheines.  Konstanz:  bei  der  Bleiche  am  Rheine 
(X.  Lr.)  und  bei  der  Ziegelhütte  (Bfir,  !)  Oberhalb  und  unter- 
halb Gottlieben  (Nftg-,  Bär,  !)  Espen  Triboltingen  (Näg.,  !) 
Ermatingen:  Agerstenbaeh! ;  Buchern  in  .Menge  (Näg.,  !); 
Hadanslalt  und  Böscheu  (Näg.,  !)  Miuiüeiiliacii:  Steckborn 
(.Näg.,  !)    UiilerJialb  Mummern  (Näg.,  !)   Eschenz  melirfach 
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(Näg.,  !)  Insel  Werd!  Siein  (S.-B.,  !)  Stiegen!  Oberatadr 
Kattenhorn!  Wangen!  Hemmenhofen!  Gaienhofen!  Zwi* 
schon  HornBlad  und  Gunciiiülzi'n:  l/naiig!  Moos  (J.,  !) 
Hadolfzoll  (GiiuL,  D.  Fl.):  iii  don  Sceriedmi  (!)  und  auf  der 
Mettnau  (Hfl.,  J.,  !)  Markelfingt'rried!  Allensbach!  Hegne 
(Hfl.,  J.,  Näg.,  !)  Gehrenmoos!  W'ollmatingerried  mehrfach 
(L.  Lr.,  Bär,  !)  Insel  Reichenau  (Hü.»  L.  Lr.,  J.,!):  Schopflen 
(Näg.,  !);  Fehrenhorn!;  Landungsstelle  (L.  Lr.,  Doell);  Ober- 
zell!; Mittelzell  (unter  dem  Münster)!;  Bauemhom!;  BOrgle!; 
Bradlen! 

Eine  fast  giui/randige  Landfonn  erwähnt  0.  Nägeli  (in 
Manuskr.)  vom  Hosciieii  Krmatingen.  — •  Bfi  langt'  anliallendeni 
Hochwassersland,  wohei  die  Pflanze  subnnrs  lilribt,  blüht  die- 
selbe erst  im  August  und  September,  wenn  sich  die  Stengelspitzen 
zum  Wasser  heraus  erheben  können.^) 

LimOMlfa  aquatica  L.  —  Feuchter  Uferboden,  sehr  selten.  Neu 

f  ü  r  d  a  s  G  e  b  i  e  t.    Bei  Iznang!    Bei  Moos!   (Daselbst  mit 

Butonnis  unibeHatus.  Alifima  ^rnnnnijolium.  Cypenis  jiiscuSy 

Nasturtium  palustre  und  anceps  auf  zeitweise  unter  Wasser 

stehendem  Schlammboden.) 

Im  nassen  Herbst  190B  fanden  sich  Pflanzen  mit 

niedrigem,  kaum  2  cm  hohem  Wuchs  und  linealen  Blättern, 

deren  Blattspreite  stark  reduziert  war  *) 
Die  nächsten  Standorte  finden  sich  bei  Pfohren,  Attmendshofen,  Hfifingen 
und  Viltingen  im  badischen  Schwarzwald. 

Vcronica  scutdlata  L.  —  Riedgräben,  selten.  Rheinufer  oberhalb 
Gottlieben  (Näg.,  !)  .Mettnau  bei  Radolfzell!  Markelf ingen 
mehrfach!  Woümatingetiicd!  Hegne  (G.  Doell)  Insel 
Reichenau:  Fehrenhorn  (Näg..  !);  Baueiidjuin! 

V.  anagallis  L»  —  Von  diesem  Kollektivlypus  kommt  im  Gebiet 
vor  die 

88p.  anagallis  L.  —  Wassergräben,  Seeufer,  häufig,  vereinzelt 
im  Seegebiet  an  seichten  Stellen. 

f.  anagallitormls  (Beck)  —  Pflanzen  innerhalb  der  Inflores- 
zenz mehr  oder  weniger  stark  drüsig.  Paradies  bei  Kon- 

■)  Über  reduzierte,  sterile  Wasserformen  vgl.  H.  Glück,  1.  c.  (1911) 
pa»;.  52  ff. 

s)  über  diese  z.  T.  sterile  Wasserform  vgl.  H.  GlOck,  1.  c.  (1911) 
pag.  521. 
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stanz  (Gromli).  Moos  bei  Radolfzell  auf  schlammigem 
Uferboden!    Insel  Reichenau:  Fehrenhorn! 

vur.  aquatica  (Bernh.)  —  ClHTschweinrnle  Ufer,  schlaniniigp 
Unliofeii  im  Seogobiot.     Konstanz:   im  l'aratlieh!  Se»^- 
buclit  l)ei  Iznang!     Moos  bei  Radolfzell  auf  zeitweise 
unter  \Vass«  r  sl(  liendein  üferboden!  XN'ollrnatingerried: 
bei  der  Mühkgrabenmündung,  oincni  Jlippiiretum  vor- 
gelagert, etwa  12  m  vom  Ufer  bei  0,5 — 1,3  m  Tiefe, 
f.  ttlvacea  (Hausm.  Gest.  bot.  Zeitschr.  5.  (1855)  sub  var.)  — 
Tiefwasscrforni  der  var.  aquatica.  WoUmatingerried 
bei  der  Mühlegrabenmündung! 
Diese  eigenlüniliehe  i'nnii  wuitK-  zuerst  von  Hausmann 
(l.  c.)  besriii  iflM'ii :  ,,Üie  wt  llig  krausen,  sehr  großen  und  breilrh, 
dicht  g»'naiierten,  geli)grünen  Blatte  r  und  die  hchlaffen,  sich  nicht 
fil>»M-  (las  Wasser  erhebenden  Stengel  erinnerten  mich  lebhaft  an 
die  Viva  lactuca  L.  der  Meere.  Nur  selten  kam  einer  der  flutenden 
Stengel  zur  Blüte".   M  a  g  n  i  n  (les  lacs  du  Jura  IV,  pag.  tiO?) 
erwähnt  sie  ohne  Namen  von  5  Juraseen:  „La  plante  ne  produit 
pas  de  fleurs,  et  »es  feuilles  dcviennent  minces,  membraneuses, 
vert-juujjes,    c  o  ni  m  e    les    feuilles    s  u  b  ni  e  r  g  e  e  s  de 
N  u  p  h  a  r  1  u  t  e  u  nj."      •  Üi<'  stets  imii  rgrlaiii  Ilten,  hell  >alat- 
griMien,  durchseiieinenfl<Mi  hikI  U'uht  gewellten  lil  HIi^r  sind  für 
diese  Funa  sehr  eharakteristiseli.    Da  sie  nie  zu  i)iuhen  schien, 
war  ihre  Zugehörigkeit  zu  V,  anagaUis  nicht  ohne  weiteres  ersicht- 
lich.  Erst  im  trockenen  Nachsommer  1906,  als  der  Wasserstand 
außerordentlich  niedrig  geworden  war  und  die  Pflanzen  sich  atia 
dorn  Wasser  erhoben  und  Luftsprosse  bildeten,  konnte  ich  sie  als 
zu  V.  anagaUis  g^lirtrend  erkenm'n.    Gegen  den  Spätlierbst  kamen 
sie  gäii/lirli  uu^  di'fo  Bereich  der  Wasserzone  heraus.    Di*-  ^ah- 
rnersen  iiialter  starben  von  unten  nach  obeji  ab  und  in  den  null 
leren  und  oberen  Slengelleileii  erschienen  zähere,  sattgrüne  bis 
dunkeli' >te  Luftblätter  und  sogar  lockere,  schwachdrösige  Bluten- 
stände mit  kleineren  rötlich  gefärbten  Blumenkronen  und  derben, 
wagrecht  abstehenden  Fruchtstielen;  die  Pflanzen  erwiesen  sich 
als  typische  var.  aquatica  Bernh.    In  Jahrgängen  mit  nur 
kurz  andauerndem  llochwasserstand  treten  die  gell>grünen  sub- 
nicrsni   Wassi-rblätlrr  weniger  ausgeprägt    auf,  dagegen  waren 
dieselben  im  Sonunor  lOüS  wieder  bis  gegen  Ende  Sejtlemlier  in 
lYpi.scher  Ausbildung  vorhanden.    Als  eine  Anpasäungsfonn  an 
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das  tiefere  oder  (wie  am  Standort  beim  VVollmatingerried)  fließende 
Wasser  mögeji  solche  Pflanzen  Erwähnung  finden,  als  eigentliche 

Xariotät  köjuu'ii  sie  dagegen  k;uuii  jiiifirclaßt,  sondern  müssen  der 
var.  aquntivü  Hciiili.  angetrliiderl  werdeji,  da  ilu'e  Zugehörigkeit 
zu  dieser  var.  nun  aiilier  Frage  steht. 

Veronica  ana^allis  ist  mit  V.  beccabunga  eine  Uferpflanze,  die 
ihr  Optimum  auf  schlammigem  Boden«  an  Bftchen  und  Gräben 
besitzt.  Gelegentlich  dringt  sie  in  die  Zone  des  ständig  unter- 
getauchten Hanges  vor.  M  a  g  n  i  n  beobachtete  sie  in  den  Jura- 
seen noch  bei  2 — 3  m  Tiefe,  im  Untersee  findet  sie  sich  bis  zu  1,5  m 
(bei  Hocliwassersland  wälirend  der  Sohneesrhmelze).  Solche 
\Vass»M*formf'ii  f;rli(ir<Mi.  soweit  ich  bi'ohailitrn  konnte,  zur  var. 
a  q  u  a  t  i  c  a  (B  e  r  n  h.),  und  zwar  können  dieselltcH  na<'h 
Schuster  (l'nsere  Wasserehrenpreise,  München,  11H)6)  als 
f.  le  if  i  p  €  s  Beck  bezeichnet  werden,  wenn  sie  kahl  sind,  oder 
b\s  t.  glandulifera  Gel.,  wenn  ihre  Infloreszenz  mehr  oder  weni- 
ger drüsig  ist.  Sie  finden  sich  oft  am  gleichen  Standorte  beisammen 
und  besitzen  offenbar  nur  geringen  systematischen  Wert.  Die  var. 
aquatica  findet  sich  stellenweise  häufig  auf  überschwemmtem 
I  ferboden,  z.  U.  bei  .Moos,  Sinkt  dor  Wasserstand  wieder  zui  üf  k, 
was  oft  schon  l]nde  .Tnli  ucscljielit ,  so  lret<'ji  eine  Menge  (Iber- 
gangsi-  und  Laiidfornien  aui,  deren  intloreszenzen  mit  mehr  odfT 
weniger  rpi'^hlichen  Drüsen  besetzt  sind.  Sie  neigen  bald  mehr 
gegen  den  Typus,  bald  mehr  zur  var.  aquatica.  Die  letztere  findet 
man  zu  gewissen  Zeiten  fast  ausschließlich;  zu  andern,  besonders 
im  Hochsommer  und  gegen  den  Herbst»  treten  fast  nur  Formen 
auf,  die  sich  dem  Typus  nähern  und  die  kaum  etwas  anderes  sind 
als  aus  der  WasserlOrtn  ww.  aquuUca  hervorijegangene  L  a  n  d- 
formen.M  l'li  Iml"'  solr  Ih>  Pflanz^'n  mit  \i»ii>rliaU  als  f.  ana- 
S,  a  1 1  i  j  0  r  m  i  s  \i  e  c  k  b^  /AU  linet ,  weil  sie  meist  drüsig«*  Inllores- 
zenzen  besitzen.    Gelegentlich  entwickeln  sich  im  gleichen  Jalirc 

Anmerkung  während  des  Druckes.  —  H.  Gläck  (1911) 
I.  c.  unt>rs4  tieidet  bei  V.  anagalli^  ^  str.  und  bei  vai   a^tta/tra  (.^ub spec.) 

sowolil  L  a  n  (1  r  o  r  rn  o  n  als  S  o  i  <  \\  t  w  a  s  s  o  v-  und  W  a  s  s  e  i-  f  o  r  m  o  n. 

\\"ass»'rform  der   V.  aq>tfttit'n  diff'TfMt/ifT*'  sirh  von  ilt'i  j.'Tiii^i'Ti  d<  r  V.  ana- 
gctilis  s.  str.  „dnrrh  rcictilirlit'  Z'ttt- ifluan»,  du:  (ii»'   A«  li.s'-  iiwoisr  oft 

dicht  überkleiden."  Dunebeu  koinni>  fi  aber  auch  kahle  Foniu-n  vor.  Bei 
V,  anagaäis  s.  str.  seien  zottenhaarige  Formen  vom  Verf.  bis  heute  nicht 
nachgewiesen  worden.  —  Die  untei^tauchten  Unter^eeformen  zeigen  eine 
mehr  oder  weniger  drüsig'  Behaarung  nur  in  <ler  Region  der  b<»i  sinkendem 
\Va.«seistand  sich  bildenden,  auftauchenden  Blütenstände  (s.  oben). 


Digitized  by  Gu..- . 


-  428  - 


nocli  kleine,  jiiederhcgend  -  aufsteigende  Pflänzchen ,  die  als. 
Kümmerformen  trockener  Standorte  gelten  können.  Hieber 
gehören  wohl  auch  die  von  Ascherson  und  Graebner 
(Flora  des  nordoBtd.  Flachl.,  pag.  635)  ahi.terrestris  Sehl 

benannten  Pflanzen.  Sie  fanden  sich,  kaum  einige  Zentimeter 
Iiocb,  gplegpnllicli  bei  Moc^s  uiid  auf  der  lusol  Reichenau. 

Das  \'(trkornmpn  dtT  zitliheicheii  ZwihrluMifurnieji,  sowi»«  cla> 
sclieinbar  periodische  Auftreten  der  var.  aqualica  unier 
dem  Typus  und  umgekehrt,  veranlassen  mich,  auch  die  var.  o^ua* 
tica  nicht  als  R  a  s  s  e  oder  Unterart  im  Sinne  von  Schuster 
oder  von  A.  u.  G.,  sondern  als  eine  durch  Standortseinwirkungen 
bedingte,  mehr  oder  weniger  konstant  gewordene  Varietftt 
zu  betrachten.  Die  für  letztere  angegebenen  Merkmale  sind 
außerordt'iitlii  Ii  variabel.  Es  können  /..  H.  dir  wagrecht  abstehen- 
den FriK  Ii1>tit'li'  kaiitn  als  ein  tliagiiust is(  Ii  hiiidt'ndes  Merkiüal 
bezeichnet  wcrdt  n.  da  aiuh  der  Typus  si»^  gelegentlich  aufweist, 
ebenso  wie  die  für  den  Typus  eharnkteristischen,  nur  spitzwinkhg 
verlaufenden  Blütenstiele  auch  bei  var.  aquaiica  sich  vorfinden 
können.  Wir  konstatierten  diese  Tatsache  auch  bei  andern  Wasser- 
und  Sumpfpflanzen,  z.  B.  bei  Nasturtiam  anceps,  dessen  abstehende 
Fruchtstiele  keineswegs  ein  sicheres  Kriterium  zur  Unterscheidung 
dieser  Art  bilden.  Was  die  Farbe  der  Rlüten  betrifft,  so  bemerkte 
ich,  wie  die  l>eim  Aufblühen  intli«  Ii  gi  färhten  Rhimenkronen  ^) 
gegen  Ende  der  Blütezeil  allinäldich  eine  l)läulu  h-weiüe  Farbe 
annalimen,  besonders,  wenn  die  Pflanze  inzwischen  aufs  Troi  kene 
gelangte.  Da  letzterer  Umstand  mit  dem  jeweiligen  Wasserstand 
verknüpft  ist,  so  wird  die  Blütezeit  unter  Umständen  weit  hinaus- 
geschoben. Am  14.  November  1907  fand  ich  die  var.  aquatiea 
beim  Wollmatingerried  noch  in  vollster  Blüte,  während  sie  bei 
Moos  schon  im  Juli  ihre  Blüten  entfaltete.  Im  weitern  ist  das 
Merkmal  der  Kapselliinge  vielfacher  Variation  imterworfen,  indem 
aneh  beim  Typus  E.xemplare  sich  finden,  deren  Früchte  die  Kelch- 
zipfel überragen.*) 

Von  der  gänzlich  submersen  f.  ulvacea  bis  zur  var.  aquaiica 
und  bis  zur  ausgesprochen  typischen  F.  anagaUis  treten  eine 

^)  Nicht  selten  ist  die  ganze  Pflanze  mehr  oder  weniger  rot  Überlaufen* 

besonders  nach  rasch  sinkendem  Wüssorspiegel. 

*)  Anmerkung'  während  ■  i  -  s  Druckes.  —  H.  0 1  ü  c  k  (1911 ) 

1.  c.  b<'sr!ir(  ibt  (Vu-  K;ipsp|n  dnr  V.  ana^allis  str.  als  ..Iftnghch,  run«!". 
4icjenigtMi  der  V.  aqualica  als  „rundli':h,  von  beiden  Seiten  her  zusammon- 
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Menge  von  Obergangs-  und  Mittelformen  auf,  8o  daß  eine  genaue 
Abgrenzung  derselben  weder  gegen  den  Typus  noch  gegen  die 
Varietät  durchführbar  ist.  Daß  die  Pflanzen  auf  äußere  Ein- 
wirkungen sehr  leicht  reagieren,  erhellen  die  interessanten  Unter- 
SücluiJigen  von  K  l  e  h  s  (VVillkürl.  Entwickl.-Andt>ruiig.  h.  Pflanz., 
pag.  78  ff.),  bei  weklM  ii  sich  V.  ana^allis  sowohl  wie  V.  beccabunga 
als  außerordentlich  „willige",  dem  Experiment  leicht  zugängliche 
Versuchsobjekte  erwiesen. 

Fügen  wir  noch  hinzu,  daß  V,  anagaUis  an  ihren  verschieden- 
artigen Standorten  so  mannigfaltigen  äußern  Einwirkungen  aus- 
gesetzt ist,  so  bildet  bei  dem  fein  ausgeprägten  Anjmssiuigs- 
vermögen  ihre  große  Verfinderiichkeit  und  ihr  Reichtum  an  Formen 
nur  oine  Fol£fp  dieser  Einwirkiuigen.  Vom  Liologi^««  hon  Gesichts- 
punkU'  mag  »s  dalier  als  /.wcrkinäßig  erscheineji.  dit»  Wasser- 
formen (mit  Einselduß  der  ganz  subniei-sen  f.  uU'ucea)  als  var. 
cquatica,  die  übrigen,  dem  Typus  sich  nähernden  Landformen 
als  var.  ty pica  zu  bezeichnen. 

Eine  streng  systematische  Gliederung  der  zahlreichen  Formen 
des  Gebietes  ist  kaum  durchzuführen. 

Nach  Schuster  und  B e r n h a r d i  (1.  c.)  handelt  es  sich 
hier  um  eine  kulturkonslante  Rasse;^)  das  gleiche  sdirt  iht  Lrde- 
L  o  \i  1' von  der  wej>lsibiri.sf-heji  l'flan/''.  Es  sei  ülirigens  auf  die 
Möglichkeit  hingewiesen,  daß  die  var.  aquaüca  in  andern  Gebieten 
den  äußern  Einwirkungen  weniger  ausgesetzt  ist  als  am  Untersee 
<wo  diese  wie  kaum  irgendwo  einem  stetigen  Wechsel  unterliegen), 
und  dort  als  konstantere  Form  in  Erscheinung  tritt. 

V.  anagaUis  und  beccabunga  gehören  mit  Polygomm  kydro- 
piper,  P.  minus,  Ranunculus  lingita  und  R.  flammula  zu  der  ge- 
legentlich ins  Wasser  vordringenden  W'rhuidungsgesellschaft, 
besitzen  aber  als  solche  keine  große  Bt  tb  utiing. 

Gelegentlich  treten  bei  V.  anagaUis  Blütcngallen  auf. 

V,  beccabunga  L.  —  Semifer,  feuchte  Riedstellen,  in  Gräben,  ver- 
breitet und  häufig,  nicht  selten  im  Gebiete  der  Grenzzone. 

gedrückt".  An  don  L'iitersecformen  varneit  dieses  Merkmal  ebeufallä;  ich 
sah  auch  bei  typischer  V,  anagoUis  kreisrunde,  iKsidseiliK  mehr  oder  weniger 
zusammengedrQckte  Kapseln  und  ebenso  fand  ich  Pflanzen,  die  in  ihren 
Mn'kmalt'ii  (Uc  Mitte  hielten  zwischen  V.  anagaUia  8.  fttr.  und  der  var. 
aquatica  (s.  oben). 

»)  Vgl.  H.  Gluck,  l.  c.  (lyil)  pag.  271. 
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lii'wohnl  aliiiliclu'  Slaiuiortt'  wie  tli»'  vurh«  rgoluMuio  Art 
und  wäclist  oft  mit  ihr  ziisaninirn.  Sie  vai'iierl  iji  der  Gröfie 
und  Form  der  Blätter,  ohne  aber  den  Formenreichtum  von 
V.  anagäUis  zu  erreichen.  Beim  Vordringen  in  das  ständig 
überschwemmte  Gebiet  bleibt  sie  hinter  der  letztern  zurück, 
bildet  aber  gleich  dieser  subtnerse,  stark  bewurzelte  Steng^*!- 
XciU'  und  diirclisclicinpiid«'  dünne  Blüller,  welche  den  eiil- 
.Hpreelu'ii(lr]i  \\  .)ss,  i'l>lath'ni  dci'  V.  ana^aliLS  ult  aluilirh  sind. 
Die  .Artzugeli<»ngk»'il  .sohiitr  Fonnen  kann  niil  Sieiierlt'il 
erst  zur  Zeit  der  Anlhese  emiilteli  werden.  Niedere  Kümiiur- 
fornfien  troelvener  Stellen,  mit  kleinern  rundlichen  Blättern, 
welche  im  Gebiete  ebenfalls  auftreten»  sind  von  A.  u.  G.  als 
f.  minor  Schi,  bezeichnet  worden. 

In  (juelligon  Gräben  der  Uferrieder  findet  sie  sich  außer 
mit  V.  anagalUs  vei  gesellsrhaftet  mit  Alisma  planloßo,  Neu^üT' 
tiuiu  officinale,  Sinm  erectnni.  Menllia  aquatica. 

V.chamaedrys  L.      I  f  <•«  kene  Se('\vi»'M'ji,  lielites  I  lergrluix  lh  häufii: 

Y.  teucriuni  L,  —  Ufergebüsch,  trockejie  Hiedstellen,  ruilit  h  iiifig. 
l'ferhäiip'  7\vis(  li»'n  Stiegen  und  Oherstud!   Oberhalb  Alleii»- 
bach!   VVoUmatingerried  im  Dicchselrain! 
var.  minor  Schrad«  —  (Vgl.  Do  eil,  Fl.  d.  Groflherzogt. 
Baden,  II,  pag.  746;  Aschers,  u.  Graebner,  Fl 
d.  nordostd.  Flach!.,  |)ag.  637.)    WoUmatingerried  im 
Dieehselraii),  mit  dem  Tvjiusl 

V.  Spicata  L.  hisol  Hi  i.  K.  imn  :  lliiine  Scliopfleii  (D.  Fl.,  Gineliii, 
X   \a\)    \\'nlliii;(i  iiitr.M  rii'd  (liar). 

V.  serpyllifoUa  L.       Schattig»',  mäßi^^  feucliti»  Lfer,  verbnit'l 
Konstanz:  Bleiche  am  Khein  (X.  Lr.,  L.  Lr.)  Ermating»-u! 
Zwischen  Mammern  und  Eschenz!    Wangen!  Gaienhofen! 
Allensbach!    Hegne!   Insel  Reichenau! 

V.  arvensis  L.  —  Uforborde,  Schuttplätze,  häufig. 

V.  praecox  All.  -    Konstanz:  Wtosoii  gegen  Gottliel)on  (Hfl.  1835). 

V.  Tournefüi  tii  Gmel.  ( ('.  Hu  iluinuni  Ten.,  V.  pcrsira  V(\n.)  - 
Anf  S«  «'SNi»  :>en  iüi  tiorkenoji  Steilen,  Schuttplätzen,  Ödland, 
vt'ihieitet  und  Jiäufig. 

V.  didyma  Ten.  ( F.  poUia  Fr.)  —  Gebaute  Orte,  auch  in  See^iesen* 
häufig. 

V.  agrestls  U  — -  Gebaute  Orte,  hie  und  da,  Konstanz:  Paradies! 
Ermatijigrn!   E.srhenz!   Oberstad!   Oberhalb  Wangen!  Iz- 
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nansr!  Allonsbaoli!  Hegii«'!  Iii.st'l  Ueiclipnuu  inrhrfatli  auf 
Kuiliirland  ujid  in  Ackern;  vereinzelt  im  Uferides  beim 
Meli  lit  r^^horii! ;  Maurei'sliorn! ;  Bradlen! 
V*  hetferiloU«  L.  —  Trockene  Seewiesen,  Uferborde»  sehr  häufig, 
meist  mit  V.  Tournefortii  Gmel.  und  oft  ganze  Flächen 
bedeckend. 

MeUnnpyrum  eristatum  L.  —  Bei  Konstanz:  „auf  trockenerem 
Mergelboden  des  Wollm.itiiigerriedes"  (Verz.  1799,  lioilr  1.S.35). 
Seiiber  von  niemanden  inebr  cri'fuiideTi.  wird  diese  Pllan/e 
scboii  von  L.  Lein  er  als  fragli«h  iu'zeiehnet.  An  den  von 
Höfle  i)ezeichneten  Stellen  suchte  ich  dieselbe  mehrmals 
vergeblich. 

M.  arvense  L.  —  „ChUffe,"  Trockene  Wiesen,  Äcker.  Eschenzer- 
ried!   Mettnau  bei  Radolfzell!    Insel  Reichenau  verbreitet! 
Euphrasia  odontites  L.  — 

var.  Verna  Bell.  —  Acker,  l'ferborde,  nicht  selteji.  .Maiiuncrn! 
Wansren!  (i.urnliofenl  Alleiisbadi!  Hegnu!  Insel 
firi'  lit'MMii  IwiuJig! 

var.  serotina  Lam.  —  \Vi<>sen-  und  Wegränder,  feuelite  Stellen, 
seltener.  Oberhalb  Gottlieben!  Eschenzerrted!  Hem- 
menhofen! Gaienhofen!  Iznang!  Moos!  Radolfzell 
gegen  die  Mettnau!  Unterhalb  Allensbach!  Gehrenmoos 
bei  Hegne!  WoUmatingerried!  Insel  Reichenau:  Ober- 
zell!; Alleenstraßc  in  Menge! ;  l'nlerzell  (steinerner  Weg)! 
E.  Rostkoviana  Hayne  —  Seerieder,  Magerwiesen,  häufig. 

f.  uliginosa  Ducomm.  (Narh  Wottst.  in  suh  var.)  —  Feuclite 
Sf'f  wjpspn,  oft  im  Juncelum.  Kuhhorn  oberhalb  Gött- 
lichen! Eschenzerried!  Zwischen  Stein  a.  Rh.  und 
Stiegen,  von  Cuscuta  epithymum  umwickelt!  Mettnau  bei 
Radolfzell!  Insel  Reichenau:  Uferrieder  beim  Bauern- 
horn!; im  „steinernen  Weg''  Unterzell!  —  Wird  bis 
55  cm  hoch. 

Nach  W  t?  l  l  s  t  r  i  II  faiidt  ji  sich  „Annäherungs- 
fomien  an  var.  iili^inosa"  bei:  Goüliehcn  (mehrfach)! 
Eschenz!  Untertialb  Kattenhorn!  Oberhalb  Gaienhofen 
gegen  Hornslad! 

Eine  stark  behaarte  und  drüsige  Form  fand  sich 
auf  der  Insel  Reichenau  an  trockenen  Wegrändern  längs 
der  Alleenstraße! 
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£•  montana  Joril*  —  b  euehle  Wiesen,  hie  und  da :  olt  mit  t.  Host- 
koviana  und  noch  mit  dei-selben  blühend.  Seerieder  im  Espi 
GottUebeni  Eschenzerried!  Radolfzell:  trockene  Seerieder 
gegen  Moos!   Mettnau!  WoUmatingerried! 

E.  Kemeri  Wettstein  var.  turffosa  Voltin.  —  Seerieder,  an  etwas 
trotlvi'iieren  Stellen,  sehr  selten.    N  e  ii  für  liadrii.  Mettnau 
bei  Hailolfzell!    WuUmatingerried  (Wikzek)  mehrfacli :  /..  H 
an  trockenen  Riedstellen  gegen  die  Reichenauer  Stralk'U 
Felblirain!;  Diechselrain  usw.,  flberall  in  Menge! 

•»Eine  Mastform  aus  dem  Formenkreis  der  E,  Kerneri'* 
(teste  Wettstein)  von  32  cm  Hohe  und  (durch  die  ab- 
stehend-ausgebreiteten  SeitenAste)  28  cm  Breite  fand  ich  an 
einer  schattigen  Stelle  im  WoUmatingerried  (oberer  Teil)! 

Diese  seltene  Art  wurde  zuerst  von  E.  VV  1 1  c  z  e  k  im  „W  oiliiiatingerried 
vi9-4-vis  Oottlieben**  (30.  Juli  90.  l«g.  Wilczek  [Orig.  BtÜL  in  befb.  uni?. 
Lausanne])  unter  dem  Namen  E.  encmmm  Jord.  gesammelt  und  von  W  e  1 1- 
s  t  e  i  n  ab  £.  Kerneri  Wettst.  bestimmt.  In  neuester  Zeit  konnte  sie  vom 
Verfasser  daselbst  mehrfach  nachgewiesen  werden,  (^hrr  (lif>se  Exempl.in 
schrieb  mir  Herr  Prof.  Dr.  W  f  t  t  <  t  o  i  n,  der  verdienstvolle  Mono^ra|ili  der 
Oattuii};  Ftiphrn.^'-i:  ,,lUr  E.  Krrneri-K\ovc\\i\^vc  fTt^hör^n  durchwt'k^s  der 
var.  t  u  r  j  o  s  (i  \  o  1 1  m.  an.  \  olhnann  beschrieb  die  Pflanze  als  \anetat 
seiner  E.  praecox  (österr.  botan.  Zeitschr.  1905  S.  458),  d.  i.  der  früh- 
blühenden  Parallelart  von  E,  KernerL  Ich  glaube  nicht»  daß  var.  twfosa  dahin 
gehdrt,  sondern  halte  sie  fUr  eine  Standortsvarietst  der  £.  Keneru  analog  der 
var.  uliguiMa  Duc  (von  E.  RosthwUtna)"^ 

E.  stricta  Schleich.  —  Bei  Konstanz  (Seubert-Kleins  Flora  von 

Hadrn). 

Alectorolophus  hirsutus  (Lam.)  AU.  —  Seerieder»  Magerwie^ten. 
sandige  l  'for,  Iiäufig»  hauptsächlich  die 
ssp.  medius  Stcm*  —  Nasse  Seewiesen,  verbreitet  und  häufig, 
ssp.  byccalls  (Walln)  Stern.  —  Äckerrftnder,  trockene  Orte, 
nicht  selten.    Mammern!    Eschenzerrted!  Wangen! 
Gaienhofen!  Mettnau  bei  Radolfzell!  Allensbach!  Hegne! 
Insel  Reichenau  virlfii.  hl  Die  Farbenabart  vai\  le  u  co- 
li 0  7}  n  o  e  n   fiii<lt'l   si(  h  mitunter  nnter  dem  Typns, 
z.  B.  l>ei  l*]rniatingen!    Ksclienzerriedl    Insel  Reichenau! 
A.  major  (Ehrh.)  Rchb.  ssp.  eumajor  Stern.  —  Mäßig  feuchte  See- 
wiesen, verbreitet.    Neu  für  das  Gebiet.  Triboltingen! 
Ermatlngen:  Agerstenbach!;  Buchern!;  Bügen!;  Westerfeld! 
Mannenbach!  Unterhalb  Mammern!  EschenBerried!  Unter- 
Eschenz und  gegen  Burg  bei  Stein  (auch  auf  Sohaffbauser 
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Gebiet)!  Stiegen!  Oberstad!  Katlenhom!  Wangen!  Schloß 
Marbach!  Hemmenhofen!  Gaienhofen!  Homstad!  Gund- 
holzen' Iznang  und  gegen  Moos!  Radolfzell:  in  Seeriedern 
und  aut  der  Mettnau!  Markelfingerried!  Allensbach!  He^e 
und  aufwärts  bis  zum  Gehrenmoos!  Insel  Reichenau  mehr- 
fach:  unterhalb  ScJiopflen!;  Fehrenhorn  (Näg.,  !);  Oberzell, 
Rohrschachen  und  Mittelzell  (Nordost-Seite)!  An  allen 
Standorten  in  Menge.  Fehlt  von  TriboUingen  an  aufwärts 
und  dem  Wollmatingerried  gfinzUch,  findet  sich  aber  am 
nahen  Egelsee  bei  Fruthwilen  wieder  in  Menge! 

Sehr  ufl  findet  sich  unter  dem  Typus  die  Farbenspielart 
var.  leucodon  (Doell)  Semler    (Mit  weißem  Oberhppenzahn 

und  grünen,  nicht  schwarz  gestrichelten  Stengeln.) 

—  So  bei  Ermatingen!  Eschenz!  Wangen!  Gaienhofen! 

Kattenhorn!  Hemmenhofen!  Homstad!  Iznang!  Moos! 

Allensbach!  Hegne!  Insel  Reichenau»  mehrfach!  Auch 

am  Egelsee  bei  Fruthwilen! 

Das  stellenweise  massenhafte  Vorkommen  dieser  Pflanze,  welche  früher 
aus  der  Schweiz  nur  von  Nord^ZOrich  bekannt  wer,  ist  bemwkenswert  Sehr  oft 
findet  sie  sich  mit  A.  hinuuu  ttnd>l.  minor,  und  ist  vefgesellschaftet  mit  Bqui" ' 

$etum  palustre,  (seltener)  Ophio^lomun  vulgatum,  Carex  disticha^  Juncus  obtusi» 
florus  (seltener),  Listera  ovata,  Gymnadenia  conopeOi  Epipactis  palustris,  CoU 
chictim  nutumnale,  Snnguisorha  "f ßciruUis,  Golium  paUtstre»  Vaierüma  officinalie, 
üerratula  tinctorin,  (  rrpis  fxtitiäosn. 

Im  Herb.  lieh,  des  i\>lyt,  Zürich  finden  sich  Elxemplare  von  Nuß- 
bäumen (ThurK.)  21.  Juni  1892.  leg.  C  Schröter;  teste  v.  Stemeck. 

A.  ndiwr  (Ehrh.)  Wimm,  u«  Orab.  —  Ried-  und  Magerwiesen 

feuchte  Ufer,  sehr  verbreitet.   Wird  bis  68  cm  hoch! 
A.  stenophyllus  (Schur)  Stern.  —  Trockenere  Seewiesen,  ziemlich 

verbreitet.  N  e  u  für  das  Gebiet  und  für  B  a  d  ii.  (Seit  1905.) 
—  Gottlieben:  Kulihorn  und  Espi!  Triboltiiij^en!  i^sciunz! 
Ober'stad!  Wangen!  Gaienhofen,  Hornstad  und  gegon 
Gundholzen!  Iznang!  Moos!  Mettnau!  Markelfii)fr<'n! 
Allensbach!  Hegne  und  Gehrenmoos  in  Menge!  Woll- 
matingerried, mehrfach  und  in  Menge:  Diechsebain;  längs 
der  Riedstraße;  Felblirain,  usw.!  Insel  Reichenau:  Zettele; 
Streichen;  Bürgle!   Blüht  bis  Mitte  August. 

Diese  Art  stellt  die  Sommerforni  von  A.  minor  dar  himI 
wird  oft  üIxTsohnn.  Sie  findet  sich  auch  am  obern  Bodpii->t c 
bei  GütlJJigtii  und  AlUiau!    la  Baden  wurde  si»'  siither 

AicliiT  f.  Hjdrobiologi«  etc.  SappL  Bd.  I.  2ö 
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von  H.  Pövprlpin  (vgl.  Fl.  exsicc.  lllun.  fasc.  I.  1909, 
pag.  16)  bei  Waghäuüel  (14.  Juli  1907)  aufgefujiden. 
Pe4iCttlari8  iMÜustris  U  —  In  fast  allen  Seewiesen  auf  beiden  Ufern 
des  Ujitersees  verbreitet  und  häufig.  BlOht  im  Spätherbst 
oft  zum  2.  Mal.  Bildet  nicht  selten  große,  fast  reine  Bestände, 
gelegentlich  zur  Grenzzone  vorrückend.  Die  Pflanze  besitzt 
im  zeitweise  tmtergetauchten  Hang  sogar  ihr  Optimum,  und 
erreicht  daselbst  die  stattliehr  Höbe  bis  zu  1,2  m,  so  z.  B. 
untt  ilialb  Guttlieben!  Bei  Eschenz!  Gundholzen!  Iznang! 
Moos!  Hegne! 

var,  angustisecta  Rigo.  —  Seerieder  unterhalb  Gaienhofen! 

Farn.  Orobanchaceae,  Bommerwurzgewächse. 

Orobanch«  toicrll   Holaailre  —  Trockene  Uferborde  oberhalb 

Allensrhach!;  auf  Teuerium  chamaeärys  L. 
0.  minor  Sutton.  —  Magerwiesen,  Uferborde,  auf  TnjoUum  pratense, 

verbreitet. 

Fam.  Lentibulariaceae,  Wasserschlauchgewächse. 

Pinguicttla  vulgaris  L.  var.  goiuliui  Meister  —  Uferrieder,  an  über- 
rieselten, kalkhaltigen  Stellen,  nicht  selten.  Triboltingen! 
Steckborn:  Feldbach  und  Glarisegg!  Mammem  und  Eschenz 
vielfach  (S.-B.,  !)  In  Hosen  bei  Stein  a.  Rh.  (S.-B.,  !)  Ober- 

stad!  Kattenhorn!  Wangen!  Schloß  Marbach!  Hemmen- 
hofen! Gait  nliofen!  Mettnau  bei  Radolfzell!  Markelfinger- 
ried!  Allensbach!  Hegne!  und  Gehrenmoosl  VV'ollraatinger- 
ried  vielfach  (L  Lr.,  Bär,  !). 

Findel  sich  höufig  in  Gesellschaft  von  Schoenus  nigricanSt 
Carex  Dat^alUana,  Drosera  angUea,  Primula  farinosa,  Gen' 
tiana  utricubsa, 

P«  alpina  L.  —  Sehr  selten.  Wollmatingerried  (X.  Lr.,  L.  Lr.,  1.). 
Ufrietilaria  vulgaris  L.  var.  neglecta  (Lehmann)  Meister  —  Über* 

schwemmte  Seerieder,  liitMlirialu'n.  nihigo  Socbuclitoii,  ziem- 
lich vf'rbn'itot.  Konstanz:  ^^«'gon  GottlielKMi  am  Rhein 
(Hü.  iSJl,  !)  Kspi  (,(.itli»>l>en!  „Von  Gottlieben  bis  Erma- 
tingen"  (Näg.,  !)  Sehr  zahlreich  im  Schlamm  auf  dem 
Seegrunde  unterhalb  der  Badanstalt  Ermatingen  (.Nig-) 
Zwischen  Mannenbach  und  Berlingen  im  See!  Steckborn 
(Nag.)    Zwischen   Glarisegg  und  Mammern!  Unteriialb 
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Eschenz!  Iznang!  M008  (J.»  0  Markelfinger  Winkel!  Allens- 
bach! Wollmatingerried  mehrfach  in  Wassergräben  und  deren 
Mündungen  (iNäg.,  !)    Insel  Reichenau:  bei  Schopflen  in 

seichten  Biu  Ilten  iiias^unhaft  als  Kumiut'rfui iiien  den  seichten 
Seegrund  l)ed»M  k»>ii(l  am  4.  Oktober  19<)6! 

Die  im  Seegebiet  wachsenden  Exemplare  bleiben  stets 
steril  (vegetative  Vermehrung!). 

Hieher  gehören  nach  Glück  die  von  L.  L  e  i  n  e  r  bei 
Gottlieben  gefundenen  und  als  ü.  mutatahe  in  er  (Archiv 
d.  Pharmacie  [1873],  Bd.  II,  pag.  46)  beschriebenen  Pflanzen 
(vgl.  J.  Gh.  Do  eil,  Fl.  d.  Grofiberzogt.  Baden,  Bd.  II, 
pag.  645). 

V,  minor  L.  —  Sciclite  lin(  hten,  überrieselte  Riedstellen,  Ried- 
gräbon,  nicht  liüufig.  Gottlieben:  Tümpel  am  Rhein  gegen 
Paradies  (Bär)  Espen  Triboltingenl  Steckborn  (Dr.  Guhl, 
S.-B.)  Glarisegg  (Näg.,  !)  In  Hosen  bei  Stein  (S.-B.,  !) 
Kattenhorn!  Oberhalb  Wangen!  Beim  Schloß  Marbach 
an  quelligen  Uferstellen  in  Menge  (mit  iniff7nedia)\  Unter- 
halb Hemmenhofen  massenhaft  blühend  (25.  Mai  1909)1 
Zwischen  Gaienhofen  und  Hornstad!  Gehrenmoos  oberhalb 
Hegne!  Wollmatingerried  mehrfach  (L.  Lr.,  Bär,  !). 
f.  platyloba  Meister  —  Unterhalb  Hornstad  in  einem  kleinen 
Bächlein  am  Ufer,  steril  1  Gehrenmoos  bei  Hegne!  Woll- 
matingerried! 

intermedia  Hayne  —  Hiedgrftben,  sehr  selten.  N  e  u  für  das 
Gebiet  und  fOr  Baden.  Unterhalb  Schloß  Marbach, 
an  quell  igen  Stellen  am  Ufer  zwischen  Sckoenus  nigricans-' 
Stöcken,  mit  U.  minorl  (31.  V.  1909  bltlhend).  Wollmatinger- 

i'ied  in  Gräben,  .stets  stenl,  mit  U.  minor,  Polamog.  coloralus 
und  sramineusl 

f.  terrestris  Glück  —  Wollmatingerried! 

Die  Utricularien,  im  Gebiete  durch  3  Arten  vertreten,  sind 
für  dessen  Florencharakter  nur  von  untergeordneter  Bedeutung. 
ü  tr  icular  ia  neglecta  findet  sich  siemlich  häufig  stets 
untergetaucht  und  frei  schwimmend  im  Seegebiet  auf  der  Wysse 
im  Ckaraeetum  und  wird  goleg»^ritlich  gegen  die  seichten  Ufer^ 
Inn  Ilten  angeschwemmt,  wo  sie  als  Kümmerform  ein  ephemeres 
Dasein  fristet.  (Insel  Heirhenau!)  Infol^je  ihrer  unter  der  (  IIxt- 
flächc  frei  im  Wasser  liottierenden  Lebensweise  kann  U.  neglecta 

r 

Digitized  by  G<.jv.' vic 


—  436  — 


mm  wurzellos  treibenden  »»Makroplancton"  gerechnet  werden» 

obenso  wie  die  verschiedenen  Arten  von  Lemna;  (nicht  aber,  oder 
wenigstens  nur  teilweise,  Ceratophyllurn  dernersiiml).  In  Seegräben 
od«'r  tipfprii  Pfützen  gelangt  sio  milniitor  zur  Blüte  (Gottlieben; 
WoHmatingerried),  ohne  aber  jemals  Früchte  auszubilden. 

U,  minor  gedeiht  in  seichten  Seebuclitf  ri  (Hegne),  in 
schlammigen  Sumpfgräben  (Wollmatingerried)  oder  Tümpeln 
(Gottlieben),  in  Rinnsalen  kleiner  Bächlein,  gern  auf  tuffigem 
Boden  (Glarisegg,  Hornstad),  in  Gesellschaft  von  Hypnum  seor- 
pioides,  Najas  minor  (Hegne),  Potamogeton  gramineus,  gelegentlich 
auch  Drosera  anglica,  Menyanthes  trifoliata.  pLngiiicula  i'ul^ians. 
Die  Pflänzchen  sind  liie  und  da  von  «'iner  dünnen  S('hlanimkru>te 
bedeckt,  welche  aus  zwei  Algen  aus  der  Familie  der  Chroococca- 
ceen  besteht,  der  häufigem  Chroococcus  turgidus  Näg.  und  der 
seltenern  Gomphosphaeria  aponina  Kützing  (teste  R.  Lauter- 
b  o  r  n). 

U,  intermedia  entdeckte  ich  an  einigen  Stellen  in  Ried- 
gräben des  WoUroatingerriedes,  wo  sie  als  Wasserform  mit  U.  minor, 

Potamogeton  grarnineus  und  P.  coloratus  dem  Schlammboden 
leicht  aufsitzend,  im  Schatten  von  riesigen  Carex  6/rfr/«-SlücJcen 
leicht  übersehen  wird.  V.  intermedia  und  meist  auch  Ü.  minor 
konnte  ich  hier  nur  steril  beobachten  und  es  sind  beide  Arten 
an  diesen  Standorten  ausschließlich  auf  die  vegetative  Ver- 
mehrung angewiesen.  An  dem  kürzlich  (31.  V.  1909)  aufgefundenen 
Standort  beim  Schloß  Marbach  wuchs  diese  schöne.  Pflanze  als 
Seicht  wasserform  in  4 — 8  cm  tiefem  Waaser  und  hatte  bei  dem 
abnormal  niedrigen  Wasserstand  bereits  vereinzelte,  7 — 11  cm 
hohe,  2  ,»  blütige  Blütenstände  ausgebildet.  Auch  die  als  Beglcit- 
{»flanze  massonliart  voi-handfnc  V.  minor  stand  damals  in  vollster 
Blüte.  Ein  blühendes  Exmiplar  von  U.  intermedia  zeigte  ein 
deutlich  entwickelt os  Hhizoid  (s.  unten). 

In  bezug  auf  die  morphologische  Auffassung  der  eigentüm- 
lichen Pflanzengebüde  von  ütricularia  sind  die  Ansichten  geteilt. 
G  0  e  b  e  i  (a.  a.  O.)  ging  von  der  Voraussetzung  aus,  daß  Blätter 
und  Sprosse  stets  scharf  getrennte  Organe  seien,  und  erblickte  auf 
(irund  eines  reichen  IJntersucliungsmaterials  in  dem  Vegetations- 
kurper  dei  Utricularien  ein  e  i  n  h  1  l  i  c  h  e  s,  reich  d  H  f 
r  e  n  z  i  e  r  t  e  s  Blatt,  dessen  einzelne  Teile  nach  ihrer  ver- 
schiedenartigen Funktion  auch  eine  verschiedenartige  Ausbildung 
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erfahren.  Neuordings  ist  Glück  (1.  c.)  durch  eingeliende  Unter- 
suchungen zu  der  bereits  frülier  schon  verbreiteten  Ansicht  ge- 
langt, daß  dieser  Vegetationskörper  als  ein  Gebilde  aufzufassen 
sei,  welches  aus  Sprofiaehsen  und  Blättern  zu- 
gleich bestehe.  Durch  drei  verschiedene  Untersuchungs- 
methoden, nämlich  durch  den  systematischen  Vergleich,  die  Ent- 
wicklungsgeschichte und  das  Studium  der  Btldungsabweichungen 
kam  er  zu  dem  gemeinsamen  Resultat,  daß  bei  Utriciilaria  Sprosse, 
Blritter  und  Schläuche  morphologisch  gleichwertige  Gebilde  sind. 

Sprosse,  Blätter  und  Schläuche  können  auseinander  hervorgelien, 
sich  ineinander  umbilden,  und  sich  gegenseitig  diu*ch  die  Stellung 
vertreten."  Hieraus  ergab  sich  die  andere  Voraussetzung,  „daß 
Blätter  und  Sprosse  keine  scharfe  Differenzierung  aufzuweisen 
brauchen."  Der  weitgehende  Polymorphismus  von  ütrieiüana, 
der  zu  der  eben  erwähnten  Deutung  geführt  hat,  weist  nach 
Glück  „mit  unabweisbarer  Notwemiigkeit  zu  der  Erkenntnis 
hin:  Die  Anschauung,  daß  Blatt  und  Achse  unbedingt  getrennte 
Gebilde  sein  müssen,  ist  ein  von  der  Morphologie  aufgestellter 
Glaubenssatz.  Utricularia  liefert  den  unzweideutigen  Beweis, 
daß  eine  wirkliche  Grenze  zwischen  Blatt  und  Achse  nicht 
existiert.''  Der  mit  einem  hohen  Maß  von  Plastizität  ausgerüstete 
Vegetationskörper  von  Utricularia  ist  mithin  ein  Gebilde,  das  in 
morphologischer  Hinsicht  auf  einer  tiefen  phylogenetischen  Ent- 
wicklungsstufe stehen  geblieben  ist. 

Die  ebenfalls  von  Glück  näher  beschriebenen  R  h  i  z  o  i  d  e 
bei  Utricularia  negLecta  und  U.  intenntdia  konnte  ich  bei  beiden 
Arten  bpobachten  als  kümmerlich  entwickelte,  1  bis  kaum  2  cm 
lange  Sprosse,  die  an  der  Blütenstandbasis  entstehen.  An  ihrer 
Spindel  befinden  sich  als  Seitenorgane  die  Rhizoidsegmente  mit 
stark  papillösen  Endläppchen.  Morphologisch  sind  sie  als  meta- 
morphisierte  Wassersprosse  aufzufassen.  Ihre  biologische  Funk- 
tion, die  Blütenstände  an  der  Basis  zu  verankern  und  sich  mit  den 
andern  Vegetationsorganen  in  die  Ernährung  der  Pflanze  zu  teilen, 
ist  indessen  bedeutungslos,  was  (iai  iiul  liindeutet,  d  Ii  diese  Organe 
in  Rückbildung  begriffen  sind  und  bei  einzehieii  Arien  {V .  minor 
und  U.  Bremii)  überhaupt  nicht  mehr  zur  Ausbildung  gelangen. 

Die  „rankenarligen  Sprosse"  der  VVasserformen,  von  G  o  e  b  e  1 
(Pflanzenbiolog.  Schilderungen,  pag.  131)  als  Luftsprosse 
bezeichnet»  weil  sie  zur  Vermittlung  des  Gasaustausches  dienen. 
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wekhe  von  1'  f  i  ri  s  Ii  c  i  in,  G  o  e  b  e  1  und  G  1  ü  k  h<'srhrieben 
wurden  und  die  morphologisch  als  rückti^t^  ildt  tt  [Mütenstände 
aufgefaßt  worden,  konnten  nur  aelten  beobachtet  werden. 

Für  £/.  mmor  und  £/.  intermedia  mögen  noch  die  eigentüm- 
lichen, unterirdischen,  farblosen  oder  weißlichen  Erdsprosse 
Erwähnung  finden,  mit  denen  sich  die  Pflanzen  im  Boden  ver- 
ankern und  die  als  metamorphosierte  Wassersprosee  Geltung  haben. 
Sie  dienen  außer  zur  Verankerung  der  Nahrungsaufnahme  (inseiti- 
vore  Ernährungl)  und  weisen  neben  den  rt'icldich  trel)ildt len 
Schläuchen  noch  reduzierte,  chlorophyllloso  Blaltfragmente  auf. 
Bei  U.  intermedia  sind  die  Schläuche  sogar  auf  diese  Erdsprosse 
beschränkt  und  fehlen  dem  übrigen  Vegetationskörper  fast  gänz- 
lich. An  der  Wasser-  und  an  der  Seichtwasserform  von  ü.  inter- 
media fanden  sich  Erdsprosse,  die  sich  gegen  die  Spitze  in  Wasser- 
sprosse umgewandelt  hatten. 

Von  Formen  von  Utricularia  beobachtete  ich  bei  U.  minor 
die  f.  platyloba  Meister,  eine  Küniiiirrform  mit  ver- 
hreit«rt<Mi  Blattsegmenten  iiinl  fast  gänzlich  unterdrückter 
Sciilauchbildung.  Sie  entsteht  meist  gegen  den  Herbst  an  sei«  iilen 
oder  vom  V^'asser  kurz  vorher  verlassenen  Stellen  und  ist  wohl 
bedingt  durch  den  Wassermangel  und  eine  ungenügende  Nahrungs- 
zufuhr. 

Im  Frühjahr  1909  fand  ich  in  einem  fast  ausgetrockneten 
Graben  des  WoUmatingerriedes  die  Landform  von  ü.  inter- 
media, f.  terrestris  Glück.  Das  in  allen  Teilen  stark 
reduzierte,  auf  dem  Sclilainin  kriechende  Pflänzchen  liestelit  ans 
nur  2  j  (  ni  lani^on,  grünen  Siengelsprossen  mit  kleinen,  ivaum 
2 — 3  mm  breite«  und  2  mm  langen  Blättchen  und  kurzen  unter- 
irdischen Sprossen  mit  nur  1 — 2  reduzierten  Schläuchen.  Wo 
die  Landformen  vom  Wasser  erreicht  wurden,  wuchsen  sie  als 
Seichtwasserform  weiter. 

Es  wurde  bereits  auf  das  im  Gebiete  seltene  Vorkommen  von 
Blüten  und  den  vollständigen  Ausfall  der  Fruchtbildung  liin- 
i?e\viesen.  Demgegenüber  tritt  aber  eine  reichliche  vegetativa 
\  erniehrung  durch  Bildung  von  W  i  n  t  e  r  k  u  o  p  e  n  oder 
r  u  r  i  0  n  e  n  auf,  und  zwar  verlialten  sich  diesbezüglich  die 
3  Arten  U.  neglectat  V.  minor  und  6'.  intermedia  verschieden. 
Gegen  den  Herbst  entstehen  bei  allen  3  Arten  an  den  Zweigenden 
der  Wassersprosse  (und  Erdsprosse!)  oder  seltener  blattachsel- 
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ständig  an  den  Wassersprossen  kuglige  bis  breit  eiförmige»  fest 
geschlossene,  Jcnospenfthnliche  Gebilde  von  1  mm  bis  2  cm  Lftnge, 
die  aus  mehr  oder  weniger  reich  segmentierten,  wenig  oder  viel- 
lappigon,  glatten  oder  am  Rande  mit  Borstenhaaren  besetzten, 

der  Schläuche  lucisl  entbehrenden  Rnospenblättern  bestehen. 
Dirst'  Knospen,  T  u  r  i  o  n  e  n  genannt,  l)l('ibcii  mit  den  iiiii  iijf'n 
Pflanzenteilen  oft  bis  zu  deren  Absterben  im  Spätherbst  verbunden 
und  sinken  mjt  diesen  auf  den  schlammigen  Boden,  wo  sie  die 
>K'interliche  Ruheperiode  überdauern. 

Da  die  Uiricularien  außer  den  Turionen  keine  überwinternden 
vegetabilischen  Organe  besitzen  und  ausbilden,  fällt  diesen  Winter- 
knospen  die  Funktion  sowohl  der  Fortpflanzung  wie  der  vegeta- 
tiven Vermehrung  und  Überwinterung  zu. 

U.  n  e  l  e  c  t  a  besitzt  großt%  bis  2  cm  lange,  kuglige  oder 
•  'ifönnige  1  uriüiien,  deren  schleimige  Oberfläche  mit  feinen,  be- 
sonders getrocknet  leicht  sichtbaren  Härchen  besetzt  ist. 

Die  Turionen  von  U,  minor  sind  klein,  1 — 5  mm  dick, 
kuglig,  glatt  und  bestehen  aus  vielen,  sich  dachziegelförmig  decken- 
den Blftttchen. 

U.  intermedia  bildet  kuglige  oder  eiförmige,  bis  6  mm 
dicke  Turionen,  die  stets  von  einer  dichten  Haardecke  feiner 
Stat  helliarchen  umhüllt  sind.  Sie  finden  sich  nicht  selten  auch 
an  ih  n  unterirdischen  Enlsjunssen. 

Bei  der  Auskeimung  erfährt  die  Knospenachse  von  U.  tieglecta 
und  U.  minor  eine  sekimdäre  Streckuncr  und  bei  den  Kn(»pen- 
blättern  selbst  findet  ein  sekundäres  Wachstum  statt.  Auf  die 
Knospenblätter  folgen  einige  zu  den  Laubblättem  überleitende 
Übergangsblätter. 

Die  Keimung  der  Turionen  von  U.  intermedia  weicht  von 
derjenigen  der  beiden  andern  Arten  ab,  indem  >u-h  die  Winter- 
knosptm  nicht  auflösen,  sondern  ihre  nrsprinigliche  Größe  während 
und  rmch  der  Auskeimung  oft  bis  in  dtm  Sommer  hinein  beibehalten; 
man  findet  sie  deshalb  nicht  selten  noch  an  Herbarpflanzen  vor. 
Bei  der  Auskeimung  der  Winterknospe,  deren  Knospenachse 
sich  offenbar  in  einem  latenten  Stadium  befindet,  wird  nach 
Glück  (a.  a.  0.)  der  Vegetationspunkt  aus  dem  oberen  Pol  der 
Winterknospe  herausgeschoben  und  es  tritt  eine  Neubildung 
von  Wasserblättern  ein.  Die  Knos|)enblätter  erfahren 
somit  kein  sekundäres  GiöiJeii Wachstum.     Die  neu  gebildeten 
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Primfirblätter  besitzen  allmählich  zugespitzte  Blattlappen,  die 

bei  den  typischen  Laubblättern  abgeruiulct  sind. 

U.  intermedia  verhält  sich,  vom  hiologischtn  Standpunkt 
aus  betrachtet,  genau  wie  eine  e  i  n  j  ä  Ii  r  i  g  e  Pflanze,  uud 
zwar  in  noch  weit  liöherem  MaQe  als  beispielsweise  dio  ühri^reTi 
Utricularien,  Myriophyüam  vertUiüatum  u.  a.  Durch  das  Ab- 
sterben der  Mutterpflanze  wird  die  WinterknoBpe  von  ihrem  Ver- 
bände gelöst  und  isoliert,  *und  erfährt  selbst  bei  der  Auakeimung 
nur  insofern  eine  Veränderung,  als  ,,der  Vegetationspunkt  aus  dem 
obeni  Pol  der  Winterknospe  sich  herausschiebt  und  eine  Neu- 
bildung von  Blättern  bedingt/'  eine  dem  K-einivorgang  der  Samen 
ganz  analüge  Erscheinung. 

Nach  C.  Schröter  (briefl.)  scheint  für  die  ganze  Biologie 
das  Absterben  der  festsitzenden  Pflanze  und  das  alleinige  Weiter- 
leben in  zur  Verbreitung  eingerichteten  Vermehrungsorganen  so 
viel  wichtiger,  „daß  man  geneigt  wäre,  solche  Pflanzen  als  ein- 
jährig zu  bezeichnen,  um  so  mehr,  als  alle  die  vielen  Fälle  von 
Apogamie  die  bisher  gemachten  Unterschiede  der  vegetativen 
und  reproduktiven  Vermeluung  zu  verwischen  geeignet  sind.** 
Bei  Ü.  intermedia  tritt  im  weitcni  noch  der  Umstand  liinzn.  daß 
die  vegetativen  Winterknospen  nicht  die  Vermehrungsorgane 
s.  Str.!  darstellen  und  sie  Ii  bei  der  Keimung  in  k  e  i  n  e  r  W  e  i  s  e 
verändern,  sondern  bloß  den  Vegetationspunkt  einschließen 
und  die  für  die  auskeimenden  Sprosse  nötigen  Nährstoffe,  Stärke, 
Zucker  (vgl.  Lorenz,  1.  c.)  aufgespeichert  haben,  in  ähnlicher 
Weise,  wie  dies  bei  vielen  Samen  geschieht. 

Die  K  n  t  s  l  p  h  u  n  g  d  e  r  T  u  r  i  o  n  e  n  wird  von  den  äußern 
Standortsl)('{lnigungen  it  giÜKTt.  Sie  ist  als  ein  Heninuings]>rozi'li 
zu  betrachten,  hervorgerufen  durch  den  Eintritt  kalter  Witterung. 
Wassermangel  und  durch  schlechte  Ernährung.  Im  allgemeinen 
erfolgt  die  Turionenbildung  im  Herbst,  kann  aber  je  nach  Um- 
ständen  schon  früher  eintreten  (Ende  Juli  1907  bei  (7.  minor  an 
ausgetrockneten  Stellen  bei  Hegne!),  oder  aber  sich  hinausschieben, 
wenn  die  Temperatur-  und  Ernährungsverhältnisse  andauernd 
günstig  l>leiben.  (Ende  Oktober  1907  hatte  IJ.  ne^lecta  noch  keine 
l  uiioiK  n  gebildet!)  Die  Turionen  der  Utricularieii  verhalten  si(  h 
gegen  die  Kälte  äußei'st  widerstandsfähig,  wie  die  von  Glück 
(bei  U.  i'ulgaris)  angestellt« n  Gefrienersuche  gezeigt  iiaben.  Die 
im  Gebiete  vorkommenden  3  Arten  überwintern  an  den  meisten 
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Standorten  auf  vollständig  ausgetrocknetem  Boden  und  ertragen 
das  oft  wochenlang  andauernde  Gefrieren  ohne  sichtbaren 
Nachteil. 

Im  FrOhting  (am  Untersee  U.  neglecta  Ende  Mai,  U,  minor 
Anfang  Mai,  wenn  die  StajidürtL'  wieder  übersdiwemmt  sind), 
erheben  m  h  beim  Erwachen  der  vegetativen  Tätigkeil  die  spezi- 
fisch leichten,  lufthaltigen  Turionen  langsam  zur  Oberfläche  und 
entwickeln  den  Vegetationskörper  daselbst  mit  in  den  Blaii- 
achseln  angelegten  und  rasch  austreibenden  Seitensprossen  in 
kurzer  Zeit  zu  ansehnlicher  Grfifie. 

An  schattigen,  von  Sträuchern  oder  von  Corex-Böschen  (meist 
C,  gtrieta  und  C.  graeilis)  beschatteten  Stetten  in  Riedgräben  oder 
Tümpeln  halten  sich  die  Vegetationskörper  der  freischwimmenden 
fJ-  neglecta  meist  dicht  unter  der  Wasseroberfläche  auf.  In 
klaren,  tagsüber  dem  offenen  Sunneiüicht  stark  exponierten  Ge- 
wässern, z.  B.  im  offenen  Seegebiet,  steigen  dieselben  oft  in  eine 
Tiefe  von  einigen  Metern  hinunter,  während  ich  sie  abends  nach 
Sonnenuntergang  mehr  in  der  Nähe  der  Wasseroberfläche  be- 
obachten konnte.  Die  zarten  Blätter  scheinen  sich  mehr  an  das 
diffuse  Licht  angepaßt  zu  haben,  eine  Erscheinung,  die  auch  bei 
Sehen  ck  (1.  c.)  Erwähnung  findet. 

Losgerissene  Zweigstücke  dieser  Art  vermögen,  ähnlicli  den- 
jenigen von  Ilelodea  canadensis,  M ynophyllumn.  zu  vege- 
tieren und  neue  Individuen  zu  bilden.  Ich  fand  dieselben  nicht 
selten  nach  vorangegangenen  Gewitterstürmen  in  der  Nälie  des 
Wolimatingerriedes,  oft  massenhaft  aus  den  einmündenden  Wasser- 
gräben in  das  Seegebiet  hinausgeschwemmt  und  selbst  nach 
mehreren  Wochen  in  kräftiger  Weiter-Entwicklung. 

FaiiL  Globulariaceae,  Kugeibluiiieiigewächse. 

Globiaaria  WUlkommii  Nym.  —  Trockene,  sandige  oder  kalkhaltige 
Stellen,  nicht  häufig.  Fehlt  dem  Schweizer  Ufer.  Mettnau 
bei  Radolfzell!  Zwischen  Markelf ingen  und  Allensbach,  hart 
am  Seeufer!   Hegne  und  gegen  Gehrenmoos  in  Menge!  WoU- 

matingerried  (Ginel.,  X.  u.  L.  Lr.  ISk],  J.,  Näg.,  Bär,  !)  mehr- 
fach; auf  den  sug.  S<  hwedensclianzen  (Näg.,  !);  im  Felbli- 
rain!:  VVä^lirain!;  r)ie(  lis>'lrain! 

Dies«  ausj^csprnc  luMic  rrorknipfl.in/.f  vorfintcr'  »^in*^  fhonso  niissj^^spHicheno 
jr«ro/>Äyten-Gesellschaft  um  sich.    Wir  findtMi  .sie  meist  mit  Festuca  ovina  var. 
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vuigarts,  (\trrr  caryophyllea.  I  '  crniüiopus,  seltener  mit  C.  ericelorum,  fernf^r  mit 
Thaliclnwi  ßauhini  var.  gatioiäeUf  SUene  vulgaris^  S.  nufartfi,  B^sedn  lut'n.., 
Vinceloxicuni   officinalCy    Teuer ium   monlanum^    Asperula   cynanchica,  Inuia 

Farn.  Plantaginaceae,  Wegerichgewächse. 

Plantago  media  L»  —  Trockene  Wiesen,  Uferraine»  verbreitet. 
P.  major  L«  —  Grasplätze,  ungebaute  Orte,  häufig. 

var.  mina  TratL  —  Selten.    Iznang,  auf  angeschwemmtem 
Uferboden! 

P.  lanceotata  L«  —  Trockone  Uforwiesen,  hftnfit?. 

Litorella  uniflora  (L.)  Aschers.  ( ^  L.  lacuätris  L.)  —  Sandige  und 
schlHiiimi^t'  l  f(  r  dfs  rntorspps  und  des  lllieins,^)  ziendieh  v»  r- 
tireitel.  Konstanz;  mehrfach  am  Rheinufer  im  Paradies!  Gotl- 
hehen:  Hheinufer  vom  „Seearm"  aufwärts  in  M«nic^o  (Bär, 
.Näg., !);  im  Espi  mehrfach  bestandbildend!  Gegen  Triboltingen 
(Näg.,  !)  Binsenböschen  (Inselchen)  Entlibühl  und  „unterer 
Binsenböschen"  Im  Seegebiet  in  Menge,  meist  ganz  submers! 
Ermatingen  mehrfach:  Buchern  (Näg.,  !);  Bügen  bis  unter- 
halb d<'r  Badanstall  und  zum  Westerfeld  (Näg.,  !);  Bösclieii 
(Näg.,  !)    Maiiiit'iihmh :  2  isolierte  Kolonien  in  der  Hölie  von 
Areneid>trg  (!)  und  heim  Bellevue  reichlich  (Nng.,  !)  l'ntir- 
haib  Bedingen  (Nag.,  !)    Steckbom:  unterhalb  Feldbach  in 
großen,  fast  reinen  Beständen,  mit  AUsma  graminifolittm 
(Näg.,  !)    Bei  Mammern,  spärlicher!    Unter-Eschenz  im 
Schilf,  vielfach  in  Menge  (Näg.,  !)  Unterhalb  Stein  bei  „In 
Hosen''  (S.-B.,  A.  Keller,  !)  Inseln  Werd!  Oberhalb  Stiegen! 
Oberhalb  und  unterhalb  Oberslad!    Kattenhorn!  Wangen 
melirfach,  in  größter  Menge  beim  „Horn"  (S.-B.,  !)    S(  hloli 
Marbach  am  Schilfufer!    Bei  Hemmenhofen  in  ricsig.  ii  Be- 
stäjiden!     Gaienhofen!     Hornstad    häufig!  Ciundholzen! 
Zwischen  Iznang  und  Moos  in  Menge  (Stockor,  !)  Mettnau 
und  Radolfzell  gegen  Markelf ingen!    Allensbach  mehrfach 

*)  A  n  III  r  k  u  II  g  während  des  Druckes.  —  Nach  H.  Glück 
(191t)  I.e.  „püo'^  sich  lAtmtlUt  uniflora  in  fliefiendenn  Wasser  nicht  anxU' 
siedeln.**  Im  Rhein  zwischen  Konstanz  und  Oottlieben,  bei  der  Insel  Langen- 
rnii),  beim  Inse*chen  EnUibQhl,  ferner  im  AusRufi  des  Rheins  bei  den  Inseln 
Werd  und  I.ings  drs  Rhfins  von  Stein  bis  DioBenhofen  un<i  gegen  Eglisau 
hiniiiit  r  fiiidon  .si(  h  hj^nfif^  x.  T.  ausgedohnto  Li/rW/a- Bestände  oft  an  stark 
flifüf^ndf'ii  Slf'lh'ii.  die  w.dirond  den  äonimernionaten  andauernder,  intensiver 
SUumuiig  ausgi!>etzt  .sind! 
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und  zum  Teil  in  riesigen  Beständen!  Hegne,  auch  im  See* 
gebiet  und  gegen  Gehrenmoos!  Wollmatingerried:  Iftngs 
des  Rheinufers  (J.)  von  Gutlohn  bis  gegen  die  Reichenau 
vielfach  und  oft  in  Menge!  Insel  Langenrain  in  großen  Rein^ 

beständen!    Inselchen  kleines  Bohl!    Insel  Reichenau  viel- 
fach: Eingang  zur  AUeenslraÜe! ;   von  Schopflen  bis  zum 
, .Durchgang"  vielfach  und  in  Mingt!;  Streichen!;  Fehren- 
horn!;  Bauernhorn!;   von  Mittelzell  (iN.-Seite)  bis  Oberzeil 
mehrfach!    (über  d.  Verbreitung  der  Litorella  s.  Tafel  XII.) 
f.  isoStoidcs  (Bolle)  —  Submerse,  stets  sterile  Standortsform 
mit  stielrunden,  steif  aufrechten  Blättern.  Binsen- 
bdschen  ElntlibOhl  oberhalb  Triboltingen!  Ermatingen! 
Tnsel  Werd!  Zwischen  Iznang  und  Moos!  Allensbach! 
Insel   Reichenau:    Alleenstraße  und   Streichen!  Woll- 
matingerried! Insel  Lai»genrain! 
Wie  Ranunculiis  reptans,  ist  Litorella  uniflora  ein 
typischer,  wenn  auch  etwas  weniger  häufiger  Begleiter  der  Nadel- 
binse {Beleoeharis  acUalaris)  und  bewohnt  als  solcher  die  feuchten» 
sandig-schlammigen,  seltener  kiesigen  Streifen  der  Grenzzone. 
Im  Gegensatz  zu  den  beiden  genannten  Arten  dringt  aber  Lüoreüa 
gelegentlich  in  die  landwärts  der  Grenzzone  gelegenen  Teile  der 
Seewiesen  hinein,  allerdings  nur  insoweit  letztere  noch  zeitweise 
vom  Hochwasser  erreicht  und  überst  iiwoiuinl  werden  und  initliiii 
Mcli  nur  wenig  über  das  mittlere  Wasserniveau  erheben,  wie  z.  B. 
auf  der  Insel  Langenrain  unterhalb  Gottlieben  und  auf  den  beiden 
Inseln  Werd  oberhalb  Stein  a.  Rh. 

Gleichwohl  gehört  diese  Pflanze  zu  den  „seefesten"  Bestand' 
teilen  der  Grenzzone;  sie  vermag  sich  dem  völlig  submersen  Leben 
in  geeigneter  Weise  anzupassen  und  in  das  ständig  überschwemmte 
Gebiet  vorzurücken.  Solclie  seewärts  gelegene,  stets  submers 
ijk'ihende  Litorclla-liai^eii  konstatierte  irh  l»riin  Binsenböschen 
Entlibühl  oberhalb  Triboltingen,  wo  dio  l*üajiz;e  nudi  am  25.  Juli 
1905  bei  2,15  ni  Tiefe  äußerst  üppig  vegt  lin  lo;  ferner  beim  Maurers- 
hom  auf  der  Insel  Reichenau,  bei  Allensbach  usw  .  An  letzterm 
Orte  bewohnte  die  Pflanze  bereits  das  Gebiet  des  ständig  über- 
schwemmten Hanges,  d.  h.  der  Seeflora  und  es  hatten  sich  auch 
Vertreter  der  letztem  (bei  1,6  m  Tiefe)  als  Begleiter  der  LUoreüOr 
Polster  angesiedelt,  wie  Nitdla  hyalinay  Najas  iräenmdia,  Pota* 
mogeton  ^ramineus  und  pecUnalus  (12.  Sept.  190G,  hoher  Miltel- 
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Wasserstand).  —  im  obern  Zürichsee  dringt  Litoreüa  nach  B  a  lly 

(1.  c,  pag.  126)  bis  zu  2,8  m  Tiefe  xov}) 

Die  Blätter  der  untergetauchten  Formen  sind  in  Anpassung 

an  4as  submerse  Leben  noch  dicker  als  beim  Typus,  fast  stieinmd, 

steif  aufrecht  und  besitzen  keine  Spaltöffnungen.    Diese  Stand* 

ortsform  wurde  als  f.  isoitoides  (Bolle)  beseiehnet.  Als 

weitere  Anpassung  an  das  Leben  im  Wasser  haben  diese  Grenz- 

zonenbcwohner  neben  ihrem  niedrigen  Wuchs  und  der  Bildung 

.von  kriMcliejideii  Ausläufern  ihre  Blüten-  und  Friicalcrilwickbinj! 
i     ,  , 

m Frühling.*)  Am  Untersee  gelangt  indessen  LUorella  im  FrühUng 
^Anfang  Mai  bis  Anfang  Juni)  ziemlich  selten  zur  Blüte,  wenn 
nämlich  die  Schneeschmelze  im  Gebirge  hinausgeschoben  wird 
und  dadurch  der  winterliche  Tiefwasserstand  lange  andauert. 
Dies  ist  allerdings  nur  selten  der  Fall;  es  vergehen  Jahrzehnte, 
ohne  daß  der  Tiefwasserstand  in  genannter  Weise  erhalten  bleibt. 

Im  Frühling  blühende  Pflanzen  beobachtete  Dr.  O.  N  ä  creli 
(brief.  Mitt.)  am  25.  Mai  1890  und  am  21.  Mai  1893  „überall  am 
I^ntersee,  dann  am  22.  Juni  bei  Altnau  und  Kesswil  am  Bodeiisee." 
Der  trockene  Frühling  1909  und  der  durch  das  ohnebin  niedrige 
Seeniveau  während  des  vorigen  Winters  eingetretene,  abnormale 
Tiefwasserstand  des  Untersees  brachte  für  IMareUa  ein  eigentliches 
Bltttenjahr,  eine  Massenentfaltung  von  Blüten,  wie  ich  sie  niemals 
zuvor  gesehen  hatte.  Allüberall,  wo  LitoreKa-Bestftnde  sich  fanden, 
standen  dieselben  Ende  Mai  in  vollster  Blüte,  und  ganze  Strecken 
erschienen  von  den  langen,  weißen  Staubfäden  seidenglänzend. 
Ein  BlüteiiiiioL'r  von  LUorella  gehört  zum  Anmutigsten,  was  dir 
so  mannigfaltigen  Lebenserscheinungeu  der  Strandflora  dem 
glOckliüheii  Beobachter  zu  bieten  vermögen ;  nur  schade,  daß  «ie 
so  selten  sich  zeigen»  da  die  Pflänzchen  zur  Blütezeit  meist  schon 
unter  Wasser  stehen.  Es  war  ein  wundervoller  Anblick  voll 
intimster  Reize,  wie  die  Myriaden  gelbweißlicher  Staubbeutel 
auf  ihren  schwanken,  silberweißen  Stielen  gleich  Miniaturfähnchen 

')  H.  Glück  (1911)  1.  c.  gibt  als  Maximaltiefe  4  Meter  an  (Titisee 
im  Schwarawald.) 

*)  Nuch  H.  Glück  (1911)  1.  c.  fallt  die  Blütezeit  in  Mitteleuropa  in 

den  August  und  Soptemb<  i .  Am  Bodensee  und  Untersee  (auch  anderwärts, 
z.  P.  rtin  Zürirhseol  blüht  Luorefh  norrmhvei.se  Anfangs  Mai  bis  Mitte  Juni. 
Die  BluLeiibililuncf  winl  ah-r  \vp(^^i  ii  .ics  zu  «iiosiT  Zeit  oiiitrvtoiHlcTi  Horhwasser- 
Standes  (s.  oben)  oll  unt-rdru»  kt.  Die  iiu  August  und  CiepLeniber  erscheinenden 
Blüten  entspn  chen  einer  hinausgeschobenen  (bezw.  zweiten)  BlAteieit. 
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beim  leisesten  Windhauch  erziltertoii  und  lustig  hin  und  her 
flallprlPii,  wir  sie  von  Zeit  zu  Zeil  oder  nach  einem  .mechanischen 
Stoßreiz  ihre  PoHenmassen  gleich  Staubwölkchen  nach  allen 
Seiten  in  die  Luft  entsandten,  um  kurz  nachher  auf  die  nähere, 
und  weitere  .Umgebung  als  gelblichen  Staubregen  sie  nieder- 
zuschlagen, so  daß  oft  ganze  Rasenflecke  wie  gepudert  erschienen. 
Selbst  die  kleinsten,  vereinzelt  zwischen  Kieselsteinen  sich  durch- 
schlängelnden, kaum  2  cm  hohen  Pflänzehen  zeigten  ihren  selt- 
samen Blütenschmuck. 

Die  Blütezeit  dauerte  von  .Ajifang  Mai  (die  ersten  Bluten 
erscJiienen  ca.  >!ai  am  sonnigen  Strand  der  Insel  Reichenau) 
bis  gegen  Mitte  Juni,  wo  durch  einsetzende  Schneeschmelze  und 
steigenden  Wasserstand  dem  prächtigen  Naturschauspiel  ein 
gewaltsames  Ende  bereitet  und  der  mit  LitoreUa  bekleidete  Strand 
unter  Wasser  gesetzt  wurde. 

Oft  aber  tritt  letzteres  schon  Ende  April  ein,  in  den  meisten 
Ffillen  anfangs  Mai,  wodurch  die  Pflänzehen  noch  vor  ihrer  Blüte- 
zeit unter  Wasser  gelangen.  In  dit  m  Zustand  verharren  sie 
bis  etwa  Mille  August.  Beginnt  aber  das  Sinken  des  Wassers 
etwas  früher,  so  entwickelt  LitoreUa,  die  dann  um  diesen  Zeitpunkt 
bereits  wieder  auf  dem  Trocknen  sitzt,  ihre  Blüten  gelegentlich 
(nicht  immer!)  Ende  August  oder  im  September,  wie  z.  B.  in  dem 
regenarmen  Spfttsommer  1904,  wo  ich  an  vielen  Standorten  Blüten- 
exemplare finden  konnte.  Seither  beobachtete  ich  im  Herbst 
blühende  Pflanzen  vereinzelt  am  3.  Oktober  1907  bei  Ermatingen 
und  am  29.  August  lü08  auf  der  Insel  Reichenau  und  bei  Hegne. 
Im  allgenieineii  sind  die  im  Herbst  blühenden  Iiidisiduen  etwas 
stärker  entwickelt  als  die  im  Frühling  blühenden  (Einfluß  der 
vorangegangenen  submersen  Vegetationsperiode!),  zeigen  aber 
weniger  Blütenstände  und  zudem  gelangen  im  Herbst  viel  weniger 
Individuen  zur  Blüte  als  im  Frühling.^) 

Es  war  mir  während  der  langen  Blütezeit  im  Frühjahr  1909 
möglich  geworden,  einige  erwähnenswerte  Beobachtungen  über 
LitoreUa  zu  machen. 

Der  stark  gcsluuchte,  2- — 5  nim  dii  kr  Stifl  besitzt  an  seijiem 
unlerölen  Teil  zahlreiche,  derbe  Nebenwurzeln,  durch  welche  die 

>)  H.  GlQck  (1911)  1.  c.  bezeichnet  solche  Pnanzen  als  Seichtwasser- 
fonoeiu  die  zeitweise  im  FrQhling  erscheinenden,  reichblfltigen  Formen  ent< 
sprechen  den  ,,Landformen'%  (s.  unten.l 
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BrUif  um  in  Fig.  28. 

Die CharakterpHantcn des      eleocharetums  aeieularis**  oder  des 
Qrenzzonenrasens  am  Bodensee  und  l'nt<;rsec. 

A.  Hdeoeharis  aeieutari»  (von  Lochau  b.  Lindau).  B,  Hanuneulua  reptans  von 
ebenda  (Wasserform).  C.  Dasselbe,  kultiviert  auf  dem  >'er5uchsfeld  der  Samen- 

konlrolstatinn  in  Zürich  (Landform).  D.  Myosotis  palustris  SSp.  cwsspiiUia  von 
Hard  hei  Bregen/.  Litorella  uniflora.  a.  Ganze  Pflanze  mit  \  SproÜgene- 
r;»tionen.  die  teils  als  Ausläufer,  teils  als  nnfr^thte  Spros^'^  entuicKelt 
sind.  b.  Blattquer.schnitt.  mit  Nerven  und  zahlivi«  Ih  ii  l/ift.,M;i^,'t'ii.  c.  l  r- 
äpruag  eines  Ausläufers  von  der  Mutterachse.  F.  Schema  der  .Spiuüverkettung 
bei  HeUoehm  aeiadaria.  I — V.  FQnf  SproOgeneratioiien;  L  III  und  V  weiß» 
II  und  IV  schwarz  gehalten,  a* — a*  Niederhlatter,  aus  deren  Achsei  jeweiten 
die  Tochtergeneration  entspringt,  die  eine  Strecke  weit  mit  der  Muttergeneration 
verwftdist,  so  daß  dieinternodien  des  synipodialen  I^hizoms  jeweilen  aus  zwei 
verwachsenen  Spn>ssen  bestehen.  l<'^b*  Nied^^rhlätter,  aus  deren  Ach^^'^l  fin 
F.vh»»l  von  l't>)s|iross:on  'Bl,  BIl.  IM  II»  entspruigt.  c' — c'  schoideul  irmige 
NiiMltibialt.M",  die  Basis  des  aufreclileii  Endes  der  successiven  Sproügenerationen 
(inigebend.  Die  Pflanze  hat  also  gar  keine  grünen  i^aubblaiter! 
Als  Assimilationsorgano  flgurieren  grüne  Halmel  C,  Ein  Knoten  von  Ranun- 
€ulu9  reptan»;  an  dem  monopodialen  Sproß  I  entsteht  in  der  Achsel  eines  Laub> 
blattes  dw  mit  zwei  Laubblattern  versehene,  gestauchte  Sproß  II.  H.  Stück 
der  sympodialen  Griiini  irhse  von  Litorella  uniflora:  das  Ende  der  ersten  Sproß- 
jr«nieration  (I)  wird  /.um  aufrechten  Staurhsproß  mit  drei  Bhill  i  n.  nnt  hdem  es 
vorher  aus  der  Achsel  eines  Lanhblattts  siine  sympodiale  i-ortselzung  Ii 

erzeugt  lial. 

(E  nach  W a r m i n g:  alles  andere  nach  Natur  von  C.  Schröter.) 


Ernährung  erfolgt,  da  die  Hauptwurzel,  wie  B  u  c  h  e  n  a  u  (1.  c.) 
gezeigt  hat»  frOhzeitig  abstirbt.  Aus  den  untersten  Achseln  des 
Jahrestriebes  bUdet  die  Pflanze  im  Frühjahr  dünne,  äußerst 
brüchige  und  deshalb  oft  übersehene  und  nicht  immer  leicht  zu 

erhaltende  Ausläufer,  die  mehrere  Niederhlälter  tragen  und  zuletzt 
sicli  aufstauchen.^)  An  diesem  aufstauchtMulcii  Arlist-ntril  ent- 
wickeln sich  Laubblätter  und  nach  Ausbildung  t  ines  kurzen  Laub- 
stengels mehrere  Nebenwurzeln,  während  die  gestreckten,  kriechen- 
den Achsenglieder  keine  solchen  besitzen.  Den  einigermaßen 
erstarkten  jungen  Pflänzchen  am  Ende  des  ersten  Ausläufer- 
triebes entspringen  in  ähnlicher  Weise  weitere  Ausläufer,  so  daß 

*)  Solche  Individuell  wurden  als  s  t  o  (  n  n  i  f  e  r  a  ^  in  i  r  r  lM's^:lij  it'i>en 
(vgl.  Mitt  Bayer.  Bot.  Ges.  1906,  p.  4*15).  Es  snid  dies  aber  bloß  typische 
Pflanzen  mit  Ausläufern,  wekh*  letztere  aus  dem  obm  geschilderten 
Orunde  oft  übersehen  werden  und,  wie  es  scheint,  nicht  allgemein  bekannt  sind. 
Die  Auslauferbildung  ist  übrigens  bei  den  untergetauchten,  stets  sterilen 
\^'asse^^o^n^^en  viel  reiihlicher  als  bei  den  auf  dem  Trockenen  wachsenden, 
nicht  selten  blühenden  Formen. 
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sich  Litoreüa  in  kurzer  Zeit  auf  vegetativem  Wege  besonders  unter 
Wasser  sehr  ausgiebig  vermehrt  und  2U  gröBem,  dichten  Beständen 
anwachsen  kann. 

Die  Sproßverhältnisse  bei  Litoreüa  sDwohl  wie  auch  der  beiden 
andern,  regplmaliigen  Grenzzonenbewohner  {II  eleocharis  acicii- 
laris  und  Haimncuiiis  reptans)  veranschaulicht  sehr  deutlicli  die 
beihegende,  von  Heirn  Prof.  Dr.  C.  Schröter  in  Zürich 
gezeichnete  Tafol  (Fig.  28).  Für  die  Ühf-rlassung  derselben  zur 
Publikation  in  dieser  Arbeit  spreche  ich  Herrn  Prof.  Schröter 
meinen  wärmsten  Dank  aus. 

Die  vom  gewöhnlichen  Bau  abweichenden,  schon  von 
Buchenau  (l.  c.)  erwähnten,  unteren  Achsen^ditder,  welche 
.Nebenwnrzeln  und  deutliche  Laubblattnarbeji  tragen  und  ziendich 
gesirerkt  sind,  konnte  ich  tdicnfalls  mehrfach  beobachtc^n.  Oft 
sind  dir  tiefer  im  Boden  liegenden  Grundachsen  ausläuferartig 
aufwärts  bis  zur  Bodenoberfläche  verlängert,  worauf  sich  das 
Achsenglied  wieder  verdickt,  und  Blätter  und  Nebenworzehi  aus- 
bildet. Es  handelt  sich  hier  teilweise  um  Ausläufer,  die  bei  der 
Uberdeckung  mit  angeschwemmtem  Sand,  organischem  Detritus 
usw.  genötigt  sind,  von  der  Mutterpflanze  aufwärts  zu  wachsen, 
anderseits  zeigen  sehr  häufig  am  Ii  ältere  Individuen  im  Boden 
eine  vertikale  Slret  kuug  der  Gi  undaclibe,  was  sich  olienfalls  daraus 
erklärt,  daji  die  Pflanzen  durdi  Sturzwellen  mit  einer  Sand-  oder 
Schlamm  Schicht  ührrdof  kt  werden,  und  nachher  durch  Verlänge- 
rung der  Achsenteite  sich  wieder  herausarbeiten  müssen,  um  aii  die 
Oberfläche  zu  gelangen.  Diese  vertikale  Streckung  der  Grund - 
achsen  ist  für  lAtordla  charakterisitisch,  da  letztere  nicht  wie  die 
DOnenpflanzen  und  am  Untersee  wie  A^astis  aWa  var.  prorepens 
f.  fiuitans  durch  Verlängerung  der  oberirdischen  Stengeltriebe 
sich  ,,naeh  der  Decke  strecken  kann  ",  wenn  sie  überschüttet  wird. 

Dadui'cli  entsl<dit>n  nun  nach  und  nach  jene  leicht  erhöhten, 
bis  etwa  25  cm  hohen,  aus  Sand  und  Humus  bestehenden  Hügelcheu, 
auf  denen  LiWg/ia-Kolonien  mit  Vorliebe  sich  finden.  Sie  sind 
gegen  die  Seeseite  vom  Wellenschlag  oft  unterspült  oder  deutlich 
abgesetzt,  oder  werden  bei  starkem  Wellengang  gelegentlieh  zerstört 
oder  ganz  weggeschwemmt  (s.  unten).  Man  findet  sie  fast  überall» 
wo  Litoreüa  im  seewärts  gelegenen  Teile  der  Grenzzone  bestand- 
bildend  auftritt.  Sie  dienen  den  künftigen  Verlandungsansiedltrn 
als  Willkommene  Unterlage.    Am  Strand  der  Insel  Reichenau 
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gegen  die  Ruine  Schopflen  erheben  sich  solche  deutlich  abgesetzte 
Litorella-Hügelchen  bei  mäßig  niederem  Wasserstand  gleich  einem 
Komplex  von  Inselchen  aus  dem  Wasser  heraus  (F  i  g.  15)  und 
auch  Fig.  27  zeigt  ein  mehr  oder  weniger  deutlich  abgesetztes 
Litorelletum  auf  der  untersten  Spitze  der  Insel  Langenrain  unter- 
halb Gottlieben  (vgl.  Fig.  29  und  30). 

Die  kriechenden  Ausläufer  sterben  im  Spätherbst  ab,  so  daß 
dann  die  mehr  oder  weniger  horizontale  (oder  auch  vertikale) 


Pig.  27.  Teilweise  abgesetzter  Reinbestand  von  Litoreüa  uniflora  (L.)  Aschers, 
bei  der   Insel  Langenrain  (unterste  Spitze)  unterhalb  GotÜieben.  Nieder- 
wasserstand Oktober  1907. 


Grundachse  wie  „abgebissen"  aussieht.  Die  Pflanzen  scheinen 
zu  dieser  Jahreszeit  trotz  ihres  rasenartigen  Wuchses  nur  wenig 
verzweigt,  da  die  aus  Ausläufern  entstandenen,  nunmehr  erstarkten 
Jungtriebe  durch  die  abgebissenen"  Rhizome  ebenfalls  isoliert 
und  von  den  Mutterpflanzen  kaum  mehr  zu  unterscheiden  sind. 
Ein  Li7ore//a- Rasen  besteht  daher  im  Spätherbst  und  Winter 
scheinbar  aus  lauter  Einzelpflänzchen,  während  im  Frühjalir  und 
Sommer  die  unterirdischen  Ausläufer  bei  sorgfältigem  Ausheben 
aus  dem  Boden  nicht  allzu  schwer  sichtbar  sind. 

Die  Länge  der  Blätter  ist  sehr  veränderlich.  Bei  Landformen 
beträgt  sie  2 — 6  (9)  cm,  während  ich  bei  Wasserformen  bis  18  cm^) 

*)  Als  Maximallange  der  Blätter  von  VVasserformen  konstatierte  H.  Glück 
(1911)  1.  c.  23  cm. 

Archiv  f.  Hydrobiologie  etc.   Sappl.  Bd.  I.  29 
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Blaitlängc  konstatieren  konnte.  Die  untern,  im  Frühjahr  zuerst 
ausgebildeten  Blätter  der  Landformon,  d.  h.  der  auf  dem  Trocknen 
wachsenden  Pflanzen,  sind  am  Grunde  stark  scheidig  erweitert, 
auf  der  Oberfläche  schwach  rinnig  oder  fast  8tieh*und  und  relativ 
kurz.  Die  oberen,  später  erscheinenden  sind  am  Grunde  nicht 
oder  nur  wenig  scheidig»  schmäler,  aber  l&nger  als  die  untern,  bis 
9  cm  lang,  halbstielrund,  längs  der  ganzen  Oberseite  deutlich 
rinnig.  Gegen  deji  Herbst  nehmen  sämtliche  Blätter  eine  zylindri- 
sche Form  an  und  ubt  rdauern  zum  Teil  den  Winter.  Im  fol- 
genden Frühjahr  gelangen  nach  einigen  Übergangsblättem  wieder 
rinnige  Blätter  zur  Ausbildung. 

Bei  im  Wasser  vegetierenden  Pflanzen  konnte  ich  stets  nur 
die  zylindrische  Blattform  beobachten,  wobei  die  überwinternden 

und  Frühjahrsblätter  stielrund,  kurz,  3 — 7  cm  lang,  pfriemlich 
zugespitzt,  die  im  Sommer  erscheinenden  dagegen  lang,  hi<^  18  cm 
lang,  lineal,  aber  ebenfalls  binsenblattförmig  htielrund  und  zu- 
j;espitzt  sind.  Glück  (Ldiensweise  der  Uferflora,  1.  c.)  erblickt 
in  den  stielrunden,  zylindrischen  Blättern,  welche  am  Anfang  und 
Ende  einer  Vegetationsperiode  sowohl  bei  der  Wasser-  wie  bei  der 
Landform  auftreten,  eine  Primftrblattform.  „Das  zylin- 
drische Blatt  ist  ein  stets  wiederkehrender  Bestandteil  des  Vege- 
tationszyklus und  muß  somit  als  PrimSrblatt  aufgefaßt  werden.*' 
Bei  den  Wasscrfornien  .sind  die  stit'h  und-zylindrischen  Sonuner- 
blatler  eine  Hcmrnungsforni,  während  die  mit  einer  Längsfurche 
versehenen  Sorninerblätter  der  Landformen  alsFoigeblätter 
zu  deuten  sind.^) 

An  einem  Individuum  treten  meist  1 — b  (8)  männliche  und 
5 — ^18  (23)  weibliche  BlQtenstände  auf  *)  An  isolierten  Pflanzen  ist 
die  Zahl  derselben  größer  als  bei  in  Rasen  beisammen  wachsenden. 
Bei  der  geringsten  Bewegung  wird  der  Blütenstaub  in  die  Um- 
gebung gebracht  und  gelangt  dadurrli  auf  dl*-  liuigcn  (iriffel,  die 
Blüten  sind  aneniophil.  Gleiciiwold  sah  ieli  hauiig  kleine  Fliegen 
und  Mücken  die  Blüten  umschweben,  so  daß  wohl  aucii  Bestäubung 
durch  Insekten  möglich  ist.  Die  Blüten  von  Lüorella  werden  vou 
Buchenau  (L  c.)  als  protogyn  angegeben.    An  den  viekn 

')  n.  Oliirk,  1,  r.  (19111  Pap.  ^54. 

2)  NorrndltTwi  isr  setzt  sicii  ein  lUiitenstand  ;iiis  oiuoi'  ^  V,\n^  ^n-stielUii 
Blüte  und  2  basalen  ^  Blüten  üLiisuinmen.  Es  werden  aber  weit  mehr  ^ 
Blüten  (oft  sogar  ausschließlich! }  entwickelt  als  S  (s.  unten.). 
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Hunderten  von  Blftten,  die  ich  im  Frühjahr  1909  an  verschiedenen 
Standorten  untersuchte,  beobachtete  ich  eine  große  Variabilität, 
indem  sowohl  Protogynie,  wie  auch  Proterandrie  und  Homogamie 
konstatiert  werden  konnte,  wobei  Protogynie  allerdings  vor- 
herrschend war.  Es  können  wohl  die  verschiedenen  Standorts- 
modifikalioiien  diese  Variatiün  bej^ünsiigt  haben,  je  nachdem 
die  Litoreüa-Pflänzchen  bald  auf  sandigem  0(\>  i  kiesigem,  trockenem 
oder  feuchtem  Boden,  entweder  isoliert  oder  in  iockern  Verbänden 
oder  gedrängten  Hasen,  entweder  anfangs  oder  gegen  Schluß  der 
Blutezeit  ihre  Infloreszenzen  entwickelten. 

BezQgUch  der  Anzahl  der  Staubblfitter  verhfilt  sich  lAtordla 
ebenfalls  verschieden.  Weitaus  die  Mehrzahl  der  mftnnlichen 
Bifiten  besitzen  4  Staubblätter,  doch  konnte  ich  nicht  allzu  selten 
Exemplare  mit  5,  ein  vereinzeltes  Exemplar  nur  mit  3  Staub- 
blättern auffinden.    Ein  Exemplar  von  Reichenau-Schopf len  mit 

2  offenen  Blütensländen  zeigte  an  eiiuin  Ueiselben  4,  am  andern  5 
wohl  ausgebildete  Staubblätter.  In  vereinzelten  Fällen  beobachtete 
ich  eine  Verwachsung  zweier  Stengel  mit  scheinbaren  Doppel- 
bluten und  8  Staubblättern,  so  bei  Ermatingen,  bei  Hemmenhofen 
und  auf  der  Insel  Reichenau. 

Bei  den  Blüten  mit  5  Staubblättern  sind  sowohl  Kelchblätter 
wie  Kronblätter  ebenfalls  fünfzählig.    Die  Blflte  mit 

3  Staubblättern  dagegen  besaß  vier  Kelch-  und  Kronblätter;  ein 
Rest  des  4.  abortierten  Staubblattes  war  nicht  zu  erkennen.  Die 
Exemplare  mit  je  2  bandartig  zusammengewachsenen,  nach  oben 
verdickten  Stengeln  zeigen  zwei  stark  genähorte  Blüten  mit  vier- 
zähligen  Kelch-  und  Kronblättern  und  je  4  Staubblättern,  wodurch 
sie  fast  das  Aussehen  einer  Doppelblüte  mit  8  Staubblättern 
erhalten. 

Die  Staubblätter  liegen  in  der  Knospenlage  eingeknickt  und 
gucken  beim  Aufblühen  zuerst  bogenartig  aus  der  Blütenhülle 
hervor,  um  nach  einigen  Stunden  (bei  Sonjiens(  hein)  den  mit  dem 
Staubbeutel  noch  in  der  Blütenhülle  eingesciilossenen  Teil  des 
Filamentes  langsam  in  die  Höhe  zu  spreizen.  Die  Staubläden 
bleiben  2 — 3  Tage  (je  nach  der  Witterung)  leicht  ausgespreizt  auf- 
recht, nachher  beginnen  sie  sich  langsam  zu  neigen  und  hängen 
zuletzt  ganz  herab,  bleiben  aber  noch  lange  an  der  Blüte  haften. 

Die  Staubbeutel  sind  beim  Aufblühen  gelblichweiß,  färben 
sich  allmählich  gelbrötlich  und  sind  beim  Abwelken  rötlichbraun. 
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Die  weiblichen  Blüten  sitzen  zu  2  oder  3,  selten  zu  4  am  Grunde 
des  männlichen  Blütenstiels.  Schon  Buchenau  (1.  c.) 
darauf  hin,  daß  die  mfinnliche  Blüte  durch  Verkümmern  des  Frucht- 
]Qiotens  eingeschlechtig  werde,  welcher  sich  rudimentär  in  der 
Tiefe  der  Kronröhre  vorfinde;  an  den  weiblichen  Blüten  lassen  sich 
keine  Reste  von  Staubfäden  nachweisen. 

Litorclla  uniflora  vfivA  in  sämtliclion  niir  zugänglichen  Floren 
als  rein  in  o  n  ö  c  i  s  c  h  angegeben.  Dies  trifft  jedoch  keineswegs 
immer  zu,  indem  icli  im  Frühjahr  1909  in  allen  größorn  Beständen 
eine  größere  Anzalil  von  rein  weiblichen  Individuen  nach- 
weisen konnte.  Dr.  Sulger-Buel  in  Rheineck  teilte  mir  die 
nämliche  Beobachtung  in  einem  Schreiben  vom  26.  Mai  1909  mit. 
Stellenweise  sind  sogar  rein  weibliche  Exemplare  in  der  Mehrzahl 
vorhanden,  besonders  wenn  die  Pflansen  in  Rasenpolstem  bei- 
sammen  wachsen.  Nach  Sulger-Buel  waren  weibliche  Exemplare 
in  der  Umgegend  von  Ulieineck  ehejifalls  häufig.  In  der  Literatur 
fand  ich  diese  l'>scii* mung  nirgends  erwähnt.  Ob  das  Fehlea  des 
einen  Geschlechtes  auf  ein  Verkümmern  der  nach  Buchenau 
(s.  oben)  ursprünglich  zweigeschlechtigen  Blüte  zurückzuführen 
ist,  entzieht  sich  meinem  Urteil.  Trotz  vielem  Suchen  gelang  es 
mir  nie,  rein  männliche.  Pflanzen  aufzufinden. 

Die  von  einer  „flaschenförmigen  eingetrockneten  GoroUa  um- 
gebenen" Früchtchen  mit  dem  vertrockneten,  peitschenfOrmig 
he^^  Ol  rügenden  Griffel  habe  ich  nur  vereinzelt  durch  Kulliir 
erhalten,  in  der  Natur  konnte  ich  sie,  wohl  infolge  der  stets  vorder 
Fruchtreife  einsetzenden  Überflutung  niemals  beobachten. 

Gelegentlich  sind  die  im  Sommer  suhmors  vegetierenden 
Litor^iitf-Pflänzchen,  wenn  sie  wieder  aufs  Trockene  gelangen,  mit 
einem  grauschwarzen  Überzug  vollständig  bedeckt.  Nach  frdl. 
Mitteilung  des  Herrn  Dr.  A.  V  o  1  k  a  r  t  in  Zürich,  welcher  diesen 
Überzug  auf  Pilze  untersuchte,  besteht  derselbe  „aus  schwarzen, 
strukturlosen  Massen,  gemischt  mit  viel  Bakterien,  Diatomeen 
und  Infusorien,  auch  einzelnen  Phycomycetenmycelien,  wahr- 
scheinlicli  von  einer  Saprolegniacee,  die  aber  nicht  fruktifiziert. 
Das  Ganze  kann  nicht  als  Pilzbildung  angesprochen  werden." 

LUoreüa  uniflora  gehört,  wie  die  andern  Bewohner  der  Grenz- 
zone, als  „Befestiger  des  losen  Sandes,  als  ÜbergrOner  des  Kieses" 
zu  den  Vorläufern  der  Verlandung.  Insbesondere  gilt  dies  von 
dieser  Pflanze,  wenn  sie  —  nicht  allzu  selten  —  als  reiner  oder 


Digitizod  by  C<.jv.' .ic 


-   453  — 


nahem  reber  Bestand  (Litorelletum)  auftritt  (Fig.  27), 
wie  de  Oberhaupt  oft  dominiert,  auch  wenn  sie  mit  Heleocharis 
aeicularis,  Ranunculus  reptans^  Myosolis  palustris  ssp.  caespüUia 
vergesellsciiaftet  ist. 

Große,  ausgedehnte  Liiorelleten  finden  sich  im  Espi  Gott- 
lieben, beim  »»Kloster"  Steckborn,  bei  Wangen;  ferner  auf  der 
Insel  Reichenau,  wo  sie,  zwischen  Schilf  sich  ausbreitend  und  teil- 
weise demselben  vorgelagert,  eine  Länge  von  10 — 14  m  und  eine 
Breite  von  2 — 3  m  erreichen.  (Letzteres  am  27.  Aug.  1904  in 
zweiter  Blflte!)  Ein  riesiges,  jetzt  mehrfach  durchbrochenes 
Litorelletum  bedeckt  bei  über  20  m  Länge  und  1 — 5  m  Breite  das 
Delta  des  AUensbacher  Dorfbaehts,  welches  am  12.  September  1906 
noch  bis  1,5  m  unter  Wasser  stand  (mittlerer  Wasserstand)  und  auf 
welchem  eine  Schar  Gänse  an  den  Li/ore/Za-Blättern  sich  gütlich 
tat.  Der  größte  LitoreUorBesiand  findet  sich  unterhalb  der  .Kirche 
Hemmenhofen,  wo  er,  im  lockern  Schilf  und  auJSerhalb  desselben 
gegen  den  See  sich  ausdehnend,  am  30.  Mai  1909  eine  solch' un- 
geheure Blütenmenge  entfaltet  hatte,  daß  beim  Betreten  desselben 
die  Schuhe  nach  wenigen  Schritten  mit  einer  Schicht  gelb  weißen 
Blütenstaubes  vollständig  bedeckt  waren!  Auf  der  Reiclieiüni  und 
bei  Ermatingen  (Bügen)  werden  die  LitoreUa-Bläitier  mit  der 
Streue  abgemäht! 

Solche  Reinbestände  sind  jedoch  in  der  Regel  nur  von  kürzerer 
Dauer,  indem  durch  den  Wellenschlag  und  die  Strömung  Samen 
und  Zweigstficke  anderer  Wasserpflanzen  sich  in  den  vorhandenen 
Locken  ansiedeln  und  schliefllich  den  Bestand  so  stark  überwuchon, 
dafi  er,  wenigstens  teilweise,  in  kurzer  Zeit  wieder  eingeht.  Wir 
finden  in  den  Liiorelleten  außer  den  bereits  genannten  Begleit- 
pflanzcn  zuweilen  noch  folgende  sekundäre  Ansiedler:  Scorpidium 
scorpioides,  Agrostis  alba  var.  prorepens  (im  Wasser  außerdem  die 
f.  fluitans],  Deschampsia  litoralis  var.  rhenana,  Juncas  alpinus 
und  /.  lampocarpus  (im  Wasser  dessen  f.  ftuitan$),  AUsma  gramini- 
foUum  und  Cardamine  pratensis. 

Dieses  Schicksal  der  Überwucherung  und  Verdrängung  durch 
anderweitige  Ansiedler  droht  hauptsächlich  den  am  meisten  land- 
wärts gelegenen  Kolonien,  welche  die  längste  Zeit  außer  Wasser 
stehen.  Ich  konnte  mich  in  der  5  jährigen  Beobachtungszeit 
wiederholt  davon  ül)erzeugen,  wie  die  anfangs  nur  spärlich  vor- 
handenen  Einsprenglinge  zu  Eindringlingen  wurden,  und  nach 
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und  nach  die  Oberband  Qber  die  LtloreUo-Kolonien  gewannen,  so 
dafi  letztere  nur  hoch  als  kümmerliche  Individuen  dem  sichern 
Untergang  entgegen  gingen,  während  die  erstem  in  üppigster 

Entwicklung  der  bereits  vorgebildeten  Verlandung  weiterhin 
beförderlich  \v Luden. 

Auch  sonst  ist  LUorella  in  ihren  Standort»bedingujigen  ziem- 
lich wählnrisch.  Wird  eine  Kolonie  von  einer  mit  aufgewühltem 
Sand  beladenen  Sturzwelle  bedeckt,  so  geht  sie  nicht  selten  zu- 
grunde, wenn  sie  sich  nicht  durch  Verlängerung  der  Grundachsen 
wieder  herausarbeiten  kann  (s.  oben).  Auf  diese  Weise  sind  schon 
viele  LitoreUa-Bestände  verschwunden,  deren  Standort  ich  mir 
früher  genau  gemerkt  hatte. 

Anderseits  treffen  wir  sie  wieder  an  Orten,  wo  sin  fr  iiln  r 
nicht  existiert  hatten.  Man  sieht  hanfic:  von  den  Wellen  ent- 
wurzelte Litore^-Stöcke,  wie  auch  solche  von  andern  Bewohnern 
der  Grenzzone,  auf  dem  See  herumtreiben,  die,  an  eine  passende 
Steile  in  feuchten  Sand  oder  Schlamm  abgelagert,  weiter  gedeihen 
und  neue  Kolonien  bilden.  So  sorgt  dieses  interessante  lind  relativ 
seltene  Pflanzchen  trotz  fast  gänzlich  unterdrückter  Samenbildung 
—  im  Untersee  wenigstens  —  durch  eine  reichliche  vegetative 
Vernit'lu  uiig  lur  sein  weiteres  Fortbestehen. 

Die  Überwinteruni?  tifolgt  auf  dem  Trocknen  in  halb- 
grünem, unter  Wasser  in  grünem  Zustand. 

Farn.  Rubiaceae,  Kötegevvächse. 

Shcrarilia  arvensis  L.  —  Äcker,  Kulturland,  stellenweise  hftufig. 

Wangenl  Allensbach!  Hegne!'  Iiisel  Reichenau  verbreitet. 
Asperula  cynanchiea  L.  ssp.  eucynaiichica  Briq. 

var.  genuina  Briq.  —  Trockene,  sandige  Stellen,  Mugerwiesen, 
Lferraine,  verbreitet.  Kulihorn  oberhalb  Gottlieben! 
Steckborn -Glarisegg!  Esclienzerried!  Oberslad!  Kattpn- 
hornl  Gaienhofen!  .Mettnau  bei  Radolfzell  mehrfach  m 
Mengel  Zwischen  Markelfingen  und  Allensbach!  Hegne 
und  Gehrenmoos  häufig!  Wollmatingerried  vielfach 
an  trockenen  Riedstellen!  Insel  Reichenau:  Oberzell 
und  Bradlen! 

florc  albo.  —  Selten.    Gehrenmoos  bei  Hegne! 
Galium  cruciata  (L.)  Scop.  —  Ufergebüscii,  Heckenränder,  Wiesen 

und  Haine,  verbreitet. 
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<i*  aparine  L.  var.  veram  Wimm,  et  Grab.  —  „Chlebere."  Acker, 

Hecken,  Ufergebüsch,  gelegentlich  auch  in  Seeriedern,  häufig. 

var.  Vaillantii  (D.  C.)  Koch  —  Selten.  Uferplätze  und  Ackei- 
ränder  bei  Hcgiu'' 

var.  spurium  (L.)  Wimm,  et  Grab,  —  Selten.  Ackerränder  am 
Seeufer  bei  Wangen! 
0*  idigiiiosani  L.  —  Seerieder,  ziemlich  verbreitet,  besonders  im 

badischen  Teil  des  Gebietes.  Espi  Gottlieben!  Ermatingen: 

Büchern  (Näg.,  !);  Boschen!    Glarisegg^Steckbom!  Mam- 

mem!  Eschenzerried!  Oberstadt  Kattenhorn!  Wangen! 
f      Hemmenhofen!    Gaienhofenl     Honistad!     Iznang!  Moos 

(J.,   !)     Mettnau  bei   Radoli/jll  (J.,   !)  Markelfingerried! 

Allensbach!   Hegne  und  Gehrenmoos  in  Menge!  WoUmatinger- 

ried  mehrfach!  Insel  Reichenau :  am  südlichen  Ufer  (L.  Lr., ! ) ; 

Fehrenhom! 

G.  uliginosum  bevorzugt  sonnige,  mäßig  feuchte  Seewiesen  und  ist  d^halb 
auf  der  südöstlichen,  badischen  Sooseite  viel  hSufiper  als  auf  der  schweizerischen. 
Die  Pflanzprigesellschaft  bestellt  vorzugsweise  aus:  Sanguisorba  officuKilis, 
Gentiana  uiricuhsa,  Primula  farinosa,  Alectorolophus  major  (seltener  A.  steno- 
phyUus)t  Buphthalmum  salicifolium,  SemUula  tinctoria,  — Die  Notiz  in  Doells 
Flora  von  Baden;  „Wird  beim  Trocknen  schwarz"  bezieht  sich  auf  Cr.  pahutn, 

0«  palustre  L.  var.  typicum  Beck  —  Sumpfgräben,  feuchte  See- 
wiesen, auch  im  Uferkies,  häufig.    Im  Uferkies   wird  die 
Pflanze  schmächtiger  und  niedriger   (f.  reducta  Briquet.) 
Noch  niedriger  sind  die  dem  Kiesboden  anliegenden  Polster  der 
forma  humlfttsuiii  Reuter  —  Nicht  häufig.  Im  Uferkies  bei 
Mammern!    Gaienhofen!    Iznang!  •  Mettnau!  Allens- 
bach bei  Radolfzell  (J.,  !)    Hegne!    Insel  Reichenau 
mehrfach :  Fehrenhorn,  Bradlen  und  Melcliershorii !  Insel 
Lantronrain! 

var.  maximum  (Morls)  H.  Braun  ( =  G.  elongatum  auct  helv. 

non  Prcsl,  als  Art.)  —  Sumpfgräben,  nasse  Seewiesen, 
ziemlich  verbreitet.  Konstanz:  unterhalb  dem  Rheingut 
bis  zum  Paradies  und  am  Grenzbach  häufig  (Bär, !)  Von 
der  Ziegelhütte  bis  Gotttieben  (Näg.,  !)  Espi  (jottliebenl 
Ermatingen  vielfach!  Mannenbach  (Näg.,  !)  Steckbom: 
Feldbac  Ii  und  Glarisegg!  Mainiiiern!  l']s(  heiiz!  Burg 
bei  Stein!  Insel  Word!  Stiegen!  Oborstad!  Wangen! 
Hemmenhofen!  Zwischen  Gaienhofen  und  Honistad! 
Gundholzen!   Iznang!   Moos!   Radolfzell:  in  Seegräben 
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und  auf  der  Mettnau!  Markelfinganl  AUensbaeht  Hegne 
und  Gebrenmooal    WoUmatingemed  vielfach!  Inad 
'  Reichenau:  in  Seeriedem  und  Sumpf gräb«i  verbreitet! 
Insel  Langenrain! 

Übergangs  formen  zur  var.  typlcum  Beck  fand  ich 
in  ÖPTi   Sepriedorn  bei  Ermalingen-Buchern,  auf  der 
Insel  lieichenau  beim  Bürgle  Unterzell  und  an  nassen 
Seeufern  unterhalb  Stromeyersdorf! 
G*  silvaticttai  L*  —  UfergebOsch  zwischen  Glarisegg  und  Mammem, 
mehrfach! 

0«  moUiigo  L«  ssp.  datttm  (Thulll«)  Btiq*  —  Hecken,  UfergebOsch, 
verbreitet. 

var.  procurrens  Briq«  —  Sehr  selten.  Scerieder  bei  Hegne! 
Zu  dieser  südlichen  Abart  bemerkt  Herr  Dr.  Briqüet: 
Forme  pas  typiquo,  muis  apparlejiant  iuen  a  la  var. 
procurrens.  L'habitat  paludöen,  qui  n'est  pas  normal, 
a  Sans  doute  quelque  influenae  sur  le  port  de  ces  ^chantil- 
lons.  —  Typischer  fand  sie  sich  tinterhalb  Wangen  und 
unterhalb  Allensbach  an  einem  trockenen  Weaenrand 
am  Ufer! 

ssp.  dumetomm  Briq.  var.  fcvicattle  (H.  Braun)  Briq*  —  Nicht 

häufig.    WoUmatingerried  im  Felblirain,  an  trockenen 
Stellen  gegen  die  Straße I 
ssp.  erectum  (Huds.)  Briq*  —  Selten.    Woiiiuatingenied  im 
Felblirain! 

G.  aipcrum  Sctaieb.  (=  6.  lUvestie  Poll.)  —  Wird  von  H  öfle 
vom  WoUmatingerried  angegeben.  Diese  Angabe  beruht 
offenbar  auf  einer  Verwechslung  mit  GtUium  uUginomm. 
G.  asperum  fehlt  nach  Seubert-Klein  (Exkursions- 
flora lui  das  Großherzogtum  Baden)  der  Bodenseegegend  und 
nacli  meinen  Beobachtimgen  ganz  sicher  im  Gebiete  des 
Unlersees. 

G«  boreale  L.  var.  genuinum  Gren.  u.  Godr.  —  Mäßig  feuchte  See< 
wiesen  (Moorwiesen),  im  Gebiete  verbreitet.  Konstanz: 
„Sumpfwiesen  zu  beiden  Seiten  des  Rheins"  (Bar).  Goti- 
lieben:  Kuhhom  und  £spi  in  Menge  (Nftg.,  !)  Triboltingen! 
Agerstenbaeh-Ermatingen!  Steckbom!  Mammeml  Eschen- 
zerried!  Stiegen!  Oberstad!  Kattenhorn!  Von  Wangen 
bis  Gaienhofen  und  Hornstad  vielfach!   Gundholzen!  Iznang 
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(Vttlp.,  !)  Moos!  Radolfzell:  meliTfach  in  den  Seeriedera 
und  auf  der  Mettnau  (J.,  !)   Markelfingerried!  Allensbach 

bis  Hegne  und  Gelirenmoos  vielfach  und  in  Menge!  WoU- 
malingerried  vielerorts  und  in  riesiger  Menge  (Hfl.  1838> 
X.  und  L.  Lr.,  J  ,  !)  Insel  Reiclienau:  fast  in  allen  Seenedernl 
Blüht,  wenn  abgemäht,  im  September  zum  2.  Mal. 
var.  hyiaopiloUum  (Hoffm.)  Mert.  u.  Koch  —  Sehr  selten 

und  neu  flir  das  Gebiet.    Insel  Reichenau:  an  der 

AUeenstraBe! 

G.  verum  1»  var.  lypictim  Beck  —  Trockene  Seewiesen,  Uferraine, 
häufig.    Eine  nur  12 — 15  cm  hohe,  gleichwohl  blühende 

Kümmerforni  (f.  reducta)  fand  ich  auf  der  Insel  Reichenau 
am  trockenen  Ufer  beim  Maurershorn! 

Die  Blüten  sind  gelegentlich  durch  bis  7  nun  große 
Gallen  deformiert, 
fi.  fnollngo  X  verum  (G*  ochfoleucum  Wolf)  —  Hie  und  da  unter 
den  Stammeltern.  Kuhhom  oberhalb  Gottlieben  i  Eschenzer- 
ried! Oberstad!  Kattenh<»>n!  Wangen!  Radolfzell:  mehr> 
fach  in  den  Seeriedern  und  auf  der  Mettnau!;  an  einem  Raine 
bei  der  Badanstalt  (J.)  Hegne  und  auf  dem  Gelirenmoos 
reichlich!  Wollmatingerried  vielfach  und  in  Menge!  Insel 
Reichenau:  Wegborde  beim  Ruchliorn! 

I)if  -"r  Bastard  ist  außerordentlich  polymorph  und  zeigt  bald  mehr  den 
Einfluß  von  G.  mollugo,  bald  mehr  denjenigen  von  G.  verum.  Hie  und  da  sind 
die  Pflancen  niederliegend-aufsteigend  (Reichenau)»  und  weisen  im  Habitiis,  in 
der  Form  der  Blätter  und  im  Oeruch  auf  G.  molbtga  hin»  beeiUenaber  tief  oeker- 
gelbe  Blaten  wie  G.  venim.  Ott  aber  sind  sie  straff  aufrecbt»  die  Blatter 
Schmallineal  wie  bei  G.  verum^  nur  die  BIQtenfarbe  variiert  vom  Schwefelgelben 
ins  Crenieweißliche.  Im  Wollmalingorriod,  wo  die  Pflanz»'  häufig  ist,  konnten 
wir  Uückltreuzungpn  beobachten  nach  der  Formel:  (G.  mollugo  X  verum)  X 
mollugo,  und  ebenso  fanden  sich  daselbst  vereinzelte  Exemplare,  die  zu  (G. 
mollugo  X  verum)  X  verum  zu  gehören  scheinen.  Am  Trockenmaterial  sind  fit^i- 
Ikdk  solcbe  Differensieningen  kaum  mebr  erlcennbar,  —  Bei  den  Reidienauer 
Bxempleren  konnte  ein  reicblicber  Fruchtansatz  Iconstatiert  werden.  Die  Keim- 
ffthigkeit  solcher  Samen  konnte  leider  nicht  geprQft  werden»  da  die  Pflanzen 
rsgelmaßig"  vor  der  Fruchtreife  abgemäht  wurden. 

Gewr  hrilii  h  \v,i("hst  in  unmittelbarster  Nähe  dieses  Bastanis  neben  G.  verum. 
noch  G.  boreaie,  wahrend  G.  mollugo  tu  fehlen  scheint.  Narl)  »^iner  freundlichen 
Mitteilung  von  Herrn  Dr.  Briquet  findet  sicli  das  Konsortium  G.  boreaie, 
itihrokueum  und  G.  «snuK  audi  nndenwo^  s.  B..in  Savoien**.  Diese  Pflanien- 
gesellschaft  beobachtete  ich  seinerzeit  ebenfalls  im  Tal  Adliswil  bei  Zfirich. 
»»Aber  G,moUttgo*\  betont  Herr  Briquet,  „ist  in  der  änen  oder  andern 
Form  nie  weit  entfernt.'*  Einen  Bastard  von  G.  boreaie  mit  einer  andern 
Spezies  habe  er  nie  gesehen. 
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VoD  einer  durch  ihre  ungewdbnliche  Höbe  (85—90  cml)  tMffaSkiideit 
Bastardfonn  von  der  Mettnau  bei  RadolfzeU schrieb  mir  Hr.  Briqnets Cetil jtvoe 

forme  piqiiante  du  C.  >n  d  1 1  u  g  o  v  e  r  u  m,  jn^upe  frhybridf??  exces<h*em»r}f 
polymorphe.  Les  larai  leres  successiveinent  examiri«''s  animeot  4coaclure  k  la 
formule:  G.  mollu  go  ssp.  elatumy,verum.  — 

Farn.  Caphfoliaceae,  Geissblattgewächse. 

SambncttS  nifra  L.  —  Ufer,  meist  angepflanzt  und  im  Ufergebfisch 

verwildert,  l'utorliall)  l'>*ruatiiigen  gegen  Mannonbach!  Insel 
Hekht'uau  :  einige  kleine  ßäumchon  am  Seoufer  Itei  Mittelzell! 

Viburnutn  lantana  L.  —  Gele^enthcii  im  Ufergebüsch.  Unterhalb 
Steckborn!  Mammern!  Oberstad!  Allensbach!  Hegne! 
WoUmaiingerried ! 

V«  opttlitt  L»  —  An  Sumpfgräben  und  im  Ufergebfisch»  häufig,  auch 
vereinzelt  in  Seeriedern. 

Lonicm  caprlfoUiiin  L.  —  Ufergebüsch  bei  Steckbom-Glarisegg! 
Seerieder  unterhalb  Mammern!  Trockene  Uferhänge  bei 
Stiegen  oberhalb  Stein,  ziemlich  viel!  Radolfzell:  auf  der 
Mettnau  (J.)  Die  Pflan:'*  kommt  in  den  iialion  Wäldern  iiiclil 
selten  anscheinend  wild  vor  und  es  stammen  die  Exemplare 
dieser  Standorte  wohl  von  dort  her. 

L*  xylosteum  L.  var.  typica  Beek  —  ,,Beiwildli."  UfergebOscb» 
sehr  häufig. 

*Symphorlcafpiu  racemosus  Mlchz.  —  Verwildert  im  Ufergebfisch 

oberhalb  Oberstadl 
Ad6x»  moscbatelUii«      —  die  beim  Badbaus  Mfinsterlingca  ^Bodensee)  im 
Ufer^bfisch  mit  Anemone  ranuneuloideB  in  riesiger  Menge  vorkommt, 
findet  sich  auch  am  Untersee  bei  Gottliebsn  und  Agerstenbach  univrit 
des  Ufers. 

Farn.  Valerianaceae,  Baldriangewächse. 

Valeriana  officinalis  L.  —  Häufig  in  nassen  Seeriedern.    Im  Ge- 
biet wurden  folgende  Abarten  beobachtet: 
var.  latitolla  Vatil  —  Nicht  häufig.  Paradies  gegen  KonstaDz! 
Seeried  bei  Kattenhorn!    Moos  bei  Radolfzell,  Ufer- 
ränder zwischen  Schilf! 
var.  genuina  Rouy  —  Die  häufigste  Form.  In  nassen  Ufer- 
riedern,  sehr  verbreitet, 
var.  minor  Koch  — -  Ziemlich  selten.    Sumpfige  Seen f er  ober- 
halb Gottliehen!    Wangen!    Wollmatingerried!  Insel 
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Reichenau:  bei  der  Ruine  Schopflen!;  Fehrenhorn! 
var.  exaltata  Mikan  —  Niehl  häufig.  Nasse  Seerieder  ober- 
lialb  GolUieben,  gegen  die  Ziegelliülte  (mit  Thalicirum 
exaltatum)l  Moos!  „Bedeckt  feuchte  Wiesen  am  Ufer 
des  Untersees  zwischen  Allensbach  und  Radolfzell  mit 
ihren  fleischfarbenen  Blüten  im  Juni  streckenweise  voll- 
ständig (J.)>"  Infolge  der  Verbreiterung  des  Bahn- 
dammes zwischen  Radolfzell  und  Markelfingen  ist  die 
Pflanze  daselbst  seltener  geworden.   Ich  fand  dieselbe 

oberhalb  Markelfingiu  und  bei  Allensbach! 

V«  dioeca  L.  —  Nasse  Uferwiesen,  an  Sumpfgräben,  verbreitet  und 

häufig. 

fl.  albo.  —  Selten.  Markelfingerried. 

Valerlanella  otttorla  (L.)  PolL  —  Seeufer,  besonders  im  fUes,  Ufer- 
borde, häufig;  oft  mit  Barbaraea  vulgaris  und  Brassica  oleracea. 
Im  Phragmitetum  längs  der  Hegauer  Aach  in  Menge I  Wird 
daselbst  gesammelt  und  auf  den  Markt  gebracht. 

V.  ilciitata  Poll. — Äcker,  selten  und  unbeständig.  Insel  Reichenau : 
Unterzeil! 

Fain.  Oipsacaceaey  Kardengewächse. 

Dipsacus  Silvester  Mill.  —  Seeufer,  selten.    Stiegen!  Oberstad! 
AUensbach!   Insel  Reichenau:  Schopflen  (Näg.). 

Cephalaria  pilosa  (L.)  Gren.  (Dipsacus  pilosus  U)  —  Selten.  Rhein- 
ufer unterhall)  Stein  (S.-B.). 

Kmultia  arvensis  (L.)  Duby  var.  genuina  Bi1«|.  —  Wiesen,  Raine, 
häufig. 

IC  sllvatiea  (L.)  Duby  var.  praesignis  Briq.  —  Uferwftldchen  unter- 
halb Glarisegg-Steckborn!   Olierstad!    Unterhalb  Allensbach! 

Succisa  pratensis  Mdnch  —  Sumpfwiesen,  häufig. 

fl.  albo«  —  Espi  Göttlichen!    Hegne!.  Wollmatingerried! 
Insel  Reichenau:  Bauernhorn! 

Scabiosa  cofumbarla  L.  —  Trockene  Seewiesen,  Uferraine,  ver- 
breitet und  häufig. 

fl.  albo.  —  Wolltnatingerried  I    (1  Exemplar.) 
Eine  Form  mit  nur  Köhrenblüten  fand  ich  im  Kuii- 
hom  oberhalb  Gottlieben! 
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Farn«  CuGurbilaoeae»  Kürbisgewächse. 

^Sicyos  angulatui  L*  —  Ermatingen:  auf  Schutt  am  Seeufer, 
adventiv. 

Farn.  Campanulaceae,  Glockenblumengewächse* 

Phyteuma  orbiculare  L.  ssp.  pratense  R.  Schulz  —  Selten.  Vfor- 

wiese  oberlialb  Wangenl    WoUmatijigerried  im  Dieehselrain 

(L.  Lr.,  Hirth,  !). 
Pli*  8picatiim  L.  —  Uferwftldchen  unterhalb  Glarisegg-Steckbom! 

Obersiad!  AUenBbach! 
Campanula  glomerate  L.  var.  ftebn  Bluff  u.  Fingerh.  — 

f.  «ibcordat«  Bede  —  Uniorhalb  Mammm,  Wiesenbofde 
am  Seeufer! 

f.  SUbcuneata  Beck  —  Insel  Reichenau  (Südseite):  Seeufer 
bei  Oberzell,  daselbst  ein  Exemplar  mit  w  e  i  ü  e  n 
Blüten! 

var.  farlnosa  (Andn.)  Rochel  f.  typica  Beck  —  Uferwiesen, 
verbreitet. 

G»  rotiindlf olUi  L.  rar.  fenffornils  (Pen.)  Beck  —  Trockene  Ufer, 

Magerwiesen»  Raine,  verbreitet  und  häufig. 

flöf.  alb.  —  Wollmatin^rried! 
C.  rapunculus  L.  var.  hirta  Petermann  —  Trockene  Wiesen,  Ufer- 

rame.    Stife^en!    IiattenlH»rn!    Wangejil  Gaienliufen! 
C  patula  L.  var.  xestocaulon  Beck  —  Seewiesen,  verbreitet. 
C.  trachelium  L.  —  Uferwäldchen  unterhalb  Glarisegg-SteciU^oni' 

Oberstadt  Aliensbach!  Unterhalb  Hegne!  Insel  Reichenau: 

Ufergebosch  bei  Schopflen! 
Specttlaria  speculum  veneris  (L.)  D.  C  —  Äcker,  nicht  selten. 

Wangen!  Mettnau!  Allensbach!  Hegne!  Insel  Reichenau h&uftg! 

Farn«  Compositae  Korbblütler. 

Eapatorium  cannablnain  L.  —  Feuchtes  Ufergebosch,  Seerieder, 

häufig. 

var.  indivisum  D.  C,      Scerieder  oberhalb  Gaienhofen! 
Solidago  virga-aurea  L.  —  Ufergebüsch,  hfinfig;  auch  auf  sandigem 

Boden,  z.  B.  im  (ielirenmoos  hei  Hegne!  Im  WoUmatintjerried! 
*g.  canadensls  L.  —  Ermatingen,  DorfbachmüDdung,  noch  1892  (Näg.).  JeUt 

verschwundenl 
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*Sm  serotifia  Alt*  —  Ufergebüach,  selten.  WoUmatingerried  im 
Felblirain! 

BcIHs  ftnooh  L.  —  Wiesen,  Grasplätze,  häufig. 

Bellidiastrum  MicheUi  Cass.  wird  in  Gm el in,  Fl.  Bad.  von  Gott- 
lieben angegeben,  wa^  sicher  auf  Irrtum  beruht.  Sie  findet 
sich,  mit  den  Bächen  zum  Ufer  herabsteigend,  bei  Steckborn- 
Glarispgg  und  bei  Mammeml 

Alter  l»ramalis  Nees  =s 

*Astcr  novi  belgil  L.  aap.  faievlgattts  (Lam.)  Thellyog  —  Uferrleder, 

selten.   Espi  Gottlieben! 
*A.  novi  belgil  U  —  Ufergebüsch,  selten.   Ermatingen,  Seeufer 

im  Böschen  (Näg.).    Insel  Reichenau:  Fehrenhorn!  (Nach 

Seubert- Klein  neu  für  Baden.) 
'^A.  lanceolatus  WiUd.(  =  A.  bellidiflorus  Willd.  ~A.  Lamarckianus 

A.U.  G.;  =  A.    frutetorum  Wimmer)  —  Selten  und 

neu  für  das  Gebiet.    Seerieder  im  Espi  Triboltingen!  ^) 

Ermatingen:  Seeried  im  Westerfeld»  gegen  Böschen I 
•A.  saHeitoUtti  SchoUer  (»  A.  sattgaus  WIIM.)  —  Sehr  selten. 

Einzig  im  Seeried  bei  Stiegen  oberhalb  Stein  a.  Rh.!  Neu 

ftkr  das  Gebiet. 

♦A,  Tradescanti  L.  (A.  parviflorus  Nees)  —  Seeufer,  nicht  häufig. 
Unterhalb  GottHeben  (Nag.,!)  Seeufer  Triboltingen  (Näg,) 
Erniatingen  (Näg.,  !)  Unterhalb  Mannenb;»*  h  in  Menge  (.Näg., !). 

*Erigeron  annuus  (L.)  Pers.  (Stenactis  anniia  Nees)  —  Ufer,  See- 
rieder, verbreitet  und  häufig,  oft  massenhaft,  z.  B.  auf  der 
Mettnau  bei  Radolfzell!  Hegne!  Wollmatingerried!  Insel 
Reichenau:  Alleenstraße! 

*E»  canadensis  L«  —  Sandig-trockene  Ufer,  verbreitet  und  häufig; 
oft  mit  voriger  und  folgender  Art,  z.  B.  im  WoUmatingerried! 

E.  acer  L.  ssp.  accr  L.  var.  serotinus  Weihe  —  Sandige  Seeufer, 
trockene  Riedstellen,  nicht  .seit in.  Am  KafibacJi  Gottlieben! 
Eschenzerried!  Wangen!  Gaienhofen!  Oberstad!  Iznang! 
Mettnau!  Allensbach!  Gehrenmoos  bei  Hegne!  Woll- 
matingenried  mehrfach!   Insel  Reichenau:  Schopflen! 

Attttmiafla  diocca  (L.)  Glrto.  —  Sehr  selten  im  Gebiet.  WoU- 
matingerried mehrfach.  (Bär  1901,  1  1907). 

»)  Ueber  die  frühere  Deutung  der  Triboltinger  Pflanzen  vgl  .\.  Thel- 
lung,  Beitr.  z.  Adventivflnn  d.  Schweiz;  Vierteljahrsschrift  d.  Naturf- Qm. 
Zühch,  Jahrg.  52,  1907.  pag.  467. 
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Qmiphalittm  ullgiootam  L«  —  Ufer,  selten.  Moos  bei  RadoUzeU.  auf 
zeitweise  fiberschwemintein  Kulturboden  am  Seeufer  in  Menge; 
mit  Cyperus  fuseus,  Veronica  anagaüis,  Bidens  tripariitus  usw.! 

Iniila  salicina  L«  —  Trockenere  Sumpfwiesen,  sandige  Seeufer» 

verbreitet  und  stets  gesellig.  Gottlieben:  Kuhliurü  und  Cspi! 
Tribültingen!  Glarisegg-Steckborn!  Mammern  (S.-B.,  ') 
Eschenzerried!  Oberstadt  Wangen!  Gaienhofen!  Horn- 
stad!  Zwischejk  Iznang  und  Moos!  Radolfzell:  Mettnau 
und  auf  dem  Ried  westlich  der  Stadt  (J.,  !)  Allensbach! 
Hegne  und  Gehrenmoos  mefarfftoh!  WoUmatingerried  viel* 
facb:  (Hfl.,  v.  StgL,  L.  Lr.,  Hirtb,  Nftg.,  Bär, !)  Insel  Reiche- 
nau: Scbopflen,  Oberzell,  Mittelzell,  Unterzell! 

Wahrend  die  Pflanze  an  trocken-sonnigen  Stellen  meist 
niedrig  und  cinköpfig  bleibt  (Gehrenmoosj,  findet  sie  sich  in 
lichtem  lIf*'igci)üSL-]i  als  über  meterhohe,  fast  stets  kopfige 
Buschform  (Mettnau,  Allensbach).  Sie  wird  gelegentlicli  in 
Magerwiesen  zur  Zeit  der  Heuernte  abgemäht  und  gflangt. 
dann  (selten)  im  Herbst  zu  zweiter  BlQte  (WoUmatingerried, 
19.  Sept.  1907!) 

J.  sqwira»  (L.)  Berah.  —  Steinige,  buschige  Ufer,  nicht  häufig. 
Mettnau  bei  Radolfzell!  Allensbach!  Gehrenraoos!  WoU- 
matingerried vereinzelt!  Insel  Reichenau:  au  der  Ruine 
Srhopllen  (Nög.,  Bär,  !). 

Pttlicaria  dysenterica  (U)  Qärtn.  —  iNasse  Ufer  und  Rieder,  Gräben, 
häufig..  , 

Bttphthalmum  salidfoUutii  U  —  Trockene  Seewiesen  und  Ufer, 
im  (}ebiet  verbreitet  und  h&ufig.  BlQht,  wenn  zur  Heuernte 
abgemäht,  im  Herbst  zum  %  Mal. 

.BMcns  tripartititt  L.  var.  hyMdt»  Thnin.  —  Feuchte,  an- 
geschwemmte Ufer,  Seerieder,  verbreitet. 

Klimmt  rforriien,  die  sieh  der  var.  pumilus  Koth 
näiieni,  fand  ich  im  VVolhiialingerried  auf  vom  Wasser  längst 
verlassenem,  trockenem  Kiedboden. 

B»  cernuiu  L«  var.  discoideus  D*  C* — Ufer,  selten.  Insel  Reichenau  : 
Maurershom  (sp&rlich)I 

*Galtn80ga  parvitlcm  Cav,  —  Markelfingen,  auf  Ödland  am  Seeufer 
in  Menge,  1907!  Adventiv,  aber  neu  für  das  (jebiet. 

«Aatlieiiiis  tinctoria  L«  —  Gottlieben:  an  einer  Stelle  im  Ried  beim 
Seearm  (Bär). 
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*A.  arvensis  L.  —  Schutt  platze,  Ufer,  meist  mir  vorübergehend.  — 

Ermaiingen!   St*  ckboni!   Radolfzell  beim  Bahnhof!  Markel- 

finden!    Allensbacli!     Hegne  in  Menge! 
AcliUlca  miUefoUitm  L.  —  Wiesen,  Grasplätze,  sandige  Ufer»  häufig. 
*]IUtrlc«ria  discoidea  0*  C  —  Selten,  verschleppt.  Radolfzell: 

Uferplatz  beim  Bahnhof  und  auf  der  Mettnau! 

chamotnillt  L.  —  Schuttplätze,  häufig,  aber  meist  nur  vorüber- 

gehejid.  • 
•Chrysanthemum  inodorum  L.  —  Schultplätze,  selten,  verschleppt. 

Si'(  iiffM'  Ix'i  Krmatingen!  Raddlfzell! 
Ch.  kucanthemum  L.  —  var.  lanceolatum  Pers.  —  Trockene  See- 

wiesen,  nicht  häufig.  Mettnau  bei  Radolfzell!  Gehrenmoo» 

bei  H^el  WoUmatingemed! 

f.  Unean  P«tenik  —  Mettnau  bei  Radolfzell!  Wollmatinger- 
ried  im  Diechselrain!,  an  trockenen,  sandigen  Stellen,  mit 
voriger  imd  wohl  nur  eine  Standorlsform  derselben. 

var.  pratense  Fenzl  —  Haine,  Wiesen,  häufig. 
*Ch.  parthenium  (L.)  Bernh.  —  Srliuttstellen,  verwildert.  Erma- 

tiiigeii!  Allensbach!  Hegne!  Insel  Heichenau:  Ruine  Scliopflen! 

Tanaeetuin  balsainita  L.,  Frauenmünze,  Marienblatt  oder  Balsam  kraut  genannt, 
eine  uralto,  aus  Südeuropa  stammende  Garteujtflauzc,  findet  sich  noch 
vereinzelt  m  Bauerngarten  auf  der  Insel  Reichenau  vor.  Sie  galt 
einst  ab  berOhmtfls  Heilmittel  bei  Verwundungen,  Quetschungen,  als 
Wurmmittd,  gegen  Augenstar  usw.  Auf  die  Frage»  woher  die  Stöcke 
stammen»  erhielt  idi  nur  ganz  unbestimmte  Antworten.  Es  kann  wohl 
angenommen  werden,  daß  diese  noch  ein  verpflanzter  Rest  aus  dem  ehe- 
maligen Reichenauer  Klosterg-arttMi  sind,  wohin  dieselben  von  St.  Galler 
Mönchen  gebracht  wurden.  Da.sclbst  hat  die  Pflanze  .schon  zur  Zeit  Karls 
des  Großen  unter  dem  Namen  Gosto  [  :  j  unter  den  Gewächsen  des  Klostor- 
gartens  figuriert.  Ihre  gegenwärtige  Anwendung  als  WOrste>  und 
FleiMhbrah<^wOrz»  weshalb  sie  auch  Wurst*  oder  Fleischkraut  genannt 
wird»  l&ßt  freilich  ^n  der  altbertthmten  Heilkraft  nichts  mehr  erkennen. 

ArteoiMa  vulgaris  L.  —  SchuttpUltze,  Seeufer,  hie  und  da.  Steck- 
bornt  Stiegen!  .Wangen l  Gaienhofen!  Mettnau  bei  Radolf- 
zell (J.,  !)  Allensbach!  Hegne!  Wollmatingerried!  Insel 
Reichenau  mehrfach:  Fehrenhorn;  Maurershoni,  bludi;  Brad- 
len;  Oberzell! 

*A.  absinthium,  L.  —  Verwildert  auf  Sehuttstellen  aiu  Seeufer  bei 
Ermatingenl    Insel  l\eichenau:  Melchershorn ! 
abrotanttin  L.  —  Verwildert  am  Seeufer  hei  Allensbach!  (Insel 
Reichenau  häulig  in  Bauemgärten,  daselbst  zur  BlQte  ge- 
langend!) 
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Tussilago  farffara  L.  —  L«  iumgo,  feuchte  Stellen,  auch  auf  Sumpf- 
boden verbreitet  und  häufig. 

Scnecio  paludosus  L.  —  Seerieder  zu  beiden  Seiten  des  Sees  und 
des  Rheins,  sowie  auf  der  Insel  Reichenau  fast  durchwegs  an 
nassen  und  zur  Zeit  des  Hochwassers  Oberschwemmten  Stellen, 
hftufig.  —  AnnAherungsformen  sur 

var.  ripafins  Wallr.  mit  unterseits  fast  kühlen,  etwas  breitem 

Blättern  bei  Allensbach  und  iiu  W  ulhiiatirigerried! 
Dringt  iiiolit  seit  cm  mit  dem  Schilf  in  die  Grenzzone  vor, 
niemals  aber  in  das  Gebiet  der  eigenllirhpn  Seeflora. 
S«  vulgaris  L*  —  Wegr&nder,  gebaute  und  ungebaute  Orte, 
Qberall. 

*S.  viscoius  L.  —  Radolfzell:  am  Raine  zwischen  dem  See  und 
dem  Bahnhof  (J.,! )  Insel  Reichenau:  Südseite  (Hfl.);  Maurers- 
homl 

S.  erucifolius  L,  —  Im  Gebiet  nicht  liäufig  an  Rainen  und  Ufern. 
Unterhalb  Mammern!  Eschenz!  Stiegen!  Gaienhofen! 
Moos!    Insel  "Reirhenan:  Fehronhorn! 

var.  tenuifoUus  Jacq.  —  Oberhalb  Eschenz,  mit  dem  Typus! 

S*  Jacobaea  L.  —  Selten.  Göttlichen:  trockene  Borde  beim  Kafi- 
bachl  Glarisegg^Steckbora!  In  Hosen  bei  Stein  a.  Rh.! 
Eine  putate  Form  mit  auffallend  großen,  an  S,  aquaticus 
erinnernden  Köpfen  fand  ich  am  Kafibach  Gottlieben! 

$•  aquaticus  Huds.  var.  pratensis  Richter  —  Feuchte  Wiesen,  hie 
und  da.  Gottlieben:  ivnhhorn  und  Espi  (Näg.,  !)  Gund- 
holzen? Iznang!  Moos!  Mettnau  bei  Radi  lfz.oll!  Markel- 
fingeiTied!  AUensbachl  Hegne!  WoUaiutingerriedl  Insel 
Heichenau:  Seewiesen  beim  Münster  Mittelzell! 

«Rudbcdda  ladniata  h.  —  Allmend  unterhalb  Stein,  ca.  50  Stöcke 
(S.-B.). 

*Goreopsis  tüictoria  Niitt  —  Schuttplatz  am  Seeufer  bei  Erna- 
tingen!  Wollmatingerried! 

*Calendula  officinalis  L.  —  Insel  Reichenau:  verwildert  im  See- 
kie.s  bei  ßradlen! 

«Arctlum  minus  (Hill.)  Bernh.  ( =  Lappa  minor  D.  €•)  —  Seeuler 
bei  Markelfingen,  in  Menge! 

Cardtttts  nntaiis  L«  —  „Hie  und  da  in  Streuwiesen  beim  Seeam 
oberhalb  Gottlieben"  (Bär,  !)  Radolfzell:  Kiesufer  am  Bahn- 
damm! Wollmatingerried!  Insel  Reichenau:  Fehrenhora! 
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€.  peri»outtta  (L.)  Jacq.  wird  von  Jaek  (nach  Briitiner)  bei  Wangen  an- 
gegeben; ich  fand  daselbst  nur  C.  crispus! 

C.  crispus  L.  —  Schuttpläize,  Wegränder,  Ufergebüsch,  häufig. 

Cirsium  arvense  (L.)  Scop.  —  Acken  ändor,  Ufer,  Ödland,  häufig. 

C.  palustre  (L.)  Scop.  —  Nasse  Srowiesen.  häufig. 

C  tuberosum  AU.  ( =  €•  bulbosum  D.  C.)  —  Mäßig  feuchte  See- 
wiesexi,  nicht  häufig.  Fehlt  dem  Schweizer  Ufer.  Zwischen 
Iznang  und  Moos!  Zwischen  Moos  und  Radolfzell  (J.,  !)  und 
auf  der  Mettnau!  Zwischen  Markelfingen  und  Allensbach! 
Hegne  (J.,  !)  und  Gehrenmoos!  Wollmatingerried  (Hfl.,  J.,  !) 
Insel  Reichenau:  Seeried  im  steinernen  Weg! 

C.  oleraceum  (L.)  Scop.  —  Feuchte  Seewiesen,  Riedgräbeu,  Ii  ilii/. 

oleraceo  X  tuberosum.  —  Selten.  Radolfzell,  im  Seeried  au  der 

Straße  nach  Moos!  Wollmatingerried! 
C  falustrc  X  oleraceunt.  ^  In  Hosen  unterhalb  Stein  a.  Rh.  (S.-B.). 
Centaurea  jacea  L.  .      eujacea  Gugler  var.  typica  Gugler 

f.  vulgata  Gugler  —  (Gt'wrihnliche  Wicsfjilurni.J  Häufig  in 
Wiesen,  an  Rainen  und  auf  Schuttplätzen, 

f.  bracteata  (Scop.)  Gugler  —  (Anhängsel  reinweiß.)  Selten. 
Trockene  Riedränder  bei  Triholtingen! 

var.  senypcctiiiiti  (Gremli)  —  f.  rccumfa  Gugler  —  Selten. 
Feuchte  Sunipfgräben  bei  Moos- Radolfzell! 

ssp.  jungens  Gugler  var.  varlisquania  Gugler  —  Wollmatinger- 
ried im  Diechselrain! 

var.  efimbriata  Gugler       WOlhnatingerried  im  Diorhselrain! 

ösp.  angustifolia  (Schrank)  Gugler  var.  Integra  Gugler 

subvar.  Pannonica  (Heuffel)  Gugler  —  Form  der  trocknern 
Standorte,  an  Ufern,  trocknern  Riedstellen  usw. 

f.  Vera  Gugler  —  Trockene  Seeufer  oberhalb  Iznang!  Woll- 
matingerried: Felblirain!;  Wäglirain! 

f.  glabrescens  Gugler  —  Seerieder  bei  Kattenhorn!  Moos! 
Gehrenmoos  bei  Hegne!  Wollmatingerried  mehrfach: 
Dief'hsf»!-,  Wägli-  und  l^lhlirain!  Insel  Reichenau: 
troikt'iif  Riedstellen  am  Felirenhorn! 

f.  minor  Gugler  —  Heideform.  An  sterilen  Stellen,  seltener. 
Eschenzer  Seeried!  Radolfzell:  Mettnau  und  Hagenau! 
Markelfinger  Seeried!  Gehrenmoos  bei  Hegne!  Woll- 
matingerried: Wäglirain  und  Diechselrain! 

subvar.  aemifimbriata  Gugler  f.  subviridis  Gugler  —  Trockene 
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Riedstellen,  nicht  hftufig.    Eschenzerried!   Mettnau  bei 

■ 

Hadüll'zoll!     Seeried  zwischen   Hadolfzell  ujid  Markel- 

fincfon!    Insel  Rfirlienaii:  Fehre nliorni 
f.  curvata  Gugler  —  Wollmatijigerried :    trockene  Stellen  am 

Ufer!    (Annähenuigsformen  bei  Markplfing^n!) 
f.  subminor  Gugler  —  Mettnau  bei  Radolfzell!    Insel  Langen- 

raiji! 

Bei  den  Varietäten  der  C,  jacea  überwiegen  im  Gebiete  weitaus 
die  verkahlenden  Formen;  stärker  behaarte  sind  selten  und  kommen 

den  Normalexemplaren  trockner  Gegenden  fast  nie  völlig  gleich 
(W.  G  II  £jl  e  r  in  litt.). 

*C.  cyanus  L,  —  Schnttplätze,  Ackerränder,  verbreitet,  (auf  dor 

Insel  Reichenau  häufig!) 
C  scaUota  L.  ssp.  euscablosa  Gugler  var.  vulgaris  Koch 

subvar.  geatrina  Gugler  —  Trockene  Ufer,  Raine,  verbreitet. 

f.  calvescens  Celak.  —  Wollmatingerried  im  Diechselrain! 
(Nähert  sich  stark  der  subvar.  cakarea  (Jord.)- 

Von  Blattformen  beobachtete  ich  bei  dieser  Art  die  f.  vulgata, 
angusUfrons  und  integrifolia.  (Vgl.  \V.  G  u  g  1  e  r,  Centaureen  d. 
Ungar.  .Nat.  Mus.,  1.  c,  pag.  126^127.) 

*Snyl»um  nuu^anum  (L.)  Glrtn«  —  Schuttplatz  am  Seeufer  im 

Paradies  oberhalb  Tfigerwilen! 
Serratula  tiitctorla  L.  —  Feuchte  Seewiesen,  an  offenen  Stellen  und 

zwisclien  Gebüsch,  gelegentlich  fast  bestandbildend,  im  ganzen 
Gebiete  sehr  vi  i  breitet. 

Ilore  albo.  —  Selli'n.   Rspi  GoiiliMix'ii!   Huchem  Ermatingen! 

Hegne!  Insel  Reichenau:  Streichen! 
Cafthainus  tiiirtorius  L«  —  Der  S  a  f  1  o  r.  pine  aus  Ostindifn  stammendp.  in 
früherer  Zeit  zum  Gelb-  und  Rotfinbeu  gebrauchte,  uralte  Kulturpflanze, 
die  aber  heutzutage  nur  sehr  selten  mehr  angepflanzt  wird,  fiudel  sidi 
jetit  noch  oft  auf  der  Insel  Reichenau,  wo  sie  unter  dem  ftischliclieD 
Namen  S  a  f  r  a  n  in  Baueragärten  nicht  selten  kultiviert  wird.  Die  ab- 
gezupften Bluten  werden  zu  Fisch-  und  Bratensaucen  und  zu  „DfinneA" 
(eine  .\rt  Kuchen)  rerwendet,  denen  sie  wohl  eine  intensive  braunrote 
Farbe,  aber  wenig  oder  gar  keinen  Geschmack  verleihen.     (Taf.  Xb-l 

Cichorium  intubus  L«  —  Wegränder,  unbebaute  SteUen,  h&ufig. 

Lamiisana  communis  L«  —  Wegränder,  trockene  Ufer,  lichtes  Ge- 
btisch häufig. 

Hypochaerls  radicata  L.  —  Grasplätze,  auch  an  sandigen  Uferstellen, 
verbreitet. 


Digitizod  by  C<.jv.'_vic 


—  467  — 


Leontodon  autniniuüis  L»  —  Kiesige  oder  sandige  Seeufer,  häufig. 
L.  liispidiM  L»  var.  {»nttlilltt  Qfemll  —  Trockene  Seewiesen,  Ufer- 

raine,  sandige  Ufer,  häufig. 

var.  hasülis  L«  —  Mäßig  feuchte  Seewiesen,  häufig. 
Plcrls  hieracioMcs  L.  —  Uferwiesen,  seltener  am  trockenen  Ufer, 

häufig. 

Tragopogon  pratensis  L.  var  orientalis  L.  -  Wilsen,  Uftnaine, 
gplp^pntlich  un  trockenen  Hiedstellen  (Wollmatingerried), 
häufig.    Insel  Heichenau  mehrfach  im  T In  kies! 

Scorzonera  humUis  L.  —  Sehr  selten.  Wollmatingerried!  (1907) 
Neu  für  das  Gebiet. 

Taraxaettin  officiiwle  Welier  ssp.  T«  vulgare  (Laim)  Schrank  ~ 
Wiesen,  Grasplätze,  häufig. 

ssp.  T*  falu408Uin  (Scop.)  Schlechter  —  Seerieder,  ziemlich 

verbreitet.     llspi    Gottlieben   (Näg.,    !)     ErriuitiiiL'<  ii: 
Buchern   (^;^^^,    !);    Badanstall   (Näg.    !)     SttM  klH.rn! 
Glarisegg!    .Muiiiinern!    Eschenz!    Oberslad!  Wangen! 
Gaienhofen!    Gundholzen!    Zwisclien  Iznnni^^  und  Mous!  . 
Seerieder  bei  Radolfzell  (J.,  !)  und  auf  der  Mettnau! 
Markelfingerried  und  gegen  Allensbach!   Hegne  (Näg.,  !) 
Wollmatingerried  vielfach  und  in  Menge  (Bär,  !)  Insel 
Langenrain!    Insel  Reichenau:  Bibershof!;  Unterzell!; 
Streieht'ii! ;  iiauernhorn! ;  Fehrenhorn! 
T.paludosum  —  vulgare:  pl.  i  n  t  e  r  (  o  d  c  n  t  e  s  (non  h  y  b  r  i- 
d  a  e)  =T.  erectum  (Mey.)  ( T.  deprtssum  cliaiu  «  st  talis  [)lanta 
intercedens ;  teste  Handel-Mazzetti).  Nasser  Seeweg  ( RifMlhoden) 
im  Espi  Gottlieben,  mit  T.  paludosum  und  T.  vulgarel  Weitere 
Übergangsformen,  die  sich  mehr  der  ssp.  vulgare  oder  mehr 
der  ssp.  paludosum  nähern,  fand  ich  im  Espi  Gottlieben  wie 
auch  im  Wollmatingerried,  an  welchen  Standorten  beide  ssp. 
untereinander  vorkommen. 
Sunchus  oleraceus  L.   -  Schuttplätzp.  Kulturland,  häuüg. 
S.  asper  (L.)  Hill.      Srlmlt  plat/r,  ( )(ilajid,  auf  Rultin  lxiden,  häufig. 
*Lactuca  sativa  L.  —  iVngescJiwemmt  und  verwildert,  hie  und  da, 

z.  B.  im  Gf^lirt  nmoog  und  im  Wollmatingerried! 
L*  muralis  L«  —  Ufergebüsch,  alte  Mauern,  verbreitet. 
*L*  scarlola  L,  —  Radolfzell :  am  Raine  zwischen  dem  See  und  dem 

BiLhnhof,  sporadisch  (J.). 
CreiMs  taraxacifoHa  Thtiill.  —  Trockene  Uferborde,  hie  und  da. 
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Mammern!    Unterhalb  Eschenz!     Wangen!  Allensbach! 

WolbuHtirieerrieti  (L.  Lr.)    Insel  Reichenau:  Oberzell! 
C.  biennis  L.       Hüufic  in  Wip<<on.  und  an  grasigen  l  fern. 
C«  virens  L.  \  ar.  agrestis  W.  u.  K.  —  Wiesen,  Wegränder,  häufig, 

hie  und  da  im  lieiiten  l'fergehüsch. 

var.  humilis  Gaud«  —  Trockene  Wiesen,  Uferraine  und  See- 
ufer, häufig;  liebt  trockenere  Standorte  als  die  vorher- 
gehende Varietät. 
C  iialttdosa  (Lr.)  M8neh  —  In  fast  allen  Seeriedern  des  Gebietes 

verbreitet  und  hftufig. 
Hieracium  pilosella  L. 

ssp.  H.  subvirescens  N.  P.  —  Unler-Eschenz :  trockene  Ufer! 
N  e  u  lür  das  Gel)iet. 

ssp.  H.  vulgare  Tausch  —  Troekene  Seeufer  und  Wiesen» 
Uferraine  verbreitet  und  häufig. 
H.  attrictila  Latti*  u.  D.  C  ssp.  H.  aurleula  N»  P. 

«)  senttlaum  N.  P«  f.  nurmale  N«  P*  ^  Trockene  Uferstellen, 
sonnige»  Raine,  verbreitet,  am  badischen  Ufer  häufig. 
*H.  pratense  Tausch  ssp.  H.  pratense  Zahn 

ji)  subcollinuni  N.  P.  —  A^t  rsl(  iii)a(  h-Hrmalingen:  r^as.Mi- 
borde  zAvisehen  der  Bahnlinie  und  dem  Seeuierl  Neu 
für  das  Gebiel . 

H.  florentifium  All.  ssp.  H.  obscttniin  Rchb.  fil.  —  Nicht  häufig. 
Trockene  Ufer  unterhalb  Mammern!  Eschenz! 
ssp.  H.  iSSimilC  N»  P.  —  Sehr  selten  an  trockenen,  steinigen 
Ufern.    Neu  für  das  Gebiet,  für  die  0  s  t  s  c  h  w  e  i  z, 

und  naeli  Z  a  b  n  für  B  a  d  e  n.  Kschenzei'ried!  Zwischen 
t^nler-Kselienz  und  Rurg!  Insel  Kticlanau :  Ruine 
Sebopflen!  ;  Ali<'ensli'aße! ;  Felirenluini  WHXW  —  Diese 
Pflar»7,e  wurde  von  L.  G  r  o  ß,  Würzburg  an  der  Roicln'- 
nauer  .VUeenstraße  später  ebenfalls  gefunden  und  j)ul)li- 
zieH  in  Mitteil.  d.  Bad.  Bot.  Ver.  1906.  Nr.  210,  211.* 
H*  Zfzianum  Tatiscli  =  florentinuin  —  cymosum. 

ssp.  H.  Ziziamim  Tausch  Insel  Reichenau:  steinige  Vter 
an  der  Alleenstraße  1904!  (später  daselbst  von  L.  Groß, 
Wfirzburg  ebenfalls  gefunden  und  pul>lizieri  in  Milt. 
d.  liad.  Bot.  Ver.  1906,   Nr.  210,  211);  Fehreiüiorn 

H.  sUvaticum  (L.)  Fr.  ssp.  H,  exotericum  JonI, 
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a)  geitttinam  Zahn  —  Trockene  Uferstellen  beim  Eschenzer- 

ried!    Neu  für  das  Gebiet, 
ssp.  H.  pseudogentile  Zahn  —  Sehr  soltpn  und  neu  für  das 

Gebiet  und  fürBadtii.  Insel  ReitliLnau:  öleiiiige,  buscluge 

l^fer  beim  >foIe]iPrsliorn! 
Herr  Zahn  schreibt  mir  Uaruber  (sub  2!.  Okt.  1908):  .  .  .  „eino  Unter- 
art, die  äußerst  charakteristisch  ist  und,  scheint  es,  nur  in  Oberschwaben 
vonTutthiigeii  bki  Ulm,  sowie  an  einselmn  andern  Punkten  der  Nachbanchart 
voiiionimt  Die  kleinen  Hullen  mit  den  weißen  Haaren  sind  sehr  charak- 
teristisch. —  Beschreibung  noch  nicht  publisiert."  ~ 

H.  vulgatum  Fries  ssp.  H.  approximatum  Jord. 

7)  inqtlinattim  Jord. —  Insel  HeicJicJitiu :  ti  orAcnc  W'eghurde 
längs  der  Alleenslraße  bei  der  Ruine  Schopflenl  —  .Neu 
für  das  Gebiet. 

ssp.  arsUlaceum  Jord«  —  Sehr  selten.  Insel  Reichenau :  Ufer- 
gebüscb  im  Melchershorn!    Neu  für  das  Gebiet. 
H«  umkeUttiiiii  L«  ssp.  H.  umbellatuin  U 

a)  gcfluinttm  Griscb«  —  UfergebQsch  bei  Allensbach!  Insel 

Reichenau:  längs  der  Alleenslraße  links  und  rechts  in 

f.  normale  Zahn  1}  verum  Zahn  —  Wolliiiatin^erried! 

f.  xanthostylum  Zahn  —  WoUmalingerried,   an  trockenen 

Stellen  im  Diechselrain! 
Von  Jack,  Flora  des  Kreises  Konstanz  wird 
außerdem  angegeben: 

'"'H*  fnagyarlcain  N,  P.  —  Radolfzell:  am  Raine  zwischen  dem 
See  und  dem  Bahnhof  (J.,  1890> 
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y.  Die  Bestandestypen  (Associatiouen). 

In  der  vorliegenden  Arbeit  wurde  die  Vegetation  des  Untersees 
im  weitesten  Sinne  behandelt.  Wfthrend  Schröter  und 
Kirchner  in  ihrer  Vegetation  des  Bodensees  (Obersee)  nur  die- 
jenigen Pflanzen  berücksichtigten,  welche  ,,wäJirend  ihrer  Vege- 
tatioiiszeit  ganz  oder  teilweise  von  Wasser  hrdtckt  sind",  haben 
wir  dußer  der  eigentlirhen  Wasserflora  (im  cngcrn  Sinn)  noch  die 
Pflanzen  der  Ufer  innerhalb  oder  in  nächster  Nähe  der  regelmäßigen 
Hochwasserstände  berücksi(  htigt.  welche  entweder  nur  periodisch 
mit  Wasser  bedeckt  sind,  oder  deren  Standorte  mit  dem  vom  See 
eindringenden  Grundwasser  in  näherer  Besiehung  stehen.  Daß 
bei  dieser  Fassung  des  Begriffs  ein  großer  Teil  von  Sumpf*  und 
sogar  Landpflanzen  zur  „Seeflora"  gezählt  werden,  dürfte  von 
nebensächlicher  Bedeutung  sein.  Ks  erschien  dies  insofern 
wün-sehcn^writ .  als  die  breiten,  flachen,  nicisl  nur  si  liwach  ge- 
neigten Streifen  der  Uferzone  des  Untersees,  die  beim  söniiner- 
lichen  Hociiwasäer  auf  ausgedehnte  Strecken  hin  überschweniml 
sind,  bei  Niederwasser  dagegen  trocken  liegen,  eine  eigenartige, 
reichhaltige  Pflanzengesellschaft  beherbergen,  welche  mit  dem 
ganzen  Charakter  des  Sees  aufs  engste  verknüpft  ist  und  daher 
nicht  abgetrennt  werden  kann,  ohne  die  Physiognomie  seines 
Florenbildes  zu  beeinträchtigen.  Die  vielfachen  Veränderungen 
yn  di  n  Pflanzen  der  Grenzzone,  welche  eine  Reilir  von  m*^rk- 
wüi'digen  .Ajtpassungserscheinungen  (Okulogismen)  zeigen,  werdi-u 
gerade  vom  See  bezw.  den  jeweiligen  Schwankungen  seines  Spiegels 
beeinflußt  und  teilweise  bedingt,  sie  bilden  ein  eigentliches  „See* 
phänomen". 

Die  Verteilung  der  Vegetation  im  Untenee 
erstreckt  sich  zunächst  auf  z  w  e  i  Hauptlebensbezirke,  die  U  f  e  r- 
z o n c  und  die  Tiefen-  oder  Grundzone. 
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Die  Ufer. 

z  o  n  e  in  hydro- 
graphischem 
Sinn  pntsprichl 
der  Bodengostal- 

iung,  welche 
noch  demEinfluß 

des  GewellB 
unterliegt,  wah- 
rend die  Zone  des 
eigentlichen  See- 
kessels, die  T  i  u- 
fenzont",  dem- 
selben entzogen 
ist.  Die  Uferzone 
sowohl  als  die 
Tiefenzone  lassen 
sich  wieder  in 
weitere  Bezirke 
zergliedern,  wie 

aus  nebenan- 
stt'liendcm  Pro- 
file oisichtlichisl. 
(Profil  in  Fig.29.) 

Diese  Ufer- 
gestaltnng  tritt 
am  Untersee  - 
weitaus  am  - 
häufigsten  auf. 
Sie  unterscheidet 
sich  von  der- 
jenigen des  Ober- 
sees (vgl. 
Schröter  und 
Kirchner,  L  c*, 
pag.  I,  45)  durch 
das  Fehlen  des 
auftauchenden 
Hanges,  d.  h.  des 
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Uferst  roifens  zwischen  dem  überschwommbaren  Hang  und  dem  Land- 
gebiet, der  wie  letzteres  stindigüber  Wasser  liegt.  Am  Unteme 
reicht  das  regelmäßig  eintretende  Hochwasser  auf  der  schwach  ge- 
neigten Grenzzone  bis  an  das  meist  deutlich  abgesetzte  Ufer  hin  und 
dringt  fast  Tßgßlmäßig  noch  weit  in  die  Seewiesen  hinein,  so  daß  die 
seewärts  gelegejien  Teile  der  letztem  teilweise  /  iii!  überschwoinin- 
baren  Hang  gelKinii.  Hin  auftauchender  Haag  ist  nur  bei 
niedrigem  Seespiegel  voriianden. 

Ein  dritter  Hauptlebensbe/iik  umfaßt  die  Region  des 
offenen  Wassers.  Mit  C.  Schrötern,  a.  fasse  ich  als 
solche  die  ganze  freie  Wassermasse  des  Sees  auf,  während  sie  nach 
F.  A.  F  o  r  e  P)  und  G.  H  u  b  e  r  *)  „aus  dieser  minus  dem  Wasser- 
gürtel des  Ufers"  besteht. 

Die  S  e  e  f  1  0  r  a  zerfällt  nach  ihren  LebensbezirJcen  in  folgende 
Gruppen : 

I.  Die  Uferflora  (Litorales  Ben  t  hos  nach 
Hätkel);  II.  die  T  i  e  f  e  n  f  lor  a  (Profundales  Ben- 
t h 0 8  nach  H  ä c k e  1),  welche  mit  I  zusammen  die  Boden- 
flora (Phytobenthos  nach  Häckel)  bildet;  III.  die 
Schwimmflora  (Pleuston  nach  Schröter);  IV.  die 
ächwebeflora  (Phytoplancton  nach  Häckel).  An 
die  Uferflora  s.  s  t  r.  schließt  sich  landwärts  die  Grenz  flora, 
die  sich  zum  Teil  aus  gegcji  das  Uf*'r  In inufrüt  kriidon  Vertretern 
der  Sepflnra,  zum  Teil  aus  ins  Seegelju  l  vorrückenden  Sunipf- 
pllanzeii  zusammensetzt.  Di(^  letzteren  haben  eine  spezifische, 
den  wechsebiden  Lebensverhältnissen  und  besonders  dem  perio- 
disch submersen  Leben  angepaßte  Pflanzengesellschaft  heraus- 
gebildet (s.  unten),  welche  ungezwungen  der  Uferflora  s.  1.  unter- 
stellt werden  kann  um  so  mehr,  als  sie  mit  dieser  in  engstem  Ver- 
band unter  den  gleichen  Bedingungen  zusammen  wächst. 

I.  Die  Uferflora  (litorale  Flora  oder  litorales  Benfhos). 

Die  natürlichen  Pflanzenvereinigungen  der  Uferflora  wie  die- 
jenigen eines  Florengr'bietes  überhaupt,  lassen  sich  von  verschie- 
denen Seiten  betrachten;  sie  können  nach  der  flonstischen,  phy- 
siognomischen  und  endlich  nach  der  ökologisch-physiologischen 

»)  F.  A.  Forel,  Udmlh.       S^^pnk.  (1901)  pajf.  190. 

•)  G.  Hube  r,  Monogr.  iSlmJieii  im  Geb.  d.  Montigglcrseeii  (1905)  pag.  48. 
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Richtung  hin  untersucht  werden.  Wir  folgen  hier  im  ganzen  der 
Einteilung  von  C.  Schröter,  wie  er  sie  in  seinem  »»Versuch 
eines  topographisch-physiognomischen  Systems  der  Pormations- 
einteilung"  nied«  rgrl.  gl  hat  (vgl.  Schröter  und  Kirchner, 
1.  c.  II,  pag.  ^58  ff.). 

Im  Gebiet  dt  r  l  In  1  iura  iubbeii  sii  li  zunächst  mehrere  charak- 
teristische V  e  g  e  t  a  t  i  o  n  8  -  Z  o  n  e  n  (M  a  g  n  i  n,  1904,  1.  c, 
pag.  14)  auseinanderhalten,  welche  ihrerseits  wieder  mit  ent* 
sprechenden,  pri&gnanten  Bestandestypen  (Schröter, 
1.  c,  pag.  71)  bekleidet  sind,  die  in  den  meisten  Seen  in  ähn- 
licher Reihenfolge  wiederkehren.  Ihre  Standorte  dageg(>n  ver- 
halten sich  in  bezug  auf  die  Wassertiefe  in  den  einzelnen  Seen 
verschieden. 

Untereiner  Vegotati  onszone  eines  St  i  s  \  trsttlicD  wir  riiitliin 
denjenigen  Gürtel,  auf  welchem  die  ihm  eigentümlichen  Pflanzt'n- 
gesellschaften  vorzugsweise  vorkommen  und  bis  zu  welchem 
sie  noch  vordringen  können,  ohne  aber  ausschließlich  auf  diese 
Zone  beschränkt  zu  sein.  Die  Charen  z.  B.  finden  wir  aufler  in  der 
Characetum-Zone,  welche  sie  mit  einigen  wenigen  Moosen  aus- 
Bchließlicfa  beherrschen,  sowohl  in  der  Patamogelon-  wie  in  der 
Schilfzone,  gelegentlich  sogar  bis  zur  Grenzzone  hinauf. 

Die  IMlanzen^esell.scliaft  als  solche,  die  sich  nach  Art  der 
soeben  erwälinten  Characeen  über  meiircre  Zonen  hindurch 
erstrecken  kann,  nennen  wir  Bestandestypus  oder  Asso- 
ciation. 

Die  Uferflora  umfaßt  die  Vegetation  im  Bereich  des  ständig 
(zum  Teil  auch  des  periodisch)  überschwemmten  Hanges,  der 
Wysse  und  der  Halde  und  damit  weitaus  die  Mehrzahl  der  makro- 
phytischen  Gewächse  des  Sees.   Ihre  Tiefengrenze  setzen  wir  mit 

M  a  g  n  i  n  (1.  c.)  und  S  <  h  r  li  t  e  r  (1.  c.)  an  den  l^unkt,  wo  die 
zusammenhängenden  He.stände  der  niakntpliytischen  Vegetalion 
verschwinden.  Sie  scheint  mit  der  Größe  bezw.  zunehmenden 
Tiefe  des  Sees  sich  nacli  abwärts  zu  verst  hieben,  und  findet  sich 
z.  B.  im  Bodoisee  (Obersee)  bei  30  m;  im  Genfersee  bei  25  m  (den 
einzig  dastehenden  Standort  von  Thanmium  ahpecurum  var. 
Lemanit  das  von  F.  A.  F  o  r  e  1  noch  bei  60  m  gefunden  wurde, 
ausgenommen!).  Im  obern  Zfirichsee  liegt  sie  nach  B  a  M  y 
bei  5  m ;  in  den  kleinen  .Montiggler  Seen  im  Südtirol  land  sie 
»)  W.  Bally,  Der  obere  Zürichsee  1190:},  I.e. 
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G.  Huber  (l.  c.)  bei  3  m;  im  Untersee  komAten  wir  dieselbe 
zwischen  16  und  17  m  feststellen  {FontinaUs  antipyreUca  bei  17  m!). 

a)  Di«  VefetationmaeiL 

Im  Unlersee  findet  sich  als  innerste  iind  tiefste  Zone  die 
Chara-ZowQ,  weit  lu-  von  6 — 17  m  den  Gürtel  der  völlig 
submersen  Formen  umfaßt.  Diese  letztern  treten  in 
teppichartig  den  Bodon  bedeckenden  Beständen  zusammen  und 
bestehen  ausschbeßUch  aus  Gryptogamen,  den  Characeen. 
welchen  sich  hie  und  da  einige  Büschel  von  Moosen  {FoniUncHU) 
beigesellen.  Von  Arten  beobachteten  wir  Chora  cenUophyüa, 
€k.  aspera,  NäeÜa  opaca,  NiteUa  spec^  sehr  selten  Ohara  dissoUua 
und  Ch.  ^leLligera. 

Auf  die  Chnrnzone  fol^t  landwärts  die  fast  (iure  li\v«»gs  deutlich 
ausgebildete  Zone  der  P  o  l  a  lu  o  g  e  t  o  n  -  lU'stiiiMl«',  d.  h.  der 
Gürtel  mit  Pflanzen  formen  mit  submersen  Stengeln  und  Blättern, 
aber  meist  auftauchenden  Blüten,  der  zwischen  2,5  und  6  m  sich 
ausbreitet.  Die  häufigsten  Arten  sind :  Patamogeton  lucens,  P.  per- 
joliaiuSt  P,  crispus,  P.  pecUnatus;  MyriophyUvm  spieatum^  Cera- 
iophylliim  demersum,  Helodea  canadensis;  stellenweise  Potamogeton 
vaginatus,  P.  Zizii,  P,  decipiens,  P.  pusillus,  Najas  intermedia, 
Ilippuris  vulgaris  und  mehrere  Charen.  Diese  Zunr  ist  b.'S(uiilei> 
längs  der  Rheinhalde  von  Konstanz  bis  auf  die  Molic  von  KnuH' 
tingen  deutlich  ausgeprägt.  Die  Flußrinne  flankiert  beiderseits 
eine  mehr  oder  weniger  zusammenhüngonde  Kette  von  Potamog. 
lucens,  perfoUatus  und  in  größerer  Tiefe  (bis  7  m)  P.  (foginatas. 

Die  folgende  Zone  des  N  u  pharetumSt  deren  Formen 
durch  Schwimroblätter  charakterisiert  sind»  dehnt  sich  gewöhnlich 
von  2,5  bis  4  m  Tiefe  aus  und  ist  im  Untersee  nur  schwach  aus- 
p'l)ild('t.  Die  wenigen  -V»/>/iar-I^('stäiidi'  hvi  Moos  und  Hadolfzell 
sind  nicht  cigfritlich  gürtelförmig  zwi^riien  die  Potamogeton-  und 
Scirpetum-  bezvv.  Phragmitetum-'Lone  eingelagert,  wie  z.  B.  in  den 
Jm'aseen,  sondern  sie  finden  sich  gruppenweise  teils  im  Phroi- 
ndtelum  und  Scirpetum  selbst,  teils  außerhalb  desselben  mit 
Potamogetonen. 

Häufiger  ausgebildet  und  reichlicher  entwickelt,  gibt  die 
Zone  des  S  cir  p  etums  und  P  hr  ag  mitetums  dem  Unter- 
see sein  charakteristisches  Gepräge.  Sie  breitet  sich  längs  der 
Ufer  zwischen  1  und  3  fu  Tiefe  aus  und  uaüaütgrößlenleils  Formen, 
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deren  Stengel  und  Blätter  mehr  oder  weniger  außerhalb  des  Wassers 
sich  befinden.   Meist  ist  das  Seirpetum  der  seewärts,  das  Pkrag- 

mitetum  der  iHiidwärls  gelegene  Teil,  doch  tritt  bisweilen  die 
umcrekehrLe  Reihenfolge  auf,  oder  diese  beiden  Unterzoneii  ver- 
eiiugoii  sich  zu  Mischbesländen.  (Näheres  s.  PhragniUeSt  Schoeno- 
pUctus  lacustris  und  „Bestandestypen"  pag.  482.) 

An  die  Schilf zone»  in  welche  bereits  die  vom  Ufer  her  vor- 
rückenden Sumpfpflanzen  eindringen,  schlieOen  sich  die  ver^ 
schiedenen  Bestände  der  Grenzzone  {Magnocaricettm  usw.) 
an  (s.  unten). 

Wie  schon  ensähnt,  und  wie  noch  weiterhin  gezeigt  werden 
soll,  sind  die  Vegotaiionszonen  nicht  iimiier  scharf  von  einander 
abgegrenzt.  Die  Pflanztngesellschaflen  wandern  vielmehr  von 
einer  Zone  zur  andern  hinüber  und  umgekehrt,  wodurch  die  gegen- 
seitigen Grenzen  verwischt  werden.  Dies  zeigt  sich  im  Untersee 
besonders  auffällig,  an  dessen  schwach  geneigten  Gehängen  die 
verschiedenartigen  Bedingungen  der  einzelnen  Zonen  nur  all- 
mählich und  wenig  scharf  ausgeprägt  einwirken,  so  daß  eine  gegen- 
seitige Besiedlung  fast  allgemein  wahrzunehmen  ist.  Durch  die 
langsame  Zu-  bezw.  Abnahme  des  GefäUs  tritt  die  Verschiedenheit 
in  Temperatur,  Belichtung.  Wasserdruck  usw.  so  unmerklich  zu- 
tage, daü  die  Pflanzen  der  oiiern  und  untern  Zonen  sich  leicht  an 
die  unwesentUch  v(M'änderten  Verhältnisse  anpassen  und  gewöhnen. 
So  können  fast  alle  Pflanzen  der  tieferen  Zonen  auch  in  seichtem 
und  selbst  halbseichten  Gebieten  sich  dauernd  behaupten,  solange 
ihnen  der  Platz  der  vom  Ufer  her  oft  mit  grobem  Geschütz  vor- 
dringenden Verlandungspioniere  (Schilf,  Carez  striaa  usw.)  nicht 
streitig  gemacht  wird. 

Dieselbe  Tiefenzoiie  kjinn  mithin  von  verscliiedenen  Bestandes- 
typen besiedelt,  sie  kann  an  einer  blelle  des  Sees  vom  Characetum, 
an  einer  andern  vom  Potametum  oder  von  beiden  Beständen 
zusammen  eingenommen  winden.  Wir  bezeichnen  also  mit  diesen 
Namen  keine  räumlich  scharf  abgegrenzte  Zonen,  sondern  nur 
Maximaltiefen. 

b>  Die  Bestandcslypeii  (Associationen)  der  Ufernon. 

1.  \)  i\  s  C  h  a  r  a  c  e  t  u  m  erscheint  im  l  iitcrs»  »'  ;im  wenigsten 
an  eine  l)estitntnt»'  (Frenze,  an  eine  eigejit liehe  Z.uti«'  et-l'u rnh'n ; 
überall  begegnen  wir  einzelnen  Vertretern  desselben  von  der  Orenz- 
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Zone  bis  zur  Tiefengrenze,  in  ruhigen  Buchten  und  selbst  an  Bran- 
dungsufern,  sowohl  im  Schlamm  wie  auf  Sand  oder  Kiesboden. 
Die  Zusammensetzung  der  einzelnen  Arten  zu  Bestandestypen 
wechselt  indessen  mehr  oder  weniger  mit  der  jeweiligen  Seetiefe. 

hl  der  eigenllithcn  Charazonv  finden  wir  nur  noch  wonicr^»  Artiii 
(s.  ol>*'n).  Hif'  ah<'r  difson  Gürtol  aiisschlipßlich  noch  besiedt'In. 

I'^in  K(»s'ii(»|)olil,  (»in  Spi itiginsfold  eigener  Art  ist  Chara 
ceratophylia,  die  ich  an  allen  Standorten,  in  jeder  Bodenart  vom 
nur  periodisch  überschwemmten  Hang,  auf  der  Wysse  bis  zur 
beträchtlichen  Tiefe  von  16  m  wiederholt  beobachten  konnte. 
In  stillen,  schlammigen  Buchten,  mit  Vorhebe  im  lockern  Schilfichl 
oder  an  seichten  Ufern  finden  wir  stellenweise  in  Menge  Nittila 
synrarpa  luid  hifalina,  Chara  aspera,  Ch.  fragilis,  oft  mit  .Va/ay 
inier  media.  An  sandigen  oder  kiesicren  Ufern  leisten  Chara  ceraio- 
phylla,  fragilis,  delicatula  und  Nildla  syncarpa  dem  Wellenschlag 
erfolgreichen  Widerstand,  auf  der  Wysse  dominieren  oft  in  riesiger 
Ausdehntmg  und  üppigster  Entwicklung  Chara  aspera  und  Ch. 
cerafopkyUa;  die  letztere  erreicht  an  solchen  Orten  Ober  2  m  Länge! 
Im  Potametum  treffen  wir  diese  beiden  Arten  ebenfalls  häufig;  hie 
und  da  treten  noch  die  seltenen  Ch.  stelligera  und  Ch.  dissoluta 
hinzu,  ferner  Ck.  contraria,  NiteUa  opaca,  Najas  intermedia.  Im 
periodisch  üherschufnnnten  Hang  Iretrn  Suiiipfpflanzm  mit  dem 
Characctnm  zusamnu'ti.  Chara  cpratophijUa.  aspera,  fragilis,  .\iteUd 
syncarpa,  hyalina  u.  a.  wuchsen  mitunter  an  Stt  ll»  n.  dir  hei  Nied»*r- 
wasser  trocken  liegen.  Von  5  m  Tiefe  an  l)eiiauptel  Ch.  ceraUh 
phyUa  das  Feld;  innerhalb  dieser  Tiefe,  d.  h.  in  den  äußern  Teilen 
der  Wysse,  dominiert  meist  Ch,  aspera.  Der  seichte  Flachgrmid 
„im  Feld"  ist,  soweit  ihn  eine  Vegetationsdecke  überzieht,  mit 
riesigen  unterseeischen  Wiesen  der  Chara  aspera  bewachsen,  die 
stellenweise  wieder  von  ausgedehnten  Kolonien  der  Ch.  (crato- 
phylla  unti'i  ItiMichen  sind.  Ni(  dcrwusser  liegen  diese  Bestände 

im  Trocknen  und  es  bieten  die  von  der  Luft  gebleichten,  abgestor- 
benen Massen  von  weitem  den  Anblick  eines  Schneefeldes.  (Fig.  iDa.) 

Einzelne  Characeen  überwintern  grün  (s.  spez.  Teil).  Gegen 
den  Herbst  und  den  ganzen  Winter  hindurch  bis  zum  Frfihlingsind  die 
Characeen-Bestände  von  einer  grau-  oder  hellbraunen,  schleimigen, 
oft  mehrere  Millimeter  dicken  Schicht  eingehüllt,  die  zumeist  aus 
Diatomeen  besteht.  Die  Characeen-Bestände  sind  für  die  Boden- 
gestaltung  des  Untersecs  von  einiger  Wichtigkeit,  indem  die  stark 
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inknistiorten  Pflanzen,  die  schon  wäliicjid  ihrer  VegelalioiispiM  iode 
ein*'  Ix^lräclitliche  Kalkiiiciigo  ausscheiden,  beim  Verwesen  der 
abgestorbenen  Teile  eine  weitere  lva.lkschi<  h l  zurücklassen,  so  daß 
nach  und  nach  kleine  lokale  Erhöhungen  entstehen.  Bei  niedrigem 
Wasserstand  werden  nicht  selten  ganze  Charenmassen  von  Sturm 
und  Wellenschlag  zusammengeweht,  die  inselartig  aus  dem  Wasser 
eniportauchen.  Auf  solchen  „organischen  B.&nken"  siedeln  sich 
spfiter  mit  Vorliebe  die  verschiedenen  Potamoge tonen  an,  die 
gleich  den  Charen  Kalk  niederschlagen  und  durch  allmähliche 
AuilugtTung  zur  Knlslehung  von  uiilergetaiichten  Inselchen 
(lies  sous-lacustres  nach  M  a  g  n  i  n)  führen  können,  die  ihrerseits 
wieder  von  Seebinsen  und  Schilf  besiedelt  werden.  Diese  Bestände 
sind  hei  Hochwasser  ganz  überschwemmt  und  ragen  oft  kaum 
mehr  mit  den  Vegetationsspitzen  zum  Wasser  heraus. 

Die  Characeten,  besonders  die  Bestände  der  Ohara  aspera 
sind  gegen  den  Herbst  häufig  von  den  schleimigen«  grtknlichen, 
Haselnuß-  bis  faustgroßen  Gallertkugeln  von  Infusorienkolonien 
{Ophrydium  versatile)  besetzt  und  bisweilen  ganz  überdeckt. 

Brand*)  wies  im  Würmsee  eine  (icr  Charazoiw  narh  innen 
folgende  Grundalge  nzone  von  8 — 12  m  Tiefe  nach,  welche 
von  einem  Teppich  von  Grünalgen  {Cladophora  und  Stigeoclonium) 
bedeckt  war,  und  Waldvogel*)  fand  im  Lützelsee  bei  Horn- 
brechtikon  (Zürich)  eine  reichliche,  analoge  Algenvegetation  von 
Aphanothece  stagnina  und  paüida.  Im  Untersee  beobachteten  wir 
eine  Massenvegetation  von  Aphanothece  stagnina  als  Einschlag  im 
Characetum  bei  Ermalingt'n  und  Reichenau-.Maurei'shürn  (vgl. 
pug.  59).  Prof.  L  a  u  t  e  r  h  o  r  n  fischte  in  der  sog.  ..Cinil»"  hei 
Stromeyersdorf  aus  2\  m  Tiefe  einen  Stein  inMaus,  der  von  einer 
Cladophora  spec.  bedeckt  war  und  an  ähnlichen  Slcllon  fanden  sich 
Steine  mit  Krusten  von  LUhoderma  fontanum  und  Hüdenhrandtia 
rwtüaris.  Eine  eigentliche,  zusammenhängende  Grundalgenzono 
konnten  wir  indessen  nirgends  nachweisen. 

2.  Das  Potametum  — ,  im  Untersee  die  vorherrschende 
Pflanzengesellschaft  der  Uferflora,  ist  durch  folgende  Arten  charak- 
terisiert: Potamogetoft  luccns,  pcrjoliatiis,  crispiis,  pectinatus,  stellen- 
weise P.  vaginalus,  seltener  P.  Ziziit  decipiens,  pusüLus\  ferner 

F.  Brand,  über  die  Vegetationsverhältnisse  des  Würmsees  und  seiner 
Oniiullagen.  Bot  ZentralbL  1886. 

*)  F.  Waldvogel,  Das  Lautikeitied  und  der  Lützelsee,  I.e.  1900. 
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treten  gelegentlich  liinzu:  M i/riophyllum  spicatum,  Ceratophyüum 
demersiim,  Zannichdlia  palustris,  hippuris  vulgaris,  Helodea  cana- 
densis,  Ranunculus  dtvaridotts,  Najas  intermedia,  Chara  ceralo- 
phyüa  und  aspera,  NiieUa  spec.  Bei  Moos  ist  dasselbe  nntermisclit 
mit  Nuphar  luteum,  Nymphaea  alba,  Rarwneuhts  fluiians  (ab 
„Pseudo-Pletiston").  Das  P(rtameium  ist  fast  über  das  ganze  Ge- 
*  biet  der  litoralvn  Flcnu  verbreitet,  am  iiauligsten  in  di  r  Pota- 
mogeton-Zone  vom  über.st  liwemmten  Hang  bis  zur  üaldf.  d.  Ii. 
von  1—6(7)  m  Tiefe  (Fig.  :^2,  35  auf  Taf.  XIII.  XIV);  er- 
lüllt  mit  Vorliebe  stagnierende  Buchten  und  Schiffshafen,  wo  es  oft 
künstlich  entfernt  werden  mufi;  es  flutet  zu  beiden  Seiten  der 
Stromrinne  des  Rheins  (Fig. 34  auf  Taf.  XIV),  es  rückt  nicht  selten 
gegen  das  Ufer  hinauf,  ja  selbst  der  am  meisten  die  Tiefe  auf- 
suchende P.  vaginatus  erscheint  vorübergehend  auf  der  Wysse  und 
selbst  im  überschwemmten  Hang.*) 

An  untiefen  Stcllni  treten  die  größern  Arten  an  Menge  zurik-k 
und  als  neuci'  J'],in&clilag  erscheinet!  klt  iiierc  Arten,  wie  P.  ^rnun- 
neiis,  Zizii,  pusillus  ssp.  panormitanus  und  densus,  Najas  inter- 
media, Zannichellia  palustris,  selten  Potmnog.  miicronalus  imd 
P.  fUiformis,  An  wenigen  geschützten  Orten  findet  sich  P,  natans 
und  P.  jluitans  dringt  bei  der  Markelfinger  Dorfbachmündung 
eine  kurze  Strecke  weit  ins  Seegebiet  vor. 

Bisweilen  treten  die  Potamogeton-AHen  überhaupt  zurück. 
l.  B.  im  stark  flicUfudor»  Rhein  unterhalb  Koiislaii/..  bei  Steina.  Kh. 
usw.;  sie  werden  dann  durcii  den  der  Sliümun^'  noch  mehr  an- 
gepaßten N  e  b  e  n  t  y  ])  u  s  des  Myriophyüum spicatum  {M  yrio- 
phylletum)  ersetzt. 

Als  weiterer  Nebentypus  des  Patametums  erscheint  bisweilen 
das  Zannichellietum,  das  in  oft  nahezu  reinen  Bestftnden 
oder  mit  P<aamog.  pectinatus  und  pusillus  ssp.  panormäanus  unter- 
mischt  zeitweise  auf  weite  Strecken  dominiert,  so  z.  B.  bei  Moos 
im  Sommer  1009. 

Kine  'I'retiriun^  der  Lokalitäten  nach  der  versrhiedenen  Natur 
des  Gewässers  läßt  sich  für  die  Potamogeton- Avien  n  i  e  h  t  unbedingt 
dnrr  Ii  führen,  da  ihre  Standortsansprüche  nur  schwach  fixiert  sind, 
und  da  die  Vermehrung  auf  vegetativem  Wege  (durch  Zweigstacke, 
Winterknospen  usw.)  die  Ansiedlung  an  den  verschiedenartigstes 

')    über  ilie  ^aoDi  ii  I  i«  uiboständ«  des  JP.  pcctinaius  var.  scoparius  in 
UddolfzeUer  Bucht  s.  pag.  11 1  u.  Ii2. 
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Standorten  orleichliTt  und  begünstigt.  Die  Arten  der  Potamogeton- 
Zone  treffen  wir  in  tieferm  wie  seichterm,  in  fließendem  wie  stehen- 
dem Wasser.  Gewisse  Arien,  wie  PoUmog.  vaginatm,  P.  densus^ 
P.  pedifuUüs  ■vsr.interruptus  zeigen  ja  allerdings  Vorliebe  f für  fließendes 
Wasser,  und  stagnierende,  seiehte  Buchten  scheinen  P.  mueronatusy 
P.  ^ranuneus,  P.  Zizii,  P.  pu.sillus  zu  bevorzugen.  Anderseits  traf 
ich  den  fließendes  Wasser  bevorzuireiideii  P.  densus  wiederholt  au 
seichten  Ufern  und  ruhigen, Buchten  in  prächtiger  Kntwicklung  und 
P.  Zizii  findet  sich  im  Untersee  ebenso  häufig  in  fließendem  und 
selbst  tiefem  wie  in  stehendem  seichtem  Wasser,  an  Schilf- 
ufern  usw.   (Näheres  bei  den  einzelnen  Arten  im  spez.  Teil.) 

Gleichwohl  möchte  ich  gerade  im  Untersee,  wo  die  ver- 
schiedensten Wachstumsbedingungen  in  allen  Übergängen  und 
Modifikationen  vorhanden  sind,  auf  einen  vom  gewöhnlichen 
Beslandestypus  des  Potametums  in  mein  fadier  Hinsicht  abweichen- 
den S  u  b  t  y  p  u  s  hinweisen,  der  daselbst  Nseit  verlireilct  und  teil- 
weise wenigstens  durch  Staiidorlsverhältnisse  herausgebildet  wurde. 

Auf  den  sandigen  oder  schlammigen  Streifen  der  Grenzzone 
stoßen  wir  an  scheinbar  vegetationslosen,  vom  Wasser  nur  wenig 
bedeckten  Stellen  bei  genauerem  Zusehen  und  Durchwühlen  der 
obersten  Bodenschicht  nicht  selten  auf  kleine,  schmächtige  und 
unscheinbare,  bräunliche  oder  grünliche,  kaum  einige  Zentimeter 
hohe  Rasenkoniplexe,  die  mit  ilu'en  vorherrschend  nadelforniigcu, 
ladeudünnen  Blätteheu  entwedei-  im  leiden  vi-rsleekt  sind,  oder 
mit  den  zarten  Blaiispitzchen  kaum  sichtbar  und  nur  wenig  heraus- 
ragen. Diese  Räscheii  bestellen  zumeist  aus  ZannicheUia  palustris 
var.  repens  (oft  dominierend),  Potamogeton  pusülus  ssp.  panor- 
fniianus  (var.  vulgaris  und  minor),  Pol,  pedinaim  var.  scoparius 
und  vulgaris,  Ohara  ddicatala,  sowie  einer  nur  wenige  Zentimeter 
hohen  Reduktionsform  der  Ohara  aspera.  Bei  größeren  Ver- 
einigungen findet  sich  bisweilen  noch  eine  schmalblättrige  Form 
von  Pnt.  gramimus  var.  lacustris,  sowie  Vertreter  von  andern 
Bestand»  st y|)en  der  Grenzzone,  z.  B.  dLii-Litorellelurns  und  Ileleo- 
charelums  acicidari^;  seltener  treten  als  auffälligere  Bep^leiter 
die  niederliegenden  Formen  des  Potamog.  perfoUaiaSi{(.  densifoUus) 
und  A  densus  (f.  setaceus)  hinzu.  In  den  meisten  Fällen  bilden 
die  verborgenen,  zierlichen  Raschen  einen  isolierten»  eigenartigen 
Bestand  der  Grenzzonenflora.  Vom  typischen  Potamettim  räum- 
lich stets  abgegrenzt,  gehören  sie  demselben  gleichwohl  als  S  u  h- 
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t  y  p  u  s  an,  der  sich  den  veränderten  Standoi  lsbedingimgen  in 
vorzüglicher  Weise  anzupassen  vermochte.  Wir  schlagen  fOr  diese, 
hauptsächlich  aus  niedrigen  Laichkraut-Fomen  gebildete 
Pflanzengesellschaft  den  Namen  Parpopotametum  vor, 
im  Gegensatz  zu  den  größeren  Formen  der  eigentlichen  Potamogeion- 
Zone,  welche  wir  als  M  a  g  no  p  ot  a  m  e  tu  m  bezeichnen  möchten . 
(Über  ihre  topographi.st  lu*  Anordnung  vgl.  Profil  Ermatingeu- 
Buchorn,  Fig.  35  auf  Taf.  XIV.) 

\'on  letzterem  weicht  das  Parvopotametum  in  folgenden 
Punkten  ab: 

1.  Seine  Vertreter  finden  sich,  vom  Magnopotametum  räumlich 
getrennt,  hauptsächlich  auf  der  Grenzzone;  selten  und  nur  aus- 
nahmsweise  dringen  sie  gegen  die  Wysse  vor. 

2.  Durch  ihren  niedrigen  Wuchs  vermögen  sie  ihre  Vegt  tations- 
periodo  in  kürzester  Zeit  ubzuschließt  ii  und  haben  ihre  Vermeh- 
ruii<,'>()rga.ne  bezw.  Samen  bereits  ausgebildet,  wenn  sie  aufs  Trockene 
gelangen. 

3.  Sie  sind  an  die  wechselnden  W'asserstandsverhältnisse 
insofern  angepaßt,  als  sie  sämtlich  auf  dem  Trockenen  überwintern 
können,  was  beim  Magnopotametum  nicht  oder  nur  schwer  mdglich 
wäre. 

Die  Potamogeton-Axl^  des  ParPopotamHums  gelangen  nur 
selti'ii  zur  Blüte.  Die  Fonnen  des  Polanio^.  piisilliis  ssp.  panor- 
mitanus  erzeugen  überwinternde  Blaltkiios])tMi  (Turiont  n),  walurnd 
P.  pectinatus  und  P.  ^raminni^  durch  verdickte  Rhizoniknoilen 
im  Schianini  oder  Sand  die  kalte  Jahreszeit  überdauern.  In  beiden 
Fällen  wird  also  die  unterdrückte  Samenbüdung  durch  vegeta- 
tive Vermehrung  ersetzt.  ZanaickeUia  palustris  var.  repens 
dagegen  entwickelt  in  kurzer  Zeit  Blüten  und  Samen,  die  zum 
größten  Teil  ausgereift  sind,  wenn  die  Pflänichen  aufs  Trockene 
zu  liegen  kommen  und  alisterben. 

Gegen  den  Herbst,  im  relativ  trocknen  Sommer  1907  schon 
im  August,  fand  ich  das  Purvapotametum  au  Melen  Stellen  jeweilen 
schon  vollständig  abgestorben  und  bis  auf  einige  kümmerlich»* 
„Luftblätter"  von  Potamog.  gramineus  verschwunden.  im 
Schlamm  lagen  Hunderte  von  reifen  Samen  der  Zannichellia  repens 
mit  den  Winterknospen  von  Potamog.  pusülus  ssp.  panormiiafuu 
und  den  Rhizomknollen  von  Potamog.  pectinatus  und  teilweise 
P.  gramineus  durcheinander.  Bleibt  aber  Zanni^.  repens  längere 
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Zeit  unter  Wasser,  so  erzeugt  sie  unausgesetzt  Hlütea  und  Früchte 
bis  in  den  Spätherbst  hinein.  In  dif^sem  Fall  ist  sip  in  der  darauf- 
folgeDden  Vegetationsperiode  die  dominierende  Pflanze  des  Parvo- 
poiametiims. 

In  trockenen  Sommern,  wenn  die  Entwicklung  der  Samen 
und  Turionen  durch  zu  rasches  Sinken  des  Wassers  unterdrückt 

wird,  bleibt  die  ganze  Z  \v  e  r  g  -  L  a  i  c  h  k  r  a  u  t  g  e  s  o  1 1- 
s  c  i»  u  f  t  auf  die  noch  überschwemmten,  liefer  gelegenen  Ufei- 
stellen,  Pfützen  und  Tümpel  beschränkt,  so  daß  wir  sie  nicht  alle 
Jahre  in  gleicher  Häufigkeit  und  Zusammensetzung  antreffen. 
Die  Kleinheit  und  Verborgenheit  dieser  niedlichen  Pflanzen- 
gesellschaft  bringt  es  mit  sich,  daß  sie  hftufig  übersehen  und  nur 
von  einem  geübten  Auge  bemerkt  wird.  - 

Das  Parvopotanutum  ist  fast  ganz  an  die  Grenzzone  gebunden. 
Seine  Komponenten  aber  sind  Wasserpflanzen,  die  von  der  Pota- 
mogeton-Zone  gegen  das  Ufer  gewandert  sind.  Diese  zarten 
Pfifinzchen  wurden  von  den  sie  uberwuchernden  Bestanden  des 
Magnopotametums  verdrängt  und  genötigt,  günstigere  Ernährungs- 
und Wachstumsbedingungen  aufzusuchen.  So  wanderten  sie 
wohl  mit  ihren  Rhizomen  und  Ausläufern  aUmfthlich  dem  licht 

9 

und  dem  Ufer  entgegen,  wo  sie  im  untergetauchten  und  später  im 
auftauchenden  Hang  geeignete  Schlupfwinkel  fanden.  Zanni- 

ckellia  palustris  hat  sich  daselbst  zu  einer  mehr  oder  weniger  kon- 
stanten Seichtwasserforni,  der  var.  repens  entwickelt.  Sie  i-t  mit 
dem  Typus  durch  Übergänge  verbunden,  welehe  (dienfalls  seicliteres 
Wasser  bevorzugen,  während  der  Typus  noch  bei  3,5  m  Tiefe  vor- 
trefflich gedeiht.  Potamogeton  gramineus  ging  in  seiner  Anpassung 
noch  weiter,  indem  er  im  „Luftblattkostttm"  sogar  die  seenahen, 
aber  noch  innerhalb  der  Hochwasserstandsmarke  gelegenen  Teile 
der  Riedwiesen  besiedelte  (näheres  s.  spez.  Teil). 

3.  ÜBsNupharetum  —  ist  im  Untersee  nur  auf  wenige 
Stellen  Itesrhränkt,  und  findet  sicli  im  Schutz  der  Bmsen-  oder 
Schilfbübtände  bei  meist  nur  geringer  Tiefe  von  0,7  m  bis  3  m. 
Bei  Moos  setzt  es  sich  zusammen  aus  Niiphar  luteum,  Nymphaea 
alba,  Potamogeton  lucens  und  pectirwtus,  Myriophyüum  verticil- 
Uuum,  Hippuris  vulgaris^  Ranunculus  dwaricatus  und  fluüans 
(als  „Pleuston").  Bei  Iznang,  Markelfingen,  im  Wollmatingerried 
ist  es  durch  Nymphaea  alba  vertreten.  Als  Nebentypus 
markiert  diesen  Bestand :  P  atamog  eto  n  na  ^an^  bei  Radolf- 

AithiT  f.  Hydroblologl«  etc.  Suppl.  Bd.  I.  81 
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zell  und  Gotllieben.  —  KbcMifaUs  als  solchen  können  wir  die  im 
Untersee  «teilenweise  in  schmalen  Gürteln  das  Phragmitetum  oder 
Scirpetum  begrenzenden  Best&nde  des  Potamog,  Z  izii  und 
P.  gr amineus  betrachten,  die  an  diesen  Stellen  meist  in  der 
var.  lacugtris  ausgebildet,  bei  Niederwasser  ebenfalls  mit  Schwimm' 
blfittem  versehen  sind.  Auch  Polygonum  amphibium  var.  natans 
findet  sich  «zt  h  trontlich  dem  Phragmitetum  und  Scirpetum  als 
Schwinuiiblättt'r-nt'st  aiid  vurgilagerl. 

4.  Scirpetum  und  Phragmitetum.  —  Mit  der  Zun« 
der  Scirpeten  und  Phragmitelen  verlassen  wir  das  Gebiet  der  Ufer- 
flora  im  engern  Sinn  und  befinden  uns  bereits  auf  dem  seewärts 
gelegenen  Gürtel  der  Grenzzone.  Wohl  zeigt  das  Scirpetum 
mancherlei  Anpassungen  an  das  Wasserlebcn  und  geht  nur  aus- 
nahmsweise auf  trockenes  Gebiet  über.  Es  bildet  sogar  in  tieferem 
oder  fließendem  Wasser  submerse  Blatt  formen  aus,  allein  es  vermag 
bis  höchstens  3.5  in,  im  l  uUrsee  nur  bis  2.8  m  Tiefe  vorzudringen 
und  erreii  lit  .seine  üppigste  Entwicklung  schon  hei  1 — 2  m  Wasser- 
tiefe.   (Figg.  14,  19,  und  Taf.  XIII— XV  Figg.  34,  36,  37.) 

Das  Phragmitetum  voihtids  ist  fast  gar  nicht  hydro- 
phyttsch  angepaßt;  es  entwickelt  ausschließlich  „Luftblätter" 
und  erstreckt  sich  weit  in  die  Uferwiesen  hinein.  Im  See  rückt 
es'gleichwohl  bis  1,9  m  Tiefe  vor.  Als  häufige,  charakteristische  und 
fast  normale  Bewohner  auch  des  zum  Teil  ständig  überschwemmten 
Seegebietes  können  daher  die  Phragmiteten  wie  besonders  die 
Scirpeten  ungezwungen  zur  Vegetation  der  See-  bezw.  Uferfiora 
gezogen  werden. 

Wo  die  Scirpeten  und  Phragmiteten  feste,  geschlossene  Be- 
stände bilden,  sind  die  Begleitpflanzen  oft  nur  spärlich  vertreten 
und  besonders  das  Scirpetum  tritt  ziemlich  häufig  in  relativ  reinen 
Beständen  auf. 

Als  Nebentypus  des  letztern  sei  das  Amphibieto-Scir- 

p  etil  m  genannt,  welches  unterhalb  Moos  auf  weite  Strecken  hin 
zutage  tritt,  und  dureli  starkes  Dominieren  des  Nasturtium  amphi- 
bium charnkterisiert  ist.  Stellenweise  tritt  fiier  norh  T  y  p  h  a 
a)^gus^ti/o/£a  als  dominierende  Pflanze  des  Snrpetunis 
in  Erscheirning.  ((^ber  weitere,  mehr  akzessorische  Begleitpflanzen 
s.  spez.  Teil  bei  Schoenopkctus  lacastris  pag.  236  ff.). 

Sehr  häufig  fehlt  der  i^cirpftom-Gärtel  gänzlich  und  es  bildet 
dann  das  Phragmitetum  den  am  weitesten  in  den  See  vor- 
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dringenden  Bestand.  An  Brandungsufern  verschwindet  mitunter 
auch  letzteres  oder  ist  nur  noch  kümmerlich  entwickelt.  Im 
Untersee  ist  im  allgemeinen  das  Pkragmüetum  ausgedehnter  und 

zusammenhangender  ausgebildet  als  das  Scirpetum,  das  mehr  auT 
ruhiije  Bnohton  und  Ufer  beschränkt  ist,  und  außerdem  häufig 
als  isolierter  Bestand  oder  als  Einschlag  des  Phragmitetums 
erscheint  {S  c  i  r  p  et  o  -  Phras^mitetu  m),  wobei  bald  die 
Binse,  bald  das  Schilf  dominiert.  Das  Phrapnitctum  findet  sich 
entweder  als  zusammenhängendes,  fast  undurchdringliches  Dickicht 
oder  es  rückt  in  mehr  oder  weniger  gelockerten  Beständen  gegen 
die  Seefläche  vor,  bei  einer  bestimmten  Tiefe  (s.  oben)  plötzlich 
abbrechend  oder  sich  langsam  verlierend,  und  ist  dann  häufig  von 
einer  zahlreichen  Pflauzengesellschaft  durchsetzt,  die  je  nach  derii 
Standorlsc  haraktur  verschieden  ist.  Irn  Seegebiet  setzt  sie  sich 
aus  Bestandteilen  der  Uferflora,  auf  der  Grenzzone  und  in  den 
Seewiesen  zum  großen  Teil  aus  Sumpfpflanzen  zusammen,  (s. 
Phragmites  im  spez.  Teil;  vgl.  Figg.  33, 37, 3Ö  auf  Taf.  Xlil  u.  XV.) 

Im  Untersee  sind  Phalaris  arundinaeea  und  SehoenopUctus 
lacttstris  die  regelmäßigsten  Begleiter  des  Phragmüetums,  und 
besonders  ersteres  beherrscht  sogar  häufig  als  Nebenbestand 
{Phalaretum)  auf  weite  Strecken  die  Schilfzone  oder  vertritt 
die  letztere  ausschlielilich  (vgl.  Fig.  14  und  19). 

In  der  Nähe  des  l'fere  und  besonders  an  Grabeumiindungen 
bildet  G  l  y  c  e  ria  aquatica  stellenweise  ebenfalls  einen  Neben- 
bestand  {Glycerietam)  des  PhragFniteUms. 

Sowohl  Scirpetum  wie  Phragmitetum  werden  nicht  selten 
durch  die  Bestände  des  Polygonum  amphibium  ersetzt  (Neben- 
bestand des  Polygonetums  am  phib  iL) 

c>  Die  Bestandestypen  des  Pleustons  („Schwfnunnora««), 

Das  Pleuslon  mag  anhangsweise  der  Uferflora  angegliedert 
werden,  indem  diese  frei  im  Wasser  flottierende  Pflanzengesell- 
sehaft  meist  auf  die  Ufergürtel  beschränkt  ist  und  nur  ausnahms- 
weise von  Wind  und  Wellenschlag  ins  offene  Seegebiet  hinaus- 
getrieben wird.  Zur  Schwimmflora  zählen  wir  die  freischwimmen- 
den oder  losgerissenen,  emersen  oder  submersen  Pflanzen  oder 
Teile  von  solchen,  welche  konstant  »mIim'  Irinpoiar-  auf  der  Wasser- 
oberfläche oder  in  der  Näiie  derselben  herumtreiben;  sie  umfaßt 
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die  W a r m i n g'sche  VereinsklasBe  der  Hydrochariten. 
Im  Untersee  beobachteten  wir  folgende  Bestandestypen: 

1.  Das  Lemnetuntt  —  bestehend  aus  Spirodda  polyrhiza, 
findet  sich  sollen  in  i  uhigen  Buchion,  mit  Vorliebe  im  Phra%- 
mitetum  und  Srirpetiun,  z.  B.  unterhalb  der  Ziegelhulle  TägenA'ilen 
und  ziemlich  häufig  bei  Moos;  gelegentlich  finden  sich  die  sub- 
mersen  Rasen  von  Lemna  trisulca  dabei.  Lemna  minor,  die  spora- 
disch im  Seegebiet  auftritt,  wird  von  den  einmündenden  Bächen 
dahin  gebracht. 

2*.  Das  Ceratophylletum  —  setzt  sich  aus  submersen, 
oft  zu  großen  „Wiesen"  vereinigten  Pflanzen  oder  Stengeln  von 
Ceratophyllum  demersum  zusammen.  Hie  und  da  finden  sich  ent- 
weder mit  letzlerm  zusanuneu  oder  veri'inz.elt  und  isoliert  die 
schwimmenden  Sten^'t^latislänfer  von  Vtricidcuria  neglecta, 

3.  Das  Zygnemetum  —  bildet  die  Bestände  der  „algues 
flottantes"  (F  o  r  e  1),  d.  h.  jener  grüngelben,  schwimmenden  oder 
schwebenden  Algenwatten,  die  regelmäßig  im  Frühsommer  und 
Herbst  erscheinen  und  bei  denen  die  Gattungen  Zygnema,  Spiro' 
gyra^)  Conferva  usw.  beteiligt  sind.  Hieher  geboren  auch  die 
seltenen,  schwebenden  Hohlzylinder  des  Hydrodietyon  utricnlatum 
und  die  fl  1  l  ahnlii  hen,  zuletzt  schwimmenden  Gebilde  der 
A phanothecc  sta^ n  in  a . 

4.  Zum  temporär  erscheinenden  Pleusloii  zählen  wir  ferner 
die  im  Spätsommer  liäufig  auf  der  Wasseroberfläche  herumtreiben- 
den,  entwurzelten  Pflanzen  oder  abgerissene  Teile,  Ausläufer, 
Winterknospen,  Ableger  oder  Samen  von  festsitzenden  Pflanzen 
{Heleocharis  aciculariSf  LitoreUa  utufloraf  Ranunculus  repians^ 
Myosoiis  pal.  ssp.  ca^pitiiia,  Najas  irUermediu,  Helodea  eana- 
densiSy  M yrioph i/Uiun  spwatum,  Uippuris  vulgaris,  diverse  Pola- 
meen,  Sagittaria  sagittifulia,  die  sohwimnu'nden  Hliiteninseln  v(m 
Ranunculus  divaricalus  usw.  usw.).  Sie  sind  als  passive  Träger 
der  Vermehrung  durch  Festwurzeln  an  verschwemmten  Stand- 
orten, als  Gründer  von  Neukolonien  ein  nicht  unwichtiger  öko- 
logischer Faktor  der  Seeflora.  Ebenso  sei  als  temporäres  Pseudo- 
Pleuston  die  Erscheinung  der  bereits  im  allgemeinen  Teil  erwähnten  i 
„Seeblüte"  genannt,  die  durch  verwehte  BlOtenstaubmassen 
erzeugt  wird. 

exkhis.  Spirogyn  adnata,  die  als  Anpassung  an  die  „Spritszope**  an 
Steinen  testsitzt. 
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d)  Die  Bestandestypen  der  Grenzzone  („Grenzflora.<<) 
Als  Grenzzone  bezeichnen  wir  den  Uiersireifen  zwischen 
Hoch-  und  Niederwassermarke,  der  im  Sommer  überschwemmt, 
bei  Niederwasser  vom  Spätherbst  bis  zum  Frühling  regelmäßig 
trocken  liegt  (Fig.  29, 30  u.  31).  Nur  im  Winter  1909/10  hatte  eüiab- 
normal  hoher  Wasserstand,  —  eine  am  Untersee  äußerst  seltene  Er- 
scheinung, —  die  Grenzzone  bb  anfangs  Februar  unter  Wasser 
gesetzt. 

Das  bei  Nioderwasser  im  Winter  noch  regelmäßig  über- 
schwemmte Gebiet  des  seichtem  wip  tiefern  Wassers,  ,,Ia  domaine 
du  lac  proprement  dit"  (F  o  r  e  l),  umfaßt  den  überschwemmten 
Hang  und  die  Wysse  bis  zur  Halde  von  0,2 — 16  m  Tiefe.  Eine 
deutliche  Abgrenzung  der  beiden  erstgenannten  Gürtel  ist  im' 
Untersee  kaum  möglich.  Der  seichtere  Teil  mag  als  unter-, 
getauchter  Hang  (grdve  inondable),  der  übrige  Wasser- 
gürtel bis  zur  Halde  als  Wysse  (beine)  bezeichnet  werden.  Aus 
piaktischeii  Gründen  werden  diese  beiden  Streifen  genieiniglichi 
„Wysse"  gpjiaiirit. 

Die  Grenzzone  ist  im  Untersee  fast  durchwegs  deutlich  aus- 
gebildet und  erreicht  bei  der  schwach  ausgeprägten  Neigung  seiner 
Ufer  oft  eine  ansehnliche  Breite.  Sie  ist  z.  B.  in  den  seichten 
Flächen  Feld"  und  im  obersten  Winkel  des  Gnadensees  über 
1  km  breit  (s.  aUg.  Teil)  und  von  dem  meist  durch  Verlandung 
entstandenen,  ganz  dem  Land  angehörenden  Ufer  fast  immer 
deutlich  getrennt.  Wohl  tritt  während  einer  kurzen  Überschwem- 
mungszpit  das  soniinerÜche  Hochwasser  auch  in  die  landwait.^ 
gelegenen  Teile  der  Seewiesen  hinein,  ohne  aber  die  dortige  Pflanzen- 
welt wesentlich  zu  beeinflussen. 

Auf  der  Grenzzone,,  dem  Strand  im  engern  Sinn,  kOnnen  ¥nr 
einen  mehr  seewärts  und  einen  mehr  uferwfirts  gelegenen  Teil 
unterscheiden,  die  aber  beide  zum  Überschwemmbaren  Hang 
gehören;  beide  stehen  direkt  unter  dem  Regime  des  Sees  und 
werden  alljährlich  längere  Zeit  überschwemmt,  (l'^in  auftauchen- 
der Hang  ist  nui-  bei  niederem  Wasserstand  vorhanden.)  G  a  d  e- 
c  e  a  u  ^)  benennt  die  seenahe  Stufe"  als  b  a  s  -  r  i  v  a  g  e,  die 
ufemahe  als  moyen-ri  vage,  den  mehr  oder  weniger  als  Ufer 
abgesetzten  Teil  als  h  a  u  t  -  r  i  v  a  g  e. 

Die  Bodenbeschaffenheit  des  Strandes  ist  naturgemäß  ver- 
£.  Oadeceau,  le  lac  de  Qrand*Ueu,  1909.  pag.  108. 
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schieden.  Steinige,  kiesige  Streifen  wechseln  mit  sandigen,  schlam- 
migen, wodurch  eine  vei'schiedenartige  Pflanzengesellscliafl  be- 
dingt wird. 

Von  größter  Bedeutung  für  die  Grenzzonenbewohner  sind 
jedoch  die  eigenartigen,  wechselnden  W^getationsbedingungen. 
welche  in  ihrem  Habitus  tiefgreifende  Voränderungen  hervor- 
zurufen vermochten.  Hydrographisch  und  topographisch  gehört 
die  Grenzone  bald  zurn  See,  bald  zum  Lande.    Ihre  Bewohner 


Fig.  30.  Grenzzone  bei  Ermatingen-Buchern.  Im  Vordergrund:  Agrofti- 
de  tum  mit  II el eocha re i u rn  acicularis  Niedei*wasserstand  12.  Okt.  1907. 

stammen  von  zwei  verschiedenen  Gegenden,  vom  See  und  vom 
Land  her  und  mußten  beiderseits  Kompromisse  eingehen;  die 
Wasserpflanzen  suchten  sich  an  das  zeitweise  Leben  und  Cl)er- 
wintern  im  Trocknen,  die  Landpflanzen  an  die  länger  andauernde 
Überschwemmung  und  den  Anprall  des  Gewells  zu  gewöhnen. 
Dadurcii  wurden  Übergänge  von  den  Land-  zu  den  Seebedingungen 
geschaffen.  Es  entstanden  jene  interessanten  Anpassungserschei- 
nungen, welche  von  jeher  die  besondere  Aufmerksamkeit  des 
Beobachters  und  Seeforschers  an  sich  gefesselt  haben. 

Von  Wasserpflanzen  beobachteten  wir  auf  der  Grenz- 
zone folgende  dauernde  Ansiedler:  Potamogeton  gramineus,  P.  Zizii, 
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P.  densus,  Ranunculiis  divaricatus  und  Irichophylliis,  die  bei  sinken- 
dem Wassei-sland  als  Seichlwasser-  und  später  als  luftatniende 
Landfornieii  ihrem  Geschicke  trotzen.  Ferner  finden  wir  daselbst 
die  Bestandteile  des  Parvopotametums:  Potamogeton  piisil- 
liis  ssp.  panormitanus,  P.  pectinatus  var.  scoparius  und  vulgaris, 
Zannichellia  palustris  var.  repens  und  Potamog.  densus,  die  alle  mit 
nährstoffreichen  Rhizomen,  Winterknospen  oder  mit  Samen  im 
Trocknen  überwintern.  In  ähnliclier  Weise  überwintern  mit 
Samen  bezw.  Sporen:  Najas  intermedia,  N.  minor,  N.  flexilis^)^ 
sowie  verschiedene  Characeen:  Chara  aspera,  delicatula,  cerato- 


Fig.  31.  Grenzzone  bei  Erinati  ngen-Buchorn.  Im  Vordor^Turul:  Litorel- 
letum,  mit  wenig  Juncus  alpinus;  rerhts:  Magnocariceium.  Nieder\vr.s>erstand. 

12.  Okt.  1907. 

phylla  zum  Teil,  fragilis,  Nitella  syncarpa,  N.  hyalina.  Periodisch 
erscheinen  und  überwintern  zuweilen  in  kleinen,  niederliegendon 
Formen  (Kümmerformen  und  uncciiten  Turionen):  Potamogeton 
perjoliatus  f.  densifolius,  P.  crispiis,  P.  densus,  Ilelodea  canadensis 
f.  repens,  Myriophyllum  spicalum  f.  brevifolium. 

Vereinzelte  Hydrophyten,  die  unter  Wasser  den  Winter  in 
durchaus  grünem  Zustand  überdauern,  verhalten  sich  auf  der 
Grenzzone  ganz  wie  einjährige  Pflanzen,  indem  sie  vo!l- 

•)  Samen  von  Ceratophyilum  de  nie  r  s  um  überwintern  biswoikni 
ebf^nfalls  im  Trocknen,  z.  B.  bei  Moos. 
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standig  absterben  und  ausschließlicb  durch  Samen  fiberwintem, 
so  z.  B.  ZannidteÜia  iMiiustris,  zum  großen  Teil  auch  Potamogdon 
densus  und  P.  crispus.  Andere  gelegentliche  Bewohner  der  Grenz- 
tone,  die  als  perennierend  gelten,  zeigen  überhaupt  ein  den  ein- 

j  ä  Ii  r  i  V  II  Pflanzen  ähnliches  Verhalten,  z.  B.  Myriophyüum 
verticUlaluin,  l'trirularia  minor,  neglecta  und  besonders  inter- 
media, deren  Winterknospen  sich  bei  der  Keiiuiuig  nicht 
verändern  (s.  spez.  Teil,  pag.  440). 

Unter  den  wasserliebenden  Sumpfpflanzen  bildet  das 
Phragmitetum  auf  der  Grenzzone  die  ansehnlichsten  Be- 
stände (s.  oben).  An  Stelle  von  Schoenopkctas  laeustris,  der  hier 
nur  noch  in  lockern  Kolonien  auftritt,  erscheint  nicht  selten 
Sek.  Tabernaemontani,  wie  viele  andere  Grenzzonen be wohner 
ein  Indigiiiiat  der  nahen  SiHuplwiesen  (s.  Taf.  XlVu.  X\  .  l-'i^. 
36,  .57,  38.).  Das  Phra^rfutetiun  wird  oft  gelegentlich  dui'chbrüchen 
oder  ganz  ersetzt  durch  die  der  Landflora  angehörenden  und  ge- 
wöhnlich dem  Röhricht  nur  im  Hintertreffen  folgenden  Großseggon- 
bezw.  Steifseggenbestände  {Magnocariceten  und  Stric- 
teten),  die  aber  oft  bis  weit  in  die  Grenzzone  hinausrücken 
(s.  Carex  slriaa  und  die  Profile  Fig.  19  und  Taf.  XV,  Figg.  .37, 38.) 

Eine  weitere,  seefeste  Pflanzengesellschaft  der  Grenzzone 
bildet  das  L  i  t  o  r  e  1 1  e  t  u  m  bezw.  das  Heleocharetum 
a  c  {  r  11  I  a  r  i  s  (LiU)rella  nniflnray  Heleocharis  a/'iciilarus. 
Hanunculus  reptans,  Scorpidiuni  scorpioides,  Myosotm  palustris 
88p.  caespititia).  Durch  niederen  Wuchs  und  durch  kriechende, 
festwurzelnde  Ausläufer  sind  sie  der  Wellenwirkung  vor- 
züglich angepaßt  und  durch  rechtzeitig  vor  Eintreten  des  Hoch- 
wassers erfolgende  Samenreife  oder  ausgiebige  vegetative  Ver- 
mehrung sichern  sie  auch  unter  veränderten  Lebensbedingungen 
das  Fortbestehen  der  Art.  In  ^»hnl icher  Weise  behelfen  sich  einige 
U  t  r  i  c  u  l  a  r  t  a  -  Arten,  besoiniers  (/.  minor,  welche  sich 
häufig  auf  der  Gi  enzzone  vorfindet,  und  die  bei  dem  regelaiäUigen 
Fehlschlagen  der  Samen  durch  reichUche  Turionenbildung  peren- 
niert  und  wie  Potamog.  Zizii  und  graniineus  bei  niederem  Wasser- 
stand als  Landform  mit  breiteren  Blattzipfeln  auf  dem  Trocknen 
weiter  vegetiert. 

Größere  Stauden,  die  auf  der  Grenzzone  in  geselligen  Ve^ 
bänden  leben,  wie  Polygonum  amphihinm,  Alisma  plantago,  A. 
^raminijoUuni,  Sa^iitaria  sagittifolia,  Masturtiiim  umphibium  luid 
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iV.  anceps,  Hippwis  vulgariSt  MyriophyUum  verticiUatumt  Veronica 
anagalUs  und  zum  TeU  beccabungüt  Ägrostis  alba  var.  prorepens 
und  deren  f.  fiuüans,  Juncus  lampocarpus  t.  fiuitans  und  Deschamp- 
siarhenanahahen  sich  ebenfalls  mit  den  Bedingungen  der  periodisch 

submersen  Lfhensweise  abgefunden,  indem  sie  zum  Teil  in  um- 
gekelirier  Reiheiifülge  ^vie  die  aus  der  Seeflora  stammenden  Pota- 
mogeton  Zizii  und  gramineus  von  der  Lajid form  durch  allmähliche 
Entwicklung  von  Seichtwasser-  und  Land  formen  der  längern 
Überflutung  sich  anpaßten  oder  durch  vegetative  Vermehrung  mit 
Ablegern,  Turionen  und  Brutknospen  für  die  Fortpflanzung  und 
Überwinterung  gesorgt  haben. 

Diejrj Ilgen  Arten,  die  unter  gewissen  Bedingungen  aus  Land- 
formen  Seictilwasber-,  ScJiwanni-  und  WassLM'fornicn  hervor- 
zubringen vermögen  und  umgekehrt,  treten  am  Unlersee  auf  der 
Grenzzone  mit  ziemlicher  Regelmäßigkeit,  wenn  auch  in  ver- 
schiedener Häufigkeit  auf,  entweder  als  £inzelkolonien  oder  in 
größern,  aus  mehreren  Arten  zusammengesetzten  Mischbeständen. 
Wir  möchten  diese  an  die  gleichen  ökologischen  Bedmgungen 
gebundenen  Bestandestypen  nach  Oadeceau  unter  dem 
Namen  Heterophfflletum  vereinigen  (vgl.  E.  Oadeceau 
I.  c,  pag.  107).  Je  nach  den  örtlichen  und  Wasserslandsverhält- 
nissen  überwiegen  bald  Wasserpflanzen  und  Wasserformen,  bald 
aber  die  Landpflanzeji  und  die  Landfurnien.  Das  Meter ophylletiim 
wird  gebildet  von:  Potamogeton  gramineas,  P.  Zizii  (und  deren 
Bastarde),  SagiUaria  sagittifolia,  Alisma  graminifolium  und  plan- 
tago,  Polygonum  ampfUbium,  Ranuneulus  triekophyUus  und  dwarica- 
ttts,Nasiartium  anceps,  Hippwris  vulgaris,  MyriophyUum  uerUdUatum, 

Als  wichtigste  Subtypen  des  HeterophyUettms  be- 
obachteten wir: 

(las  P  0  t  a  m  e  t  u  m  g  r  a  m  i  n  e  i,  vorzugsweise  /Avisclien 
Carex  stricia-Böiychen,  oft  auRgedehniere  Heinbestände  bildend, 
z.  B.  bei  Triboltingen,  bei  Eschenz  usw.; 

das  Hippuretumt  auf  der  Grenzzone  ebenfalls  ziemlich 
verbreitet; 

das  N  ttsturtietum  riparii,  aus  mehr  oder  weniger 
reinen  Beständen  des  Nasturtiwn  anceps  f.  riporiiem  gebildet; 
das  Polygone,  tum  ampkibii,  sowohl  als  flutende 

Wasser-  wie  aueh  später  als  Lajidforin  ganze  Uferstreifen  über- 
ziehend (Gottlieben,  Eschenz,  Reichenau,  Gnadensee  usw.). 
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Ähnliche,  wenn  auch  weniger  auffällige  Anpassungserschei- 
nungen zeigt  der  Bestandestypus  des  A  grostidetums  {Agro- 
stis  alba  var.  prorepens  [dominierend]»  Desekampsia  liioralis  var. 

rhenana,  Juncus  lampocarpus  und  alpinus,  Heleocharis  palustris^ 
Carex  Oederi,  Nasturtiiim  (iffij>/nbium,  Cardami nr  pratcu^Ls,  Ramm- 
culiis  sceleraliis  und  flammuta,  Veronira  ana^aliis  und  heccahuna.a. 
Polygonum  lapathifolium  var.  nodosum),  welche  bei  iängt  i  «  r  (  l  er- 
schwemmung  noch  mehr  oder  weniger  ausgeprägte  flutende  uiid»ub- 
mersc  Formen  ausbilden.  Besonderes  Interesse  bietet  Desekamp- 
sia liioralis  var.  rhenana^  eine  ursprüngliche  Alpenpflanze 
und  ein  Delikt  aus  der  letzten  Eiszeit,  welche  auf  der  Grenzzone 
des  Untersees  (und  zum  Teil  des  Bodonsees)  die  beim  Über- 
schweiHiiirn  iinl«  i  tir  in  ktp  Blüten-  und  SanitMibildiuig  allmählich 
durch  ecliit'.  vi\ iparitit  ridH  Hrutknospeii  ei'belzle. 

Litoreüeluni ,  H eterophylletum  und  Agrostidetum  können,  im 
Gegensatz  zu  den  Bestäiid(>n  der  Wasser-  und  Sumpfpflanzen  im 
engern  Sinne,  als  eine  gemeinsame,  an  das  amphibische  Leben  auf 
der  Grenzzone  angepaßte  Pflanzengesellschaft  der  Amphi- 
phyien  bezeichnet  werden  (vgl.  G.  Schröter,  inSchröter 
und  Kirchner,  1.  c.,  pn^.  77).  Sie  sind  auf  alle  Lebens-  und 
Wasserverhällnisso  abgesl ühiiil .  ob  die  Überslauun^  kui^^^T  oder 
kürzer  daiK  il,  die  „Landbiir^er"  der  Grenzzone  sind  daraulhin 
so  gut  eingerichtet  wie  die  ursprünglichen  „Seebewohner' *  für  die 
Eventualität  einer  längern  Trockenperiode. 

Diese  eigenartigen  Anpassungserscheinungen,  wie  sie  bei  den 
Amphiphyten  in  ihren  wechselseitigen,  durch  äußere  Verhältnisse 
bedingten  Stadien  vor  unsern  Augen  auf  der  Grenzzone  auftreten, 
sind  in  hohem  Grade  lehrreich.  In  ähnlicher  Weise,  wie  heute 
Wasserpflanzen  zur  LandlurMii  übergehen  und  vereinzelte  Land- 
pflaiizen  Selnvinini-  oder  Wa.s.serfornu  ii  ausbilden  können,  moi  iitt  it 
sieh  eirjst  die  tinen  aus  den  andern  eniwiekelt  haben.  Liegt  bei 
den  Luftblätter  liildenden  Potamogetonen  nur  ein  Rückschlag 
zur  urtümlichen  Landpflanze  vor?  Sind  die  an  die  submerse 
Lebensweise  angepaßten  Blätter  von  Sagükaria,  Alisma  gramini- 
foliam  usw.  wirklich  nur  Primärblätter  und  als  Hemmungsformen 
zu  erklären  oder  ist  ebenfalls  Anpassung  daran  beteiligt?  Die 
Antworten  auf  solche  sich  unwillkürlich  aufdrängenden  Fragen 
lauten  verseineden. 

In  den  Besländej»  der  Amphiphyten  treffen  wir  häufig  noch 
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andere  Bewohner  der  nahen  Sumpfwiesen,  welche  temporär  oder 
dauernd  die  Grenzzone  besiedeln,  und  die  längere  Überflutung 
schadlos  ertragen,  die  aber  nur  schwach  ausgeprägte,  oder,  wie 
beispielsweise  die  Schilfbestände,  gar  keine  Anpassungs formen 

zu  entwickeln  vermögen:  Iris  pseudacorus,  sellener  Acorus  calamiiSy 
Lifthrum  saliraria,  Lijsunarhia  vulgaris,  Armeria  alpi/ia  vor. 
purpurea  (sttiltaweihe),  Myosotis  palustris,  Galium  paluslre,  Stachys 
palustris^  Gratiola  officinalis,  Senecio  paludosus  u.  a.') 

Ein  weit  verbreiteter  Bestandestypus,  der  von  den  Sumpf- 
wiesen gegen  die  Grenzzone  vordringt,  ist  das  bereits  erwähnte 
Magnocaricetum.  Seine  Zusammensetzung  ist  verschieden. 
Häufig  dominiert  Cored^^trtcto,  welche  nicht  selten  als  Einzelbestand 
{Str ictetum)  am  weitesten  ir*  t;<'ti  den  See  vorrückt  (Taf.  Vllb)". 
Die  weiteren  Arten  des  Ma^norarirrturns,  welclie  gelegentlich  als 
NebenbesliiFKit^  ebenfalls  doniinit  icn  können,  sind  Carex  ßracilis, 
C,  aculiforniis,  C.  vesicaria,  C.  dislicha,  seltener  C.  paradoxe^,  C, 
vulpina  und  C.  riparia;  ferner  Poa  palustris,  ÄUsma  plantago, 
Iris  pseudacorus,  Polygonum  amphibium  var.  terrestre,  Caliha 
palustris,  Rumex  crispus,  GaHum  palustre  var.  maximum,  Stachys 
palustris,  Mentha  aquatiea,  Lycopus  ewopaeus,  Pedicularis  palustris, 
Eupatorium  cannabinum,  Senecio  paludosus,  Symphytum  officinale, 
sellener  Schoemplectus  TabernaenwntatU,  Menyanlhes  trijoliata, 
Gratiola  oßicinalis. 

An  kalksiiiterigen,  w  asaerzugigen  Stellen  erscheint  als  Nebeii- 
lypus  des  Magnocaricetums  vielerorts  das  Schoenetum,  ge- 
bildet von  S  ehoenus  nigricans  (dominierend),  Sch,  ferru- 
gineus  (im  Gebiet  selten),  Carex  panicea,  Davaüiana,  flava,  Tofld- 
diu  calycuUUa,  Pedicularis  palustris,  Primula  farinosa,  Pinguicula 
vulgaris,  Drosera  anglica,  seltener  Molinia  coerulea  und  Cladium 
mariscus;  letzteres  dominiert  dann  rurislms  uiul  Itildel  förmliche 
C  I  a  d  i  e  t  r  n  (Hegne,  Mettnau.  WOlhnalin^t  nied). 

Seewärts  folgt  das  Magiiocaricetum  meist  hinter  dem  Phrag- 
mitetum,  landwärts  zieht  es  sich  wie  dieses  oft  bis  weil  in  die  nassen 
l'fi'rw  lesen  hinein.  Als  Kerntruppe  der  Verlandung  ist  es  für  die 
Ufergestaltung  des  Untersees  von  größter  Wichtigkeit.  Fast 
überall,  wo  sich  deutlich  abgesetzte  Ufer  vorfinden,  —  und  wir 
treffen  sie  um  den  ganzen  See  herum  —  sind  dieselben  durch  Ver- 

^)  über  t\ic<t'  nur  vorüborgeh»nifl  niff r»'t»^nden  nnd  vom  Typus  nur  HU- 
wesenllich  abweiclienden  Staiidortformeii  vgl.  H.  Glück,  (1911)  I.  c. 
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landung  von  Magnocaricelen  (und  Phragmiielcn)  entstanden,  und 
auch  hf»ute  noch  schreitet  die  Uferbüdung  beständig  fort,  wenn  sie 
nicht  durch  die  Erosion  des  Wassers  und  den  Anprall  der  Wellen 
eingedämmt  oder  ganz  aufgehoben  wird  (vergl.  Fig.  33aufTaf.  XIII.) 

Außer  den  erwähnten»  für  die  Grenzzone  charakteristischen 
Beständen  und  oft  mit  denselben  von  den  Sumpfwiesen  her  vor- 
dringend, erscheinen  daselbst  eine  ansehnliche  Reihe  weiterer 
Ansiedler,  vereinzelt  oder  in  losen  Gruppen,  regelmäßig  oder 
zufällig.    Wir  beobaciiteten  folgende  Arten: 

An  nassen  oder  feuchten  Stellen:  Equisetum  maxi/num, 
palustre,  tforiegatum,  Typha  latifoUa,  T,  angasUfolia,  Sparganium 
ramosum,  Phleum  pratenset  Alopecuru$  praUnsUt  selten  A,  fidvus, 
MoUma  cotruiea  (häufig  in  kleinern  Gruppen,  die  aber  bei  längerer 
Überstauung  meist  eingehen),  Briza  median  Caiabrosa  aquatkü 
(fast  überall,  wo  kleine  Bächlein  in  den  See  münden  und  in  deren 
Überrieselungsgebiet),  Pua  trivialis  (oft  in  ausgedehnten  Ivolonien 
zwischen  Schilf),  Glyceria  aquatica,  plicata  und  fluitans,  Festuca 
arundinacea,  Deschampsia  caespitosa^  Agriopyrum  repens,  Cyperus 
fUwescrns  und  fuscus,  Sckoenoplectus  supinus,  Sch.  Tabernae- 
montani,  Eriopkorum  laUfoUum,  Scirpus  sävaticus^  Blysmus  com- 
pressuSt  Carex  contigua  distans,  Hamsdmchiana,  xanthocarpat 
flwat  Oederit  Upidoearpa^  Airta,  gUmea,  Juneus  comprtssvts,  J.  ob- 
tusifiorus,  Triglochin  palustre,  Tofieldia  calyculata,  HemerocaUis 
fulva,  Alliurn  schoenopraaum  var.  foliosum,  A.  angulosunij  Iris 
sihirira,  Orrhis  incarnatuff  X  laiiii'lius.  Epij'dciis  palustris,  Salix 
albüf  purpurea,  triandra,  cinerea,  ni^ncarui,  Populus  tremula. 
P.  nigra,  Rkamnus  cathartica,  Frangula  alnus,  Polygonum  lapa- 
thifoliumj  minus,  hydropipett  mUt,  Steüaria  media  (stellenweise 
ganze  Flächen  überziehend  und  die  Überschwemmung  längere 
Zeit  schadlos  ertragend),  Maiaehium  aqMäeum,  ThaUctrum  fiapum, 
(selten  Tk.  exaltatum),  Ranuneulas  sederatus.  flammuia,  auricomus, 
Nuphar  luteum,  A ymphara  alba.  Cardamine  amara.  Xasturtium 
palustrCy  amphihium,  anceps,  Drosera  angUca,  Parnassia  palustris, 
Geum  ri^ale,  Filipendula  iilmaria,  Sanguisorbo  ofJicinaliSy  Tri- 
folium fragiferum,  Tetragonolobus  sUiquosus,  Lathyrus  pratensis^ 
Einum  catharticum,  Polygala  amar^umf  Hypericum  Desetangsiit 
acutum,  Lythrum  salicaria,  Epüobium  hirsutum,  parvifiwwn, 
ChaerophyUum  aureum,  Sium  erectum,  Angdiea  süvestris,  Süaus 
flavescens,  Primula  farinosa,  elatior,  Lysimadua  vulgaris,  Ery- 
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thraea  pulchella,  sellener  E.  ceniaurium,  Gentiana  pnenmonanthe^ 
seilen  G.  ulriculosa  und  verna,  Cotwol^ulus  sepium,  SciUeilaria  galeri- 
culata,  Mentha  arvensis,  aquaticay  verticillata,  Solanum  dulcamara^ 
Scrophiäaria  alata  var.  Neesii,  Gratiola  officinalis,  Lycopus  euro- 
paeus,  Veronica  scuteUata,  selten  Limoseüa  aquaticat  Euphrasia 
seratina,  ÄUetorolophus  hirsutus»  major,  minor  (seltener  steiuh 
phyllus),  Pinguiaüa  »ulgariSt  Ütrieularia  minor  sehr  selten 
ü.  intermedia,  Galium  palustre  var.  himifasum,  Valeriana 
officinalis  und  dioeca,  Valerianella  olitoria,  Succisa  pratensis, 
Eupatorium  cannabinum,  Jnula  salicina,  Pulicaria  dysen- 
terica,  Buphthalmnm  salicifolium,  Bidens  tripartita,  Senecio 
aguaticus  und  paludosus,  Cirsium  oleraceum  und  palustre,  Set' 
ratiila  tinctoria,  Leontodon  autumnalis,  Taraxacum  paludasam, 
Crepis  pedu/dosa. 

An  halbfeuchten,  kiesigen  Ufern  finden  sich  stellenweise: 
Armeria  alpina  var.  purparea,  Saxifraga  opposüifolia  var. 
ampkibia,  meist  mit  Deschampsia  litoralis  var.  rhenana.^)  Am 
trockenen,  kiesigen  Strand  haben  sich  vielerorts  in  Monge  an- 
gesiedelt: Equisetum  poriegatum,  Poa  compressa,  Frstuca  pratensis, 
Arhenaterum  elatius,  Hordeum  murinum,  Cheiiopodium  poly- 
spermum,  Ch.  album,  Cerastium  caespitosum,  Ranunculiis  repens, 
(häufig  in  der  schmalblättrigen  f.  angusHsectus),  Brassica  oleraeea, 
Si¥iapsis  arvensis,  Barbaraea  vulgariSf  Emcastrum  cbtusangaliim, 
seltener  PoUichii,  Älyssum  calycinum,  Thlaspi  arvense,  Reseda 
luUay  Sedum  aWum,  mite  und  aere,  Vieia  sepium,  satim,  craceat 
Potentilla  anserina  und  reptans  (ungemein  häufig),  Aethiisa  cyna- 
pium,  Pastinarn  sativa,  V inceloxicum  ofjicinale,  Echium  vulgare, 
fAthosptnnum  officinnle,  Teucrium  hotnjs,  Galeopsis  ladafiuni  und 
tetrahit,  Glecoma  hederacea,  Lamium  gaUobdolon,  album,  m^uUjUum,. 
SaUireja  clinopodium,  Origanum  vulgare,  Verbascum  tkapsus, 
Linaria  uiUgaris,  Galium  aparine,  palustre  f.  humifusum,  Artemisia 
vulgaris,  Lampsana  communis,  Erigeron  canadense,  Leontodon 
hispidtts,  hastilis,  Hieracium  auricula,  pilosdla. 

Sonnige,  mit  Sand  angeschwemmte  Uferstreifen  bevorzugen: 
Carcx  disticha,  tomentosa,  glauca,  Galium  puhisirr  f.  humifusum, 
Potentilla  reptans  und  oft  massi'nlKiff  Erucastrum  nbtus(ifi<in}iun. 
1a  dem  rasch  ei^ärmlen  Sand  blühen  diese  Arten  oft  uiu  2  bis 

^)  tjber  die  Auffassung  der  drei  letstgenannten  Pflanzen  als  Glazial- 
relikte vgl.  das  bei  den  einzelnen  Arien  Gesagte,  sowie  unten  pag.  511. 
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3  Wochen  früher  als  iu  den  beiia»  liliarton  Set  ri< d^rn.  (t^hor  die 
Vegetation  auf  derGreiizzonevgl.Fig.32  u.35  auf  Taf.  Xlll  u.  XIV.) 

Ferner  erscheinen  auf  der  Grenzzone  meist  nur  vorübergehend 
eine  Reihe  von  Ruderal-,  Kultur-  und  Zierpflanzen, 
deren  Samen,  Wurzelfragmente,  ZweigstQcke  besonders  in  der 
Näiic  vdii  Dörfern  an  den  Strand  geworfen  odei'  von  den  Bachen 
dort  abgelagert  werden,  sieh  eulwiekelii  und  ein  ephemeres  Dasein 
fristen.  Die  Namen  der  von  mir  beobachteten  Arten  haben  im 
spezieilen  Teil  Aufnahme  gefunden. 

In  diesem  Zusammenhang  seien  nochmals  jene  mikro- 
phytischen  Pflanzenvereine  erwähnt,  welche  am 
Untersee  an  vielen  Orten  die  Streifen  der  Grenzzone  besetzen, 
nämlich  die  Ablagerungen  der  mit  Kalk  inkrustierten  S  c  h  i  z  o> 
p  h  y  c  e  e  n,  die  sojj.  S  e  h  n  e  g  g  1  i  s  a  n  d  e,  sowie  die  ebenfalls 
aus  iiikrustierleii  SchizophyetM  n  besteiiendeu  Aigenkrusten.  wi'lche 
die  F  u  r  e  h  e  n  s  t  e  i  n  e  bilden.  Wir  bezeichnen  diese  Al)lag»> 
rungen  mit  C.  Schröter  (1.  c.)  und  Le  Houx  (1.  c.)  als 
Schizothricetum. 

In  gleicher  Weise  noch  im  Bereich  der  Grenzzone  gelegen« 
setzen  sich  die  dem  starken  Wellenschlag  angepaßten  Rüschen 
von  Spirogyra  adnaia  (am  Untersee  häufigl),  sowie  von  Ulathrix 
und  Chdüpkora-Arion  {S  p  i  r  o  i,'  y/  r  e  t-u  m)  an  die  vom  Wasser 
benetzten  Teile  (Spritzzonc!)  (l»r  heruuiliegendcn  Steine,  howie 
der  Ufer-  und  Hafenmaufrn  fest. 

Alle  bisher  genannten  iiefitandestypeu,  von  der  Chnrn-'Lone 
bis  hinauf  zu  den  Grenzzonen-Bewohnern  einschiießlicli  des  Magno- 
cmcelum^sind  an  dem  Phänomen  der  Verlandung  mehr  oder  weniger 
beteiligt.  Durch  Kalkausscheidung  und  Ablagerung  tragen  Ckaraee- 
ten  und  PoiameUn  zur  allmählichen  Erhöhung  des  Seebodens  bei.  Die 
Bestände  der  Amphiph yten  rücken  vom  Land  her  gegen  das  ständig 
überschwemmte  Gebiet  vor  und  erliolien  einerseits  durch  ihre 
eig»'ntMi   RrsLe  den  nntpri^rund,  anderseits  wirken  sii»  mit  ihrem 
Hhizomwerk  als  Sehlamm  fanger,  indem  sieli  darin  anorganischer 
wie  orgarii^rlitr  Detritus  ablagert.    Selbst  das  Pleuston  ist  als 
verlandende»  Agens  tätig,  indem  die  oft  in  großer  Menge  ans  Ufer 
getriebenen  Pflanzenmassen  als  Schwemmtorf  einer  kommenden 
Generation  zur  Bodenunterlage  dienen.   Die  Großseggenbestände 
( Magnocariceten),  an  ihrer  Spitze  die  Rasenkegel  bildende  Carex 
stricta,  besetzen  bisweilen  im  Verein  mit  den  PhragmiteUn  oder 
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diese  durchbrechend  die  seichteren,  nicht  selten  schon  von  den 
Amphiphyten  bewohnten  Streifen  der  Uferzone  und  „erobern 

allmählich  Land,"  während  die  regebnäOigen  oder  ^^  It'v'entlichen 
liegieitpflauzc'ji  nach  und  nach  die  vorhandenm  Lücken  ausfüllen. 
Ein  solcher  verlandeter  Uferleil  bleibt  dann  dem  beegebiel  invielm 
Fällen  für  immer  entzogen;  oft  aber  wird  dieses  „Neuland"  bei 
Sturm  und  Hochwasser  von  den  Wellen  wieder  weggerissen,  der 
durch  die  Verlandung  erhöhte  Uferboden  ausgewaschen  und  dem 
EinfluB  des  Sees  wieder  zugänglich  gemacht.  In  kurzer  Zeit  stellt 
sich  das  Heer  der  Hydrophyten  ein  und  besetzt  das  schon  früher 
einmal  besiedelte  Gebiet.   Die  verlandende  Tätigkeit  der  Gharen 
und  Potaniosetonon,  sowie  die  alhnahlii  lie  Belustigung  der  Boden- 
unterlnpe  durcii  kleinere  und  größere.  v(un  Ufer  her  vorrückende 
Aiiipiiiphylen  beginnt  von  neuem;  von  neuem  dringt  ein  \er- 
landungspionier  nach  dem  andern  gegen  den  See  vor  und  nach 
einiger  Zeit  ist   die   Verlandungsgesellschaft  wieder  Herr  der 
Situation. 

Durch  diese  wechselvollen  Verhältnisse,  denen  die  Strand- 
vegetation fast  unausgesetzt  unterliegt,  erklärt  sich  das  häufige, 
scheinbare  oder  auch  tatsächliche  Verschwinden  einzelner  Arten 
an  Orten,  wo  sie  .sonst  n'ichlicli  voriianden  waren.  Kine  einzige, 
schlammführende  Sturzwelle  kann  bei  ihrer  Überflutung  des 
Ufers  das  Vegelationsbild  einer  ganzen  Strandpartie  mit  einemmal 
verwischen  und  vollständig  zerstören.  Wir  finden  daher  die  Strand- 
vegetation —  ebensowenig  wie  die  eigentliche  Seeflora  —  nicht 
alle  Jahre  in  gleicher  Zusammensetzung  und  in  derselben  Häufig- 
keit vor,  da  nach  dem  soeben  Gesagten  die  Entwickln  ngs-  und 
Existenzbedingungen  innerhalb  einer  Vegetationsperiode  einem 
mehrfachen,  oft  jähen  Wechsel  unterliejren  können. 

So  zeigt  sich  uns  in  dem  L  1'  ti:  1  i  /n  k  der  Gn  iizzono  eine 
reichhaltige  Fülle  von  Erscheinungen.  Sie  ist  der  Schauplatz 
des  ewigen  Kampfes  zwisehen  Land  und  See,  der  „nur  zu  oft  mit 
dem  Sieg  der  grflnen  Pioniere  endet".  Hier  ist  der  Ort,  wo  der 
Kampf  ums  Dasein  auch  bei  der  Pflanzenwelt  studiert  und  verfolgt 
werden  kann,  ein  fortwährender  Kampf  zwischen  zwei  oft  grund- 
verschiedenen Komponenten  mit  stets  schwankendem  Ausgang. 
,.Aut}i  die  slununen  Völker  der  Gewächse  haben  ihrp  Wande- 
rungen, ihre  Kämpfe,  leidenschaftslos,  langdauernd  und  üiil»iuli*,', 
aber  mit  nicht  geringerer  Zähigkeit  bis  zum  Unierliegen,  bis  zur 
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Ausrottung  des  Gegners  getrieben."  (C.  Schröter,  Flora  der 
Eiszeit,  pag.  38.) 

Das  Leben  auf  der  Grenzzone  ist  gleichsam  eine  Werkstätte 
drr  Natur  mit  ununterbrochenem  Retriel),  in  welcher  die  Arbeiter  ' 
die  Eigenbcliaflen  und  das  Rüstzeug  er>verben,  um  auch  unter 
ungewohnten,  veränderten  Lebensbedingungen  in  diesem  geräusch- 
losen Kampf,  der  swischen  Land  und  See,  zwischen  Eingesessenen 
und  Einwanderern  tobt,  das  Feld  zu  behaupten. 

Dfe  Gebitoclic« 

Die  Gebüsche  bekränzen  an  vielen  Stellen  die  Ufer  des  Untcr- 
sees  mit  einem  schmalen  Gürtel,  der  nur  ausnahmsweise,  z.  B.  hei 
Glarisegg,  den  Anfang  oder  den  Rest  (bei  Hegne  und  ufiterhalb 
Allensbach)  eines  Waldes  bildet.    Vereinzelte  Gebüsche  treten 
nicht  selten  in  den  Seeriedem  auf.  Am  Ufer  bilden  sie  h&ufig  die 
Grenze  zwischen  der  Strandzone  und  den  mehr  oder  weniger 
deutlich  abgesetzten  Seewiesen,  oder  sie  finden  sich  an  Stelle  des 
Magnocaricetums  bezw.  Phragmiteiums.    Den  Hauptbestandteil 
des  Ufergebüsches  liefern  verschiedene  Arten  von  Weiden,  Pappeln 
und  Grauer  len :  Salix  alba,  fragUüi,  triandra.  purpurea,  nigricans, 
cinerea,  caprca,  seltener  incanavmd  aiirita,  kultiviert  finden  ^h'h 
Salix  penlandra,  viminalis  und  fragilis  x  alba.  Ferner  treffen  wti 
als  Einschlag  des  Ufergebüsches  folgende  Sträucher:  Corylas 
aveUana,  Belula  verrucosa  (selten),  Carpinus  betulus,  Querera  röhr» 
Fagus  säpolica  (bei  Glarisegg  und  Allensbach  auch  als  Bftume), 
Crataegus  oxyacantha  und  momgyna.  Rasa  canina  und  dumetorum, 
seltener  R.  rubiginosay  arvensis  und  agrestis^  Rubus  eaesius,  bijrom, 
Sorbus  aucuparia,  Prunus  öipinosa,  Berberis  vulgaris,  Euonynm 
ruroparus,  Li^iustrum  vulgare,  Fraxinus  excelsior,  oft  in  großiMi 
Bäumen,  Frangula  almiSf  Wiamnus  cathartica  (bei  Allensbach 
baumartig),  Cornus  sanguineat  Viburnum  opulus,  Lonicera  lyl- 
osteum,  selten  caprifoUum  (Mammern,  Stiegen),  usw.'  Zwischen  diesen 
(Gebüschen  finden  wir:  Equisetum  maximumf  E.  kiemale  (bei 
Glarisegg),  Pteridium  aguüinum  (bei  Hegne),  CalamagrosUs  epi- 
getos,  Melica  nutans,   Molinia  caerulea  var.  aUissima,  Bradif- 
ftotliiui}  sih'aticuni.  hdcDilis  glomirafa  (Iiis  li>Ü  cm  hiM:h),  Arhena- 
Imun  i'/(itiu.s\   Aiinnjninini  rvpen.s,   Fi\iiica  arundinacea,  PolySio- 
natum  muitiflorum,  C  o  n  v  al  l  ar  i  a  ma  j  ali  s  (im  L  fer£r''bnsch 
bei  Allensbach  und  Hegne  ziemlich  häufig!),  Majanihtmum  bijo- 
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lium  (Allt  Ilsbach),  Paris  quadrifolia,  Epipadis  rubiginosa  und 
laUfoUa  (Hegne),  Listera  ovata»  Coronaria  flos  cuculit  Anemone 
nemarosa,  seltener  ranunculoides,  sehr  selten  he patica  (Glari- 
segg!),  Viola  sävesiris,  selten  alba  und  mir  ab  il  is  (Glarisegg!), 
ThaUctram  aquüegifolium  (Gaienhofen,  Hegne),  Aüiaria  offici- 
nalis,  Geum  urbanum  und  rimle,  Aruncus  sihester  (Slockborn, 
MainintTii),  Melilotus  albus,  Vicia  cracra  und  sepium,  Anthyllis 
i^ulneraria,  II ippocrepis  cornosa,  Grraninnt  rohprtianum,  Euphorbia 
cyparissias,  selluner  £.  dulcis  und  verrucosa  (Steckborn, 
Eschenz!),  Lithospermum  officinale  (Allensbach,  Reichenau),  Epi- 
lobium  kirsulum,  Aegopodium  podagrariat  ToriUs  anthriscus»  Pim- 
pineUa  magna,  Pirola  rotundif olia  (Wollmatingerrried), 
Primula  elaUor,  Lysimachia  vulgaris  und  nummiUaria^  Lamium 
macnlatum,  album  und  galeobdolon,  Mdittis  melissophyllum  (St<?ck- 
boi  11,  lleg^ne),  Satureja  clinopodiiufi,  Starhys  officinalis,  Scrojihu- 
laria  nodosa,  Galiiun  aparine,  rnolluj^o,  dunpanula  Jrachrliuni, 
Valeriana  officinalis,  Solidago  virga-aureut  Cirsium  ar^fense,  Senecio 
jacobaea,  Eupatorium  cannabiniim. 

Einzelne  dieser  Arten  sind  von  den  bergwftrts  gelegenen 
Wiesen  und  Wäldern  oberhalb  Steckborn,  Mammern  und  Eschenz 
durch  die  bei  Hochgewittem  oft  stark  anschwellenden  Wasser- 
adern und  Bäche  zum  See  herabgeschwemmt  worden  und  haben 
sich  im  Ufergebüsch  angesiedelt,  Nvie  z.  B.  noch:  Carex  pilosa, 
alba. Orchis pur purrus,  masruhis,  A/liuni  caruialum.,  iirsiniim,  Lilium 
rNuriagon,  Mercurialis  perennis,  Lathyrm  montanus,  Pulmonaria 
obscura,  Vitica  minor,  Galium  silvaticumf  Beüidiastrum  Michdii  u.  a. 

Die  Seewiesen  (See rieder). 

Die  äußerst  unregelmäßig  gestalteten  Ufer  des  Untersees 
zeigen  auch  nach  der  landwärts  gerichteten  Seite  hin  eine  mannig- 
faltige Entwicklung,  wobei  noch  fast  durchgehends  die  urtüm- 

liclirii  Verhältnisse  vorliaiiden  sind.  Ditst«  letztern  treten  als 
luelir  oder  weniger  breite,  oft  weil  landeinwärts  sich  ausdehnende, 
sumpfige  Uferstreifen  in  Erscheinung,  die  bei  flacher  Ufergestaltung 
den  Charakter  eigentlicher  Sumpfwiesen  annehmen  können.  Die 
ausgedehntesten  und  zugleich  botanisch  interessantesten  See- 
wieseu  sind  jene  Gebiete,  wo  der  ursprünglich  einheitliche  See 
durch  die  Ablagerungen  von  Moränen  und  der  einmündenden 
Bäche  getrennt  bezw.  eingeengt  wurde,  also  vor  allem  das  Woll- 

ArctiiT  L  Hydrobiologie  etc.   Suppl.  Bd.  1.  32 
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matingorried  und  das  Gt'hronmoos,  ferner  die  Sumpfwiesen  bei 
Güttlieben,  Ennatiiig<'ii,  KscIkmi/,  UadolfzcU  usw.  Das  TäfifiT- 
moos  zwisclien  Tägorwilen  und  Ruiiötanz,  ehemals  ein  einheit- 
licher großer,  an  den  See  bezw,  den  Rhein  grenzender  Sumpf, 
wurde  1799  durch  künstliche  Gräben  entwässert.  Es  entstanden 
auf  dem  lehmreichen  Boden  die  fruchtbaren  Gemüsefelder  im 
Tägermoos  und  Paradies,  und  auch  das  WoUmatingerried  wurde 
1832  durch  Gräben,  die  sog.  „Züge",  wenigstens  teilweise  ent- 
wässert.*) 

Audi  anderwärts  reicht  lieute  das  Kulturland  bis  an  das  See- 
ufer, und  ist  von  diesem  entweder  durch  ein  mehr  udir  wtiuger 
dichtes  Ufergebüsch  getrennt  (Glarisegg  bis  Mammern,  Oberstad, 
Allensbach  usw.)  oder  aber  es  tritt  der  offene  Molasseboden  direkt 
an  das  Ufer  heran.  (Unterhalb  Steckborn,  Stiegen,  Gaienhofen, 
Hornstad  usw.) 

Die  sumpfigen  Uferstreifen  und  Seerieder  sind  fast  durchwegs 
als  Schlußglieder  der  Verlandung  entstanden  und  bestehen  meist 
aus  dem  „Hintertreffen"  der  Verlandungszon»'.  Aber  auch  im 
Innern  der  Sunntfwiesen  treffen  wir  die  \  ('i  lan(iuagsl)estände  der 
Phragmiteten,  Cladieten  und  besonders  der  Magnocariceten  ujid 
Stricteten,  wenngleich  sie  sich  mit  VorUebe  in  der  iNähe  der  Ufer 
gruppieren. 

Die  Sumpfwiesen  um  den  Untersee  zeigen  häufig  die  Eigen- 
schaften von  Flachmooren.  Die  Grenzen  zwischen  diesen 
und  den  eigentlichen  Sumpfwiesen  sind  durch  vielerlei  Übergänge 

verwischt.  Torfausbeutung  findet  nirgends  stalt,  dodi  deutet 
der  Name  ,,Torfsü«  h"  für  (  ine  kli  iiH  ru  Uiedparzeile  westlich  vom 
Schloß  Marbach  auf  früh(Ten  l'orfabbau  hin. 

Die  verschiedeni  n  Hostcinde  gruppieren  sich  im  allgemeinen 
nach  ihrem  Wasserbedürfnis  in  eine  seenahe,  feuchtere  Zone 
mit  kontinuierlichem  Grundwasser  und  eine  mehr  landwärts 
gelegene,  trockenere  Zone,  in  welcher  der  Boden  nur  bei 
Hochwasserstand  überschwemmt  und  durchfeuchtet  wird.  Die 
feuchtere  Zone  bewohnen  nu'isl  üppige  Phragmiteten,  Magno- 
cari<.i  len  und  deren  l'x  gh  iter,  die  gelegentlich  alle  in  dif  trocknere 
Zone  als  niedere  Kummerformen  übergehen  können,  um  bei  zu- 
nehmender Trockenheit  schlieüli*  Ii  i]ranz  zu  verschwinden.  Im 
Wolhnatingerriod,  im  Gehrenmoos  bei  Hegne,  im  Radolfzellerried, 

^)  Vgl  O.  A  m  m  o  D,  Das  älteste  Konstanz,  1.  c 
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auf  der  Mettnau,  bei  Moos  usw.  erstreckt  sich  diese  Zone  land- 
einwärts über  weite  Strecken  hin.  Magnocariceten  und  Schoeneten 
(Sckoenus  nigricans  und  Cladium  mariscus)  bilden  an  solchen  Orten 

oft  die  einzige  Vegetation.  (Über  die  Bestandteile  der  Flora  der 
feuchteren  Zone  s.  Phraßf)iitrs,  Phragnüfttum,  Carex  .siricta  nsw.) 
Ein  großer  Teil  derselben  ziiiht  sich  ]äii£r>  <1it  in  den  See  mündenden 
Gräben,  so  z.  B.  Phragnites,  PhtUaris  arundinaceay  seltener  Schoeno- 
plectus  lacustris,  femer  GUjceria  aquaUca,  fiuitans,  Ahpeeurus 
fulvuSf  Oryza  dandestina,  Carex  strida,  gracüis,  acutiformiSt  vm- 
caria,  riparia,  disticka,  Sparganium  ramosunit  Typha  latifoUa, 
angustijolia^  Iris  pseadacorus  u.  a. 

Auf  der  trockneren  Zone  tritt,  dem  Phragmitetum  und  Magno- 
caricetiim  folgt  iid,  das  M  o  l  i  n  i  e  t  u  in  als  mehr  oder  \v»'iiiü;er 
dominierender  Bestand  auf,  der  aber  nur  auf  den  HitMlflie  licn  der 
Wollmatinger-  und  Radolfzeiler  Bieder  größere  Ausdeimung 
besitzt.  Die  erstgenannten  Bestände  rücken  bisweilen  ebenfalls 
in  das  Molinietum  vor,  {Phragmiteto-Molinietum, 
C  aricetO'  M olinietum)  tristen  aber  als  lose  „Verlan- 
d  u  n  g  8  r  e  8  t  e"  ein  kümmerliches  Dasein.  Die  Begleitarten 
des  Molinietums  weichsein  außerordentlich.  An  f  e  n  c  h  t  e  r  e  n 
Orten  notierten  wir:  Eguiscluni  paluMre,  Dcschampsia  cacspitosa, 
Briza  media,  Carex  Davalliana,  panicea,  Ilornschuchiana,  flava, 
Tofieldia  caUjculala^  Anthericus  ramosus,  ALliuni  schoenoprasum 
var.  foliosum,  suaveolens  (seltener),  angulosum  (stellenweise),  Iris 
sibirica  (hier  und  da),  Orchis  latifoUus,  incarnatust  Traunsteineri 
und  deren  Bastarde,  Gymnadenia  conopea,  Epipactis  palustris, 
PlatarUhera  bifoUa^  Listera  ovatat  Ranunculus  fiammtUa,  ThaUdrum 
ßavum,  Linum  caiharticttint  Drosera  anglica  (stellenweise  häufig), 
Parnassia  palustris,  Potentilla  silvestris,  Filipendula  ulmaria, 
Sanguisorba  off  iciualis,  Lotus  cnrnirulafns,  etwas  selten»  r /^^v/w, 
Viria  cracca.  Lalhyrus  pratensis,  Lijlhrum  snlicaria,  Lysimaciua 
vulgaris,  GciiUana  pneumonanlhe,  ßrunella  vulgariSf  Mentha  aqua- 
tica,  GraUola  officinalis,  Euphrasia  Kerneri  (stellenweise),  Alecto- 
rolopkus  major  und  minor,  Pedicularis  palustris,  Galium  uligi- 
nosum,  palustre,  seltener  boreale  und  uerum,  Succisa  pratensis,, 
Eupaiorium  cannabinam,  Buphthalmum  salicifolium,  Serratnla 
tinetoria,  Cirsinm  oleraceum  und  palüstre,  Leontodon  hispidus  var. 
hastilis,  Taraxaciun  paliidusiun  usw. 

An  mehr  trockenen  Urten  linden  sich  mi  Moiuiietam: 


r 
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Equisetum  paluslre  var.  simplicissimum,  Ägrostis  aibüt  Briza  media, 
Carex  panicea  und  glauea,  AnUiericus  ramosus,  Ällium.  schoemh 
prasum  var.  foliosum,  A,  suaveoUns  (in  Masse),  Gymnadenia  odora- 
iissinutf  etwas  seltenpr  conopea,  SpirarUhes  aesHvalis,  Orehis  müt- 

taris,  morio,  Platanthcra  hifolia,  Parnassia  palustris,  Filiptruinla 
}ii\rap('tnla  (auf  dein  WolliiialiiigoiTiod  liaufig),  Tetrcif^onolithu!^ 
siliquosiis,  Trifolium  montanum^  pratense,  procunihens  und  minus, 
Aquilegia  vulf^aris  ssp.  aWoviolacea,  Ranunculus  siWaticus,  Primtüa 
farinosa  (in  Menge)»  Geniiana  verna,  türiculasa,  Wetisteimi,  pnea- 
monmuke  (weniger  häufig),  Euphrasia  Kerneri  (im  Wollmatinger- 
ried  in  Unmasse!),  Aledorolophus  kirsutus  und  stenophyHus,  Galium 
borealet  perum,  moUugo,  ochroleucum,  uliginosumy  Jmda  salicina^ 
Buphthalmum  salicifolium,  Serratula  tinctoria,  Cirsium  tuberosum 
(stellenweise),  Centaiirca  jacea  ssp.  angustifolia;  im  W oUiiialinLjer- 
ried  auÜerdeni  Gladiolus  paluster  (in  Menge)  und  Armeria  purpurea. 
Die  häufigsten  Begleiter  des  Molinietums  sind  Agrostis  alba  und 
Carex  panicea,  die  als  Neben  typen  dominieren  können. 

An  Orten  mit  stauenderNässe,  nicht  selten  im  Innern 
von  Molinieten,  finden  sich  niedere,  kurzgrasige  Bestände  von  meist 
dominierenden  Cyperaceen,  die  Parvocariceten  (Schröter) 
oder  Nieders  eggenbestände  (Weber),  welche  im  Gebiet 
ans  fol^Piidf.i  Arten  zusamnu  iiü^osetzt  sind:  Carex  Davalliana, 
panicea,  flava,  Ocdi'ii.  hpidocarpa,  HoniaciLUchiana,  Heleocharis 
uniglumis,  Schoenus  nigricans,  wenig  Molinia  coerulea.Parnasssia 
palustris,  Pedicularis  palustris,  bisweiV  n  noch  Equis^t  tum  palustre 
f.  tenae,  und  AUiam  schoenoprasum  var.  foliosum.  Auf  Lehmboden 
gesellen  sich  Junciis  bufonius,  Triglockin  palustre,  Erythraea 
pulchella,  seltener  Cyperus  fuscus,  C,  fUwescens  u.  a.  hinzu.  Es 
sind  ökonomisch  schlechte  Stellen  (sog.  „Borscht"),  die  oft  nicht 
einmal  geiualit  wn-dcn. 

Länirs  von  Qnolladern.  au  wusser-  und  kalkreichen  Stellen 
wird  das  Molinietum  häufig  diuch  das  J  u  ncei  u  m  ersetzt.  In 
diesen  schon  aus  der  Feme  an  der  dunkeln  Färbung  erkennbaren 
Beständen  dominiert  J  uneus  obtusiflorus,  der  mit  Erio- 
phorum  latifolium,  Scirpus  silvaticus,  Carex  flava,  Hornsckuchiana, 
Epipaetis  palustris,  Orckis  latifolias  und  incarnalus,  sowie  milderen 
BsiSiBrden,TofUMiacalyculata,Linumcathariicum,PotefUülasüi^estris 
Galium  uliginosum  vergesellschaftet  ist,  wobei  Molinia  caerulea  und 
Phragmites  communis  einen  meist  spärlichen  Einschlag  bilden. 
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Im  Bereich  solcher  viel  Kalk  führender  Wasseradern  schlSgt 
sich  nicht  selten  eine  wei&lich  his  bräunliche,  oft  mehrere  Millimeter 
dicke  Kniete  (Kalksinter)  auf  die  Bodenunterlage  nieder,  welche 

meist  slai  k  dJigefeuchtel  odor  iihoiriost'lt  und  daher  stark  tlurcli- 
weichl  ist.  Wir  finden  dastlbsl  folgende  kalklieitende  Arten: 
Fissidens  adiaruhoides,  Philonotis  foniana,  Carex  Davaliiana, 
Srhoenus  nigricans,  Drosera  anglica,  Parnassia  palustris,  PrinuUa 
farinosa,  Pinguiaüa  vulgaris^  Viriciilaria  minor  \  stets  dominieren 
die  Insektivoren  auf  der  nährstoffarmen  Unterlage.  Von  Schizo- 
phyceen  bemerkte  ich  häufig  Chroacoccus  turgidus  und  Gompho- 
sphaeria  aponina^  welche  für  kalksinterige  Flachmoorstellen  geradezu 
cliaiakleristisch  sind. 

Auf  Riedflärln-n,  die  lüngorc  Zeit  mit  stagnitTondoni  Wasser 
überdeckt  sind,  finden  wir  Molinia  über  größere  Strecken  iiin  mit 
Schoenus  rägricam  vergesellschaftet  [M  o  l  i  n  i  e  t  o  -  S  c  h  o  e  n  e- 
tum);  sie  wird  aber  in  dem  nassen  Boden  und  durch  die  sich  zu  * 
ansehnlichen  Rasen  zusammenschließenden  Schoenus  niff^ieans 
erstickt  oder  verdrängt,  bis  scliließlich  das  Sehoenetum  innerhalb 
der  Hochwassermarke  allein  noch  das  Feld  behauptet.  Wir 
notierten  am  15.  August  1909  auf  der  Mettnau- Radolfzell  in  einer 
solchen  Seewese  folgende  Zusammensetzung:  Schoenus 
nigricans  (stark  dominierend),  Parnassia  [xilustris 
(sehr  häufig),  Spiranlhes  aestivalis  und  Poteniilla  süvesiris  (häufig), 
M  olinia  caerulea  und  Ägrosiis  alba  (sehr  locker), 
Prangula  alnus,  Salix  cinerea,  purpurea  (hie  und  da);  ferner  mehr 
oder  weniger  vereinzelt:  Equiselum  palustre  var.  simpUcissimum, 
Aüium  suaveokns,  Änihericus  ramosus,  Orckis  incarn/Otus,  Gymna- 
denia  conopea,  odoratissimuy  Thalictrum  Banhini  var.  galioides 
(ganz  vereinzelt),  Linu/n  caihartinun,  Sangtiisorba  ofjicinalis, 
Ononis  spinosa  (vereinzelt)  Latkyrus  pratensis,  Primula  fariiwsa, 
Gentiana  pneumonanthe,  utriculosa,  Euphrasia  Rostkoviana  und 
Kerneri,  Stachys  officinoUis,  Galinm  horeale,  Centaurea  jacea  ssp. 
angustifolia,  SerraUda  Undoria,  Buphthalmum  salicifoliufh,  JntUa 
salieina. 

Die  Seewiesen  bei  Moos  und  auf  der  Mettnau  schmücken  an 
stark  feuchten  Stellen  die  zur  Blütezeit  zart  rötlich  schimmernden, 

fast  reinen  Bestände  der  Calamagrostis  lanceolata, 
sowie  die  hochhalniigen  Horste  der  D  e  s  c  k  a  m  p  s  i  a  c  ae  s  p  i- 
to  s  a,  welche  beide  das  MoLinieium  hegleiten. 
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An  dieser  Stelle  möchte  ich  eine  eigentümliche  Pflanzen- 
gesellschaft erwähnen,  die  ich  am  Untersee  an  trockeneren  Orten 
im  oder  neben  dem  MoUnietum  nicht  selten  vorgo  fanden  habe. 

In  den  huschigen  Kolonien  von  Colchicum  a  iit  u  m  nale 
befand  sicli  fast  mit  einiger  Regelmäßigkeit  die  sonst  seltene 
Ophioglossum  vulgatum,  \m  Nv»ülern  noch  in  Ti»  ^Itit- 
achaft  von  C arex  tomentosa,  Sanguisorba  officinalis,  Filipendula 
ulmariat  Alectorolophus  major  und  stenophyüus,  Serratida  tinctoria 
usw.  usw. 

Auf  hart  getretenen»  trockeneren  oder  nassen  Riedwegen 
begegnen  wir  fast  regelmäßig  einer  Anzahl  charakteristischer 
Arten,  welche  wir  deshalb  als  „Tretpflanzengesell- 

s  c  h  i\  f  t"  be/.oirhnen  möchten,  so  z.  B.  Carex  distans,  hirta, 
lepidocarpa,  Jiuhus  com prc.tsus,  biifnnim^,  Blysmus  cornprcssuf:, 
Triglochin  paliistre,  Trifolium  jra^ijerum,  Erythrata  j>u/rh,lla; 
stellenweise  noch  Cyperus  fuscus  und  fiavescens,  Bidens  tripartiius 
var.  pumiltts. 

Im  MoUnietum  finden  wir  ziemlich  hftufig»  entweder  zu  Ge- 
büschen vereinigt  oder  isoliert,  verschiedene  Sträucher:  FrangtUa 
alnus  (verbreitet),  Rhamnus  caihartica  (ziemlich  verbreitet),  Vifeur- 

num  opulus  (verbreitet),  Alnus  incafia,  Salix  cinerea^  purpurca  u.  a. 

Bei  zunehmendem  Mangel  an  Feuchtigkeit  wird  die  Beäen- 
riedwiese  {MoUnietum)  in  die  Burst  wiese  (M  a  g  e  r-  oder 
T  r  0  c  k  e  n  w  i  ('  s  o)  übergeführt,  wobei  bald  Molinia  mit  ihren 
Begleitern,  bald  aber  die  Bestände  der  Trockenwiese  mit  ihren 
Typen,  Nebentypen  und  Varianten  überwiegen.  Mitunter  zeigl 
aber  schon  die  Vegetation  der  feuchten  Bodenunterlage  eine 
xerophile  Pflanzengesellschaft,  welche  ihren  Charakter  durch  die 
physiologische  Trockenheit  erklären  läßt.^)  So  haben  sich  der 
entgejTOTigesetzten  Lchensbedingung  der  Massen  Sumpfwiesen 
anc^t  paUi :  Anthericus  raniosus,  Thalictrum  Dauhini  var.  galioides, 
Coronilia  i^aria  (Ried  bei  Mammern),  Peucedanum  cervaria,  Daucus 
carota,  Stachys  officinalis,  Galium  i^erumt  Inula  saUcina,  Centaurea 
jacea  ssp.  angustifoUa  u.  a. 

Der  häufigste  Typus  der  Burstwiese  ist  Aromas  erectus. 
Daneben  finden  wir  z.  B.  an  entwässerten  Stellen  im  Wottmatinger- 
ried:  Festuca  ovina  var.  t^ulgaris,  Briza  media,  Bradiypodium 

m 

V  gl.  A.  F.  W.  S  c  h  i  m  p  e  r,  Pllanzengeographie  auf  physiolog.  Grund- 
lage, p.  4. 
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pinmUum,  Koeleria  pyramidata,  ferner  Anthyllis  vulneraria,  Hippih 
crepis   eomosa,   Lotus  eorniculataSt  Medicago  lupulina,  Ononis 

spinosa,  Trifolium  minus  und  prociimbens.  Alle  diese  Arten  können 
gelegentlich  tioiniiiiort  ii,  und  i)esonders  die  Bestände  dor  sorheii 
erwähnten  Legumiiiusen,  außer  denen  nocli  Lathyrus  pratensis, 
Ononis  repens.  Trifolium  montaniim  erwähnt  worden  mögen, 
schmücken  oft  auf  weite  Strecken  die  irockneren  Teile  des  WoU- 
matingerriedes  und  der  Mettnau.  Bei  diesen  Magerkeits-  und 
Trockenheitszeigern  überwiegt  häufig  die  gelbe  Blütenfarbe. 

Ein  Nebentypus  von  Anthyllis  vulneraria^  auf- 
genommen am  14.  August  1909  auf  dem  Wollmatingerried,  zeigte 
folsrende  Zusammensetzung:  d  o  m  i  n  i  e  r  e  n  d:  Anthyllis  vul- 
neraria;  häufig:  Lotus  corniruhitus,  Hippocrepis  comosa,  Medi- 
caßo  lupulina,  IrifoLium  montanum,  minus,  FUipendula  kexa- 
petala;  akzcssoriseh:  Anthoxanthum  odoratum,  Acena  pubes- 
cens,  Agrastis  alba,  Koeleria  pyramidata,  Brim  media,  Festuca 
ovina  var.  vulgaris,  Carez  verna,  montana,  Anthericus  ramasus, 
Orchis  morio,  ustulatus,  Epipactis  palustris,  Tkesium  pratense, 
Tkalidrum  Bauhini  var.  galioides,  Arahis  hirsuta,  Trifolium 
minus,  Potentilla  sihestris,  Linum  catharticum,  Polyi^ala  ama- 
rellum  und  vulgare^  HeUanthemum  chamaecistns,  Pcucedamim 
cervaria,  C  all  u  na  vulgaris,  EryUiraea  cenlaurium,  Gentiana 
Verna,  Wettsteinii,  Brunella  grandiflora,  Salvia  pratensis,  Thymus 
serpyllum  ssp.  of^aius,  Stachys  officinalis,  Euphrasia  Kerneri, 
Alectorolopkus  stenophyUus,  Galium  boreah,  verum  und  oehroleucum, 
Scabiosa  columbaria,  A  ntennaria  dioeca,  Inula  sidicina, 
Buphthalmum  salicifoUum,  Centaurea  facea  ssp.  angustifolia,  Serra- 
tiilti  tindoria,  Uicracium  umhcUatum ;  g  a  n  z  v  c  r  e  i  n  z  e  1  t 
\v  a  r  e  n:  Molinia  corrulea,  Sieglingia  demmbenii,  Gladiolus  paluster, 
Onobrychis  viciaefolia,  Trifolium  procumbens,  Ononis  spinosa, 
Viola  hirta,  Primula  farinosa,  Gentiana  utriculosa,  solstitialis, 
Galium  moüugo,  Campanula  rotundifolia,  Leontodon  hasiUis,  Leu- 
carUhemum  vulgare. 

Diese  Trockenwiesen  werden  schon  seit  Jahren  mit  Kunst- 
dünger (Thomasmehl,  Kainit)  behandelt,  an  Stelle  von  Bromus 
erectus  und  dessen  Begleiter  erscheinen  Dactylis  glomerata,  Festuca 
pratensis,  Arrhcnatrrum  cUitius,  Holcus  lanatus,  Galium  mollugo^ 
Leucanthemum  viilgarr,  Tnraxacum  offici/talc,  Tragopogon  Orientale^ 
Trifolium  pratense  u.  a.    Auiierdeni  werden  soiclie  Grund- 
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Btttcke  häufig  umgebrochen  und  kleinere  Gemflse-  oder  Getreide- 
parzellen angelegt  {Hordeum  distichum,  TriUeam  mügare,  Avena 
satipa,  Brassica  rapa  [verschiedene  Kassen]  und  oleracea,  Daueus 
earota  [,,Moor**-Rübe  usw.].)  Auch  aus  den  minderwertigen, 

kurzjjfrasigen  Riedslellen  sind  dun  Ii  Drainage  und  Kunst«! üiiger- 
behandlung  zum  Teil  nuf  zliare  Wicsoukomplexe,  die  sog.  ,,Zng- 
wiesen",  entstandon,  die  regelmäßig  geheut  werden.  Ilire  ur- 
sprüngliche Riednatur  können  sie  zwar  nie  verleugnen,  da  be  sonders 
in  nassen  Sommern  die  stets  noch  vorhandenen  Schilfpflamen» 
McUnia  und  Corex-Arten  üppiger  auftreten. 

In  trockenen  Teilen  des  Wolhnatangerriedes  begegnen  w 
einer  ansehnlichen  Xerophytengesellschaft;  außer  den  bereits 
erwähnten  seien  genannt:  Orchis  militaris,  Piatanthera  bifolia, 
selten  Ophnj.s  apifera,  Silene  nutans  und  ifulgaris,  seltener  Dianthus 
carthusianorum,  G  c  n  i  s  t  a  t  i  n  c  t  o  r  i  a  (stellenweise  in  Moni?»^!) 
Viola  canina  (selten),  Carum  carvi,  Daueus  carota,  Pimpinella 
saxifraga,  Pastinaca  sativa,  Echiam  vulgare,  Teucrium  nwntanum^ 
(sehr  selten  (hamaedrys),Alectorolophus  stenopkyllus  (häufig),  Gtobu- 
laria  Wilüeommii,  Äsperula  cynanchica,  CerUaurea  seahwsa. 

Auf  den  Trockenwiesen  der  Mettnau  finden  sich  ganz*  ähnliche 
Vereinigungen;  es  tritt  daselbst  noch  Anacamptis  pyramidalis 
hinzu. 

Bei  den  ausgedehntesten  Riedfläclitii  dos  Gi-hictes,  dem 
Wollmatingurricd  und  dem  Radolfzeller  Aach- 
Ried  unterscheidet  Honsein)drei  Zonen  nach  der  Höhen- 
lage des  Bodens  gegenüber  den  Seewasserständen  und  demgemäß 
verschiedene  Abstufungen  im  Streuertrag  nach  dem  Grad  der 
Bewässerung: 

Die  tiefste  Zone  vom  Niederwasscrspiegel  (2  m  55)  bis 

ca.  3,3  m  ist  nur  im  Winter  trocken,  im  Sommer  2 — 3  Monate 
(und  mehr!)  unter  Wassir.  Streuländer  mit  reichem  Ertrag  an 
RinsoTi  und  Rohr  (=  Schilf),  deren  Verkehrswort  jenem  eines 
mittelguten  Ackerfeldes  oder  Wieslandes  nui"  wenig  nachsteht. 
Das  Wachstum  v^nrd  begünstigt,  wenn  das  Steigen  des  Wassers 
nicht  vor  Mitte  Mai  eintritt,  so  daß  die  Spitzen  der  Schilfgräser 
stets  über  Wasser  bleiben.  Bei  früher  Überstauung  der  Spitzen 
sterben  die  Pflanzen  teilweise  ab. 

^)  M.  H  o  n  s  p  1 1,  Der  Bodensee  und  d.  Tief  erlegg.  seiner  Hochwasser- 
stände. 1879.  pag.  »3/ä4. 
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Die  zweite  Zone  ist  zwar  aUjfthrlich  unter  Wasser,  aber 
nicht  80  regelmäßig  und  nicht  so  lang  andauernd,  daß  sich  hier 

eine  ausgiebigere  Vegetation  von  Sunipfgräsern  erhalten  könnte. 
Auf  d9m  meist  sandigen  Letten  (Elbsand)  fristen  magere  Ried- 
gräser ihr  Dasein.  Man  nennt  diese  Riedflächen  Borsten-  oder 
Boschenwiesen.    Ertrag  und  Wert  sehr  gering. 

.  Die  dritte  Zone  wird  nur  in  großen  Pausen  überschwemmt 
und  beginnt  in  der  Höhe  der  gewöhnlichen  Hochwassermarke. 
Düngung  lohnend,  daher  Übergang  zu  Gemüse-  und  Futterbau 
(s.  oben).  Ihr  Wert  steht  gleichwohl  unter  demjenigen  der 
Streuwiesen,  weil  gel gentlicher,  aber  dann  meist  lang  andauernder 
Hochwasserstand  die  Ernte  vernichten  kann.  „Beim  großen 
HochwasstT  von  Mitte  Jiuii  l»is  Mitte  August  1876  waren  ca. 
200  Hektaren  bessere  Borstwiesen  und  ebensoviele  Futterv^iesen, 
Äcker  und  Gemüsegärten  überschwemmt,  und  ebenso  wurde  fast 
alle  Streue  Temichtef'  (H  o  n  s  e  U,  1.  c). 

Die  2.  Zone  enthält  die  Molinieten,  Gariceto-Molinieten, 
Parvocariceten  und  Schoeneto-Molinieten  und  ist  stellenweise 
Sehr  pflanzenreich,  während  in  der3.  Zone,  die  zum  Teil  unsemBurst- 
wiesen  entspricht,  die  ursprünglich  ebenfalls  reiclie  Flora  durcli  den 
Eingriff  des  Menschen  zurückgedrängt  oder  stark  bedroht  wurde. 

Eine  auffallende  Kontrasterscheinung  tritt  uns  auf  den 
Sumpfwiesen  der  Mettnau  bei  Radolfzell  und  ganz  besonders  auX 
dem  WoUmatingerried  entgegen.  Wir  finden  nämlich  an  diesen 
Orten  nicht  selten  kleinere  oder  größere,  leicht  ansteigende,  oft 
hügelahnliche  Erhöhungen,  die  gelegentlich  in  allen  3  Riedzonen 
auftreten,  meist  aber  auf  dem  McUmeUimrOHriel  sieh  finden.  Sie 
sind  schon  von  weitem  erkennbar  durch  ihre  von  der  Umgebung 
verschiedenartige  Vegetation,  welche  trotz  unmittelbarster  Nähe 
stark  Nvubserzügiger  Stellen  den  Charakter  einer  Xerophyten- 
hezw.  Heide-Flora  besitzt.  Der  Untergrund  besteht  aus  einer 
kalkniergelähnlichen,  grobkörnigen  bis  kieselartigen  Schicht  von 
verschiedener  Mächtigkeit,  die  an  der  Oberfläche  oft  brüchig  ist 
und  leicht  zerfällt.  Darüber  berichtet  schon  Höfle^)  1850: 
„Eine  eigentümliche  Erscheinung  der  Torfmoore  des  Wollmatinger- 
riedes  ist  der  Wiesenmergel,  ein  weißlicher  oder  aschgrauer 
Kalkmergel,  der  in  trockenem  Zustand  staubartig  und  sehr  leicht, 
feucht  aber  schmierig  ist.    Auf  diesem  Wieseiiniergel  finden  sich 

^)  M.  A.  H  ö  f  1  e.  Die  Flora  d.  Bodenseegegend,  L  c.  pag.  13  u.  25. 
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folgende  Pflanzen:  Anemone  pulsatilla,  Galium  boreaU,  Cirsium 
biUbosum,  Melampyrum  cristatum,  Teucrium  montanum,  Thesüun 
montanum,  iniermedium,  tUpinum^) 

Die  erwähnten  ».Wiesenmergel"  bestehen  nun,  wie  ich  auf 
pag-  45/46  erwähnt  habe,  aus  den  Resten  des  ehemaligen  Seebodens, 
bezw.  aus  den  densolbon  bedeckondon  Kalkablagerujigeii  von 
Schiit'gglisami-Algen  {S  c  h  i  z  n  l  h  r  i  c  e  t  u  w),  \s  »'lr]n>  duivli 
Anscliweminung  und  lokale  Anhäufung  diese  kleinen  Erhöhungen 
gebildet  haben.  Die  bis  über  meierdicken,  lockeren  Kalkablage- 
rungen sind  für  Wasser  äußerst  durchlässig,  weshalb  sich  darauf 
eine  ausgesprochene  Xerophyten-Gesellschaft  ansiedeln  konnte. 
Weitaus  die  größte  derartige  Kalkablagerung  ist  der  sog.  D  i  e  c  h- 
sei-  oder  Dietelrainim  südöstlichen  Teil  des  WoUmaiinger- 
riedes,  der  stellenweise  aus  einer  bis  2,5  m  mächtigen  Schneggli- 
sandschichl  besteht  und  einen  Flächenrauni  von  einigen  Hundert 
Quadratmetern  bedeckt. 

An  den  südlich  t  xponierten  Lagen  ist  der  Boden  stellenweise 
so  dürr  und  trocken,  daß  dort  kaum  eine  armselige  Kryptogamen* 
Florula  sich  zu  halten  vermag,  wie  z.  B.  Cladonia  furcaia  var. 
scabriuscula,  DUrichim  flexkaule,  TorieUa  indinaia,  T.  iortuosot 
Ceratodon  purpureus;  sogar  ganz  sterile  Stellen  ohne  jegliche 
\  ('g«  lation  treten  durch  ihre  graubraune  Bodenfarbe  hervor.  Ad 
andern  Orten,  wo  durch  die  Verwitterung  bereits  ein  Anflug 
einer  Humusdecke  sicli  bilden  konnte,  haben  sich  einige  Bewohner 
der  S  t  e  p  p  e  n  h  e  1  d  e  angesiedelt,  z.  B.  Carex  cricetontm, 
Fcstuca  ovina  var.  vulgarist  [Orrhis  ustulatus),  Anemone  putsatülOt 
Thalictrum  Bauhini  var.  galioides,  Euphorbia  cyparissias,  Peace- 
danum  oreoselinumund  cerwia,  CaUuna  vulgaris^  Genista  tinctoria, 
Hippoerepis  comosa,  Vincetoxicum  offieinale,  Teueriwn  monUmtunt 
chamaedrys,  Veronica  teucrium,  Globularia  WiUkommüt  AnUn- 
fUETia  dioeca  u.  a.  Welch  eigentümlicher  Kontrast,  mitten  im  Ried 
diese  typische  Steppenvegctation!  Beim  sömmerlichen  Hoch- 
wasserstand, wo  die  benarlihaitt  11  Biedteile  vollständig  unter 
Wasser  liegen,  ragt  dann  der  ,,1)uh  hfeclrain  "  gleich  einer  Steppen- 
ijiscl  zum  Wasser  heraus,  und  die  tiefgelb  erblühenden,  teilweise 
ebenfalls  im  Wasser  stehenden  Büsche  der  Gemsta  tinctoria  bilden 
ihre  eigenartige  „Ufervegetation"! 

1)  Meiampyrum  cruiluiu/n  findet  sich  hier  nirgends  melu'  vor;  die  hdufig^en 
Bestände  von  Thesium  rekrutieren  sich  ausschließlich  aus  Th.  pratente. 
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Von  der  reichhaltigen  Vegetation  des  Diechseh*ains  mögen 
außerdem  noch  folgende,  vorwiegend  xerophile  Arten  genannt 
werden: 

Anthoxantum  odoratum,  Holms  lanatus,  Avena  piihescens, 
pratensis,  Sie^lingia  drrumhens,  Mnlinia  caerulea  (spärlirli,  IrÜ- 
w.'isc  in  der  var.  arunduiacea),  Kodena  gracilis  und  pyramulata. 
Bnza  media,  Dactylis  glomerata  var.  longiaristata,  Festuca  ovina 
var.  vulgaris  (}iäufig,  große  zusammenhängende  Horste  bildend), 
Festuca  rubra  var.  faüax,  Bromus  ereetus,  Braehypadium  pinnatanit 
Carex  earyophyüea,  moniana,  glauca,  Anthericus  ramosus,  Aüium 
suaveolens,  Muscari  racemasum,  Gladiolus  paluster  (spftrlich), 
Orchis  morio,  ustulatus  (in  Mengo!),  Ophrys  apifera,  muscifera, 
(hjmnudenia  odoralissima,  Epipactis  rubi<:inosa.  Plalanthcra  mon- 
iana (sj)ärlich)  und  bifoUa,  Dianihus  carihusianorum  und  superbus 
(beide  spärlich!),  Silene  vulgaris,  nuians,  Thesium  pratense 
(häufig!),  Arabis  hirsuta,  Erucastrum  obtmangiilum,  Reseda 
hUeUt  PoUrUiUa  Tabernaemontanif  füipendula  hexapekUat  Sangui- 
sorba  minor,  Gemsta  tinetoria  (in  Menge!),  Medkago  UipuUna, 
Aidhyüis  pulneraria,  Trifolium  morUanum,  Ononis  repens  und 
spinosa,  Onobrychis  viciaefolia^  Helianthemum  ckamaecistuSt  Viola 
kirta,  PimpineUa  saxifraga,  Selinum  carvijolia,  Daucns  carota, 
Erythraea  centaiirium,  Gentiana  verna,  solstitialis,  seltener  utricu- 
losa  und  Wettsteinii,  Echium  vulgare,  Brunella  grandiflora,  Stachys 
officinaliSt  Salureja  clinopodium,  Thymus  serpyllum  ssp.  ovatus, 
Origanum  vulgare,  Salvia  pratensis (We^wl'i^  rot  blühend!),  Enphra- 
sia  Kerneri,  Alectorolophus  stenophyüus,  Globularia  WülkommH, 
Asperula  eynanckica,  Galiam  uliginosum,  boreale,  verum,  ochro- 
kueum,  Seabiosa  eolumbaria,  Phyteuma  orbiculare,  Campanula 
rotundifolia,  Erigeron  aeer,  canadense,  tnula  salicina,  Buphtkalmum 
salici/oliuni,  Chrysanthemum  leuvanüiemum  var.  lanceolatum  f.  line- 
are, Scorznnera  humiUs,  Centaurea  jacea  ssp.  arigustifolia,  scabiosa, 
Hieraciuni  umbellatum. 

Die  Baum-  bezw.  Strauch  form  alion  ist  vertreten  durch  einige 
niedrige  Exemplare  von  Pinus  silvestris  L  plana  und  Frangula 
aInas. 

Ähnlich  zusammengesetzte  Pflanzenvereine,  wenn  auch  nicht 
in  dieser  Reichhaltigkeit,  finden  sich  noch  mehrfach  im  Woll- 
matingerried  auf  lokalen  Erhöhung.'. n,  welche  durch  Schneggli- 

öatidablagerungen  entstanden  sind,  sowie  auf  den  sog.  „Schweden- 


Digitized  by  Google 


—  508  — 


schanzen''  landeinwärts  gegen  die  Reichenauer  Straße,  die  als 
kDsistUch  aufgeworfene  Wälle  aus  der  schwedischen  Belagerungs- 
zeit (im  SOjfthrigen  Krieg)  angesehen  werden  (??). 

Auch  auf  der  Mettnau  bei  Radolfzell  konstatierte  ich  gleich- 

artig  gestaltete,  leicht  erhöhte  Kalkablagerungen  aus  Schneggli- 
sand,  welche  fast  die  gleiche  ,,Trockenliüger'-\^egetation  auf- 
weisen wie  die  Ablagerungen  im  Wollmatingerried.  Eine  solclie 
abgeflachte  Ablagerung  (auf  der  Mettnau  aufgenommen  am 
15.  August  1909)  war  von  Slräuchern  des  Rhamnus  frangulakeaaZ' 
artig  umsäumt.  In  großen  Beständen  bedeckt  T euer  ium 
mo  ntanum  eine  mehrere  m'  große  Fläche.  Dazwischen  fast 
ebenso  häufig:  Euphorbia  eyparissias  und  Globularia  Wüt- 
kommii.  Relativhäufig:  Festuea  opina  var.  pulgaris,  Agro- 
stis  alba,  neschampsia  caespitosa,  T/u/mus  serpylluni,  (\inipanula 
roUindijolia\  akzessorisch:  Koelvria  pyranudata,  Carex  vcrm, 
ornithopus,  ericetorum,  glauca,  Thalictrum  Bauhini  var.  galioides, 
Silene  vulj^aris,  mUans,  Ononis  spinosa,  Hippocrepis  comosa, 
Helianthemum  chamaecistiis,  Hypericum  perfaratum,  Lysimachia 
pulgariSf  Scabiosa  columbaria,  Centaurea  jacea  ssp.  angusUfoUa't 
vereinzelt:  MoHnia  coeruka,  Sieglingia  decwmbens. 

Charakteristische  Xeropliytenvereine  besiedeln  femer  die 
dthienartigen,  niedrigen  Sandwälle  nahe  am  Seeufer  im  Gehren- 
nioos  bei  Hegne.  Zu  den  ge\V(ilnilichen  Vertretern  dieser  Pflanzen- 
gesellsehaft  Lre.sollen  sich  daselbst  nocli  •  Fpipattis  rubi^inosa  und 
latifolia,  Opfirys  arachnäes,  CoiwaUaria  majaUs,  ferner  prachtvolle 
Horste  der  Carex  ericetorum^  die  im  Sandboden  eine  äußerst  üppige 
Riesenentwicklung  erlangen.  Diese  Sandwälle  erheben  sich  mitten 
aus  einer  fast  immer  überschwemmten  Riedvegetation  {Cladium, 
Phragmäes,  Carex-AHen)  und  tauchen  bei  hohem  Wasserstand 
inselartig  zum  Wasser  heraus. 
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Eine  ausführliche  florengeschichtliche  Darstellung  der  Vege- 
tation des  Unlereees,  ihrer  Herkunft  und  lunwandernng  liegt 
außerhalb  des  Rahmens  der  vorliegenden  Arbeit,  da  bei  einem  so 
eng  begrenzten  Gebiet  keine  allgemeinen  Resultate  und  Folgerungen 
zu  erwarten  waren.  Es  mdgen  daher  nur  kurz  einige  pflanzen- 
geographisch bemerkenswerte  und  wichtige  Punkte  beröhrt  werden, 
wobei  wir  uns  hauptsächlich  den  Arbeiten  von  Grad  in  a  n  n 
iM  u  r  r,*)  und  .\  ä  g  e  1  i  ^)  ansr  hlicßen  möchten. 

Weitaus  der  größte  Teil  unserer  Flora,  und  darunter  haupt- 
sächlich die  häufigeren  .\rten,  gehört  einerseits  dem  mittel- 
europäisch-baltischen, anderseits  dem  nordeuro- 
päischen Element  an.  Es  würde  zu  weit  führen,  eine  voll- 
ständige loste  der  diesen  beiden  Florenelementen  angehörenden 
Arten  zu  geben,  wir  heben  daher  nur  einzelne,  für  die  Untersee- 
gegend besonders  charakteristische  Typen  hervor. 

Zur  mitteleuropäischen  Gruppe  gehört  ein  ansehn- 
licher Teil  dt'i'  Ufer-  und  Sunipfwiesenpflanzen,  z.  H.  Equiseium 
maximum,  Sagittaria  sagittifolia,  Alisma  plantago,  Butomus  um- 
heliatus,  Glyceria  aquaüca,  Schoenus  nigricans^  div.  Carex-Arten, 
(C.  viUpinOt  distanSt  distiehat  tomentosat  lepidocarpat  fulva,  hirta), 
Cladium  mariscus,  Sckoenoplectus  lacuslris,  Taba^naanoiUaiU,  Jan- 
4:us  (^tttsifloms,  Iris  pseudacorus,  Orckis  latifoUus,  Rumex  erispns, 
Polygonuin  persicatia,  hydropiper,  Rafuineulus  fla/nmula,  lingua, 
Nasturtium  anceps,  Lotus  uliginosus,  Sium  erectum,  Gentiana 
pneunwnarUhe  (nach  M  u  r  r  nordeurupäisch),  Scrophularia  alata 

^)  R.  Gradmann,  Das  Pflanzenleben  der  schwäbischen  Alb.  2.  Aufl. 
1900.    1.  Bd. 

')  J.  Murr.  Vorarbeiteo  zu  einer  PHanzengeographie  von  Vorarlberg  und 
Liechtenstein.  1909. 

*}  O.  N  a  g  e  1  i.  Über  die  Pflanzengeographie  des  Thurgau.  1900, 
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var.  Neesii,  SerrtUula  tinctoria  u.  a.  Ferner  werden  dieser  Gruppe 
eine  Anzahl  von  Hydrophyten  zugeschrieben:  CeraiopkySum 
demersumt  Potamogeton  lucens,  Zizii,  crispus,  densus,  ZannieheUia 
palastriSt  Ranunculus  fluüartSp  divaricatus  usw. 

An  trockenen  Stellen  der  Seewesen  (Biirstwiesen),  so  besonders 
im  WuUniat idgerricd,  im  GflirmriHMis,  auf  der  Mettnau  usw. 
troffen  wir  eine  stattliche  Anzahl  von  Vertretern  (\or  m  i  t  t  )- 
europäisc  Ii -  baltische  II  Steppenheide  (Grad- 
mann): Corylus  avellana,  Crataegus  oxyacantha,  monogijwi, 
Prunus  spinosat  Hhamnus  catharticat  Frartgula  alnus,  Rosa  caiUna^ 
rubiginosa,  —  alle  diese  Straucharten  treten  nicht  selten  als  Ufer- 
gebfisch auf  — ,  ferner:  Avena  putescens,  pratensis  (selten),  Koekria 
pyramidata,  Festuca  ovina  vulgaris^  Bromus  erecfus^  Carex  caryo- 
phyllea,  ericetoriim  m«'lirfach  (von  G  r  a  d  m  a  n  n  als  p  o  n- 
t  i  s  c  Ii  ;tll^^  liilii  l ),  montana,  Orchis  militaris,  Sifene  nutans,  Arabis 
hirsuta,  hUipendnla  hexapetala,  Sanginsorba  minor,  Pimpineiia 
saxiiragayÖnonis  spinosa,  Anlhyllis  vulncraria,  Hippocrepis  comosa^ 
Polygala  comosum,  Viola  hiria,  GetUiana  Wetisteinii,  Thymus 
serpyllum,  Origanum  vulgare,  Asperula  cynanchica,  Galium  verum, 
Antennaria  dioeca  (nach  Gradmann  nordeuropäisch),  Erigeron 
acer,  Centaurea  jacea  und  seabiosa. 

Die  nord  europäische  Gruppe  umfaßt  ebenfalls  eine 
beträclitli*"hc  /ntil  von  llfei-  und  Suinpfw it  st'nlM'woIntfrn.  von 
welchen  dit-  lolLf.'ndeii  genannt  seien:  PhrugmiUs  rofiifnums.  Plm- 
laris  arundinacea,  Molinia  coenilen,  Calamagrostis  lanceolata, 
Carex  «p.  (znni  leil  mitteleuropäisch),  Junais  alpinus,  Tofieldia 
calyculaia  (nach  Gradmann  pontisch),  AlUum  schoenoprasum 
var.  foliosunif  angulosum,  Gladiolus  paluster,  Orchis  incarnatus  var. 
oehroleucuSt  Salix  iriandra^  Polygonum  ampkibiuntt  Dianthus  super- 
bus,  Nywpkaea  alba,  Nuphar  luteum,  Ranunculus  aurieomuSt 
Thalutrum  flavum,  Drosera  auglica,  Parnassia  palustris,  Ilippiiris 
i'i(laaris,  Callii/Ki  ^ufauris,  Pn/tiula  jaritwsa.  Mrtnjdnütes  trifMiala. 
Vvroiiica  scutrIiuUi,  l  iricularia  spec.y  Galium  boreak,  Taraxacum 
palifflosum,  Srmrio  paludosus. 

J.  Murr  stellt  in  seinen  ,,\\>rarl>eiien  zu  einer  Pflanzen- 
geographie  von  Vorarlberg  und  Liechtenstein''  eine  Anzahl  von 
Arten  „präalpiner,  subalpiner  und  alpiner  Ele- 
mente in  der  untern  Region"  auf,  die  sich  infolge  des 
durch  reichliche  Niederschläge  temperierten  Sommers  „in  der 
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Tal-  und  Hügelregion  ans  drr  letzten  Eiszeit  erhalten  konnten» 
so  zwar»  daß  gar  manche  derselben  gleich  den  nördlichen  Elementen 
vielfach  geradezu  tonangebend  auftreten".  O.  Nägeli  spricht 
in  seiner  »,Pflanzengeographie  des  Thurgau  I,  4"  ebenfalls  von 
einer  Glazialflora  und  von  glazialen  Relikten,  unter  welchen  er 
„nicht  die  Flora  der  eigentlichen  Gletscher  verstellt,  die  wohl  sehr 
spärlich  gewesen  sein  mußte,  sondern  die  PflaTi/j-nwcIl  zwi.sciien 
den  Eiszeiten  und  unmittelbar  donsolheii  folgend,  die  einen  durch- 
aus nordischen  Charakter  haben  mußte."  Auch  am  Untersee 
Iiiil  sich  an  verschiedenen  Orten  selbst  in  den  Seeriedern  ein  ganze» 
Trüppchen  dieser  präalpinen  und  subalpinen  Elemente  erhalten. 
Teils  im  Ufergebüsch  von  den  nahen  Wäldern  her  vordringend, 
teils  in  den  Seewiesen  finden  wir:  Lüium  martagon,  Orckis  ustiUatus, 
Piatanthera  montana,  Gymnadenia  conopea  und  odoratissima^ 
Herminium  nionorchis,  Salix  nigricans,  cinerea,  Thesium  pratense, 
Aquilegia   alroviolacra   (im   Gebiet   vprlwritet!),   ThaUclruni  aqui- 
kgijolium,  Chaerophylium  aiireum^    Viola  cnnina  (VVolhnatinger- 
ried),   Geniiana    verna,    utricuhsa,     asclepiadea  (Mannenbach, 
Glarisegg),  Wettsteinii  (nach  Gradmann  ist  letztere  mittel- 
europäisch),   Pinguicula  alpina  (WoUmatingerried),  Pkyteuma 
orbiciüare  (Wangen,  Wollmatingerried),  Campanula  trochdium* 
Eine  beschränktere  Zahl  eigentlicher  Alpen-  und  Hoch- 
alpenpflanzen  vermochte  sich  auf  den  feuchten  Kies- 
streifen der  Gi'ciizzone  dus  Set'.s  als  ein  Helikt  drr  Iclzloii  luszeil 
bis  auf  den  lieuligen  Tag  erfolgreich  zu  beluuijth  ii  und  sich  (birch 
mehr  oder  weniger  ausgeprägte  Slandorlsfornien  an    die  ver- 
änderten  Lebensbedingungen   anzupassen.     Diese  Glazial- 
relikte  im  engern  Sinne  sind :  Deschampsiacaes- 
pitosa  ssp.  litor  alis  var.  rhenanOtSaxifraga  oppa- 
sitif olia  var.  amphibia,  Armeria  alpina  var. 
purpure a.    Potamogeton  QaginatuSj  welcher  heute 
sein  Verbreitungsgebiet  im  nördlichen  Skandinavien,  F'innland, 
Sibirien  und  Lal)rador  b«>sif  zl,  wiist  im  Untersee  noch  einen  der 
wenigen,   äulierst  sporu<lis<lien  Standorte  in   Mitteleui'opa  auf, 
der  sich  ungezwungen  als  G  1  n  z  i  a  1  r  e  l  i  k  t  erkläit. 

In  der  ohnehin  an  glazialen  Erscheinungen  so  überreichen 
Unierseegegend  ist  es  nicht  zu  verwundern,  daß  auch  ver- 
schiedene pflanzliche  Relikte  an  ihren  ursprünglichen  Standorten 
erhalten  blieben,  welche  sie  wohl  schon  Jahrtausende  hindurch 
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ungeBtört  einnahmen  und  wo  sie  sich  allmählich  an  die  veränderte 
Lehensweise  anpassen  konnten. 

Eine  der  auffallendsten  Erscheinungen  bilden  jene  fremd- 
artigen Pflanzenfunde,  welclit'  gKichsain  ein  ganzes  Netz  von 
pontischen  Eins  prenglin  gen  über  die  Untei-see- 
rieder  spannen,  und  zwiU'  sind  es  wiederum  hauptsächlich  die 
ausgedehnten  Flächen  des  WoUmatingerriedes,  des  Gehrenmooees, 
der  Mettnau  usw.,  welche  diese  Pflanzengesellschaft  heherhergen. 
Zu  diesen  stideuropäisch-pontischen  Floren- 
elementen gehören  von  Sumpf  wiese  npflanzen:  Cyperus  fuscuSt 
To-fieldia  calyciUata  (nach  Murr  nordeiu^päisch),  Iris  sibiriea 
(nach  Murr  nordeuropäisch),  Orr/iis  coriophorus.  Tdragonolobus 
siliijuosiis,  Seliniim  carvifoUnt)} .  TriKrium  acordium  (Mettnau), 
Graliola  oßicinalis,  Scorzonera  humilis,  Cirsium  tuberosum. 

Das  Übergewicht  an  diesen  Arten  fällt  jedoch  auf  die  s  ü  d- 
europäisch-pontische  S t epp enheidegenossen- 
schaft,  welche  zum  großen  Teil  die  bereits  geschilderten 
Schnegglisand-Trockenhügel  erobert  und  zum  ständigen  Wohnort 
sich  auserkoren  hat,  oder  Oberhaupt  trockene  Orte  der  Uferwiesen 
bewohnt.  Bis  vor  kurzem  galt  das  Bodenseegebiet  för  die  Ein- 
wand* rutig  dieser  Elemente  für  ungeeignet.  So  sa£r^  z.  B.  Grad- 
mann (1.  c.  1,  pag.  300)  darüber  :  ,,Das  Bodens« » gebiet  wird  von 
der  Steppenheidegenossenschaft  südeuropäischen  und  pontischeu 
Charakters  gemieden." 

Im  folgenden  gebe  ich  eine  mehr  oder  weniger  vollständige 
Liste  der  im  Gebiet  gefundenen»  zur  südeuropäischen-pontischen 
Steppenheidegenossenschaft  zählenden  Arten  wieder:  Aniheriem 
ramosus,  oft  massenhaft  „in  geschlossener,  steppenarliger  Forma- 
tion", Ophrys  arachnites  (Hegne,  Eschenz),  Attacaruptis  pyrami- 
dalis (Mettnau),  Dianthiis  carthasianoriini,  D.  deltoides  (WariLv  a), 
Anemone  pulsatilla  (Wollmatingerned  in  Menge!),  Thalictrum 
Bauhini  vur.  galioides  (Wollniatingerried,  Reichenau,  Mettnau, 
Radolfzell),  Arabis  sagiUata  (Reichenau,  WoUmatingerricd),  Reseda 
lutea,  Saxifraga  tridactylUes  (Reichenau),  PotentiUa  canescens 
var.  polyodonta  (Wollmatingen,  Mettnau),  Genista  tinctoria  (Woll- 
matingerried,  Wangen),  T rifoUum  moAtonam,  Anthyllis  ffulneraria^) 
Coronilla  varia  (Mammem),  Polygala  comosum^),  Euphorbia 
cyparissias,  E.  verrucosa  (Steckborn,  Mammern),  Seseli  annuum 

^)  Nach  Murr  mitteleurop.-balL 
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(Hegne),  Peucedanum  oreoselinum  (Wollmatingerried),  cervaria 
(mehrfach  am  badischen  Ufer),  Laser ptUum  pruieniciun  (Glarisegg), 
Vineetoxieum  officinale,  Teucrium  moaUmum  (Wollmatingerried, 
Hegne,   Mettnau),   diamaetb'ys  (WoUmaiingenried,  Allensbach, 

Markelfingt  u),  hotri/s  (Allensbach,  Reichenau),  Brunella  grandi" 
ßora,  Mdittis  melissophyllum  (Waldrelikt  bei  Hepie  und  Steck- 
hnrn,  atn  b't  ztcrn  Ort  inil  der  pontischoii  Lathyr  uigerl),  Galeopsis 
ladanum  ssj».  anßustifoUa,  Stachys  anuuus,  rectus,  Veronica  ieuc' 
rium  (Allensbach,  Wollmatiiigorried),  Euphrasia  Kerneri  (Woll- 
matingerried, Mettnau),  Orbanche  teucrii  (Allensbach),  Globularia 
Wiükommii  (Wollmatingerried,  Giehrenmoos,  Allensbach,  Mett- 
nau), Inula  «o^ietna,  Buphthalmam  salieifoUam. 

Hieran  reihen  sich  noch  einzelne  pon tische  Kultm'begleiter: 
Panieum  sanguinale  (häufig)  und  Setaria  verlicillata  (auf  der  Insel 
Reichenau  sehr  vrr  i)i  eitet). 

Die  Einwanderung  der  pontisclicn  Stepperiflora  erfolgte,  wie 
ü.  Nägeli  (1.  c.)  gezeigt  hat,  aus  der  Gegend  des  Schwarzen 
Meeres  nach  Nieder-Österreich ;  ihr  Hauptstrom  verbreitoie  sich 
längs  der  Donau  aufwärts  und  gelangte  u.  a.  in  das  badisch-hohen^ 
zoUerische  Donautal,  von  wo  er  ins  Hegau  und  bis  ins  schaff- 
hauserisch-ztkrcherische  Rheintal  vorrfickte.  Dieser  pontische 
Strom  ergoß  sich  längs  der  warmen  FluOtäler,  gelangte  Ober 
Eschenz,  Manimern  bis  Kriiiatingen  an  den  Untersee,  und  auf 
badischer  Seite  vom  Hegau  über  Hadolfzt  ll  bis  Konstanz,  an  den 
überlingersee  über  Ludwigshafen  bis  Meersburg.  Von  dieser  süd- 
europäisch-pontischen  Flora  empfingen  u.  a.  auch  das  Woll- 
matingerried, das  Gehrenmoos- Hegne,  die  Mettnau  bei  Radolfzell, 
in  geringer  Zahl  die  kleineren  Uferrieder  bei  Eschenz,  Steckbom 
und  (jottlieben.  Die  Glieder  dieser  PUanzengeseUschaft  treten 
erst  wieder  im  Hegau  zutage.  Da  nun  aber  diese  Rieder,  speziell 
das  Wollmatingerried,  zu  den  allerjüngsten  AUuvionen  gehören, 
so  iTU)(  lite  O.  Nägeli  (1,  c.)  diese  I'lluii/cnNvclt  als  eine  jüngere 
f^rolx-rung  dtT  jinntisnhen  Vegetation  ansprechen,  die  sich  nach 
seinem  Dafürhalten  auch  heute  noch  ausdehnen  kann,  „sofern  ihr 
nur  günstige  Lokalitäten  geboten  werden.  Dies  ist  nur  deshalb 
so  selten  der  Fall,  weil  der  Mensch  solche  Stellen  in  der  Regel 
sofort  für  seine  Äcker  oder  Kunslwiesen  verwendet/'  Ich  kann 
dieser  Ansicht  nur  beipflichten,  und  möchte  noch  darauf  hinweisen, 
daß  die  bislang  bekannte,  pontisch-sQdeuropiische  Pflanzenliste 

Archiv  f.  Hydrobiologie  «te.  Sappl.  Bd.  1.  88 
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aus  den  Liilerseoripdorn  sich  seither  noch  um  mplirere  Arten  ver- 
mehren ließ  {Dianthus  carthusiantiruni  und  deltuides,  neue  Stand- 
orte von  Thalictruni  Bauhini  var.  galioides,  ferner  Arabis  sagittatttt 
Genista  ünctoria,  Euphorbia  verrucosa^  Teu^ium  (kamaedrys  und 
scordium,  Eupkrasia  Kerneri^  Orobaruhe  iencrü  usw.). 

MerkwQfdigerweise  scheint  der  Rhein  diesem  Vordringen 
gewissermafien  Einhalt  zu  gebieten.  Er  erweist  sich  hieduich 
geradezu  als  eine  pflanzengeographische  Grenze. 
Im  WoUiiuiliiigerried  rücken  verschiedene  Arten:  Thaliclnim 
Bauhini  var.  galioides,  Anemone  pulsatiUa,  Aruhis  sagillala^  Peuce- 
danum  cervaria  und  oreoselinum,  Genista  tinctoria,  Veronica  teuc- 
rium,  Euphrasia  Kerneri  bis  haj-t  an  das  Rheinufer  vor,  zum  Teil 
sogar  bis  zur  Grenzzone,  ohne  daß  trotz  günstiger  Standorts-  und 
Waehstumsbedingungen  auch  nur  einer  dieser  Ansiedler  am  gegen- 
überliegenden oder  überhaupt  am  schweizerischen  Ufer  ttch 
ansiedeln  konnte. 

Relativ  klein  ist  in  unserm  Gebiete  die  Zahl  derjenigen  Arten, 
welche  dem  a  1 1  a  n  t  i  s  c  li-w  e  s  t  e  u  r  o  p  ä  i  s  c  h  e  n  F  1  o  r  eii  - 
e  1  (' in  (' 11  t  angchort-n :  Potamogeton  coloratiis,  Spiranthrs  (usti- 
valiSy  {Hydrocotyh  vulgaris),  Litorella  uniflora,  AUium  suai>eolffut, 
Scrophularia  alata  var.  Neesii,  Erucastrum  obtusangulwn  (nach 
Murr  ausgesprochen  südwestlicher  Typus). 

Das  mediterrane  Element  vollends  tritt  ganz  in 
den  Hintergrund.  Als  ^»entschieden  mediterranen  Bestandteil" 
erwähnt  Murr  (I.  c,  pag.  23)  Ophrys  apijera,  der  sich  im  Gebiet 
iiit'lirfcich  in  trockeneren  SeeNuesen  vorfand,  ferner  können  wir 
diesur  Gnij»|)u  Leizalilm  :  llemerocallis  julva  (kaum  wild!),  Thalic- 
trum  exaltatum,  Linaria  cymbalaria,  sowie  die  licideii  KuUiir- 
begleiter:  Portulaca  oleracea  und  Mercurialis  annua,  letztere  in 
der  Umgebung  von  Ronstanz  und  auf  der  Reichenauimgemein  häufig. 

Ruderalflora.  —  Außer  den  im  speziellen  Teil  ge- 
nannten, vorübergehend  auftretenden  Gartenflüchtlingen,  Ver- 
tretern der  Ackei^  und  Schuttplatzflora  und  sonstigen  verschlepp- 
ten Arten  haben  sich  im  Gebiet  vollständig  naturalisiert:  Oeno- 
thera  biennis,  Eri^erun  atnuiiis  und  canadense.  Im  Lfergebösch 
oder  in  Seewiesen  finden  sich  stellenweise  größere  oder  kloiiure 
Kolonien  von:  Solidago  serotina;  Aster  Tradescanti,  «ofi  fce/giMind 
ssp.  laevigatus,  salicifolius  und  lanceolalus*  Für  Asparagus  altiUs 
möchte  ich  durchaus  das  Indigenat  beanspruchen. 


Digitized  by  Google 


—  515  — 


Anhangsweise  möchte  ich  noch  eine,  wie  mir  scheint,  auf- 
fallend stattliche  Reihe  von  Arten  erwfihnen,  welche  ich  im  Ge- 
biet in  w  e  i  ß  e  n  bezw.  weißlichenFarbenspielarten 
konstatiert  habe:  PhaUais  arundiruteea  f.  paÜida,  Colchicum 

autumnale,  Allium  sckoenoprasum  var.  foliosiim,  A.  angulosiim, 
A.  suai'rolens,  Iris  sibinca,  Orchis  morio,  latifoliua,  incarnalus, 
lalifolius:  X  incantülus,  G yinnadetna  conopea,  odoratissima,  Poly- 
gonum  persicaridy  lapaihijolium  var.  nodosum  und  var.  punctatum, 
P.  mite,  hydropiper,  minus,  Ononis  spinosa,  repens,  Viola  hirtat 
cdorata,  PrirmUa  farinosa,  Ertfthraea  centaurium,  Symphytum 
officinale  (vorwiegend  weißblühend),  MyosotU  palustris^  Brundia 
vulgaris,  MHiUis  meUssophyüum,  Galeopsis  ladanum  ssp.  angusti- 
folia,  Uliraikit,  LamiUm  purpureum,  maculatum,  Stachys  officinalis, 
Salvia  pratensis  (häufig  auch  mit  rosafarbenen  Blüten),  Origanurn 
vulgare,  Thymus  serpyllum,  Scrophularia  nodosa  (weiügelMich 
blüfiend!),  Asper ula  cynanchica,  Valeriana  dioeca,  Succisa  pra^ 
tensiSf  Scabiosa  cobmbaria,  Campanula  glomeraia,  rotundifoliat 
Centaurea  jaeea  ssp.  angustifoUa,  Serratula  tinctoria  (ziemlich 
häufig). 

Verbreitung  der  Hydrophyten.  —  Es  erübrigt 
noch,  einige  Bemerkungen  über  die  Verbreitimg  der  Hydrophyten 
anzuschließen.    Die  überwiegende  Mehrzahl  derselben  bewohnt 

außei  ordenth'ch  w  e  i  t  e  V^erbreitungshezirke  und  besonders  ihre 
Imrizontale  Veibreitung  ist  sehr  ausgedelinl.  Einige  gedi  iliru  in 
kälterem  und  wärmerem  Wasser  gleich  gut  und  finden  sich  von 
der  arktischen  bis  zur  tropischen  Zone.  Der  größte  Teil  hält  sich 
an  die  gemäßigte  Zone,  „erstreckt  sich  aber  innerhalb  derselben 
um  den  ganzen  Erdball.  Weder  weite  Entfernungen,  weder  Meere» 
weder  Wüsten  oder  große  Strecken  gebieten  der  Verbreitung 
Einhalt.  Auf  den  entfernten  ozeanischen  Inseln  treffen  wir  gleiche 
Arten  wie  in  unsern  Gewässern,  in  Gegenden  mit  total  von  der 
unsern  verschiedenen  Landflora  erinnert  uns  sofort  die  Wasser- 
flora an  die  Bewohner  unserer  Seen  und  Flüsse"  (H.  S  c  h  e  u  c  k, 
Biol.  d.  Wassergew.,  pag.  155). 

Nun  besitzt  allerdings  ein  großer  Teil  der  Hydrophyten  melir 
oder  weniger  schwimmfähige  Früchte  und  Samen,  durch  welche 
ihnen  eine  weite  Verbreitung  ermdglicht  und  gesichert  ist,  allein 
diese  Verbreitungsweise  erklärt  das  Vorkommen  in  ausgedehnten 
und  getrennten  Bezirken  noch  keineswegs.    Den  wesentlichsten 
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„Überiragungsfaktor"  können  wir  vielmehr  in  den  Wasser-  und 
Sumpfvögeln  erblicken. 

Schon  Darwin^)  hat  1859  darauf  aufmerksam  gemacht» 
mit  welcher  Leichtigkeit  diese  Vögel  unbewußt  bei  der  Verbreitung 
von  Früchten  und  Samen  beteiligt  sind,  indem  sie  dieselben  mit 
feuchten,  klebenden  Sf' hlannmteilen  verfiiischt  übertragen  können; 
aiK^h  Kerner*)  hat  gezeigt,  daß  an  Scluiübeln,  Gefieder  und  Füßen 
von  Schnepfen,  Bachstelzen  und  Dohlen  häufig  Samen  von 
Cyperus  fuscus,  Heleocharis,  LimoseUa  usw.  mit  Schlamm- 
partikelchen vermischt  angeklebt  waren  und  auf  diese  Weise 
weithin  verbreitet  wurden. 

Die  Unterseegegend  und  besonders  die  abgelegenen  Röhrichte 
beim  Wollmatingerried,  im  Gehrenmoos,  bei  Radolfzell,  bei  Moos 
usw.  werden  regelmäßig  von  Zug-  und  Strichvögeln  von  seltener 
Reichhaltigkeit  und  oft  in  riesigen  Scharen  besucht  wie  wohl  selten 
ein  Gebiet  und  es  erscheint  sehr  walu'scheialich ,  daß  durch  dip- 
selben  die  Samen  verscluedener  Wasserpflanzen  dahin  gebracht 
wurden,  z.  B.  die  mit  der  haarförmig  zerschlitzten  Epidermis 
am  Gefieder  leicht  hangen  bleibenden  Samen  von  Ne^as  minor 
und  fiexiUs?)  femer  von  LimoseUa  aqualica,  Buiomus  umbellaiast 
Schoenoplectus  supinuSt  die  Turionen  von  ütricularia  i/Uermedia 
u.  a.  Zu  wiederholten  Malen  beobachtete  ich  in  Schlamm- 
partikelchen, die  ich  von  den  Ständern  und  Schnäbeln  gescho^ncr 
Beleben  abgt  kr.il/,l  hatte  (Beleben  =  Fulica  atrcUa),  Sänichcn  von 
Hcleocharis  aciciUaris,  Zannichellia  repens,  sowie  Spon  n  von 
Nitella- Arien y  usw.  Die  Samen  von  Wasserpflanzen  {Poiamogeton 
lucens,  perfoUatus  usw.)  werden  oft  haufenweise  an  die  Ufer  ge- 
trieben, wo  gerade  die  Sumpfvögel  mit  Vorliebe  sich  aufhalten. 

Im  weitern  ist  Darwin  der  Ansicht,  dafi  sowohl  Wasser- 
vögel wie  besonders  auch  F  i  s  c  h  e  die  Samen  von  gewissen  Wasser- 
pflanzen verschlucken  und  in  den  Exkrementen  in  andern  Ge- 
wässern unverdaut  und  no(  h  inifäiiig  von  sich  geben,  was  durch 
neuere  Beobachtungen  nielirfach  bestätigt  wnrde.  Besonders  der 
ümslaiid,  daß  Fische  (Karpfen,  Schleien)  Samen  von  Wasser- 
pflanzen verschlingen  und  diese  keimfähig  wieder  den  Darm 

1)  dl.  Darwin,  Die  Kntstehunff  der  Arten.  7.  Aufl.  1884,  pag.  43«. 

»)  A.  K  e  r  n  e  r  V.  M  a  r  i  1  a  u  n,  Pflanzenleben.  II.  Bd.  1891.  pnfr  803. 
R.  Lauterborn  (W^ot.  d.  Oherrh^^ins,  1910,  pag.  42/  glaiil)t  im 
\ oikofiirneii  tier  A\  flexilis  im  lulei-seo- Bodensee  ein  Giazialrelikt  an- 
nehmen zu  können,  wus  mir  aber  fraglich  erscheintt 
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passieren,  wurde  in  letzter  Zeit  lu  wiederholten  Malen  beobachtet  ^) 
und  einwandfrei  nachgewiesen. 

So  erklären  sich  wohl  teilweise  die  Neuansiedlungen  von 
Hydrophyten  im  Oberlauf  der  Flüsse  und  Seen.  Wir  sind  geneigt, 
die  weile  Verbreitung  der  Wassergewächse  hauptsächlich  dem 
passiven  Sameniransport  durch  Tiere  zuzuschreiben.  Nur  auf 
diese  Weise  begreift  sich  z.  B.  das  Auftreten  von  europäischen 
Wasserpflanzen  auf  den  ozeanischen  Inseln.  ,» Weder  der  Wind 
noch  die  Meeresströmungen  können  diese  Pflanzen  übertragen, 
und  auch  der  Mensch  hilft  wenig  zu  ihrer  Ausbreitung,  denn  er 
kultiviert  sie  nicht  und  ihre  Samen  finden  sich  auch  nicht  unter 
den  S«iiiiün  der  Unkräuter"  (S  c  h  e  n  c  k,  1.  c). 

Aus  diesem  Grunde  lialten  wir  die  Zuleibmg  der  Hydrophyten 
an  ein  bestimmtes  Fhjrengebiel  bezw.  Florenelement  für  unsicher 
und  künstlich,  da  ihre  Ausbreitung  nicht  auf  einer  an  bestimmte 
Bedingungen  gebundenen  Wanderung  beruht,  sondern  mit  Hilfe 
der  geschilderten  Faktoren  mehr  oder  weniger  nach  allen  Rich- 
tungen erfolgen  kann. 

Vergleich  des  Untersees  mit  dem  Obersee. 

Der  Untersee  ist  botanisch  viel  reicher  als  der  Obersee,  welcher 
fast  durchwegs  steiler  abfallende  Ufer  und  keine  so  ausgedehnten 
Seewiesen,  überhaupt  viel  weniger  natürliche  Standorte,  wie 
ruhige  Buchten  und  seichte,  geschützte  Ufer  aufweist.  Dies  be- 
dingt für  den  Untersee  einen  nicht  unbedeutenden  Vorrang 
an  Artenreichtum  und  hat  derselbe  vor  dem  Obersee  folgende 
Arten  voraus:  Cfiara  stelli^era,  {.\itclLa  hyalina),  Tolypella  spec, 
Sparganiurn  simplex  var.  j Lüllaus,  Potamogeton  ilnitans,  (colo- 
ratus),  niteris,  lucens  X  perfoliatus,  Zizii  X  gramineus,  mucronatus, 
pusiüus  ssp.  panormitanus  var.  rutiliformis,  Zannickellia  palustris 
var.  repens,  Najas  intermedia^  flexiUs  {N.  minor  im  Bodensee  jüngst 
von  Dr.  Sulger-Buel  konstatiert!),  AUsma  gramimfoUum,  Buiomus 
umbdkUus,  Cidamagrostis  lanceakUa,  Carex  ericetarum,  Claditm 
mariscuSt  Schoenopledas  supinus})  Gladidus  paluster,  Orchiscorio- 
phorus,  Ophrys  apifera,  Liparis  Loeselii,  Polygonum  minus  var. 
kUifoUunif  Dianthus  delioides,  Anemone  pulsatilla,  Ranunculus 

>)  Vgl.  G.  Hochreutiner,  Disscmination des graines par les poissons: 
BuU.  Herb.  Boissier,  1899.  vol.  III,  pag.  459. 

>)  Neuerdings  (1910)  von  Dr.  Sulger-Bucl  bei  Aitenrhein  entdeckt. 
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fluitans,  aquatilis,  Thalictrum  Bauhini  var.  galioides,  Arabi»  sagU- 
tata,  Poteniilla  polyodoiUa,  Genista  tinctaria,  Peueedanum  oreoseli- 
Rum,  Laserpüium  pruteiueum,  Armeria  purpurea,  Gentiana  soUU- 
tiaUs,  ütricuiaria  intermedia,  lAmoseUa  aquatica,  Euphrasia  Kernen^ 
Teuerinm  semliwn,  Seorzonera  humüis  (40  Arten). 

Dem  Ob  er  See  gehören  ausschließlich  an:  Potamogrtm 
perfoUatus  x  crispus,  trichoides  (?),  Hippopkai  rhamnoidcs,  Miiri- 
caria  germanica,  Samolus  Valerandit  Galeopsis  versicolor^  Inda 
briiannica  (7  Arten). 

Nach  Christ*)  bewirken  die  kühlem  Sommer,  daß  „das 
Bodenseegebiet  außerhalb  der  eigentlichen  See-  und  Föhnzone 
fällt",  und  daß  die  Zahl  der  südlichen,  wildwachsenden  Pflanzen 
so  spärlich  ist.  Immerhin  sind  auch  vom  Bodenseegebiet  sQdliehe 
Typen  bekannt:  Eracastrum  obtusangulum  (auch  am  Untersee 
häufig),  Crepis  pulchra,  Allium  nigrum  (beide  von  Überlingen 
aiigegoboii),  Hemer ocallis  ßam  (liiegenz),  ALdrovanda  {fesicidosa 
(im  Bühlweiher  bei  Eii/isw  riler-Lindau  häufig!).  Aulier  den  vorüber- 
gehend auftretenden  Kulturbegleitern  können  wir  noch  als  süd- 
liche Elemente  bezeichnen:  Ophrys  apifera  (üntersee),  Tkalidrum 
exalUUum  (Unter-  und  Obersee),  Linaria  eymbalaria  (Untersee). 

Ii.  Christ,  PHanzenleben  der  Schvveiz.  1.  c.  pag.  142. 
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Wir  sind  iun  Vnde  unsernr  Betrachluiigcn  angelangt.  Im 
Verlauf  (le^^^(•lbpu  erwies  sich  der  l'iilersee  als  liörhsl  dankbares, 
abwechslungs-  und  lehrreiches  Unlersuchungsgebiel.  Eine  reiciie 
Vegetation  von  Wasserpflanzen  bewohnt  seine  Buchten  und 
seichten  Niederungen  und  ebenso  reichhaltig  gestaltet  sich  die 
Pflansenwelt  seines  Strandes  und  fleiner  Seewiesen.  Von  dem 
von  andern  Seen  seit  längerer  Zeit  konstatierten  und  beklagten 
Rückgang  der  Strandflora,  der  seinerseits  wieder  auf  dem  Ver^ 
schwinden  der  natürlichen  Standorte  beruht,  ist  am  Untersee 
gl ückbe hei  weise  noch  wenig  zvi  verspüren.  Noch  ist  dieser  See 
zum  großen  Teil  ein  Stück  unberührte  Natur,  noch  sind  seine 
periodisch  überschwemmten  Ufer  mit  schlammigem  oder  sandigem 
Untergrund  bedeckt  und  das  Stelldichein  einer  schmiegsamen» 
anpassungsreichen  Strandvegetation;  noch  haben  weder  Ent- 
wisserung  noch  Torfstich  seinem  Florenbild  starke  Einbuße  ge- 
bracht; noch  haben  verunstaltende  Seemauem  nur  an  wenigen 
Orten  das  liebfiche  Landschafts-  und  Ufervegetationsbild  zu 
beeinträclitigen  und  die  Uferflora  lokal  zu  verdrängen  vermoeht 
(wie  z.  B.  die  jüngst  aufg(»führlen,  häßlichen  Mauern  im  Bösclien 
Ermatingen,  ferner  die  durch  Umbauten  de»  Hadolfzeller  Bahn- 
liofareals  notwendig  gewordenen  Terrainveränderungen  in  der 
Radolfzeller  Bucht,  wodurch  Standorte  von  Potamogeton  natan$, 
Typka  an^nsUfoUat  Nymphaea,  Nuphar  luteum,  MyriophyÜwn 
tferticiUaium  u.  a.  zerstört  wurden!). 

Der  Untersee,  welcher  für  Stift  und  Pinsel  so  viele  reizende 
Motive  liefert,  bietet  auch  dem  der  Naturschönheit  zugänglichen 
Forscher  durch  seine  weltabgelejjenpn,  oft  von  dichtem  Schilficht 
erfüllten  Buciiten  eine  uritMst  iHtjilhche  Furulguibo  an  liebhchen 
ISatur-  und  Vegelaiionsbildern  voll  intimster  Heize. 
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Im  Fischerkahn  arbeiten  wir  uns  durch  die  bis  zur  Wasser- 
oberfläche reichenden,  den  Wasserspiegel  oft  weithin  röilicli 
ffirbenden  Laichkrautwiesen  gegen   das   nahe  Ufer. 

Einzelne  Partien  werden  von  den  kaum  aufgeschossenen,  grenadier- 
haften KülLenträgtMTi  drr  T  y  p  h  a  a  n  giistifolia  begi'enzt. 
In  ihrer  Nähe  «Tglaiizcri  lausende  goldgelber  Blülcnrispen  der 
wass  erlieben  den  Brunne  nkresse  {Nasturtium  amphi- 
bium),  während  die  duftigen,  weifirötlich  schimmernden  Blüien- 
kandellaber  des  Pfeilkrautes  nixengleich  über  den  Wassern 
schweben,  bewacht  von  den  Neptunhaken  ihrer  dunkelgrünen 
Blattspiefie.  Ein  summend  Heer  von  Libellen,  Fliegen,  Mücken 
und  andern  Insekten  umgaukelt  die  leise  knisternden  BlStter- 
fahnen  des  S  c  h  i  1  f  r  o  h  r  s,  untermischt  mit  Myriaden  der  kurz- 
lebigen, gerade  im  Hochzeitsrhig  siclk  wiegenden  Eintagstli»H''*n: 
pechschwarze  große  Käfer  {H ydrophilus  piceus)  durcliseliwiiiuiK  n 
träge  die  lauwarmen  Fluten;  im  innersten«  dithtosten  Schilficht 
verträumt  das  geschwätzige  Geschlecht  der  verschiedensten  Wasser- 
vögel  seine  sorgenfreie  Jugendzeit;  über  dem  Ganzen  liegt  die 
dunstgeschwängerte  Luftwelle  eines  heißen  Sommertages  —  ein 
herrliches,  stimmungsvolles  Bild  einer  geradezu  klassischen  Unter^ 
see-Sumpflandschaft!  —  (Bei  Moob.) 

Ein  anderer  Winkel  in  diesem  an  Miniaturwelten  so  überreichen 
See!  Wiederum  befinden  wir  uns  im  lichten  Röiüicht,  vor  uns 
zittert  der  Reflex  der  Soniie  auf  dem  (ilglatten  Wasserspiegel  uriii 
blendet  das  Auge.  Dunkle  Fle*  ken  am  Grunde  verraten  uds 
eine  viel  verheißende  Vegetation.  Wir  beugen  uns  über  den  Nachec, 
in  dessen  Schatten  sich  vor  uns  ein  entzückendes  Bild  vieUeitigsten 
Lebens  einer  abgeschlossenen  Kleinwelt  erschließt.  Unterseeische, 
im  Schlamm  verankerte,  über  meterlange  Ausläuferketten  des 
gekämmten  Laichkrautes  ( Potamogeton  pectinatus  var. 
scoparius)  bilden  mit  den  a\is  dem  Sehlannn  hervorguckenden, 
fadenionnigen  Blattbüscheln  äuliersl  niedlich  verfloeirleiip  Figuren 
Dazwischen  steigen  aus  der  behlammreichen  Bodenunterlage 
intermittierende  Gasbläschen  aus  kleinen  Kratern  zur  Oberflächo. 
Vom  Land  her  dringen»  gleichsam  in  Feuerlinien  ausbrechend,  die 
•  blütenlosen»  dünnen  Blattbüschelchen  der  zierlichen  Nadel- 
binse und  des  etwas  robusteren  Strandiings  auf  ebenfalls 
im  Schlamm  versenkten  Ausläufersystemen  gegen  den  seichten 
Seegrund  hinaus.    Inmitten  ihrem  zarten  Wuizelwerk  nur  leicht 
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verankert,  ragen  die  gelbgrttn  schimmernden  Räschen  der 
N Hella  synearput  sowie  die  mit  braungrünen  ,31att- 
kügelchen"  an  glashellen  Stengeln  besetzten,  rundlichen  Büschel 

der  seltenen  N  ii  eil  a  h  y  a  L  i  n  a  in  die  stark  erwärmte  Wasser- 
schicht. Grüne  und  braune,  auf  der  Schlammdeeke  kriocliende 
oder  darin  verborgene  Hasenflecke  von  3  verschiedenen  N  i  x- 
krautarten  {Najas  intermedia,  minor  und  flexilis)  mit  be- 
zahnten, bestachelten  oder  schwach  bewimperten,  fast  wehrlosen 
Blättchen  mischen  sich  darunter  und  treten  zu  bunten,  untersee- 
ischen Rasenteppichen  zusammen.  Stellenweise  dringen  bereits 
größere  „Verlander"  zwischen  die  zarten  Rasenpolster  dieser 
kleinen  Vegeiationspioniere.  Das  grasblfittrige  Laich- 
k  r  a  u  t  {Potanwoeton  gramineus)  sendet  die  beim  leisesten  Ruder- 
schlag schmiegsam  flottierenden,  schlaffen  Blütensiengel  zur 
Wasseroberfläche  empor.  Straffe  Hasen  von  Alpenbinse  u 
(Juncus  alpinus)  befestigen  den  Untergrund  und  verlreiben  nach 
und  nach  das  schwächere  Geschlecht  der  niederrasigen  Nitellen, 
Nixenkräuter  und  Nadelbinsen! 

Auch  diese  Kleinwelt  hat  ihre  Kämpfe,  fast  unsichtbar  freilich 
und  nur  dem  Forseherange  erkennbar;  aber  auch  hier  in  diesem 
Mikrokosmos  muß  der  Schwächere  der  Gewalt  des  Stärkeren 
weichen.  Kampf  ums  Dasein  im  große  n  und  kleinen,  hier  wie 
allüberall!  Im  Wasser  treffen  wir  mitunter  noch  die  Maßgriinen 
oder  braunen  Gallerlkugeln  rl<>r  Alge  N  osio  c  verrucosum 
und  ein  günstiger  Zufall  führt  uns  die  merkwürdigen,  äußerst 
regelmäßig  geflochtenen,  schwebenden  Hohlzylinder  der  „W  asser- 
netz"-  Alge  vor  Augen.  In  all  diesem  Dickicht  lauert  der  gift- 
tötende Wasserskorpion  {Nepa  cinerea)  auf  seine  sichere 
Beute ;  knallrote  Wassermilben  durchschießen  nach  alten 
Seiten  das  nasse  Element;  am  Boden  entdeckt  das  geübte  Auge 
die  kunstvoll  gebauten  plaltge  li  i  kten  ,.Schilderhäiischen"  des 
Schlammbeißers  {Molaniiu  angustata),  welche  geiegenüich 
durch  ruckartige  Bewegung  der  Insassen  vorwärts  geschoben 
werden,  im  Schlamm  wurmspurenähnUche  Furchen  zurücklassend, 
und  an  den  Stengeln  des  Tausendblattes  {MyriophyUam)  und  der 
Laichkräuter  {PtOamogelon  spee.)  treibt  der  eigentümliche  Käfer 
H  ae  monia  a  p  p  endiculata  sein  geheimnisvolles  Wesen. 
Aus  dem  Schilficht  ertfinl  das  monotone  Geschrei  des  b  e  h  a  u  b- 
t  e  n  S  t  e  1  ß  i  u  ü  e  s  {Podiceps  crislatus),  in  welches  der  kleine 
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Rotflchenkel  ( Totami$  ealiäris)  sein  munteres  ,»dahüdl,  da- 
hfldl"  hineinschmetteri  und  der  große  Bra'chvageJ  oder 
„G  r  ü  e  1"  (Nümenius  arquatus)  flötet  sein  weiches  ,,tha-fl-u<l** 
dazu!    Vom  nahen  Ufer  grüßen  die  azurblauen  Blumenkronen 

des  S  n  m  ])  f  e  n  z  i  a  n  s  [Genliun't  nncumonanlhv)  und  die  pur- 
])uni('ii  Blutciiköpfchen  der  präciitigen  Strandnelke  {Ar- 
meria  purpurea).  —  (Oberhalb  Hegne.) 

Aber  auch  die  nähere  und  weitere  Umgebung  des  Sees,  seine 
Ufer  und  Seewiesen  entrollen  im  Laufe  der  Jahreszeiten  äußersl 
farbenprächtige,  reizvolle  Vegetationsbilder.  Als  FrOhling^boten 
schmücken  die  kahlen  Strandflächen  fast  um  den  ganzen  See 
herum  das  himmelblaufarbene  L  i  1  i  p  u  t  a  n  e  r«  V  e  r  g  i  fi  m  e  i  n- 
nichl  (Myosotis  palustris  ssp.  caespüilia);  in  günstigen  Jahr- 
gängen erglänz«'!!  dir  Hasen  des  Strandli  ngs  {LUordla  uni- 
flora)  von  den  Tausenden  imd  Abertausenden  weißseidener,  im 
leisesten  Lufthauch  erzitternder  Staubfäden.  Im  Mai  taucheo 
die  Blüh  nmassen  der  M  e  h  1  p  r  i  m  e  1  {Primula  jarinosa)  weile 
Strecken  in  prachtvolles  Rosa,  in  welches  nicht  selten  das  herrUche 
Azurblatt  der  Frühlings-  und  Schlauchenziane  ((Tr a- 
tiana  verna  und  utricalosa)  sich  einmischt. 

Auf  dem  WoUmatingerried  erstrahlt  im  Sommer  der  Blölen- 
teppich  von  (h  m  Hut  dvr  S  !i  m  {)  f  -  S  i  e  g  w  u  r  z  {Gladiohi:> 
palaster),  dem  (  )<  k«  !-  dt  s  F  ä  r  h  e  r  -  G  i  n  s  l  c  r  s  {Genista  tinc- 
toria)  und  d< m  Heinweiü  der  knolligen  Spierstaude 
{fili pendula  lu  xapeiala);  über  große  Flächen  legt  sich  ein  gelbt^r 
oder  rötlicher  Farbenton,  der  von  Beständen  niedriger  gelber 
{Hippacrepis,  LotuSt  AnthyUis  vaw.)  und  roter  {Ononis  spec.) 
Sohmetterlingsblütler  herrührt.  Später  bilden  gegen 
den  Herbst  die  azurblauen  groOblütigen  Kronen  des  Sumpf- 
en z  i  a  n  s  die  schönste  Zierde  der  Unterseewiesen ;  stellenweise 
(WollmaUngi'rrif'd.  Hojrnp,  Mettnau)  mischen  sich  in  dieses  Bla» 
die  weithin  in  \v(  iliiutiitJ!('m  Schimmer  erglänzenden  Blütenicöpfe 
von  A  Iii  um  s  ua  v  eo  i  e  n  und  Serratula  tinctor  ia, 
C  entaurea  angustifolia,  Succisa  pratensis  und 
P arnaesia  palustris  liefern  einen  purpurnen,  violetten 
und  weißen  Einschlag  dazu,  —  ein  farbenprächtiges,  der  Herbst- 
beleuchtung so  stimmungsvoll  angepaßtes  Vegetationsbild! 

So  gestaltet  sich  eine  eingehendere  Vertiefung  in  die  Vege- 
tationsverhältnisse  des  Untersees  zu  einer  äußerst  dankbaren 
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Aufgabe.  Gleichwie  die  Seeflora  als  solche  bei  näherem  Studium 
eine  Reihe  von  interessanten  Einzelheiten,  Problemen,  Rätseln 
und  zum  Teil  auch  deren  Lösungen  offenbart,  —  ich  erinnere  an 
die  maiiiuglaltigen  Anpassungen  an  das  Wasser-  und  Landleben, 
—  so  zeigten  uns  aucli  die  allgerneiiieii  Lebeiisverliältnissp  des 
Sees  ebenfalls  eine  reiche  Fülle  von  eigentümlichen  Erscheinungen, 
we  lche  in  ihrer  Gesamtheit  die  Umrisse  seiner  Geschichte 
bestimmen. 

Auch  der  Untersee  ist,  wie  alle  Seen,  nur  eine  vorübergehende 
Erscheinung,  gleichsam  ein  Lichtblick  in  der  Geschichte  seines 
Tales.  Es  lohnte  sich  daher  schon  aus  diesem  Grunde,  die  gegen* 
wärtige  \  egetation  und  ihre  Biologie  festzulegen. 

Wir  begegneten  bei  unseren  Streifzügen  mancherlei  Zeugen 
seiner  Vergangeiiiieit,  seiner  früher  viel  größeren  Ausdehnung. 
Glazialgeolügisehe  Ereignisse  verschiedener  Art  haben  diese  letztere 
beeinträchtigt.  Als  zuverlässigste  Zeugen  des  ehemaligen  See- 
bodens  erachten  wir  die  mächtigen  und  ausgedehnten  „Schneggli* 
Sandablagerungen"  auf  den  heutigen  Seewiesen.  Wir  sehen  femer 
die  gegenwärtigen  Bestandestypen  der  Uferflora  in  mannigfaltigster 
Weise  beim  HauptphänomendesUntersees  beteiligt, 
bei  der  heute  noch  fortschreitenden  V  e  r  1  a  n  d  u  n  g;  die  pflanz- 
lichen Komponenten  finden  wir  in  einem  fortwährenden  Kampf 
um  den  Besitz  begriffen.  Die  zerstörten  und  angeschwemmten 
Überreste  einer  Vegetation  bilden  die  Grundlage,  den  Boden  für 
eine  andere.  Der  durch  Verlandung  zum  Ufer  gewordene  See* 
boden  kann  bei  Hochwasser  wieder  seiner  frühem -Bestimmung 
anheimfallen  und  ebenso  wird,  sogar  in  der  Mehrzahl  der  Fälle, 
die  Verlandung  vom  Ufer  gegen  den  See  hinein  nach  und  nach 
fortschreiten,  wobei  auch  vom  See  her  die  Neulandbildung  be- 
günstigt wird,  hauptsächlich  duieh  die  Kalksedimentation,  und 
zwar  einerseits  durch  die  Z  u  i  1  u  s  s  c,  im  Ihilersee  besonders 
durch  die  Hegauer  Aach,  anderseits  durch  die  Kalknieder- 
schläge von  Pflanzen,  (Schnegglisandalgen,  Characeen, 
Potameen  usw.)  undTieren  (Muschel-  und  Schneckenschalen); 
weiterhin  durch  Ausfüllung  der  Lücken  zwischen  den  Verlandungs- 
vorposten  {Carex  striela-^asen)  mit  organischen  Resten  und  Ab- 
lagerung von  Schwemmtorf. 

Die  Verbindung  ist  am  stärksten  ausgebildet  im  obersten 
und  untersten  Teil  des  Gnadensees;  im  sog.  „Feld"  längs  des 
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Wollraa tingerried es;  ferner  unterhalb  Moos  in  der  Radolfzeiler 
Bucht.  An  allen  diesen örilichkeiten  ist  heute  ein  Vordringen 
der  Verlaiidungspiomere  zu  konstatieren,  während  anderseits  im 
Untersee  der  Rhein  auf  die  Verlandung  mehr  oder  weniger  regu- 
lierend einwirkt  und  auch  im  mittleren  und  unteren  Teil  des 
eigentlichen  Sees,  wo  p'in  deutlicher  Einfluß  des  Slroinrepimes 
nicht  liieiir  naehzuweisfMi  ist,  die  Neuiandbildiinß:  so7usai?t'n  .stille 
steht.  Trotz  allen  diesen  Verlandungserscheinungen  betmdet  »ich 
der  Untersee  immer  noch  im  Stadium  der  Reife.  Er  besitzt  Wj^* 
Hang,  Böschung  und  Seekessel.  Auch  für  diesen  See  passen  die 
Worte  A.  M  a  g  n  i  n  's,  mit  welchen  er  die  Gewfisser  allgemm 
charakterisiert  hat:  Lee  diverses  nappes  d'eau,  lacs,  ^tangs,  manis, 
ne  sont  donc  que  des  6tat8  diff^rents  d'un  mime  acddent  topo- 
graphique;  dans  les  lacs,  chacune  des  zone»  de  vög^tation  repre- 
sente  un  des  Stades  de  h'uv  övolution;  ainsi  l'liistoire  du  lac  esl 
en  quelque  sorto  insrrit»'  sui*  ^t•s  bords,  et  la  dl^})u^lUOIl  actiH'lle 
de  sa  v^^tation,  sa  surface  encore  nue  et  ses  parties  couvertesde 
plantes,  reprteentent  ce  qu'il  a  ötö  et  ce  qull  deviendra,  son  passe 
et  son  ayenir! 
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Imtan.  Zettung.  Bd.  lOO  (1910),  Heft  2. 
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Acer  campestre  L.  372. 

—  pseudoplatanus  1^.  228. 
A<nillf>n  mülfFnliuin  L.  'tfi^. 
Achnanthcs  microcephala  (Külz.)  149. 
Acorus  calamus  L.  199.  219.  269.  27f. 

491. 

A-  ror],nlitim  cuspidatum  (L.)  Lindb.76 
Adeiiostyles  alpina  .'i57. 
Adoxa  raoschateüina  L.  458. 
Aecidium  Buphorbtae  GmeL  57. 

—  leucospermum  D.  C.  57. 
Af'<<opodium  pnda'^Taria  L.  394.  497. 
Aesculus  liippoi  astanum  228. 
Aethusa  cyn  iiuum  L.  SM.  493. 

var.  agresli.s  Wallr.  394.  var.  dome- 
stica  Wallr.  394.  var.  elata  Fri 
valdsky  394. 

Agrimonia  Eupatoria  L.  363. 

Agriopyrom  repens  (L.)  Pal.  23S. 

'»92.  'i96. 

var.  aristatum  (DoelH  Vnllcnrt  233. 
var.  vulgare  (Doell)  \  ulkarl  233. 
Agrostemma  giihago  L.  309. 

Agro<ilidetum  490. 

Af,TOstis  alba  L.  56. 202.  272,  500.  501. 
503.  508. 

var.*  genuina  (Schur)  A.  &  O.  202, 

subv.  diffu.sa  (Host)  A.  &  G.  202, 
5ubv.  flavida  (Sr  hur)  A.  &  G.  202. 
var.  gipan1<>a  Moyor  202.  .subv.  proli- 
[era  A.  &  G.  202.  subv.  silvatica 
(Host)  A.     O.  202.  var.  prorepens 


(Koch)  Aschers.  83.  282.  203.  205. 

210.  220.  22«.  28'..  337.  403.  453. 
489.  490.  f.  riuiUins  Suhröter  77. 
103.  152.  199.  202—20».  210.  220. 
225.  236.  245.  246.  272.  351.  387. 
388.  416.  448.  453.  489. 

—  spica  vpiiti  L.  202. 

—  vulgaris  VVith.  205. 
(Aira  caespitosa  207.) 

( —  rhanana  207.) 
Ajnga  genevi  Tisis  L.  418. 

—  repians  L.  418. 

Albugo  Candida  (Pcrs.)  0.  Ktze.  76. 
Alchimilla  alpina  357. 

—  arvensis  (L.)  Scop.  363. 

—  prat«^nsis  fSrhmidt)  363. 

var.  vulgaris  (Buser)  Briq.  363. 
Aldrovanda  vesiculosa  518. 
Alectorolophus  57. 

—  hirsutus  (Lam.)  All.  482.  433. 

493.  500. 

ssp.  buccalis  (Wallr.)  Stern.  432. 
ssp.  medius  Stern.  432. 

—  major  (Ehrh.)  Rchb.  79.  482.  455. 

493.  499.  r,02. 

ssp.  oumajor  ötern.  432.  var.  lou- 
oodon  Semler  433. 

—  minor  (Ehrh.)  Wimm,  et  Grab.  488. 

493.  499. 

—  stciiophylius  (Schur)  .Sfiin.  433. 
455.  493.  500.  502.  503.  504.  507. 

Alisma  185.  191.  184w 
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Aiisma  (arcuatum    Mich.   165.  166. 

171.  175.  176.) 
— »  graminifoliuiD  Ehrh.  15. 16. 62. 119. 

139.  159.  U5— 1«8.  171.  172— 18t. 
182.  189.  191.  192.  199.  204.  220. 
255.  276.  337.  341.  416.  425.  442. 
453.  48a.  489.  490.  517. 
f.  angustissimum  (D.  G.)  A.  d  G. 
165.  174.  175.  f.  lanceolatum 
T'.ui  hcnau  178.  f.  pumilum  (Nolle) 
lt>6. 178.  f.  terrestre  Glück  166. 176. 
r.  typicum  (Beck)  IM.  176. 

—  (parnassifolium  BasM  ITl/i 

—  plantago  (L.)  Mich.  1  «4—172.  173. 
174.  179.  180.  192.  199.  219.  269. 
272.  337.  430.  488.  489.  491.  509. 
var.  lanceolatum  Schultz  185. 166. 
176.  171.  f.  aquatinim  Gli'K  k  165. 
170.  f.  torrestre  (Uuck  165.  171. 
var.  parviflurutn  Lange  172.  (vur. 
stenophyllum  A.  A  O.  165.) 

—  (plantago  aquatica  L.  ssp.  Ificha' 
letii  A.      G.  164.  166. 

Alliaria  officinalis  Andrz.  827.  394. 
Allium  {acutaiHnilum  Schrad.  285.) 
--  angulosum  L.  285.  492.  499.  510. 

—  carinatunn  L.  288.  497. 

—  cepa  L.  285. 

—  nigruui  518. 

—  oleraceum  L.  286. 

var.  angustifolium  Koch  286. 

—  sativuin  I..  286. 

—  .schoen«»prasum  L.  283. 

var.  foliosuin  Clar.  83.  200.  220. 
28»— 285.  403.  404.  '.Uk  .92.  499. 
500.  510.  515.  sul)v.  alpiimm  D.  C. 
2H't.  (var.  ripanurii  Cdak.  283.) 
(var.  sibiricum  (L.)  Garckc  283.284) 

—  senescefu  L.  285. 

—  suaveolens  Jacq.  220.  286.  404.  499. 
500.  501.  507.  514.  515.  522. 

—  ursiniim  L.  57.  288.  497. 

—  vineale  L.  283. 

var.  compactinn  Tiluill.  283. 
AInus  incana  (I.  )  Willd.  «Ol.  502. 
Alop«curus  (agrestis  L.  202). 

—  fulvos  Sm.  182.  281.  204.  220.  387. 
492.  499. 

—  geniculatus  L.  201. 

—  myosuroides  Huds.  202. 

—  pratensis  L.  260.  201.  492. 

88p.  ventricosus  Thellunf  280.  201. 
Alsine  tenuifolia  (L.)  Crantz 
Alyssum  calycinum  L.  ;ni.  :t5i.  493. 

—  maritimuni  (L.)  Lam.  353. 
Amarantus  blitum  auct.  non  L.  309. 

—  caudatus  L.  309. 


Anfiarantus  retroflexus  L.  309. 

Amphora  ovaUs  20. 

Anacamptis  pjnramidalte  (L.)  Rieh. 

2»S.  504.  512. 
Anadonta  pis«  inalis  35. 
Aiiagallis  arvensis  L.  ssp.  phoeoicea 

Scop.  396. 
Anaptychia  ciliaris  (L.)  Kbr.  70. 
Andromeda  polifolia  L.  :?95. 
Anemone  hepatica  L.  318.  497. 

—  nemorosa  L.  57.  318.  497. 
var.  roBoa  Peterm.  318. 

—  pulsatilla  L.  70.  264.  818.  394.  506. 
512.  514.  517. 

—  ranunculoides  L.  283.  318. 458.  497. 
Anethum  graveolens  L.  394. 
Aneura  pinguis  Nees.  71. 
Angelica  «;ilv.  stris  L.  220.  804.  492. 
Anomodoti  viticulosus  Hook.  ?i. 
Antennaria  dioeca  (L.)  Garln.  395- 

481.  503.  506.  510. 
Antherni.s  arvensis  L.  463. 
— ■  tiii(i(.i-ia  L.  462. 
Anthericus  ramosus  L.  85.  264.  282. 

294.  499.  500.  501.  502.  503.  507. 

512. 

Anthoxanthum  odoratum  L.  288. 503. 

507. 

var.  glabrcscens  Celak.  200. 
Anthriscus  eereColium  (L.)  Hoffm.  393. 

—  Sllvestris  Hoffm.  56.  888. 

var.  elatior  (Bpss.)  Briq.  393. 
Anthyllis  vuineraria  L.  887.  497.  503. 

507.  510.  512.  522. 

var.  vulgaris  Koch  367. 
Aiitirrliinum  orontium  L.  424. 
Aphanothece  pallida  477. 

—  stagmna  (Sprgl.)  A.  Br.  58. 477.484. 
Aquil^a  vulgaris  L.  317. 

ssp.  atroviolacea  Av6  Lall.  317.500. 
511.  var.  glanduloaO'pilosa  Schur 
318. 

Arabis  hirsuta  (L.)  Scop.  57.  852.503. 
507.  510. 

—  ?«ncritlata  D.  C.  3,i3.  512.  518. 
iVrctiuni  minus  (Hill.)  Bernb.  464. 
Arenaria  serpyllifolia  L.  311. 
Armeria  alpina  WiUd.  217.  396.  398. 

399.  400.  401.  402.  407.  408. 
var.  ptirpurea  (Koch)  21  fi.  2*20. 
386—408.  416.  491.  493.  500.  oll. 
518. 

—  elongata  (Hoffm.)  397.  39R.  ioj. 

—  purpurea  Koch  210.  284.  354.  SW. 
398.  399.  400.  401.  402.  407.  408. 
416.  500.  518.  522. 

—  (rhenana  Oremli  82.  83.  396). 


Digitized  by  Google 


—  535  — 


Armeria  vulgaris  I..  ^^98. 
Arrfaenaterum  eiatius  (L.)  M.  d*  K.  57. 

218.  493.  496.  503. 
Ariemisia  abrotanum  L.  463. 

—  nbsynthium  L.  463. 

—  muleiiina  357. 

—  vulgaris  L.  Wi.  i93. 
Arum  maculatum  L.  276.  313. 
Aruncus  silvi  st.  r  Kastel.  57.  361*  495. 

Aruruli/i'^tum  219. 
Asellus  53. 

Asparagus  altibs  (L.)  Aschen.  287.514. 

^  (omcinalis  L.  287). 

Asperula  cvnan  hira      ssp.  eiicynan- 

chica  Brig.  85.  442.  4»4.  504.  507. 

510.  515 

Aspidiuin  thelypteris  (L.)  Sw.  78. 

var.  inoisimi  Aschers.  78. 
Asplenuni  ruta  rnuraria  L.  79. 

—  trichomaiies  79. 

Aster  (beUidinonis  WUld.  461). 

—  (brumalis  Nees  461). 

—  (rniletonini  Wirruii.  \fA}. 

—  (Lamarckianus  A.  &  G.  461). 
lanceolatus  WiUd.  461.  514. 

—  aovi  belgii  L.  461.  514. 

ssp.  laevigatus  (Lam.)  Thellung 
461.  514. 

—  tparvifioruÄ  Nees  461). 

—  saKcifolim  Scholler  461.  514. 

—  (salignus  VVilhi.  '.r.i). 

—  Tradescanti  L.  441.  514, 
Airiplex  patuliun  L.  309. 
Aulaoomnium  palintre  (L.)  74. 
Aveua  pratensis  L.  218.  507.  510. 

—  pubescens  Huds.  21 H.  503. 507.  5iA 

—  saUva  L.  217.  504. 

Ballota  nigra  L.  420. 

Barbaraea  stricta  Andrz.  328. 

—  vulgaris  L.  228.  328.  459.  493. 
var.  arcuata  (Opiz)  Crep.  329. 

Batrachospernittin  moniliforme  Roth 

28.  6$.  72. 
Boggiatoa  20.  56. 

Bellidiaslrum  Micheln  Gass.  461.  497. 
Beliis  perennis  L.  461. 
Berberis  vulgaris  L.  326.  496. 
Beta  vulgaris  L.  var.  rapa  Dum.  308* 
{Berula  anf^nistifoHa  Koch  393.) 
(Belonica  offu  inalis  L.  420.) 
Betola  (alba  L.  301). 

—  verrucosa  Ehrh.  361.  496. 
Bidens  cernuus  L.  462. 

—  Iripartiius  L.  228.  234.  362.  462. 
493.  502. 

var.  hybridus  ThuUl.  462.  var. 


pumihis  Roth  462.  502. 
Biscutella  laevigaia  357. 
Blysmus  compressus  (L.)  Panz.  286. 

492.  502. 

var.  erectus  Uechtr.  236. 
Borrago  officinalis  I..  412. 
Botryococcus  Brau  an  Külz.  22. 
Brachypodium  pinnatum  (L.)  Pal. 

2n.  502.  507. 

—  silvaticum  (Huds.)  R.  &  S.  288.  496. 
Brachy thecium  Mildeaaum  Schimp.75. 

—  ratabulum  Schimp.  70.  75. 
Brassica  oleracea  L.  228.  828.  459. 

493.  504. 

—  rapa  L.  228.  888.  504. 

Briza  media  L.  281.  492.  499.  500. 

502.  503,  507. 

Bromus  erectus  Iluds.  56.  288.  502. 

503.  507.  510. 

var.  euerectus  A.  &  Q.  233. 
var.  Hackeiii  Borbis  233. 

—  h(Mdeaceus  L.  233. 

var.nanus  (Wcig.)  A.  &  G.  233. 
-—  {moUis  L.  233). 

—  mulUflorus  Sm.  233. 

var.  grossus  (Desf.)  A.  ^  G.  233. 

—  sr-rnliims  I..  233. 

—  stonlis  L.  -jrir!. 

Brunella  grandifiora  (L.)  Jacq.  419. 
503.  507.  513. 

—  vulgaris  L.  418,  499. 

Bryozocn  130. 
Bryum  73.  74.  75. 

—  argenteum  L.  73. 

—  badium  Buk  Ii.  74. 

—  t<iiniim  Sohreb.  74. 

—  nilermedium  Brid.  73. 

—  pseudotriqueliuni  Schwgr.  74.  75. 
var.  graciiesoens  Schimper  74. 

—  submersum  Limpr.  74. 

—  turhmiiUim  (Hedw.)  74. 
Bulhochaete  ;f4. 

Bunium  bulbocastanum  L.  373. 

Buphthalmum  .salicifoUum  L.  85.  220. 
455.  462.  493.  499.  500.  501.  503. 

507.  513. 

Butomus  umbellatus  L.  173.  192. 193. 
425.  509.  516.  517. 

Bythinia  34.  43. 

—  tentaculaia  L.  34. 

CSalamagrostis  epigeios  (L.)  Roth.  266. 
275.  496. 

var.  acrathera  (Peterm.)  Roth  206. 

—  lanceohita  Roth  206.  501.  510.  517. 
var.  ramosa  (Schult.)  Beck  206. 

Calamintha  alpina  357. 
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Caienduia  officinalis  L.  464. 
Callitriche  304.  t7t.  392.' 

—  palustris  L.  371. 

ssp.  slaRiialis  S(  op.  371.  f.  plaiy- 
carpu  KüU.  ^71. 
ssp.  Verna  L.  371.  f.  aiigustifolia 
(Hoppe)  371.  (f.  linearis  Doell  371.) 
Calinna  vulgaris  Salisb.  IM.  503. 
r,fic,.  510. 

Calotlinx  parietiaa  (Nüg.)  Thurot  27. 
33.  52. 

Caltlia  palustris  L.  var.  typica  Beck. 

220.  2'.5.  .H17.  'i91. 

var.  minor  Mill.  317. 
Camelina  sativa  (L.)  Crantz  352. 
Caropanula  glomerata  L.  4tl.  515. 

—  patiila  L.  460. 

var.  xpsfocaulon  Beck  460. 

—  pusilla  ;>67. 

—  rapunculus  L.  460. 
var.  liirta  Petorn».  '•«'»0. 

—  rotundifoIiaL.  460..5():5.r,o:-..iO8  51.^.. 
var.  glabra  Bluff  &  Fuigerh.  46U. 
var.  farinosa  (Andrz.)  Rocli.  460. 
var.  reniformis  (Pers.)  Beck  460. 

—  trarheliiini  T..  4fi0.  497.  511. 
Caniptotho(  lum  hiUmis  S<  himp.  74.  75. 

—  lutescens  Schimp.  75. 
Cannabis  sativa  L.  301. 

Cap.seila  bursa  pastoris  (L.)  Mönch. 

'n.  S52. 
Cardamme  amara  L.  352.  492. 

var.  subglabra  Schur  352.  var. 

erubosccns  Potorm.  352. 

—  flexuosa  W  ith.  :{50. 

var.  rigid a  (Ifouy  et  Fouc.)  360. 

—  hirsuta  L.  350. 

var.  pilosa  O.  E.  Schulz  350. 

—  impalions  L.  :?50. 

var.  apolala  Gilib.  .'{50. 

—  pratensis  L.  77.  245.  272.  350—352. 
453.  490. 

var.  H;iynoana  (W  chv.)  Schur  350. 

—  (silvatira  I.mk  '.'.'O'. 
Carduus  crispus  i^.  k^'i. 

—  nutans  L.  464. 

—  persoitata  (L.)  Jacq.  464. 

Carcx  77.  1:50.  205.  2ft».  441.  508. 
.509.  510. 

—  (acuta  Fr.  262). 

—  acuUformis  Ehrh.  220.  251.  260. 
272.  274.  275.  491.  499. 

(var.  Korhiana  Oarckt'  27.'j.)  var. 
spadicea  (iioUi)  A.  u.  G.  275. 

—  alba  Scop.  2M.  497. 

—  (ampullacea  (lood.  274). 

—  (Appeliana  Zahn  276). 


Carox  caryophyllea  Latour  57.  70.85. 
259.  262.  m.  264.  442.  503.  507. 
508,  510. 

var.  elatior  A.  u.  G.  263.  var. 

typica  A.  u.  O.  263. 

—  contigua  Hoppe  261. 

—  DavaUiana  Sm.  220.  257.  258.  251. 

272.  434.  491.  499.  500.  501. 

—  diandra  Schrk.  261. 

—  digitata  L.  264. 

—  dioeca  L.  259. 

—  disUn.s  L.  26«.  492.  502.  509. 

—  di.slicha  Huds.  229.  260.  261.  272. 
275.  433.  491.  493.  499.  509. 
var.  luxufians  Beck  260. 

—  divulsa  Good.  261. 

—  ericotorum  Poll.  70.  85.  259.  262. 
263.  26'..  292.  318.  3^4.  442.  506. 
508.  510.  517. 

—  (flaoca  Schreb.  267). 

—  flava  L.  220.  257.  260.  285.295. 491. 
492.  499.  500. 

ssp.  lepidocarpa  Tausch  265.  2^4. 

492.  500.  502.  509. 

ssp.  Oederi  Ehrh.  83.  220.  234.  235. 

245.  251.  254.  257.  260.  265.  2f.'). 

284.  296.  337.  402.  416.  490.  492- 

500. 

var.  elatior  Anderss.  266.  var. 

pygmaea  Andorss.  266.  var.  vul- 
garis lU'ck  26.5. 

—  flava  X  Hornschucluana  267.  275. 
~  (filitormis  Good.  267). 

—  (fulva  Good.  267.  276.  5091. 

—  gl;mra  Murr.  85.  257.  287.  492.  493. 
500.  50".  508. 

var.  cuspidata  A  &  O.  268. 

—  Goodenoughii  Gay.  262. 

—  Ooodoii.  X  sirii  ta  276. 

—  gracilis  Gurt.  168.  220.  245.  251. 
259.  260.  261.  262.  272  .  275.  441. 
491.  499. 

ssp.  corynophora  (Pot»*rm.  t  .\.  u.6. 
262.  var.  fluviatilis  Kük.  262. 

—  hirta  L.  267.  275.  492.  502.  509. 
var.  hirtiformis  Pers.  267.  var. 
major  Peterm.  267. 

—  Hnrns(;huchiana  Hoppe  220,  261. 
26«.  267.  282.  492.  499.  500. 
var.  reniota  Peterm.  267. 

—  Homschuch.  x  lepidocarpa  276. 

—  Hornschuch.  X  Oederi  267.  278, 

—  (intermedia  Good.  260). 

—  lasiocarpa  Ehrh.  267. 

—  leporina  L.  262. 

—  (Leutzii  Kneucker  276). 

—  (longifolia  Host  262). 


Digitized  by  Google 


—  537  — 


Carex  moDtana  L.  262. 264.  S03.  507. 

510. 

var.  pallescens  Doell  262. 

—  (muricata  L.  261). 

—  omithopas  VVilld.  85.  264.  442.  508. 
var.  elongala  (Soybold)  A.  u.  G.  264. 

—  pallescens  L.  265. 

—  (paludosa  Gkx>d.  267). 

—  panicea  L.  57.  83.  220.  257.  260. 
264.  266.  272.  282.  284.  402.  491. 
499.  500. 

var.  longipedunculata  A.  &  G.  264. 

—  panieulata  L.  262.  274.  295. 

—  para<loxa  Willd.  261.  491. 

—  pendula  Huds.  26". 

—  pilosa  Scop.  264.  497. 

—  (polyrhiza  Wallr.  262). 

—  reinota  L.  262. 

—  riparia  Curt.  260.  274.  27').  491 .  499. 

—  rostrala  Stokes  220.  274.  295. 
var.  borealis  (Hartm.)  A.  &  G.  27*. 

—  silvatica  Huds.  267. 

—  .slriota  Hond.  '.n.  ::.  86.  99.  130. 
140.  168.  t9h.  l'j't.  204.  205.  220. 
237.  245.  251.  258.  259.  260.  261. 
264.  M8~274.  275.  276.  284.  388. 
4.36.  441.  475.  488.  489.  491.  499. 
523. 

var.  hoinalocarpa  \.  &  G.  268. 
var.  nigrans  Beck  268. 

—  tomentosa  L.  268.  266.  493.  502. 

509. 

—  {turfosa  Fries  276). 

—  (umbrosa  Host.  262). 

—  (venta  Vill.  263.  503.  508). 

—  vesicaria  L.  259.  260.  272.  274, 

49!.  'lOO. 

var.  pendula  Uechtr.  274.  var. 
robusta  Qoud.  274. 

—  (vulgaris  Fr.  262). 

—  vulpina  I..  2M.  2fil.  491.  509. 
var.  nemorosa  Kodi  261. 

—  xanlhocarpa  Dcgl.  267.  275.  492. 
509. 

Caricctum  18. 

^Caldesia  parnassifolia  Pari  it.  171.) 
Carpinus  betulus  L.  287.  8ftl.  496. 
Carthamus  tinctorius  L.  466. 
Carum  carvi  L.  893.  504. 
Catabrosa  aquaUca  (L.)  Pal.  220.  228. 
286.  492. 

var.  stricto  C.  H.  Scbul«  231. 
CecidoiDjria  heterobia  Lw.  297.  298. 

— '  rosaria  Lw.  297. 

—  .salicina  Dp  G.  297. 

—  terminali.s  Lw.  297. 
Gentaurea  cyanus  L.  466. 


Cenlaurea  jacca  L.  412.  465.  510. 
.ssp.  angu.stifolia  (Solirk.)  Oti<?ler 
220.  465.  500.  501.  502.  503.  507. 
508.  515.  522.  var.  integra  Giigler 
465. 

ssp.  eujacca  Gugler  465.  var.  senii- 
pectinata  (Gremli)  465. 
ssp.  jungetis  Gugler  465.  var.  elFiin» 
briato  Ougl.  465.  var.  variisquama 
Gugl.  465. 

—  sral>iosa  L.  ssp.  euscabiosa  Gugler 
466.  504.  510. 

var.  vulgaris  Koch  466. 
Cephalaria  pilosa  (L.)  Gren,  459. 
Cer'istiuin   arvense   L.  ssp.  arvum 

Schm.  311. 

—  brachypetalum  Desp.  311. 

—  caespitosum  Gilib.  311.  493. 

—  glonieralnm  Tlniill.  '\\\. 

—  .semidecandruni  L.  311. 

—  (triviale  Link  311). 
Geratodon  purpureus  (L.)  72.  506. 

Ceratophylletum  484. 

Geratophyllum  demersum  L.  123.  139. 
182.  195.  201.  220.  314—317.  376- 
383.  387.  436.  474.  478.  484.  487. 
510. 

Cfriiithf'  alpina  ^>57. 
Chaeruphylium  aureum  L.  393.  492. 
511. 

—  temulum  L.  393. 

Chaelophora  «^ornu  Daniae  Ag.  62. 

—  endiviaefolia  \yt.  62. 

—  pisiformis  Kut/.  62.  174. 

—  radians  Kütx.  62. 

Ohara  19.  56.  60.  116.  130.  473. 

—  nsppra  (Dethard)  Willd.  17.  60.  63 
6».  123.  138.  139.  152.  154.  159. 
161.  195.  204.  220.  236.  246.  272. 
350.  47'.    '.Tb.  ii78.  479.  487. 

—  f  oi  atophylla  Wallr.  59.  60.  62.  65. 
«».  123. 139.  159.  195.  204.  220.  236. 
255.  272.  350.  474.  476.  478.  487 

—  contraria  A.  Br.  17.  87,  476. 

—  delicalula  Ag.  «9.  476.  479.  487. 

—  dissoluto  A.  Br.  17.  67.  220.  474. 
476. 

—  foetida  A.  Br.  17.  69.  123. 

—  fragilis  Desv.  69.  474.  476.  487. 

—  hispida  L.  69. 

—  intermedia  A.  Br.  70. 

—  radis  A.  "Br,  69. 

—  stelligera  L.  17.  87.  195.  220.  474. 
476.  517. 

CIwran-tum  59.  62.  63.  139.  152.  195. 

435.  473.  475—477. 
Chelidonium  majus  L.  426. 
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Chenopodiiim  album  L.  809.  493. 

—  bonus  Henricus  L.  309. 

—  glaucum  L.  309. 

—  hybridtim  I..  HO'.i. 

—  polyspernnmi  1>,  ä08.  ;iy3. 

var.  acutifoliuin  Sm.  308.  var. 
cymosttin  Chev.  308. 

—  vulvaria  I.  lOS. 
Chironomus  20.  27. 
Chlorella  63. 

ChondriUa  prenanthoides  357. 
Chromoftipbon  33. 

Chroocooous  turgülus  (Ktttz.)  Näg.  M. 

78.  436.  506. 
Chrysanthemum  coronopirolium  357. 

—  inodoram  L.  463. 

—  leucatithemum  L.  4*3.  503. 

var.  Innrpolatttni  Pers.  '»6.1.  507. 

var.  pratense  Fenxl.  463. 
Cichorium  intubus  L.  466. 
Qrsium  arvense  (L.)  Scop.  465.  497. 

—  (bulbosum  D.  C.  '.r,.'.  '»(mVi. 

—  oleraceum  (L.)  Scop.  22U.  46».  493. 
499. 

—  olerac  x  tuberoaum  465. 

—  palustre  (L.)  Soop.  220.  413.  493. 

499. 

—  palustre  X  oleraceum  465. 

—  tuberosum  All.  465. 500.  512. 
riadietum  259.  491. 

Cladium  mariscu.s  (DR.  Br.  220.  257. 

2W.  259.  264.  286.  404.  491.  499. 

508.  509.  517. 
Qadonia  furcata  (Huds.)  Schrad.  7f. 

5ori. 

Cladophora  62.  477.  494. 

Clathrocyslis  24. 

Gaviceps  microcephala  Tul.  56. 

Glematis  vitalba  L.  318. 

—  vitirolla  !?!8. 

Climacium  dendroide.s  Web.  u.  Mohr 
70.  7i. 

Gocconeis  placentula  Rhrb.  61.  149. 
Cochlearia  armoracia  L.  228.  S27. 
Colchicum  aulumnale  L.  79.  282.  318. 

434.  502.  514. 

var.  Vernum  Schrank  282. 
Coleochaete  scutata  Breb.  62. 
C.oh'osphrif^riiim  Küt7in(^iaiuim  Na}2:.59. 
Coleosponum  liuphrasiae  (Schum.)  57. 
Cbnferva  62.  484. 
Conium  maculatum  L.  393. 
Convallaria  in  tjali^  L.  78.  79.  85.  28?. 

419.  496.  508. 
Convolvulua  arvensis  L.  411. 

—  sepium  L.  220.  228.  411.  493. 
Coreopsis  tinctoria  Nutt.  464. 


Cornus  aanguinea  L.  895.  496. 
Goronaria  flos  cucuU  (L.)  A.  Br.  Sil. 
497. 

Cororiill.i  vnria  L.  867.  502.  512. 
Condallis  Cava  (L.)  Bchw.  &  K.  283. 
326. 

Gorylus  aveHana  L.  228.  Sil.  496. 510. 
Crataegus  monogyna  Jaoq.  882.  4)6. 

r.to. 

—  o.vyacaiitha  L.  862.  496.  510. 
Crepis  biennis  L.  4M. 

—  paludosa  (L.)  HOnch.  220. 295. 483. 
468.  493. 

—  |)m1(  hra  518. 

~  taraxacifolia  ThuiU.  468. 
~  virens  L.  468. 

var.  agrestis  W.  K.  468.  var.  bu* 

milis  Ciaiid. 
Cristatella  inucedo  130. 
Cteniopus  sulphureus  L.  394. 
Cuscuta  cpithymum  Murr.  411.  431. 

var.  trifolii  Bab.  412. 

—  europaea  L.  411. 
Cycladincn  27. 
Cydotella  bodanica  Bul.  60. 

—  comta  Külz.  60.  149. 
Cymatopleura  solea  Kütz.  61. 

var.  pygmaea  Kütz.  61. 
Gyrobella  affinis  Kotz.  61. 

—  Cesatii  Rabh.  61. 

—  ci.stiila  Kirrhn f»r  61.  149. 

—  cymbiformis  Külz.  61. 

—  helvetica  Kotz.  81.  149. 

—  laevis  Nap:.  r.i. 

—  lancpolata  Ehrl».  61. 

—  maculala  Kütz.  61. 

—  microccphala  Grün.  61. 

—  parva  W.  Sm.  149. 

—  subaequalis  W.  Sm.  61. 

—  vf'ittri.  nsa  149.  var.  ovata  Grun. 61. 
(Cynaiichuin  viacetoxicuni  i^.  411.) 
Cyiioglossum  offidnale  L.  412. 
Cynosurus  cristatus  L.  231. 
Cyperus  flavescens  L.  164.  214.  235. 

251.  254.  492.  500.  502. 

—  ruscus  L.  80.  164.  173.  192.  2li 
235.  251.  254.  425.  462.  492.  500. 
502.  512.  516. 


DactyliB  glomeraU  L.  211. 496.  503.^ 
var.  longiaristata  T^m  k  211.  507. 

Daphnf  mezereum  L.  374. 
Daphnia  iongispina  25. 
Datura  stramonium  L.  423. 
Daucus  caroU  L.  895.  502.  504.  507. 
Delphtnium  ajacis  L.  318. 
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Denticula  frigida  Külz.  60. 
Dcschampsia  alpin a  L.  214. 

ssp.  bottntca  W'ahlb.  214. 

ssp.  caespitosa  (L.)  Pal.  tH.  207. 

210.  214.  272.  404.  492.  499.  501. 

508. 

var.  altissima  (Mönch)  Volkart  206. 

var.  genuina  (Rchb.)  Volkart  206. 

ssp.  kevigrata  Sm.  214. 

ssp.  litoralis  (Roul.)  Rchb.  201  bis 

217.  var.  rlieiuina  (Gremli)  Hackel 

40.  77. 13y.  150.  2«<^— 217. 220.  273. 

284.  337.  357.  404.  40».  416.  453. 

489.  V.tO.  493.  511. 

«ssp.  Wilu'Iiana  Sond.  214. 

—  (rhenana  Gremli  206.  207.  208.489). 
Dianthus  bail)ati]s  L.  310. 

—  carthusianonim  L.  810.  504.  507. 
512.  514. 

var.  fasciculatus  GiÜb.  310.  var. 
nanuä  Öer.  310. 

—  deltoides  L.  810.  512.  514.  517. 

—  superbus  L.  810.  507.  510. 
Diatoma  vulgare  Bory  fiO. 

var.  clavigera  Meister  60.  148.  var. 
geauina  Oran.  €0.  var.  Ehrenbeigi 
Gnin.  149.  var.  linearis  Grun.  00. 

Diatomeen  ly.  20.  3..  60.  149.  229. 
Dichothrix  gypsophila  (Külz.)  Born.  u. 

Flab.  50.  59. 
Dichotomosiphon  tuberosus  (A.  Br.) 

Ernst  17.  68. 
Dicraüum  Bonjeani  de  Not.  71. 
Dtploneis  elliptica  G.  61. 
Diplotaxis  muralis  (L.)  D.  C.  327. 

—  tenuifolia  (L.)  D.  C.  327. 
Dipsacus  (piiosus  L.  459). 
~  Silvester  MiB.  459. 
Disticbiuin  capillaceum  Sw.  72. 
Ditrichum  flexicaule  Schleicli.  70.  72. 

506. 

Drosera  unglica  Huds.  78.  80.  257. 
282.  858.    393.    434.    436  491. 

492.  499.  501.  510. 

—  (longifolia  L.  r?53). 
Dryas  oclopetaia  357. 


Echium  Milgar«  L.  56.  418.  493.  504. 

507. 

Elatine  bydropiper  L.  373. 
EpichloS  typhina  (Pers.)  Tul.  56. 
Epilobium  (adnatum  Griseb.  375). 

—  decurrenf?  Spreng.  375. 

—  Fleisdieri  357. 

—  hirsuturo  L.  874.  492.  497. 


Epilobium  palustre  L.  375. 

—  parviflorum  (Schreb.)  Reich.  875. 

492. 

Epipactis   latifolia    (L.)    Atl.  294. 
497.  508. 

—  palustris   fL.)  Crantz    294.  296. 
433.  4y2.  499.  500.  503. 

—  rubiginosa    (Crantz)    Gaud.  85. 
288.  294.  297.  507.  508. 

Equisetum  arvense  L.  80. 

—  heleocharis  Ehrh.  81. 

var.  fluviatile  (L.)  Aschers.  82. 
var.  limosum  (I..)  Aschers.  82. 

—  (liii>osuni  L.  81). 

—  hiemale  L.  84.  496. 

var.  Schleichen  Milde  84.  var. 
trachyodon  Doell  84. 

—  maximum  Lam.  88.  492.  496.  509. 

—  palustre  L.  80.  82.  220.  433.  492. 
499. 

var.  verticillatum  Müde  80.  var, 
simplicissimum  A.  Br.  81.  500. 501. 

—  (telmateja  Ehrh.  71). 

—  (trachyodon  A.  Br.  84.) 

—  variegatum  All.  81.  82.  84.  4y2.  4y3. 
ErigeroD  acer  L.  ssp.  acer  L.  481. 

507.  510. 

—  annuus  (L.)  Per?;.  461.  r^l't. 

—  canadense  L.  461.  493.  50;.  51 1. 
Eriophorum  (angustifolium  Roth  235). 

—  latifotittm  Hcppe  285.  292.  500. 

—  polystachium  235. 
Eri«!talis  tpnax  1...  406. 

Erodium  cicutarium  (L.j  L  llir.  369. 
Erophila  vema  (L.)  E.  Mey.  352. 

var.  majuscula  Jovd.  352. 
Erucastnim    obtusangulum    (Schi. ) 

Hchb.  83.  228.  284.   827.  328. 

493.  507.  514.  518. 
~  Pollichii  Sch.  u.  Sp.  228.  328.  493. 
ErysimuTn    cheiranthoides    L.  353. 
Erysipiie  cichoriarfanim   D.  C.  56. 

—  communis  (\V  alir.   Fr.  56. 
Erythraea  centaurium  (L.)  Pers.  48t. 

493.  503.  507.  515. 

—  latifolia  Sm.  409. 

—  pulcheUa    (Sw.)    Fr.    251.  254. 
488.  493.  500.  502. 

Euactis  71. 

—  calcivora  Nag.  26. 

—  rivularis  A.  Br.  26. 
Euonymus  europaeus  L.  871.  496. 
Eupatorium  cannabinum  L.  488.  491. 

493.  497.  499. 
var.  indivisMin  D.  C.  '»'.0. 
Euphorbia  cypanssias  L.   57.  870. 
497.  506.  508.  512. 
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Euphorbia  diiicis  JHcq.  'ilH.  407. 
var.  purpurata  ThuilL  37ü. 

—  exigua  L.  371. 
• —  helioscopia  L. 

—  pepliis  f. 

—  platyphyiloj>  L.  370. 

—  siricta  L.  370. 

— .  v  i  l  li,  osa   Lam.   57.   t7$,  497. 

512.  514. 
Euphrajsia  ericetürum  Jord.  432. 

—  monUna  Jord.  432. 

Kernen  Wettet.  57.  482.  499. 
500.  501.  503.  507.  51.^  514,  518. 
var.  turfosa  \'ollm. 

—  odontilcs  L.  var,  venia  lirll.  lai. 
var.  serotina  Lam.  432. 

—  praof ox  Voibn.  432. 

—  Rostkoviana  Hayne  57.  411.  i^il. 
432.  501. 

—  stricta  Schleich.  432. 
Butyloma  Ranunculi  (Bon.)  Sihr^t.  57. 

Fagopyrum  .sajrittatuin  Gilib.  :50S» 
Fagus  silvatica  L.  228.  287.  301.  VJö. 
Festiica   arundinacea    Schreb.  220. 

2.^3.  272.  '192.  •'.»fi. 
-  piiraiitpa  (L.)  Vill.  233. 

—  ovrna  L.  232. 

var.  duriuscula  (L.j  232.  var. 
vulgaris  Koch  232.  442.  502.  503. 

506.       r.oH.  5i<». 

—  pratensis  Huds.  233.  493.  503. 
var.  p.seudololiacca  (Fr.)  233. 

—  rubra  L.  282.  507.  509. 
Filipencbda    hexapetala    Gilib.  818. 

412.  500.  503.  507.  510.  522. 

—  ulniaria  (L.)  Maxim.  79.  220.  3fi3. 
492.  499.  502. 

var.  glauea  {C.   F.  Schulz)  363. 
V8r.  denudafa  (Pres!.)  3r>3. 
Fissiduiis  adianlhoidos  L.  72.  501. 

—  crassipes  Nils.  26.  72. 
t^rautlifruiis  Urid.  26.  71.  72. 

!  (>.  niculum    vulgare    .Miil.  39». 
Funtinalis  aiitipyreti»  a   L.   74.   47  4. 
Fragilaria  capnuina  Desm.  61.  149. 

—  Crotonensis  Kitton  61. 
Frangula  alnus  Mill.  287.  372.  492. 

496.  501.  502.  507.  508.  510. 
Fraxinus  excebior  L.  287.  40H. 
Frederioella  20. 

—  sultana  (Itlumonb.)  68. 

var.  iMifilfssisii  Forel  20.  65. 
Frullauia  dilatata  Nees  71. 
Fulica  atra  69.  516. 
Fumaria  orfidnalis  L.  326. 
Funaria  hygrometrica  (L.)  73. 


.  Qagea  (lutea  Schult.  283). 

—  silvatica  (Pers.)  Loud.  283 
Galanthus  nivalis  L.  288. 
Oaleop.sis  ladanum  L.  419.  493. 

ssp.  angustiTolia  (Ehrh.)  Gaud.  A'i'i. 
418.  419.  513.  515.  var.  Keraeri 
Briq.  420.  var.  orophila  (Tiinb.)419. 

—  tetrahit  L.  420.  493. 

var.  arvf'iisis  .Schlecht.  420.  var. 
silveslris  Schlecht.  420. 

—  versicolor  518. 
Galinsoga  parvillora  Cav.  462. 
Oalium  ap.iriiie  L.  45.5.  497. 

var.  spurium  (I.,.)  Wimm,  et  Orah. 
455.  var.  VaiUantii  (D.  C.)  Kodi 
455.  var.  verum  Wimm,  et  Grab. 
455. 

—  aspenim  1^.  456. 

—  boreale  L.   220.   4ö6.  457.  499. 
500.  501.  503.  506.  507.  510. 
var.  hyssopifolinm   (Hoffm.)  M. 
K.  456. 

—  tTuciata  (L.)  8cop.  45 i. 

—  (elongatum  auct.  non  Prcsl.  455.1 

—  mollugo  L.  220.  411.  481.  457. 
497.  500.  503. 

ssp.  dnnirtnrum  Hriq.  456. 

var.  levicaule  (II.  Braun)  Briq.  456, 

ssp.  elatum  (ThuiB.)  Briq.  456. 

var.  procurreiis  Briq.  456. 

ssp.  »^rectum   (Huds.)   Briq.  456. 

—  mollugo  X  verum  457.  458. 
(ochroleucum  Wolf.  4a7.  500.  503. 
507.) 

—  palustrc  T..         455.  491.  499. 
var.    huiiufiiMim   HpuI.   8I{.  455. 
493.   var.  maximum   (.Moris)  II. 
Braun  200.  220.  245.  488.  491. 
v;ir.  typicum  Beck  455. 

—  silvnficum  L.  456.  497. 

—  (silvestre  Poll.  456.) 
var.  alpestre  357. 

—  uliginosum  L.  220.  M.  499.  500. 
507. 

—  verum    L.    220.    457.   499.  500. 
502.  503.  507.  510. 

Gammarus  53. 

—  pulex  20. 

Oeuista  tinctoria  L.  365.  :m.  411. 

504.  506.  507  .  512.  514.  518.  522. 
Genliana  asclepiadea  L.  41t.  511. 

var.  cniciata  Wartm.  db  Schla(t«r 

510. 

—  ciliata  L.  409. 

—  cruciata  L.  410. 

—  (germanica  Willd.  411.) 

~  (obtuslfolia  WiUd.  p.  p.  410.) 
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<3cntiana  pru  i  i  lanthe  L.  220.  273. 
286.  404.  41».  493.  499.  500.  501. 
509.  522. 

—  solstitiaUs  Wettst  41«.  411.  503. 
507.  511.  518. 

—  utriculosn  L.  78.  282.  409.  434. 
455.  493.  500. 501 . 503.  507.  511.  522. 

—  Verna  L  410.  493.  500.  503.  507. 
511  522 

_  W  otUtf^inii  Murb.  411.  500.  503; 

507.  510. 
Geraiüum  columbmum  L.  368. 

—  dissectum  L.  368. 

—  motte  L.  369. 

—  pnlustrn  f..  120.  868. 

—  piatense  Ii.  368. 

—  pusillum  L.  369. 

—  pyrenaicum  L.  368. 

—  robertianum  L.  .169.  497. 
G^niin  rivale  L.  U'i.  4^*2.  497. 

—  urbanutn  L.  36.S.  497. 
Gladioliis  communis  L.  289. 

—  palusier  Gaud.  389.  500.  503. 
507.  5Tn.  niT.  :yy^ 

Glecoraa  heiieracea  L.  419.  4y3. 
Olobularia  WiUkommü  Nym.  70.  85. 

259. 264. 441.  .504. 506. 507. 508. 513. 
Gloeocapsa  3^. 

Gloeotrii       |>isuni  (Ag.)  37.  ÖH. 
Glyceria   aquatica    (L.4   Wahlh.  85. 

219.  281.  236.  276.  288.  325.  375. 

483.  492.  499.  509. 

—  Hiiitans  (L.)  R.  Br.  282.  387.492. 
499. 

—  plicata  Fries  282.  492. 

—  (specUbilis  M.  «k  K.  231.) 

Chfcenrtnm  483. 

Gnaphalium  uliKinosiim  L.  234.  462. 
Gomphonema  subclavatum  Gran.  149. 
Oomphosphaeria  aponina  Kotz.  M. 

78.  436.  501. 
Gongro.sir.T  51. 

' —  codiolifera  Chod.  34.  36.  51.  ftä. 

—  lacustris  Brand  34.  18. 
Gratiola  ofricinalis  L.  424.  491.  493. 

499.  r)12. 

üyranadenia  conopea  (L.)  H.  Br.  298. 

433.  499.  500.  501.  511.  515. 

var.  densiflora  Fr.  294. 
■ —  rnnnpea  X  odoratisshna  294. 

—  odoratissima  (1^.)  Uuh.  298.  404. 

500.  501.  507.  511.  515. 
var.  borealis  Rchb.  fil.  293. 

Oypaophila  repens  357. 

Haemonia  appendiculata  Panzer  149. 
521. 


Haemonia  (equiseti  Fab.  149.) 
Hclcocharctum  69.  130.  139.  159.  172. 

182.  210.  252.  415.  416.  417.  447. 
Heteoehamum  aeicttlaris  200.  203.  205. 

220.  245.  252.  337.  350.  379.  488. 
Heleocharis  aricularis  (L.)  R.  Dr.  14. 

77.  161.  234.  2.3.''i  23fi.  245.  246.  25! 

bis  256.  266.  32«».  351.  415.  418. 

443.  447.  448.  453.  484.  488.  516. 

f.  filiformi.s  (Saut.)  251.  25'i.  256. 

f.  filiforniis  Wirtg.  256.  (f.  fluitans 

Doell  251.  255.  256).  f.  longicauUs 

Desmaz  182.  251.  255.  256.  f.  sub- 

mersa  Glü(  k  256.  f.  submnva  Nil 

son  2 ''■'>.  25''. 

—  palustris  (1..)  n.   Hr.   164.  168. 

250.  251.  272.  274.  490. 

var.  glauoesc^ns  (WtUd.)  Volkart 
256. 

ssp.  unigiumis  (L.)  Scliult.  25Ü. 

251.  500. 

—  parvula  (R.  dt  S.)  Hook.  256. 

—  pauciflora  (Ligbtf.)  Link  1150  2:)f). 
Heliatitlu'nuini  chamaecisliis  Miii.  848. 

503.  507.  518.. 

ssp.  barbatum  (Lam.)  Gross  var. 
hirsuium  (ThuiU.)  373. 

—  (vuljrare  I).  C.  373.) 
Hclix  .'«ericca  Drap.  34. 
IlcIIcborus  viridis  L.  317. 
Helodea  14.  19.  116.  195. 

—  ranadeiisl.s  Rieh.  16.  115.  ['2.1. 
136.  139.  152.  159.  193—197.  25.5. 
315.  337.  382.  383.  387.  441.  474. 
478.  484. 

var.  roporjs  (Sanio)  A.      O.  198 
bis  194.  487. 
llemeroeallis  flava  518. 

—  fulva  L.  283.  492.  514. 
Heracleum  .sphondylium  L.  ssp.  eus- 

phondyliuni  Briq.  395. 
Hcrminiiim   nionorchis  (L.)  R.  Br. 

293.  511. 
Hesperls  matronalis  L.  553. 
fieterophyUetum  489.  490. 
Hi.'iM^iiim  auricula  Lam.  it  D.  C. 

468.  493. 

—  Horentinum  All.  468. 
ssp.  assimile  K.  P.  468. 

ssp.  obscurum  Rrhb.  fil.  468. 

—  flonnUinum — cyinosum  468, 

—  inagvaricura  N.  P.  469. 
~  pilosella  L.  488.  493. 

ssp.  subvirescons  N.  P.  468.  ssp. 
vultfarf»  Tansi  h  168. 

—  pratense  Tauscli  s.sp.  pralonse  Zahn 
468. 
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Hieracium  silvaticum  (L.)  Fr.  468. 
ssp.  exotericum  Jord.  469. 
8sp.  pseudofiientile  Zahn  469. 

—  slatiiofolium  IJT)?. 

—  umbellatuin  L.  46».  503.  507. 

—  vulgatum  Fr.  56.  461>. 

ssp.  approximatum  Jord.  469. 
ssp.  argillacoum  Jurd.  469. 

—  Zizianum  Tausch  468. 
Hildenbrand lia  rivularis  (Kreb.)  63. 

477. 

Hippocrepis  comosa  L.  366.  S€7.  497. 

503.  506.  rm.  r,io.  s-n. 

Hippophae  rhaniiioi<les  518. 
Jitppuretiun  384.  426.  48S. 
Hippuris  125.  269.  304.  S84. 

—  vulffaris  L.  15   16.  123.  1.^9.  152. 
172.  182.  JMi    ji)',.  220.  237.  255. 
269.  272.  a«4    iU.  474.  478.  481. 
484.  489.  510. 

var.  spiralis  Turnbull  387.  f.  fluvia- 
tilis  Wobor  3«5.  391.  f.  rli;t.  ti('a 
Brttgg.  390.  391.  f.  lenestris  Gluck 
228.  886.  r.  undutato  Boll  385. 
Holcus  lanatos  L.  206.  503.  507. 
var.  albovirens  Rchb.  206. 

—  mnlÜs  I,.  206. 
HoinoeuÜirix  juliaiia  Kirchner  27. 
Hordeum  dislichum  504. 

—  murinum  L.  234.  49n. 
Hunnilus  lupuhis  L.  56.  8«1. 
Hydrocharis  morsus  rauae  L.  197. 
HydrOGOtyle  vulgiu-is  L.  888.  514. 
Hydrodictyon  utriculatum  Roth  82. 

484. 

Hydrofihihis  piceus  520. 
Hyella  33, 

Hyellococcus  niger  Sdimidle  88.  36. 

r,i.  59. 

Hylocomium   rugosum  dp  Not.  78. 

—  splondens  Schinip.  75.  IH. 

—  triquetnim  Schirap.  78. 
Hymenostylium  curvirostre  Ehrb.  26. 

71. 

Hypericum  acutum  .Mönch  373.  492, 

—  Dcsclangsii  LamoUe  378.  492. 

—  perfofatum  L.  878.  508. 

var.  anguslirohum  D.  C.  373.  var. 
typi*  tini  liock  373.  var.  Yeronense 
Sehrk.  373. 

—  quadrangulum  L.  373. 

—  tetrapterum  L.  37.3. 

Hypnum  aduncum  Hedw.  var.  poly- 
carpum  (Bland)  76. 

—  oommutatum  Hedw.  76. 

—  cupressifoim«  L.  76. 

—  mutans  L.  75. 


Hypnum  giganteum  Sclump.  76.  201 

272. 

—  interroedium  Lindb.  75. 

—  KiH'ifrü  Schimp.  75. 

v  tr  ;i(ju;iti<  um  Sanin  75.  161. 

—  püiyganiuni  VVil.s.  75. 

—  pseudonuitans  Santo  76. 

—  .scorpioides  L.  67.  76.  130.  161 
204.  236.  246.  272.  350.  436. 

—  Öendtneri  Schimp.  75.  77. 

—  stettatiiDi  Sdireb.  75. 

—  trifarium  W«b.  ä  Mohr.  76. 

—  turgofcpn'^  .Jensen  76. 
Hypochacris  radicata  1.«.  466. 

Impatiens  glandulifera  Royle  372. 

—  noU  längere  L.  372. 
Inula  britnnnira  518. 

—  saUcina  i..  85.  220.  264.  286.  441 
482.  493.  500.  501.  502.  503.  507. 
513. 

—  .squarrosa  (L.)  Beruh.  462. 

Iris  pseudacorus  L.  219.  276.  288.  491. 
499.  509. 

—  sibirica  L.  173.  192.  289.  492.  499. 

512.  515. 

Isolepis  setacpn  fl,.)  I?.  l!r.  257. 
luglans  regia  L.  228.  300. 

Juneetum  71.  164.  431.  8tt. 

Jwu  u<  11i>.  130.  277. 

—  alpinu.s  83.  161.  164.  220. 
234.  254.  278.  279.  284.  337.  403. 
416.  453.  490.  510.  521. 

v:ir.  fti.'^co  aler  Rchl'.  278. 

—  bufomus  L.  277.  5()0.  502. 
var.  parvulus  Hartni.  277.  278. 

—  compresuss  L.  83.  164.  220.  250 
277.  284.  403.  416.  492.  502. 

—  conglomeratus  L.  277. 

—  effusus  L.  277. 

—  glaucus  L.  277. 

—  lampocarpus  Ehrh.  83.  164.  168. 
220.  23.').  2r.O.  2r,',.  27»— 281.  284. 
337.  403.  41b.  453.  489.  490. 

var.  congestus  A.  &  G.  279.  var. 
flnifans  Koch  77.  279^288.  453. 
489.  (var.  repens  Nolle  279.)  var. 
.seljfiirinis  Kuchen.  279.  var.  slo- 
lonifera  ^Wohlleb.)  A.  <fc  G.27»— 281. 
Juniperus  communis  L.  88.  264. 

—  Sabina  L.  85. 

Kernera  saxalihs  357. 

Knautia  anransis  (L.)  Duby.  459. 

—  sihratica  (L.)  Duby.  459. 
var.  praesignis  Briq.  497. 
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Koeleria  (ciliata  Körner  2nO). 

—  (rristata  auct.  p.  ]>.  230.) 

—  gratilis  Pcrs.  230.  507. 

—  phleoides  230. 

—  pyramidata  (Lam.)  Doinin  280. 
503.  50?.  508.  510.' 

var.  pubescens  Dom.  230.  var. 
villoaa  Dom.  230. 


Lactuca  inuralis  L.  467. 

—  sativa  L.  467. 

—  scarkda  L.  467. 

Lamium  album  L.  420.  493.  497. 

—  amplexicaule  L.  420. 

—  galeobdolon  Crantz  420.  493.  497. 

—  maculatum  L.  420.  493.  497.  515. 
var.  rubrum  (Wallr.)  Briq.  420. 

• —  purpureum  L.  420.  515. 
Lamprocyslis  i^ui^eopei^icnia  (Zopf)  56. 
Lampsana  communis  L.  466.  493. 
(Lappa  minor  D.  C.  464.) 
Laserpitium  prutenicum  L.  805.  513. 
518. 

Lathyrus  moutanus  Bernh.  868.  497. 

—  niger  (L.)  Bemh.  808.  513. 

—  pratensis  L.  56.  808.  492.  499.  501. 

50.3. 

—  silvRster  l..  368. 
Lemna  gibba  L.  277. 

—  minor  L.  269.  276.  277.  376.  484. 

—  trisulca  L.  269.  270.  376.  404. 

Lemnetum  48'i. 

Leonlodon  autumnalis  L.  83.  404. 
407.  493. 

—  hispidus  L.  467.  'i^:^. 

var.  bastilis  L.  220.  407.  493.  499. 
508. 

Leonurus  cardiaca  L.  420. 
Lepidium  ruderale  L.  327. 

—  sativum  L.  327. 
(Leucanthemum  vulgare  Lam.  503.) 
Leuciscus  rutilus  119. 

Ligustrum  vulgare  L.  287.  400.  496. 
Lilinm  martagon  L.  280.  497.  511. 
Liniria*^!  62. 

—  auncuiaria  L.  34.  35. 
var.  tumida  Held.  34. 

—  ovata  Drap.  34. 

—  pprf>irr;i  Müll.  34. 

—  stagnalis  35. 

Limoaella  aquatica  h.  173.  193.  425. 

493.  516.  518. 
Linaria  alpina  357. 

—  cymbalaria  L.  424.  514.  518. 

—  mmor  (L.)  Desf.  424. 

~  vulgaris  MilL  418.  424.  498. 


Linum  cathnrttcum  L.  800.  492.  499. 
500.  501.  503. 

—  usitatissimum  L.  369. 

Uparis  LoeaelU  (L.)Rich.  274. 206. 517. 
List«ra  ovata  (L.)  R.  Br.  294.  205. 433. 
497.  499. 

var.  multinervia  Peterm.  295.  vor. 

stenoglossa  Peterm.  295, 
Lithoderma  foatanum  Flah.  08.  477; 
Lilhospermum  arvense  L.  56.  418. 

—  officinale  I„  418.  493.  497. 
Litorella  14.  77.  210.  253.  406.  442.516. 

—  (lacustris  L.  442). 

—  uninora  B.  .Asdi.  pm.  161.  236.  245. 
246.  252.  253.  254.  2nr,.  272.  284. 
320.  351.  415.  418.  442—454.  484. 
488.  514.  522. 

f.  iso^toides  Bolle  448.  444.  f.  stolo- 

nifcra  Somler  ii7. 
Litorelletum  77.  130.  200.  203.  205.  210. 

220.  449.  453.  479.  488.  490. 
Livia  juncorum  (Latreille)  281. 
Lolium  multiflorum  L.  ssp.  italicum 

A.  Br.  233. 

ssp.  longiaristatum  A.  &  G.  233. 

—  perenne  L.  56.  288. 

Loniccra  raprifolium  L.  458.  496, 

—  xylostciini  L.  4.)S.  i'jri. 

Lotus  corniculatus  L.  366.  367.  499. 
503.  522. 

—  uliginosus  Schltuhr  807.  499.  509. 

Luzula  rampestris  fL.)  D.  C.  282. 

—  pilosa  (L.)  Willd.  282. 
Lycopsis  arvensis  L.  412. 
Lycopus  euTOpaeus  L.  168.  422.  491. 

493. 

var.  £»labr«»sopns  Schmid.  422,  var. 
pubescens  Benth.  422. 
Lysimachia  nemonim  L.  396. 

—  nummularia  L.  800.  497. 

—  vulgaris  L.  79.  168.  222.  278.  800. 
491.  492.  497.  499.  508. 

f.  paludosa  Baumg.  396. 
Lythrum  saliearia  L.  168.  220.  273. 
874.  491.  492.  499. 

Madotlieca  platypiiyiia  Dum.  71. 
Mahonia  15. 

Magnocaricetiun  39.  97.  168.  257.  2^0. 

262.  274.  275.  302.  475.  488.  401. 

494.  496.  499. 
Magnopotametum  480.  481. 
Majanthemum  bifolium  (L.)  F.  W. 

Srhrni.lt  287.  496. 
Malachium  a(}uati(  um  (L.)  Fr.  811. 492* 
Malva  alcea  L.  373. 

—  neglecta  WaUr.  373. 
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Malva  silvestris  L.  322. 
Marchantia  polymorpha  1/.  70.  "fi. 
Matricaria  chamomilia  L. 

—  discoidea  D.  C.  WA. 
Medicago  liipulina  L.  365.  riO:>.  507. 

•  var.  erecta  H.   Keller  :^r»r).  var. 
prostrafa  H.  Keller  Mfi.'i. 

—  sativa  L.  ssp.  m.icrocarpa  l'rhaii 
365. 

var.  falcata  (L.)  I).»ell  var. 

varia  (Marl.)  Urban  •'^ri.'S  var.  vu!- 

Kari.s  Airid.  aiiü. 
Melamp.sora  Allii-popiilina  Klt'h.  ±i. 
Melampynim  arveiise  L. 

—  cristatum  L.  431.  n{)t\. 
Melandrium  alhum  (Mill.}  Gar»  ke  liML 

—  (diurnum  (]rep.  ItIO). 

—  no(  tiflonim  (L.)  Fr.  .MO. 

—  silvpstre  (Schrank)  :no. 
Melica  nutans  L.  'ili^ 
Meliiotns  albus  l)e.*r.  3«6.  ÜML 

—  alti.s.simus  TImill.  aülL 

—  officinalis  (I..)  Desr.  :<6fi. 
Melilli.s  melissophyllura  L.  ISL  2M. 

41jL  4iLL  ^  ' 
Mentha  aquatica  L.  IM.  423.  ÜllL  IM. 

var.  Orlmanniana  (0|)i/,l  LL  Hr.  «2.'{. 

—  aquatica  X  arvensis  422. 

—  arvensis  L.  422x  ÜUi. 

var.  obtusifolia  Lej.      Court.  422. 

—  lon^rifolia  Huds.  42:^ 

var.  major  (Wirtff.  1  Hriq.  '♦2:^ 

—  vertirillata  L.  ^  iüü. 
Menyanthes  trifoliata  L.  2M.  211.  21L 

iSiL  25iIL  4M.  laiL  iM.  5±(L 
Mt'rcurialis  anuua  L.  '^ilO.  't\  *. 

—  perennis  L.  370.  497. 
Milium  2:U>. 

.Mniuni  Seliperi  Jur.  LL  UL 

—  undulaium  L.  24. 
Moerinjfia  mu.scosa  L.  :{.''>7. 
Molanna  anj^istata  Gurt.  ÜL  521. 
Molinia  coerulea  (L.)  MOn{;h.  ^  220. 

22».  222  iili  iM.  4^2.  5M. 

üliL  /iUi  ÜLL  üll.  I/lüL  üliL 

var.    litoralis    (Host.)    2:<0.  var. 

robusta  Prahl  2üIL 
MoUnietum  2JiL  IftÄ.  5ÜÜ.  5Ü2.  505. 
Muscari  racemosum  L.  287.  507. 
Myosotis  (cae.spitosa  Sehiillz  418). 

—  intermedia  Link  418. 

var.  gymnosperma  Beck  418. 

—  lingulata  Lehm.  418. 

—  paiu.stris  (L.)  Lam.  200,  4Ü  ilA. 
ilfi.  SüL 

(var.   glareosa   Doell   413.)  (var. 


scorpioide.s  Leiner  413.)  var.  strigw- 

lo.sa  Hehl).  4JjL 

s.sp.  c^espititia  (D.  C.)  22.  2116. 

2M-    2^  222.    2Äi.  3öl- 

414_41H.  ^  ^  5^ 

—  (Hehsteineri  Wartm.  41.3K 
Myriearia  g  rmanica  518. 
Myriophyllelum  478. 
Myriophyllum  1^  2lil.  Mi.  IIÜL  üL 

'  52L 

—  alternifolium  384. 

—  spi.  atum  L.  32-  33.  U2.  12L  121 
139,  lÜL  1^  läi  LI2.  m.  201L 
22Ü.  lüi  li2ü.  380—384.  38L  m 
iii.  i2iL  iK4. 

f.  brevifolium  Gasp.  381.  382.  iüL 

—  verlKillatnm  L.  liL  1^  120.  I.SO. 
182.  201.  23r,.  25^  375—386.  ItSl. 
aüIL  iAü.  iÄl.  iM.  ifilL  519. 

f.  intermedinm  Koch  375.  37ft.  f. 
terroslre  Neilr.  37ö.  377. 


Najas  riexilis  Rostk.  u.  SchniMÜ  LL 
IM.  160—164.  iÄ2.  all.  ü2L 
var.  mitTfM  arpa  Nilss.  1»^4. 

—  intermedia  VVolfg.  ü.  Iii.  tü. 
IIÜL  Iii.  IM.  122.  201.  ÜÜ.  iLL 
i2A.  i2iL  i2iL  ÜÜ.  AJi2.  MI.  a21. 

—  (major  All.  157.  158). 

—  marina  L.  157. 

var.  angustifolia  .\.  Br.  IftO.  var. 
intermedia  Wolfg.  157—160.  l&L 
2aii.  3Ä2.  f.  elatior  Baumann  m 

—  minor  All.  ifi.  LSÄ.  153.  160— 1«L 
IM.  IIIIL  IM.  iai.  MlL  all. 

Xarcissus  poelicus  L.  288. 

Naalurlietum  riparii  489. 

Nasturlium  amphibium  (L.)  H,  Br. 
182.  193.  199.  201.  204.  219.  22iL 
232.  23fi.  237.  252.  255.  2fi9.  'IM. 

1112.  aiLL       im.       aiiii.  iüü^ 

aa2.  aiifi.  843—84».  3Ä2.  4&L  iM. 
iüü.  132.  ^ 

var,  auriculatum  D.  C.  343.  34". 
348.  var.  variifolium  D.  G.  aiL  ai». 

—  amphibium — anceps  349. 

—  amphibium  X  palustre  332 

—  amphibium  X  silvestre  332 

—  (anceps  D.  G.  OM.  332). 

—  anceps  (Wahlbg.)  Rchb.  IL 
19.3.    199.    204.    220.    228.  2S2. 
330—348.  aü.  ai2.  242.  425.  428. 
4M.  432.  m 

var,  stenocarpum  (Godr.)  Baum.  & 
Thell.  223.  880—845.  35iL 
f.  aquaticum  Baum.  &  Thell.  Slft 
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M8.  339.  340.  r  1  i|>  irium  (Gremli) 

Baum,  d-  Tlu'll.  330.  337.  339.  340. 

489.  f.  terrestre  Baura.  &  Thell. 

m.  m,  339.  340. 
Nasturtium  aroioracifMdes  Taiisdi  332. 
«—  austriacum  X  silvestro  332. 

—  officinak!  U.  Br.  329.  ^30. 

—  paluütre  (Levsser)  D.  C.  193.  234. 
S2f .  350.  425.  492. 

f.  CK  (  tum  BrQgg.  329.  f.  laxum 
Rikli  329. 

—  palustre  X  anceps  350. 

—  (riparium  Gremli  331.  333.  335. 
337.  338). 

—  silvestre  (L.)  R.  Br.  330.  331.  333. 
33.5.  337.  338.  343. 

—  (stenocarpum  Godr.  331.  333). 
Nematus  vesicator  Brem.  289. 

—  gallarum  Hrtg.  289. 
Nepa  cinerea  521, 
Nepeta  catana  L.  419. 
NiteUa  84.  68.  478.  516. 

—  capitata  (Nees)  Ag.  86.  161. 

—  nexili«?  (L.)  Ag.  65. 

—  hyalina  (D.  G.)  Ag.  17.  64.  65. 138. 
154.  157.  159.  161.  173.  181.  220. 
236.  443.  474.  476.  487.  517.  521. 

—  opaca  Ag.  65.  476. 

—  syncarpa  (Thuill.)  Kutz.  14.  17. 
6'4.  65.  138.  154.  161.  173.  195.  204. 
220.  236.  255.  376.  474.  476.  487. 
521. 

Nitschia  sigmoidea  20. 
Nostoc  commune  Vaucher  58. 

—  Terrucoeum  Vaucho*  17.  58.  521. 
Numenius  arquatus  522. 

Nuphar  202.  312.  '.7',. 

—  luteum  Sm.  220.  255. 26ü.  312—814. 
426.  478.  481.  492.  510.  519. 

Nuphantum  474.  481. 
Nymphaea  183.  ?A\.  529. 

—  alba  L.  220.  255.  269.  811.  312.  387. 
478.  481.  492.  510.  519. 

var.  minor  Beal.  312. 


Ochrospora  sorbi  (Oud.)  Dict  57. 
Oenanthe  phellaiidrium  Lam.  394. 
Oenothera  biennis  L.  875.  514. 
Onobrychis  vidaefolia  Scop.  887.  503. 

507. 

Ononis  36ö.  522. 

—  repens  L.  885.  503.  507.  515. 

var.  mitis  Gmel.  365. 
-r>  spinosa  L.  885.  501.  503.  507.  508. 
510.  515. 

▼ar.  albillora  NeSr.  881.  515. 

Afdilv  L  HrdMbfoloii«  «te.  SvppL  Bd. 


Ophioglo.ssum  vulgatum  L.  7f.  282. 

292.  433.  502. 
Ophrydium  versatile  Ehrb.  63.  140. 
229.  477. 

Ophryg  apifera  Huds.  79. 888.504. 507. 

514.  517.  518. 

—  nrarhnites  Murr.  85.  259.  282.  508. 
512. 

—  miucifera  Huda.  288.  507. 

Orchis  coriophorus  L.  290.  512.  517. 

—  incarnatiis  L.  79.  288.  292.  404. 
499.  500.  501.  515. 

var.  ochroleucua  WOstnei  288. 510. 

—  incarnatus  X  latifolitu  281.  292. 
492.  515. 

—  incarnatus  X  maculatus  292. 

—  incarnatus  X  Traunsteineri  292. 

—  latifoUus  L.  281. 292.  499.  500.  509. 
515. 

—  latifolius  X  maculatus  292. 

—  latifolius  X  Traunsteineri  292. 

—  maculatus  L.  291. 

var.  helodes  Rchb.  291. 
— -  mnriilatus  X  Traunsteineri  292. 

—  masculus  L.  280.  497. 

—  miUtaris  L.  79.  288.  500.  504.  510. 

—  morio  L.  288.  500.  503.  507.  515. 

—  purpureus  Huds.  290.  497. 
Traunsteiaeri  Saut.  280.  292.  404. 
499. 

—  ustulatoB  L.  288. 293. 506. 507. 511. 
Origanum  vulgare  L.  421,  493.  507. 

510.  515. 

var.  glabrescens  Beck  421. 
Omithogalum  umbellatam  L.  286. 
Orobam  he  minor  Sutt.  434. 

—  teucrii  Hollandre  484.  513.  514. 
Orthotrichum  70. 

—  diaphaiium  Schrad.  78. 

Oryza  dandestina  (Web.)  A.  Br.  121. 
198.  499. 

Oscillatoria  teauis  Ag.  var.  natana 

Gom.  57. 
Oxalis  aoetosella  L.  369. 

—  corniculaia  L.  369. 

—  stricta  L.  369. 
Oxyococcus  paluster  Pers.  395. 

Panirum  crus  galli  L.  197. 

var.  longisetiim  Doell  197.  var. 
brevisetum  Doell  197. 

—  miliaceum  l«.  197 

—  sanguinale  L.  197.  513. 
Papaver  colli  num  Bogenh.  326. 

Lecoquii  Lam.  326. 
»  i^oeas  L.  826. 
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Papaver  somnif»  rum  L.  326. 
Paris  quadrifolia  L.  288.  497. 
ParmeUa  caperata  Ach.  70. 

—  olivacca  Ach.  70. 

—  snxafilis  Arh.  70. 

Parnasisia  palustris  L.  257.  381.  492. 

499.  500.  501.  510.  522. 
PotifOwriMum  264.  2(>*>.   !*>'J.  500. 
Parvnpntamct'tm  IMR  470 — 481.  487. 
(Passerina  annua  L.  37».) 
Pedicularis  palustris  L.  78.  219.  257. 

264.  274.  295.  4S4.  491.  499. 

var.  angiistisecta  Ripo  43i. 
pt^ltt<r«>r.'i  rniiina  (Ij.)  Hoffm.  70, 
Feinj»lngiis  affinis  Kalt.  300. 
Pestak»£ia  gungrogena  298. 
Petasites  niveus  357. 
PoD' •Hi  tnuin  cervaria  (L.)  Cuss.  264. 

im.  502.  503.  506.  513.  514. 

—  oreoseliniim  (L.)  .Mönch.  264.  8f4. 
506.  513.  514.  518. 

Pliacelin  tanacetifolia  Benth.  412. 

Phalaretum  219.  483. 

Phalaris  arundinacea  L.  56.  85.  86. 

121.  172.  182.  1»8— 200.  204.  219. 

232.  2:ir..  2^1.  238.  269.  275.  288. 

312.  344.  :i87.  388.  483.  499.  'y\0. 

f.  colorata  Fl.  Wett.  198.  f.  pallida 

A.Schi«BK  lt8«515.  var.picta  L.198. 

—  canarieiisjs  L.  198. 

Philonotis  fontana  Brid.  71.  501. 
Phleum  pratense  L.  56.  200.  'i92. 

var.  nodosum  (L.)  Rieht.  200. 
Pbminidiuin  mGrustatum  Gom.  45. 
— •  inumiatum  Kütz.  57. 
IMuagiiiidiuin  rosaceanim  Rnbh.  .')7. 
Phraginites  57.  198.  218.  238.  273.  483. 

508. 

—  conirmiiiis  Trin.  86.  172.  182.  198. 
.   204.  218—22».  232.  236.  237.  247. 

259.  264.  269.  275.  286.  288.  344. 

387.  '499.  500.  510. 

var.  stolonifera  O.  F.  W.  Jieyer  218. 

223. 

Phragmitenim  18.  39.  62.  64.  65.  69. 

86.  126.  130.  149.  168.  172.  198. 

219.  227.  237.  257.  259.  268.  272. 

273.  205.  306.  312.  313.  337.  343. 

:<HT    VM).  3'.»4.  397.  414.  459.  474. 

475.  482.  483.  484.  488.  491.  496. 
.  499. 
Phryganiden  274. 
Physcia  parietina  Kbr.  70. 
Physcomitrella  patens  (Hedw.)  71. 
Physcomitrium  pyriforme  Brid.  73. 
Phyteuma  orbtculare  L.  489. 507.  511. 
aap.  pratense  R.  Schtdx  460. 


Phyteuma  spicatuin  I..  4^0. 
Picea  cxcelsa  (Lam.)  Link  27.  84. 
Picris  hieracioides  L.  467. 
Pimpinella  in  if/isa  L.  393.  497. 

—  srj\ifni;ra  l-  3»3.  504.  507.  510. 
Pinguicula  alpina  L.  434.  511. 

—  vulgaris  L.  78.  80.  257.  282.  414. 
436.  491.  493.  500.  501- 

Pinnularia  viridis  20. 
Pinus  silvostris  L.  20.  84.  26i.  28:. 
Pirola  rotuadifolia  L.  %%h,  497. 
Pinis  communis  L.  228.  882. 

—  malus  L.  362. 
Pisidien  20.  27.  34.  43. 

Pisum  sativum  L.  var.  arven&e  L.  368. 
Pianorbis  34.  43. 

—  rarinatus  .Müll.  34. 

—  cl«T<iiiiiaii>  Ilardn.  34. 
Plautago  lanceolata  L.  442. 

—  major  L.  442. 

var.  nana  Tratt.  442. 

—  media  1-.  Vi  2. 
Plasmopara  nivea  (l^ng.)  «6.  393. 
Platanlhera  bifolia  (L.)  Rclüj.  204.  '»99. 

500.  504.  507. 

—  (chlorantha  (Cust.)  Hehb.  29ii. 
mcnt.iTia   (Schmidt)  Hchb.  214. 
507.  511. 

Plectoneraa  36. 

—  tcnuo  Thür.  var.  cmstacoa  Schmidlt 
34.  51.  hl. 

—  terebrans  Borti.  et  Flah.  34.  *7. 
Pleurosigma  attenuatum  20. 

Poa  alpina  207.  357.  358. 

—  annua  L.  231. 

—  bulbosn  L.  207. 

—  cenisia  357. 

—  compressa  L.  281.  493. 

—  palustris  L.  182.  220.  231. 272. 491. 
var.  effusa  .\.  &  G.  231. 

—  pratensis  L.  231. 

var.  angustifolia  (L.)  Sm.  231. 

—  trivialis  L.  220.  23  i.  272.  492, 
vnr.    vulgaris    Rch|i.    231.  W. 
striota  Doell  231. 

Podiceps  cristatus  270.  521. 
Polycnemum  arvense  L.  var.  major 

A.  Br.  308. 
PolyKalaamarellumCrantz36l.492.503. 

var.  aiistriacum  Crantz  370.  var. 
orbicttlare  Chod.  370. 

—  vulgare  L.  ssp.  vulgare;  L.  370.  5n:i. 
ssp.  comosum  Schkuhr  878.  510. 

512. 

Polygonatum  multiflorum   (L)  AlL 

289.  496. 
Pitl^Hometum  nnfhAü  488.  488. 
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Polygoaum  302.  363. 

—  ampbibium  L.  15.  220.  237.  255. 
Sit— SM.  337.  391.  482.  483.  488. 

489.  510. 

r.  coenosum  Koch  303.  f.  natans 
Mönch  302.  303.  491.  f.  terrestre 
Leen  220.  808. 

—  aviculare  L.  var.  ii«^«ctum  Bass. 

—  convolvulus  L.  308. 
dumetoram  L.  308. 

—  hvdropipf't  I..  172.  192.  220.  228. 
255.  305.  807.  376.  429.  492.  509. 
515. 

var.  angustifoIiiiiD  A.  Br.  308. 

—  hydropiper  X  <  mite  307. 

—  hydrop.  X  p*  rsicaria  307. 

—  InpRthifoliuin  Koch  220.  228.  805. 

var.  incanum  Schmidt  805.  306. 

var.  iiodosutn  Pers.  220.  30».  306. 
'i90.  515.  f.  natans  S.  hröt.  80.5.  306. 
var.  puncUlum  Gremh  306.  515. 

—  minus  Huds.  220.  305.  808.  307. 

308.  429.  492.  515. 

vnr.  l-itifoliiim  A.  Hr.  307.  517. 

—  mite  >dtrk.  192.  220.  228.  305.  307. 
492.  515. 

var.  ambiguum  Thellung  307. 

—  inilc  X  per?;ii  arin  n08. 

—  persicaria  L.  228.  H»lfi.  307.  509. 515. 

—  (serrulatum  Lag.  307). 
Populus  alba  L.  300. 

—  candicans  .Vit.  300. 

—  italica  Mönch  300. 

—  nigra  L.  228.  287.  800.  492. 

—  tremuJa  U  287.  8M.  492. 
Portttlaca  oleraoea  L.  809.  514. 
Pr,t(imetum(i2.  114.  475.  477^481.489. 
Polamelum  sraminei  489. 
Pütamogelon  19.  88.  115.  117.  119. 

130.  135.  137.  146.  154.  228.  247. 
269.  304.  474.  521. 

—  alpinii?  P.'ilh.  90. 

—  (amoncanus  Cham.  &  Schlecht  89. 
92). 

—  coloralus  Vahl.  69.  90.  92.  102. 
122— -123.  130.  435.  436.  514.  517. 
f.  riuviatihs  F.  92.  123.  f.  roluudi- 
foUus  M.  K.  92.  123. 

—  (coriaceus  Fryer  129). 

rri.spu>  L.  '»2.  93.  94.  103.  107.  115. 
120.  121.  123.  12.'».  135— 1.37.  139. 
196.  220.  315.  3ti;5.  474.  477.  487. 
488.  510. 

var.geinmir.T  n*  hb.  137.  var.  serru« 
latus  Rclib.  137. 


Potamogeloa  decjpiens  Nolle  105,106. 
126.  474.  477. 

var.  major  Fisdher  105.  f.  ramosus 
F.  105.  f.  squarrosus  F.  10.'').  var. 
typicu.s  F.  105.  f.  anguslifoiius  F. 

105.  f.  laUfoÜus  F.  105.  var.  VoU- 
manni  F.  105. 

—  densus  L.  16.  114.  115.  118.  119. 

120.  130.  138.  149—151.  376.  416. 
478.  479.  487.  488.  510. 

(var.  laxifoltus  Gren.  A  Oodr.  114.) 
var.  laxus  Opiz  114.  var.  rigidus 
Op.  11'..  151.  (f.  lancifolius  M.  K. 
114.j  1.  serratus  (L.)  Aschers.  114. 
151.  r.  setaceus  (L.)  Rchb.  114. 151. 
149. 

—  fiJirormi.s  P.ts.  114.  119.  478. 

—  filiformi.s  X  i"'-  linatus  114, 

—  (nabcllatus  Bab.  114.) 

—  fluitans  (Roth)  16.  88.  90.  91.  121 
bis  122.  478.  517. 

var.  ^''Tmiiius  F.  89.  f.  terrestris 
(GJückj  89.  122.  (var.  lypicus 
Baagöe  92.) 

—  nuitansX  natans  90. 

—  gramincus  I,.  t.'.  IG.  i.  67. 
77.  90.  94.  96.  »7.  IUI.  103. 
104.  105.  115.  117.  118.  123.  126. 
128.  180—188.  138.  139.  150.  152. 
15'i.  159.  161.  173.  182.  200.  204. 
219.  236.  '2'i.5.  2-2.  341.  388.  416. 
435.  436.  443.  4:».  479.  480.  481. 
482.  486.  488.  489.  521. 

(ssp.  graminifolius  Fr.  99.} 
(ssp.  h<*toropli villi.«;  Fr.  99.)  (v;ir. 
fluviatüjs  Fr.  lül.j  var.  lacuslris 
Fries  88.  100.  126.  479.  482. 
subv.  paucifohus  (Opiz)  08.  100. 
101.  132.  f.  longipedunculatus 
(M<'rat)  98.  100.  103.  132.  (var. 
major  Koch  96.  101.)  (var. 
myriopbyUus  A.  it  O.  101.  132.) 
var.  stagnalis  Fr.  9«.  inn.  i?o  ' 
f.  ampliibius  Fr.  9».  100.  130.  f. 
platyphyllus  lichb.  fO.  100.  f. 
terrestris  Fr.  88.  100.  188. 

—  (gramineuaX  lucens  96.) 

—  pr-Tmineus  >►  X  nitens  104. 

—  graniniüus  X  perfoUatus  102.  104. 
135. 

—  heterophyllns  X  Iiicens  96. 

—  lu.  i  iis  L.  00.  91.  02.  93.  94.  96. 

106.  115.  IUk  117    118.  119.  120. 

121.  J23— 126.  129.  135.  138.  139. 
150.  196.  219.  236.  245.  255. 
272  313.  315,  383.  387.  474.  477. 
481.  510,  516. 
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▼ar.  acunrinatua  Fr.  fl.  124.  (var. 

divprsirolius  M.  K.  93.)  f.  caudatus 
Sr-Mil  9H.  124.  var.  nitons  (WilM.) 
Chuni.  VÜ.  126.  var.  vulgaris  Cham. 
93.  f.  longifolius  (Gav)  Qiam. 
Schlecht.  93. 
P<»Iaino>j(  ton  lucen.s  X  nntnns  90.  92. 

—  lucensxptTfoHatus  105.106.126.517. 

—  (luceiis  X  praelongus  106.) 

—  mocronatus  Schrad.  16.  117.  117 
bis  189.  376.  478.  479.  517. 

f.  acutus  F.  107. 

—  natans  L.  89.  90.  91.  120.  121.  150. 
220.  376.  478.  481.  519. 

var.  vulgaris  Koch  et  Ziz.  89. 

—  nitens  (Web.)  auct.  192.  103.  104. 
185.  204.  517. 

f.  subgrajiuneus  Raunk.  192.  104. 

—  (nodosus  Poir.  89.  90.  92.) 

—  (obtusifolius  M.  K.  107  ) 

—  (olivareu.s  V.  O.  I.anpf  106.) 

—  pecUnatus  L.  16.  65.  77.  94.  98. 

103.  199—111.  113.  115.  117.  119. 
121.  123.  126.  130.  138.  189—142. 
147.  148.  150.  152.  159.  196.  204. 
236.  272.  376.  383.  387.  443.  474. 
477.  478.  480.  481. 

(var.  fluviatilis  Mart.  et  Schübler 
in.  ll'i.t  (var.  lacustris  Mart. 
vt  .Schiibler  113.)  var.  interruplus 
(Kit.)  .\schers.  1 1 1.  114.  117.  140. 
142.  479.  var.  sooparius  Wallr.  64. 
109—111.140.  142.  152.  154.  161. 
313.  478.  '."9  '.87.  520.  f.  longipo- 
dunculatus  Hagstr.  HO.  subv. 
tenuifolius  M.  K.  110.  var.  vulgaris 
Cham,  et  Schlecht.  119.  III.  114. 
416.  479.  487.  f.  h-  v-  Ti<.  110.  111. 

—  perfohalus  L.  16.  02.  y3.  98.  lo3. 

104.  105.  106.  115.  116.  117.  118. 
119.  120.  128— 128.  13.S.  138. 
139.  150.  161.  196.  200.  220.  236. 
245.  255.  272.  315.  383.  387.  474. 
477.  516. 

f.  denaifolius  Meyer  98.  124.  479. 

487.  f.  protrnsus  A.  Ä  0.  93.  124. 
f.  rotiindifoliiis  Sdud.  93. 

—  perfoliatvi-s  X  crispus  518. 

—  (plantagineus  Du  Croz  92.) 

—  praelongus  106. 

—  pusillus  L.  65.  98.  107—109.  115. 

126.  137—13».  152.  159.  196. 
2Ht>.  ;{76.  474.  477.  479. 
(var.  acutus  F.  109.)  (var.  Berch* 
toldt  jFieb.i  107.»  (var.  cn.spi- 
datus  F.  109.)  var.  mncmnnlalu.s 
F.  197.  109.   r.  rt'lifolnLs   F.  107. 


s.<;p.  panormitanus  (Biv.)  16.  64* 

103.  107—109.  137—188.  150.  154' 
155.  173.  204.  272.  'iK,.  ',78.  479 
480.  487.  var.  minor  F.  108.  109' 
154.  161.  479.  var.  nitilifonnis  P 
188.  109.  152.  517.  (var.  tenui^i- 
ttiii  M.  K.  108.  109.}  fvar.  \'ul. 
garis  Fr.  107.  109.)  var.  vulgaris  F. 
107—10».  154.  479. 

—  nitilos  Wolfg.  109. 

—  trichoides  518. 

—  vaginatus  Turcz.  60.  63.  llfi. 
1U— 114.  115.  116.  119.  120.  142 
bis  149.  387.  474.  477.  478.  479. 
511. 

var.  h''lvr!irii.';  Fischer  112.  113. 

—  Zizii  .Merl,  et  Koch.  15.  16.  67. 
77.  90.  93.  101.  103.  115.  117.  118. 
123.  128^189.  132.  134.  135.  139. 

182.  200.  204.  219.  236.  245.  272, 
388.  474.  477.  478.  479.  482.  486. 
488.  489.  510. 

(var.  Goriaceu5  A.  G.  97.)  (var. 
elongatu.s  Rchb.  96.)  var.  lacustris 
F.  94.  126 — 128.  .'^ubv.  Uir<^rpns 
(Tis.)  94.  f.  angustifolius  F.  94.  f. 
longipedunculatus  Tis.  94.  f.  pau- 
cifolius  F.  95.  f.  splendens  F.  94. 
var.  slagnalis  F.  ».>.  9".  1?8. 
f.  amphibius  Fr.  »ö.  128.  f.  longi- 
petiolatus  (Fr.)  95.  f.  riparius  F. 
95.  128.  f.  tenreBtri2  Cham,  ei 
Schlecht.  95.  128.  var.  validus 
Fleh.  96. 

—  Zizü  X  gramineus  101.  135.  517. 
var.  sublacustris   F.   101.  var. 

substagnaHs  F.  101.   f.  amphibius 
(Fr.)  102.    r.  terrestris  (Fr.)  102. 
Potenlilla  aestiva  Haller  363. 

—  anserina  L.  228.  882.  493. 

var.  discolor  Wallr.  362.  var. 
sericea  Hayne  362. 

—  fascondens  Gremli  363.) 

—  cane.scetis  Besser  363. 

var.  polyodonta  Borfote  363. 

—  (fragariastrum  Ehrh.  362.) 

—  (opncn  I..  363.) 

—  reptans  L.  83.  228.  284.  302.  363. 
418.  493. 

—  reptans  X  silvestris  363. 

—  silve-slris  Necker  882.  411.  412.  499. 
m).  501.  503. 

var.  divcrgeiis  (R  hb.)  A.  &G.362. 

—  sterilia  (L.)  Gar.ke  362. 

—  Tabcrnaemontani  .\schers.  888.507. 
var.  Hillotii  (Boulay)  363.  var 
incisa  i^Tausch)  363. 
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Püteiitilla   (tormentilia  Schrk.  362.) 

—  (verna  Roth  363.) 

Primuki  datior  (L.)  Jacq.  318.  9N. 

492.  497. 

—  elatior  X  officinalis  396. 

—  farinosa  L.  78.  80.  257.  282.  395. 
494.  455.  491.  492.  500.  501.  503. 
510.  515.  522. 

—  officinalis  (L.)  Jacq.  396, 
Prunus  avium  L.  228.  364. 

—  cerasifera  L.  364. 

—  cerasus  L.  364. 

—  insiticia  L.  n64. 

—  spinosa  L.  364.  496.  .'fO. 
Ptendium  aquilinum  (L.j  i\uhii  79. 

288.  496. 

Puccinia  Phragmitis  (Schuin.)  57.  229. 

—  Thlasppos  Schubert  57 
Puhcaria  dysenterica  (L.)  Gärtn.  462. 

493. 

Piümonaria  obscura  Dumort  412.  497. 

—  officinalis  L.  412. 


Quercus  (padunculata  Ehrh.  301.) 
—  Tobur  L.  228.  287.  SOI.  496. 


Badaisia  33. 

Radiola  linoides  Roth.  369. 
Radula  complanala  Dum.  71. 
Ranunculus  acer  L.  322. 
ssp.  Steveni  Andrz.  323. 

—  aquatilis  L.  324.  376.  518. 

var.  heleophilus  A.-T.  324.  var. 
hotorophylliis  Neilr.  .'^24. 

—  auricuriius  L.  32H.  492.  510. 
var.  palustris  Heg.  323. 

—  bulb(^us  L.  322. 

—  divaricatus  Schrank.  16.  201.  220. 
236.  313.  323.  376.  387.  478.  481. 
484.  487.  489.  510. 

f.  terrestris  Gren.  u.  Qodr.  324. 

—  firarM  1,.  3! 8. 

—  flamrnr.la  L.  168.  i'-JO.  319.  320. 
321.  429.  490.  492.  iyy.  oll9.  ssp. 

genuinus  Buchenau  319.  (var. 

graciUs  G.  Meyer  319.)  var.  major 
Schultheß  319.  var.  pilifrr  lU-ck 
319.  var.  serratus  D.  C.  319.  var. 
tenuifolius  Wallr.  819.  320.  321. 

—  flvitans  Lam.  828.  478.  481.  510. 
518. 

var.  Bachii  Wirtg.  323. 

—  lingua  L.  818.  375.  376.  429.  509. 
var.  hirsutus  Wallr.  319. 

—  (nemoroBus  D.  G.  322.) 


Ranunculus  polyanthemus  L.  322. 

—  repens  L.  228.  245.  322.  495. 
var.  angustisectus  €hmil.  322.  493. 
var.  prostratus  Gaud.  322. 

—  reptans  L.  14.  77.  ir,l.  228.  236. 
245.  246.  252.  254.  266.  284.  31» 
bis  821.  322.  351.  415.  418.  443. 
447.  448.  453.  484.  488. 

—  sceleratus  L.  57.  220.  228.  822. 
344.  387.  490.  492. 

—  silvaticus  Thuill.  822.  500. 

—  trichophyllos  Ghaix.  16.  120.  150. 
220.  23fi.  S24.  376.  '»87.  489. 

var.  Drouetii  K.  Schulz  325.  var. 
paucistamineus  Tausch  324.  f. 
hispidus  Freyn  324.   f.  subglaber 
Freyn  324.    f.  tonrestris  Gren. 
Godr.  325. 
Raphaaus  raphaoistrum  L.  328. 

—  sativus  L.  var.  vulgaris  D.  G.  228. 
328. 

Rapistrum  ni^osum  (Ii.)  Berg.  328. 
Reseda  alba  L.  353. 

—  lutea  L.  353.  442.  493.  507.  512. 

—  Ittteola  L.  353. 

Rhamnus  cathartica  L.  872.  492.  496. 

502.  510. 

—  (frangula  L.  372.  508.) 

—  saxatills  L.  372. 
Rhodobryum  roseum  Weis.  74. 
Rhytisma  salicinum  (Pers.)  56. 
Riccia  fluitans  L.  70. 
Rivttlaria  37.  52.  72. 

—  Biasolettiana  Menegh.  27.  58. 

—  haematites  Apr.  26.  33.  47.  52.  18. 
Robinia  pseudacacia  I..  367. 

Rosa  agrestis  Savi  364.  496. 

—  alpina  357. 

—  arvensis  Huds.  864.  496. 

—  canina  L.  364.  496.  510. 

var.  dumalis  (Bechst.)  364.  var. 
Itttetiana  (Lemann)  364. 

—  cinnamomea  L.  3(V',. 

—  dumetorum  'riiuill.  .^64.  496. 
var.  Deseglisei  (Bor.)  364. 

—  rubiginosa  L.  364.  496.  510. 
var.  comosa  (Rip.)  864. 

Rubus  bifrons  \o^i.  362.  496. 

—  caesius  L.  U'l.  49fi. 

—  caesius  X  bifrons  362. 

—  pseudopsis  Gremli  362. 

—  tomentosus  Borkh.  362. 
Rinllii  '  l:ia  lacitiiata  L.  464. 
RiiriKx  acetosa  L.  302. 

—  acetosella  L.  302. 

var.  integritolius  Wallr.  302. 

—  conglomeratus  Murr.  302. 
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Rumex  crispus  L.  220.  228.  302.  491. 
509. 

—  obtusifolius  Li  302. 

—  scutatus  357. 

Ruia  graveolens  L.  369. 


Sagina  apetala  L.  311. 

—  procumbens  L.  311. 
Sagittaria  62.  132.  173.  IM.  183. 

189.    190.    192.    .341.    387.  440. 

—  sa^iltifalia  L.  15.  16.  159.  172. 
18»— 1J»2.  199.  201.  220.  240. 
242.  255.  337.  484.  488.  489.  509. 
(var.  heterophylla  Schrob.  187.) 
var.  obtiisn  BoIIp  187.  f.  angu- 
stissiiiiu  Bor,  184.  f.  BoUei  A.  &  G. 
181.  184.  r.  butomoides  A.  &  G. 
181.  184.  f.  natans  (Klinge)  181. 
187.  191.  192.  (f.  stagnalis  Klinge 
181).  f.  .stratiotoides  Jtolle  181.  183. 
191.  192.  f.  terrostris  (Klinge) 
181.  188.  192.  r.  iypica  (KUnge) 
181.  184.  191.  192.  f.  vallisnerii- 
f..lia  Coss.  et  Germ.  87.  181. 
183.  187.  191.  192.  204. 

iSalix  56.  287.  2t6. 

—  alba  L.  288.  300.  492.  496. 
var.  vi  teil  i  na  T.  297. 

—  aurita  L.  2S1».  V.n",. 

—  aurita  X  repens  299. 
^  babylonioa  L.  299. 

—  caprea  L.  299  »OG. 

—  caprea  X  aunta  :u>0. 

—  cinerea  L.  29».  492.  496.  501. 
502.  Sil. 

—  fragilis  L.  286.  496. 

—  fra^'ili'i      alba  21»9.  '.96. 

—  incana  St  hrank  2»8.  »96. 

—  uigricaiih  8m.  2»».  492.  496.  511. 
^  pentandra  L.  298.  496. 

—  purpurea  L.  298.  299.  492.  496. 
501.  502. 

var.  sericea  Wimm.  298. 
»  repens  L.  299. 

—  (riparia  Willd.  298.) 

—  (Russeliana  Sm.  299.) 

—  triandra  L.  2»8.  492.  4y6.  510. 
var.  concolor  Koch  298.  var. 
discolor  Koch  298.    var.  ViOar* 

■siaiia  FliiK^f  298. 

—  viiiiiiialis  L.  298.  496. 
Salmoniden  2'i7. 

Salvia  pratensis  L.  421.  503.  507.  515. 
var.  roetrata  (F.  W.  Schmidt)  421, 
var.  vulgaris  Rchb.  421. 


Saivia  verUcillata  L.  421. 
Sambiicus  nigra  L.  458. 
Samolus  Valeran<li  518. 

SangniM(r!<a  offiririali?  T,.  56.  57. 
71.  iU.  433.  455.  492.  499.  501. 
502. 

—  minor  Scop.  884.  507.  510. 

Saponaria  ocymoides  357. 

Satureja   acinos    (L.)    Scheele  421. 

—  clinopodium  (Sprenn.)  421.  493. 
497.  507. 

var.  oblongifolia  Briq.  421.  var. 
•  ivata  I?rirj.  421. 
Saxjfraga  aizoides  357. 

—  latina  Hayek  361. 

—  macropetala  361. 

—  Murithiana  361. 

—  oppositifolia    L.    83.    210.  21/. 
S54— 801.  403.  407.  408.  416. 
var.  anpbibia  SQnderm.  216.  814 
bis  361.  408.  493.  511. 

—  purpurea  366. 

—  tridacti'htes  L.  311.  Sil.  512. 

—  Wulfeniana  360. 

Soabiosa  columbaria  L.  459.  503. 

507.  5)08.  515. 
Scandix  peclen  veneris  L.  393. 
Schistidiam  apocarpum  h.  73. 
Sdiizoütricetum  494.  588. 
Schizothrix  51.  52.  .5«.  200. 

—  fasririilata  (Xüg.)  GoDl.  27.  33. 
4j.  52.  iü. 

—  fitsceecens  KOtz.   33.  52.  59. 

—  lacustris  A.  Br.  53.  58. 

—  lateriUa  (KttU.)  Oom.  27.  32. 
203. 

(var.  lyngbyacea  Schmidle  32.  50. 

58.) 

—  lyngbyacea  Schmidle  32.  36.  50. 
51.y53.  58. 

Schoenopkctelum  237. 
Schoenoplectufl  lacustris  (L.)  PaHa 

86.    120.  199.  20',.  2t7.  218.  219. 

2S«— 247.  2'.H.  250.  269.  273.  .304. 

344.  387.  388.  475.  482.  483.  488. 

492.  499.  509.   var.  bodamicus 

(Oatid.)  Volkart  2'.:.    f.  nuitan» 

Coss.  et  Germ.  242.  f.  graminifolius 

Baum.  202.  241.  242. 

—  Tabernaemontani  (Grael.)  PaUa 
164.  245.  247—258.  273.  284.  288. 
388.  488.  'lOl.  492.  509.  f.  capit.itus 
(Hausskn.)  248.  44'bi.  250.  f.  major 
(CusU)  248.  249.  250. 

—  supinus  (L.)  Palla  164.  234.  281. 
251.  254.  516.  517. 

Schoenetum  258.  491,  499.  501. 
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Schoenus  ferrugineus  L.  258.  '»yi 

—  nigricans  L.  80.  257.  258.  264.  272. 
284.  403.  434.  435.  491.  499.  500. 
501.  509. 

Seirpetum  64.  65.  157.  200.  202.  219. 

237.  246.  313.  320.  343.  384.  388. 
474.  475.  482.  483.  484. 
Scirpus  235.  239. 

—  (comprossus  L.  235.) 

—  (lacustris  L.  236.) 
^ilvaticus  L.  2S5.  492.  500. 

—  (äupinus  L.  235.) 

—  (TabernaemcHitani  Gmel.  247.) 
Scolopendriom  vulgare  Sm.  78. 
Scorpidium  scorpioides   (L.)  Limpr. 

75.  7«.  77.  220.  453.  488. 
var.  gracilesceus  iSanio  75.  77. 
Scorzonera  humilis  L.  407.  507.  512. 
518. 

Scrophularia  alata  Oilih.  var.  Neesii 
Wirtg.  424.  493.  509.  514. 

—  nodosa  L.  424.  497.  515. 
Scutellaria  galericulata  L.  419.  493. 
Scytonema  myochrous  Ag.  50.  &8. 

—  mirabile  (Dillw.)  58. 
8ecale  cerealc  L.  234. 
Sedum  acre  L.  854.  493. 

—  album  L.  354.  493. 
^  mitr'  Gihb.  354.  'm. 

—  ^sexaiigulare  L.  354.) 
Selaginella  belvetica  357. 
Selinum  carvifolia  L.  394.  507.  512. 
Senecio  aquaticus  Huds.  464.  493. 

var.  pratensis  Rieht.  464. 

—  enicifotius  L.  464. 

Tttr.  tenuifolius  Jacq.  464. 

—  jacobaca  L.  464.  497. 

—  paludosus  L.  199.  200.  219.  245. 
272.  273.  [284.  387.  464-  491.  493. 
510. 

var.  riparius  Wallr.  464. 

—  viscosus  L.  464. 

—  vulgaris  L.  464. 

Serratula  tinctoria  L.  79.  220.  245. 

275.    282.    286.    295.    404.  412. 

433.     455.    46«.   493.   499.  500. 

501.  502.  503.  510.  515.  522. 
Seseli  annuam  512. 
Setaria  glauca  (L.)  PaL  197. 

—  verticillata  (L.)  Pal.  197.  513. 
var.  breviseta  Godr.  197.  var. 
robusta  A.  Br.  197. 

—  viridis  (L.)  Pa).  198. 

var.   major   Gaud.   198.  var. 

reclinata  (Vill.)  198. 
Sherardia  arveosis  L.  454. 
Sibbaldia  procumbans  357. 


Sicyos  angulatus  L.  460. 

Sieglingia    deouniben.s    (L.)  Bernh. 

218.  503.  507.  508. 
Silat's  flavesceiw  Bernh.  894.  492. 
Silenc  dichotonia  Ehrh.  310. 

—  (iiiHata  Sm.  309). 

—  nulaiis  L.  85.  264.  889.  442.  504. 
507.  508.  510. 

—  pendula  L.  310. 

—  vulgaris  (Mönch)  Garcka.  85.  8W. 
4  42.  504.  507.  508. 

Silybum  maiuauum  ^L.J  Oartn  466. 
Simulium  129.  140.  229.  247. 
Sinapis  arvensis  L.  228.  327.  493. 
Sisymbrium    (anceps    Wahlb.  331. 
332). 

—  officinale  (L.)  Scop.  327. 

Sium  erectum  Huds.  168.  888.  430. 

492.  509. 
Solanum  dulcamara  L.  423.  493. 

var.  htorale  Raab.  425. 

—  lycopersicum  L.  423. 

—  nigrum  L.  423. 

—  ttiherosTim  L.  423. 
Solidago  canadensis  L.  460. 

—  serotina  Ait.  460. 

—  virga^aurea  L.  488.  497. 
Sonchus  arvfn.';!?;  I,.  228.  487. 

—  asper  (L.)  228.  467. 

—  oleraceus  L.  228.  467. 
Sorbus  aucuparla  L.  57.  882.  496. 
Sparganiiun  minimum  Fr.  87.  88. 

—  ramosnm  Huds.  87.  .{75.  492.  499. 
ssp.  neglectum  Beeby  87.  192.  var. 
var.  microcarpuin  Naum.  87. 
tjrpicum  Rothert  87. 

ssp.  polyedrum  A.  &  G.  87. 

—  Simplex  Huds.  87.  182.  240.  242. 
255. 

var.  fluitans  Gren.  4t  Godr.  87. 181. 
188.  517.    (var.  longissimum  Fr. 

87.  H8.) 

Specularia  speculum  veneris  (L.)  D. 

C.  460. 
Spergula  arvensis  L.  311. 
Sphaeroiheca  castajrru  i  (Sf  hrk.)  56. 
(Spiraea  fiUpeiidula  L.  363.) 
( —  ulmaria  L.  363.) 
Spiranthes  aestivalis  (Lam.)  Rieh. 

78.  22ft.  295.  500.  501.  514. 
Spirodcla  polyrhiza  (L.)  Schleid.  237. 

269.  276.  376.  484. 
Spirogyra  17.  82.  140.  196.  345.  484. 

—  adoaU  Kfltz.  82. 484.  494. 
Spimgyrettim  494. 
Spongilla  20.  68.  69. 

—  lacustris  66. . 
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Stachys  annuus  L.  421.  51^. 

—  officinalis  (L.)  Trev.  404.  420.  497. 
501.  502.  503.  507.  515. 

—  palustris  L.  193.  42t.  491. 

—  silvaticus  L.  420. 

—  rectus  L.  ssp.  rectus  Briq.  421.  513. 
var.  major  Ten.  421.  var.  steuo- 
phyllus  Briq.  421. 

Staphylea  pinnata  L.  371. 
(St'ilice  alpina  Koch  397.) 
( — armeria  397.) 
(— elongata  Hoffm.  397.) 
( — montana  Miller  397.) 
Stellana  graminca  L.  311. 

—  media  (L.)  Cir.  311  'ry2. 
Stenophragma  thaliaiiuiu  (L.J  Gel.  352. 
Stentor  21. 

Stigeockmium  477. 
Stip'^npma  informe  Külz.  50.  58. 
Strtctetum  227.  272.  273.  274.  488.  491, 
(Sturmia  Loeselii  Rchb.  295.) 
SucGisa  pratensis  Mönch  220. 273. 282. 

286.  205.  459.  493.  499.  516.  522. 
Stirirolla  bi.seriata  20. 
Sy  mphoricarpus  racemosus  Michx-  458. 
Symphytum  (asperrimum  Bonn.  412.) 

—  aspt  rum  I>epech.  412. 

—  offi* male  L.  412.  491.  515. 

var.  bohemicum  F.  W.Schmidt  412. 
515.  var.  patens  Sibth.  412. 
Synedra  capitata  Eair.  61. 

—  famelica  Külz.  6t. 

—  longi.s.sima  W.  Sin.  var.  vulgaris 
Meister  149. 

—  Schroeteri  Meister  61. 

—  tenera  W.  Sm.  61. 

—  tenuissima  Külz.  61. 

—  ulna  Ehrb.  var.  aequalis  Külz.  149. 
Syringa  15. 


Tiniiis  communis  L.  288. 
Tanuctilum  balsamita  L.  463. 
Taraxacum  (wectum  Mey.  467). 

—  offidnale  Web.  467.  503. 

ssp.  paludosum  (Scop.)  447.  493. 

499.  510.  ssp.  vulgare  (Lam.)  467. 
Tetragonolobus  siliquosus  (L.)  Roth 

$«7.  492.  500.  512. 
Teurri  im  botrvs  L.  419.  493.  513. 

—  rharnacdry.s*   L.    264.    419.  434. 
504.  513.  514. 

'T-  montanuro  L.  70. 85.  259. 264.  418. 
442.  504.  506.  508.  513. 

—  scordium  L.  393.  419.  512.  514.  518. 
Thalictrum  aquilegifolium  L.  79.  288. 

825.  419.  497.  511. 


Thalictrum  Bauhini  Crantz  325. 
var.  galioides  Nestl.  32ö.  442.  501. 
502.  503.  506.  508.  512.  514.  518. 
var.  Simplex  L.  325. 

—  exaltatum  Oaud.  825.  459.  492. 
514.  518. 

var.  glabrum  Rikli  325. 

—  flavura  L.  56.  83.   220.   82ö.  492. 
499.  510. 

var.    flaccidum  Schi.    326.  var. 
heterophyllnm    Lej.    326.  var. 
hybriduin  JorU.  326. 
Thamnium  alopecurum  var.  Lemaai 

473. 

Thesium  alj)innTn  :{57.  506. 
var.  tenuiloliuin  Saut.  301. 

—  intennedium  506. 

—  montanum  506. 

—  pratonse  Ehrh.  301.  303.507.  r.lt. 
Thioplüca  Srhmi«l!'M  Lauterb.  20.  ö$. 
Thiaspi  arveiise  L.  ^27.  493. 

pcnfoUatum  L.  827.  350. 
var.  erraticum  (Jord.)  327. 
Thiiidiiim  abietinum  L.  74. 

—  deücatulum  (L.)  7ä.  78. 
— >  tamarisdnuin  (Hedw.)  75. 
Thymelaea  passerina  (L.)  374. 
Thymus  scrpyllum  L.  85.  411.  422. 

508.  510.  515. 

ssp.  üvatuä  (Mill.)  Briq.  var. 
ovatus  (BfllL)  Briq.  422.  503.  507. 

var.  praelongus  Briq.  422. 
Tofieldia  calyculata  (L.)  Wahlb.  282. 

491.  492.  499.  500.  510.  512. 
TolypeUa  88.  69.  517. 

—  giomerata  (Desv.)  v.  L(K»nh.  66. 
Torills  anthriscu.s  (L.)  Ginel.  893.  497. 
Tortella  inclinata  (Hedw.)  70.  72. 

78.  506. 

—  tortuosa  (L.)  70.  72.  78.  506. 

var.  rrapilifolia  Jur.  72.  73. 
Tortula  montana  (Nees)  Liodb.  73. 

—  muralis  (Hedw.)  73. 

—  pulvinata  Hedw.  73. 

—  ruralis  L.  73. 
Totanus  ealidris  '22 
Tragopogon  prattnusis  L,  var.  orien- 

talis  L.  487.  503. 
Trtdiostomum  Baurianum  Wamsd.  72. 

—  Warnsdorfii  Limpr.  72. 
Trifolium  frairi^nim  L.  888.  492,  502. 

—  hybriduin  L.  366. 

—  medium  L.  366. 

—  minus  Sm.  86«.  500.  503. 

~-  montanum  L.  846. 500.  503. 507. 512. 

—  pratense  L.  886.  412.  434.  500.  506. 
T»r.  aallvom  Sdirvb.  u.  Hoppe  366. 
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Trifolium  procurobetu»  L.  iö6.  5uü.  503. 

var.  majos  Koch  366.  var.  minus 

Koch  366. 
Triglochin  palustre  U'  114.  250.  492. 

500.  502. 
Trwetum  flavescens  (U)  Pal.  217. 
Triticum  vulgare  Vill.  284.  504. 

ssp.  tcnaz  A.  dr  G.  var.  tiu|;kluin 

(L.)  234. 
Tubifeciden  20. 

Tunica  prolifera  (L.)  Scop.  310. 

Turritis  glabra  L.  352. 

Tussila^  farfara  1..  464. 

Typha  angiistifolia  L.  85.  120.  173. 

199.  219.  237.  288.  312.  313.  344. 

387.  482.  492.  499.  518.  519. 

—  latifolia  L.  80.  86.  219.  232.  387. 
492.  499. 

—  latifolia  X  aagustifolia  86. 

TJlothrix  494. 
Liva  lautuca  426. 
Urtica  dioeca  L.  301. 

—  Ureas  L.  301. 
I'stilnpo  rnrid.s  Pers.  56. 

—  perennans  Rostx.  56. 
Utricolaria  844.  510. 

—  Bremii  437. 

—  intermedia   Haynf  16.  60.  137. 
435—441.  488.  4  j; 5.  516.  518. 

f.  terrestris  Glück  438. 
_  minor  L.  16.  60.  77.  123.  130.  161. 
435_441.  488.  493.  501. 
f.  platyloba  Meister  485.  438. 

—  (mutata  Leiner  435.) 

—  vulgaris  L.  434. 

var.  neglecta  (Lt  lim.)  Meister  16. 
123.  130.  484—441.  484.  488. 


Yaleriana  dioeca  L.  459.  493.  515. 

—  officinalis  L.  220.  433.  458.  493. 
var.  exaltata  Mik.  450.  var. 
genuina  Ruuy.  458.  var.  latifolia 
Vahl  458.  var.  minor  Koch  458. 

—  saxatilis  357. 
Valerianf»lla  dontafn  Poll,  459. 

—  olitoria  ^L.)  Poll.  328.  458.  493.  497. 
Valvata  34. 

—  alpestris  (Blauner)  34. 

—  pis(  itiiilis  i6. 

Verbas(nrM  (ii(iiilteriiiura  Koch  424.) 

—  blattaria  L.  423. 

—  (blattarioides  Lam.  424.) 

—  nigmm  (L.)  423. 

—  nigrum — thapsiforme  424. 


Vt-rbascuin  (Scliraderi  Meyer  423.) 

—  thapfiiforme  Schrad.  424. 

—  thapsus  L.  56.  428.  493. 

—  vii^atum  With.  424. 
Verbeua  officinalis  L.  418. 
Veronica  agrestjs  L.  430. 

—  arvensts  L.  430. 

—  nnapallis  L.  s.sp.  annß:;jllis  Ij.  120. 
168.  234.  342.  387.  425—428.  430. 
462.  489.  490. 

f.  anagalliformis  Beck  425.  427. 

f.  terrestris  Schi.  428.  var.  afiuatica 
Bernh.  173.  193.  237.  272.  426  bis 
428.  f.  glandulifera  Gel.  427.  1.  lae- 
vipes  Beck  427.  f.  ulvacea  Hausm. 

426.  428. 

• —  beccabunga  L.  168.  342.  387.  416. 

427.  429.  489.  490. 
f.  minor  Schi.  430. 

^  (Buxbaumii  Ten.  430.) 

—  chamaedrys  L.  342.  488. 

—  didvma  Ten.  4^0. 

—  hederilulia  L.  431. 

—  (persica  Poir.  430.) 

—  (polita  Fr.  430.) 

—  praocox  430. 

—  scutellata  L.  425.  493.  510. 

—  serpyllifolia  L.  430. 

—  spicata  L.  430. 

—  tetifTiuin  I,.  na  506.  513. 
var.  mmol-  8»  lirad.  430. 

—  Touruefortii  Gmel.  430.  431. 
Vibumum  lantana  L.  458. 

—  opulus  L.  458.  496.  502. 
Vicia  angiistifolia  All.  368. 

—  cracca  L.  220.  368.  493.  497.  499. 

—  hirsttta  L.  367. 

— .  aativa  L.  368.  493. 

—  sepiuin  L.  868.  493.  497. 

—  tetrasperma  (L.)  Mönch  368. 
--  villosa  Roth  368. 

Vinca  minor  L.  411.  497. 
Vincetoxicum  officinale  Mönch  411. 

442.  493.  506.  513. 
Viola   alba   Bess.   ssp.  scotophylla 

(Jord.)  874.  497.  var.  virescens 

(Jord.)  374. 

—  canina  (L.)  Hchb.  374.  504.  508. 
var.  encetorura  (Schraü.)  374. 

—  birta  L.  874.  503.  507.  510.  515. 
var.  frat<»ma  Hchb.  374,  vw.  vul- 
garis Kchb.  374. 

—  mirahilis  I..  374.  'i97. 
' —  oduratti  L.  374.  515. 

var.  alba  auct  374. 
^  silveslris  Rchb.  874.  497. 

—  tricoior  L.  ssp.  arvensis  Murr.  374. 
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Webera  nutans  (Undb.)  72.  7t. 


Zannirhnllin  t50.  155.  156. 

palüstns  L.  16.  98.  103.  121.  126. 
139.  1S1^1S7.  159. 173.  204.  236. 
272.  478.  481.  488.  510. 
var,  gcnuin.i Aschers.  151 .  (var.  pedi- 
cellata  156.)  var.  repcns  Koch  16. 


109.  138.  1S2— lfi7.  416.  479.  4M. 
481,  487.  516.  517.  (var. 

Zannu'heiiietum  478. 
Zca  mays  L.  19'. 
Zygnema  17.  140.  196,  34$.  484. 

—  cruciatiim  Ag.  62. 

—  stcUinum  Ag.  62. 
Zygnemalum  478. 
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Archiv  für  Hydrobiologie  clc.    Suppl.  Bd.  I.  Tafel  I. 


b 

Erosiotisiifer  iinlerluilb  Ermatinjjfon  im  „Böschoii". 
Die  urs{)rüiiffli(  li  auf  Humus  j,'('\v;irlis«»non  Riiume  liegenjauf  ficm  ausgcspülleti 
Uferbodon  und  huiif^i  n  mit  sptirlirlKMi  Würzt  Iii  nur  no<  Ii  lose  mit  dor  Humus- 
decke zusammen,    a.  Populus  nigra,    b.  Inglans  regia. 
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b 


Kiesige  Ufer  am  Untersee.  a.  Langhorn  oberhalb  M  a  m  m  e  r  n.  Ufer- 
gebOsch  mit  vorgelagertem  schmalem  Schilfgürtel,  b.  Bei  G  l  a  r  i  s  e  g  g  - 
Steckborn.    Ufergebüsch  auf  direkt  zum  See  herantretender  Molasse. 
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Archiv  für  Hydrobiologie  etc.    Suppl.  Bd.  I. 


Tafel  III 


a*  Kalkalgen-(,.Srhne^lisand**)-Baiik  bei  der  Insel  Langenrain;  oa.  2  km 
lang.    Im  Vordergrund  sind  vereinzelte  ausgehöhlt»»  Stücke  sichtbar.  • 
(Niedriger  Wassei-stand  am  6.  Oktober  1906.) 


b.   Kalkalgenüberzüge  auf  Steinen.    Wuchsformen  von  Schizothrix  fasciculata 
Gomont.    Der  obere  linke  Stein  hat  in  der  Mitte  Anklüngc  an  Furchen- 
steinbildung,  wahrend  namentUch  der  untere  Rand  noch  die  typischen 
Polster  der  Sch.  fasciculata  zeigt.    Hornstad,  19.  Okt.  1907.  leg,  E.  B. 
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a.  ^'itella  hyaiina  {D.C.)  Ai^.  —  VVesterfeld  Ermalingcn.    18.  Aug.  1907.   Nat.  Gr. 

(unter  VV;isser  |>hoto^rH|)lüert.) 


1  2  3 


b.  Desc/iampsia  caespitnsa  (L.)  Pal.  ssp.  litnralis  (Ut'iil.)  Itrhb.  var.  rhennna  (Gr<*mli) 
Hackel.  —  Verschicdcm*  Kiitwi»  kliingssladien.  1  Blühende  Trockenform.  2  tiiid  3 
Vivipare  Formen  ren<h(er  und  nasser  Standorte.  Insel  Reichenau,  Uferstrand. 
I  V.  U.  V  1909:  2  v.  20.  VI  19(»'.»;  S  v.  19  IX.  1906.    (Ca.  V5  »»l-  Gr.)  leg.  E.  B. 


Archiv  für  Hy(irül)iologie  elc.    Suppl.  Bd.  I. 


Tafel  V 


8«  Alis f na  gratitinifolium  Khrh. 

a.  f.  angttstlttlmum  A.  ».       ( Wii werfe »rni.)     b.  f.  typtcam  H«'<"k  (Seirlit wasxfrform.)    c  \.  terrettris  i'AVkvV  (Land- 
fonn .)    d.  f.  pamilam  (Nrtlte)  ( Kilmnierforni.)  —    Mik>»  Vtei  K-^doKzoll.    Juli  iiiiil  S«'iit.  liUiT.  h-jj.  K.  M. 


b.  Nastnrtium  onreps  ( Watilbi;.)  Ht  hb.  var.  stenocarpum  (f'nKlr.)  l^iumaiui  ii.  Thrlluuff 
a.  f.  aquaiicum  Jl;iiini.  n.  TIm-11.  b.  f.  riparium  («Jrniili)  lijuitii.  ii.  Tlicll.  e.  rb«'nifttiir»fiim>  zu  d.  d.  i.  tcnestrt 
Ikiuni.  II.  TIk-II.        «2  vi>ii  .Mimm  h.  U-iilnlfzi'll,  'M^.  Juni  l'.MiT;  b — d  von  \nse\  Keichciiiiii  M:iiirfn«>H>ni :  Aiik., 

Sopl.  u,  Okt.  l!Mi7.  loK.  i:.  B. 
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a>  \'erlandiin^sbild  bei  der  Insel  Lnn^^nrain.  Im  Vorderffrund  und  i-echts: 
Knjportiuchende  und  aus  der  Schlaniindecke  sich  herausarbeitende  Kason 
von  Agrosiis  alba  L.  f.  fluitans  SrhHHer.  Links  und  im  HinU^rgrund:  \  er- 
landungsrasen  von  Carex  stricta  Good.    {Mittelwasserstand;  August  1907.) 


1 

^^^^^^^^^^^^^^ 

b.  Verltjndutijip^kegel  <h'r  Carex  stricta  Good.,  von  emportauchender«  Hasen 
der  Agrnstis  alba  L.  f.  fluitans  Schröt-T  kranzarti^'  umgeben.    Insel  Langen- 
rain: (Miltelwas.ser'st  Mid ;  Aug.  lUOT). 


Digitized  by  Google 


Archiv  für  Hydrobiologi»»  elc.  Sappl.  Bd.  I.  Tafel  VII. 


a>  Erodiertes  Schilfa  Ter  mit  entblößten  Srhilfwtirzeln  und  Uhi- 
zomen,  oberhalb  Hornst'^d.  17.  Okt.  1907.  Auf  dem  mit  ,,S(  hnegplisand" 
bedeekten  Strand  liegt  von  herau.sgeschwemmt*>n  I>«>hnikliimp(ni  geformtes 
,.S<  heingeröIl*'.  Darüber  ragen  die  durch  die  Aus.spülung  <ler  Wellen  l)loß- 
gelegten  und  von  der  Sonne  gebleichten  S<  hilfwur/.eln  z.  T.  frei  in  die  Luft. 


b.  \'erlandung  von  Carex  siricia  Oood.  bei  der  Ins<l  Langenrain.  Die 
Rasenkegel  rücken  in  geraden  Kolonnen  gegen  die  seirlite  WassernSrhc  vor. 

(Mittehvasserstand;  August  1907.) 
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Aiciliv  für  H y(li()])ii)logie  olc.    Siipp).  liil.  I.  Tafel  VIII. 


a*  \ VrlaiKliing  von  Carex  stricta  (»ond.  \).n  der  In.<el  LuRiy^enraiii.  Kascnkegcl 
no  h  im  Wiisser  stehend.  (Mitlfhv.iss'Tsljnd;  Aiigiist  1907.) 


b*  Vtrlandiiug  von  Carrx  siricta  Good.  bei  dor  Insel  Langenrain;  j»leither 
Standort  wie  bei  a.  Rasenkep^l  aiißt  rhalb  des  Wassers  stehend  und  ^jleich 
ffrüiien  Inselrlien  im  ansjfctnM'kiH'ten  Chararetum  (tnejsl  Cham  nspera!)  liegend. 

(Ni'  derwasserstand ;  6.  Nov.  19n7.) 
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^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

•          -  »•  in. 

• 

L» 

a>    lliuimfjnipp«'  von  Salix  alba  L.  am  Sri-iift  r  hci  GaiouUoU'U.   Im  Vorder 
gniiul:  GrtMizzoiio  mit  Helcochnrctum  nctcularis.    Okt.  1907. 


b.  Saltx  nihil  L.  am  Speslrand  boj  Mammorn.  Sept.  1906. 
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An  iliv  für  Hy<lrol)iolügie  elt*.  Suppl.  Bd.  I.  Tafel  X. 


a*  Armeria  alpina  VV'ilKl.  var.  purpttren  (Korh.)  —  Die  BIüU'ii  sind  von  virr 
Scheinbienen  (Eristalis  tenax  L.)  besu«  lit.    Kiesstrand  (Grenzzone)  auf  der 

Insel  Reichenau.    7.  November  (!)  1907. 


b.  Kultur  VOM  CarthnniHS  tinctoriiis  L.,  faLschhrh  ..Safran"  genannt,  in  einem 
Bauerngarten  auf  <ler  Insel  Reichenau.  tO.  Aug.  1906. 
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vom 


odensee. 


glisand  -Ablagerungen. 

lärung: 


und  längs  des  Uf9rs  veriäufend«, 
'9igt  die  HochwMss9niUKismMrtM  von  im, 

iiS9ndSblagerungen. 
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